Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















Leopold von Ranke's 


Hämmtliche Werke 


Dreinndvierzigfier und vierundvierzigfter Band. 


Leipjig, 
Verlag von Dunder & Humblot. 
1879. 


Serbien und die Türkei 


im neunzehnten Tahrhunderl. 


Von 


Leopold von Ranke. 


Keipjig, 
- Verlag von Dunder & Humblot. 
1879. 


Das Necht der Ueberfehung ift vorbehalten. 





Sorrede 


Sch Hatte das Glück, die Gejchichte der Umwälzung unb ber 
Befreiungskriege von Serbien in einer Zeit nieberzufchreiben, wo 
noch eine lebendige Erinnerung an die Ereigniffe vorhanden mar. 
Die Vorrede der eriten Ausgabe (1829) gibt darüber nähere Aus- 
kunft. Das PVerfahren war, daß eine Borlage von Wuk zu 
Grunde gelegt, aber dann bei jeder Thatfache, jedem Worte einer 
Prüfung unterzogen wurde, bei welcher Wuf die Zeugen, mit 
denen er geſprochen, aufführte, jo daß eine vollfommene Zuver- 
läffigfeit der Mittheilungen erreicht wurde. Die Faſſung blieb mir 
überlaffen. Ich habe nie einen geborenen Barbaren gelannt, ber 
größere Empfänglichleit für eine mifjenfchaftliche und durchgreifende 
Behandlung der Spracdhwifjenfchaft und feiner vaterländiſchen Ge⸗ 
fchichte beſeſſen hätte. Diefer Eigenschaft verdankt er feinen Ruhm: 
um die Sammlung braudibarer Materialien, die bei der erften 
und ber zweiten Ausgabe des vorliegenden Buches benutzt worden 
find, bat er das größte Verbienfl. Was feitvem aus den ruf- 
fifchen und zulegt auch aus den öfterreichifchen Archiven dem Stoff 
hinzugefügt worden ift, babe ich nicht unbenußt gelaſſen, jedoch 
immer mit der Rückſicht, daß das Weſentliche der Ereigniſſe fchon 
bei der erften Bearbeitung binreichenb erivogen war, in welcher 
die urjprüngliche hiſtoriſche Tradition möglichft Tritifch geprüft zu 
‚allgemeiner Kunde gebradit worden tft. 

Bei der Publikation, die ich jet vorlege, bin ich jedoch bei 
dem Inhalt der früheren Ausgaben keineswegs ftehen geblieben. 
Zum Verſtändniß der Ereignifje gehörte es, daß ich ven Blick 
auf das türkische Reich felbft richtete, welches in jener Epoche durch 
die Reformen, die man unternahm, auch in ber moslimifchen Bes 
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völkerung, in allgemeine Gährung gerathen war. Welch ein 
Unterſchied aber liegt darin, ob die Reform durch eine bisher 
unterworfene Nation eigenmächtig durchgeſetzt, oder ob ſie von einer 
höchſten Gewalt angeordnet wird. Jene brachte das chriſtliche 
Princip zum Vorſchein, dieſe betraf die Moslimen ſelbſt. Ein 
eigenthümliches Schauſpiel bot ſich hierbei dar: die Reaction des 
eingeborenen, aber zum Islam übergetretenen Landesadels von Bos— 
nien gegen die Neuerungen des Oberherrn: eine Bewegung, deren 
gleichen ſeitdem unmöglich geworden iſt, aber eben darum hiſtoriſch 
um ſo weniger zu überſehen: auf die neuere Zeit hat ſie keine 
Beziehung; es war, ſo ſcheint es, die letzte Regung eines ſeitdem 
vollkommen überwundenen Princips in dieſem Lande. Dies iſt der 
Gegenſtand der Abhandlung, die ich an zweiter Stelle mittheile: ſie 
ift im Jahre 1834 geſchrieben; ich babe dieſen Moment auch 
bei dem Wiederabdruck derſelben ſtetig im Auge behalten. 

Noch eine andere biftorifche Beziehung aber trat alsdann vor 
die Augen: das Verhältniß der europäifchen Mächte zu dem in 
diefen inneren Gährungen begriffenen osmanifhen Reiche. In 
einem zweiten Mittelpunkt der osmanischen Herrichaft, in Aegypten, 
waren Reformen, wie bie, welche der Sultan vornahm, ſchon 
von feinem großen Vafallen, dem Vicelönig Mehemet Ali, und zwar 
mit glüclicherem Succeß, burchgeführt worden. Es war bon großer 
Bedeutung, wie fich nun bieje beiden Reformer, der Sultan und der 
Vicekönig, gegen einander verhalten würden: ein Augenblid trat 
ein, in welchem Aegypten die Oberhand zu behalten jchien. Da- 
durch aber wurde die Frage, die biöher ald eine osmaniſche hatte 
erfcheinen können, eine allgemeine. Sie lag darin, wie diefer Kampf 
in Europa angefehben werden würde. Da traten nun aber die 
beiden Weftmächte einander entgegen. Frantreich nahm für Aegypten, 
England für Conftantinopel Partei. Bei einem Blid auf die Ge— 
ihichte von Frankreich erhellt, wie genau das mit dem inneren 
Streite zwiſchen dem conftitutionellen Königthum und ben parlamen= 
tarifchen Ajpirationen, die ihm entgegen traten, zufammenhängt. 
Aus diefem Geſichtspunkt ift die dritte Abtheilung des vorliegenden 
Bandes bereits in jener Epoche gefchrieben worden: fie war bis⸗ 
her noch nicht gebrudt. Nur wenige Thatſachen habe ich aus den 
fpäteren Publilationen nachzutragen gehabt. 

Nun erſt konnte ich zu einer Fortſetzung der ſerbiſchen Ge⸗ 
ſchichte fchreiten: fie hängt noch mehr mit. den Einwirkungen ber 
Mächte und ihren inneren Conflicten zufammen, als in ber früheren 
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Epoche. Wenn ich mich aber zu der Arbeit anſchickte, ſo 
ſah ich mich in der größten Verlegenheit. Hätte ich auch die 
Zeitungen von Anfang bis Ende in einen Auszug bringen wollen, 
ſo würde doch nur eine dürftige und unzuverläſſige Compilation 
daraus entſprungen ſein; denn die Natur der periodiſchen Preſſe 
bringt es mit ſich, daß jeder Moment immer nach dem Intereſſe 
der Redactionen oder vielmehr der mächtigen Männer, die auf die— 
ſelben Einfluß ausüben, behandelt wird. Wie viele Widerſprüche, 
wie viele Irrthümer kommen dabei zu Tage; die Preſſe repräſentirt 
nicht die Thatſachen ſelbſt, ſondern die über dieſelben entſtehenden 
Meinungsverſchiedenheiten; ſie iſt ihrer Natur nach parteiiſch und 
verlangt gleichſam auch die Parteinahme des Leſers. Auch in Con— 
itantinopel weiß man fich ihrer jehr wohl zu bedienen. Sch verdankte 
es nun der Liberalität, mit der das preußiſche Staatsarchiv ver- 
iwaltet wird, daß mir einige auf die ferbifche Geſchichte bezügliche 
Actenbände mitgetheilt worden find. Darin wurde mir mannig- 
faltige und zugleich neue und zuverläffige Kunde dargeboten. Tür 
einige Jahre lagen bie Berichte des preußifchen Conſuls in Belgrad, 
Meroni, vor, welcher den Iebendigften Eifer hatte, von feinem 
Standpunkte aus bie Dinge, die in feinen Geſichtskreis fielen, zu er⸗ 
Funden und feine Regierung davon in Kenntniß zu ſetzen. Sie find fait 
zu umftänblich, aber nirgends verrathen fie die Abficht, die Dinge 
anders vorzuftelen, als fie lagen. Nur bemerkt man allezeit, 
daß der Conful doch nur fein Belgrad und bie Gegenfäge ber 
dortigen Confulate im Auge hatte, aus beren Verhalten er bie 
Abfichten der Mächte zu erlennen ftrebt. Bon unendlihem Werthe 
war es mir, daß ich nun auch die Documente bes diplomatischen 
Verfehrs zwiſchen den großen Mächten ſelbſt in den Actenheften 
‚borfand. Es war die Rüdwirkung der Ereignijfe, wie fie in jedem 
Moment an den Höfen dur die Gefanbten nicht allein, fon= 
bern auch durch die Minifter Tundgegeben murde, was hier zu 
Tage trat. 

Welches ift Doch eigentlich die Gewalt, die in unjerem Europa 
die Herrſchaft ausübt? ES ift das Einverftändniß der großen 
Mächte, welches die Herrichaft einer einzigen ausschließt und fich 
aus allen zufammenfegt. Der Krieg beginnt, wenn dies Einver- 
ftändnig nicht mehr zu erzielen if. Aber unaufhörlich wird es 
durch neue Vorfälle gefährbet. Im diefer Gefahr Tiegt eigentlich 
das Intereſſe der fogenannten orientaliihen Frage: denn eben in 
dem Schwanfen ber orientalifchen Verhältniſſe, die doch zu allen 
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anderen in unmittelbarer Beziehung ſtehen, liegt die Möglichkeit 
eines allgemeinen Conflictes. Zuweilen iſt derſelbe vermieden 
worden, ein ander Mal aber iſt darüber ein Mißverſtändniß zwi⸗ 
ſchen den Mächten wirklich ausgebrochen, und fie find mit einander in 
Kampf geratben. Schon an und für ſich bildet dies einen Gegen- 
ftand von hoher Wichtigkeit, doch fteigt dieſe noch durch bie in 
dem Drient emporkommenden felbftändigen Tendenzen. Nirgends 
aber treten bieje bedeutender hervor als in Serbien, melde} ba- 
bei in ein neues Stadium feiner Gefchichte trat. Zwar auf fich ſelbſt 
berubend, aber doch unter fteter Einwirkung der allgemeinen Welt: 
verhältnifle ift Serbien eritarlt und zu einer Stellung gediehen, 
die nah und nad zu feiner vollen Emancipation geführt hat. 
Meine vornehmite Abficht geht nun dahin, diefe Combination der _ 
Erhebung einer Heinen, aber compacten Nationalität mit den euro» 
päifhen Einwirkungen zu vergegenwärtigen. Die Autonomie des 
jerbifchen Volles, welche fich ſelbſt wieberherftellte, feine Entſchloſſen— 
heit und Thatkraft bilden eine in der Gefchichte des 19. Yahr- 
bunbert3 bedeutende Erfjcheinung: im Wefen auf feiner eigenen 
inneren Entwidelung beruhend, beburfte es doch der Theilnahme 
der europäifhen Mächte, um zur Geltung zu kommen. Dem 
Bufammenwirten des einen und des anderen ift die Begründung 
der Dynaſtie der Obrenowitichen zu danken. Dies ift der Kern 
defien, was ich darbiete. Nicht überall ſtanden mir gleich reich- 
baltige Nachrichten zu Gebote: ich weiß, daß meine Arbeit man- 
cherlei Ergänzungen und jelbit Berichtigungen bedarf, aber das Tann 
mich nicht abhalten, damit herborzutreten. 
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Einen großen Theil der neueren Gejchichte lernt man aus ges 
drucdten Werken kennen, einen anderen aus Hanbfchriften. Es giebt 
au ſolche Ereigniffe, die nur in der Erinnerung leben, in bem 
Gedächtniß derjenigen, die daran weſentlichen Antheil hatten. 

Gewiß, man braucht nicht lange aufzumerfen, um inne zu 
werben, wie oft eine Kenntniß, die und das Innere der Menfchen 
und der Begebenheiten, worin die Wohlfahrt und worin das Ber- 
berben liegt, erjt eigentlich enthüllen könnte, mit dem Leben der 
Wiffenden der Welt verloren geht. Vielleicht ift jeder Verſuch, 
einem folchen Verluſte vorzubeugen, ver Mühe werth. 

Die Nachrichten, aus denen unſer ferbifches Memoire er- 
wachſen, find aus dem Munde der Theilnehmer geichöpft. Weber 
die Zuftände und Ereigniffe vor den Bewegungen haben bejabrte, 
wohl bewanberte Leute, wie Johann Protitſch von Poſcharewaz, 
Beter Schujowitih von Waljewo, Knes Sima ihre Erfahrungen 
mitgetheilt. Ueber vie Vermwidelungen der Revolution haben ſich 
ehrenwertbe Männer, die zugleich zu den angefehenften und ge- 
mäßigtften gehören, wie Prota Nenadowitſch, Luka Lafarewitich, 
Stephan Schiwkowitſch — man wird alle dieſe Namen näher 
fennen lernen — vernehmen laffen. Die erjten Häupter der Nation, 
Mladen, Peter Dobrinjaz, Iacob Nenadowitſch, haben von einigen 
Vorgängen Ausfunft gegeben. Ueber den Aufftand des Milofch 
find Blagoje, Dimitri und der Archimandrit Melenty, die vielen 
Antheil an vemjelben hatten, zu Rathe gezogen worden. Alle biefe 
und andere Zeugnifle, erläuternde Briefe und Urkunden Bat ber 
getreue Sammler ferbifcher Lieder, Wuk Stepanowitſch Karadſchitſch 
zuſammengebracht. Er felbft, ver ſchon 1804 in das Bffentliche 
Leben trat und anfangs als Schreiber bei Kjurtſchia und Jacob 


XVI Vorrede zur erſten Auflage. 


Nenadowitſch, darauf in Dienſten des ſerbiſchen Senats — bis 
1813 war er meiſtens angeſtellt — die Ereigniſſe in der Nähe 
ſah, kann als einer der vornehmſten Zeugen betrachtet werden. 

Jedermann weiß, wie ſchwer es iſt, Geſchichte zu ſchreiben. 
"Doppelt ſchwer iſt es da, wo auf der einen Seite die Abweichung 
der zu ſchildernden Welt von unferen Begriffen der Entfernung ber 
Jahrhunderte gleich gefchäßt werben kann, und doch auf der anderen 
der lebendige Bezug, in welchem eben biefelbe zu dem gegenwärtigen 
Augenblide fteht, auch uns zu jenem parteiifchen Für und Wider 
verleiten könnte, über welches die wahre Hiltorie weit erhaben ift; 
fie, die nur zu, ſehen, zu durchdringen ſucht, um dann zu berichten, 
was fie erblidt. Ob mir nun glüdlih bie Klippen vermieden 
Haben? Wenigftens unfere Abficht war allein, die Begebenheit von 
Angeſicht zu Angeficht kennen zu lernen, und fie mit friſchem Muthe 
zu vergegenwärtigen. 





I. 
Geſchichte Hexbiens dis 1842. 


— — — 


Dritte Auflage des Werkes: 
Die ſerbiſche Revolution. Aus ſerbiſchen Papieren und Mittheilungen, 
erſchienen 1829; mit den in der zweiten Auflage (1844) hinzugefügten 
Erweiterungen. 





Irſtes Gapitel. 


Erinnerung an das Emporlommen der alten 
Serben. 


Fur die innere Geſchichte der ſlawiſchen Völker ift eine Epoche 
mertwürdiger und bedeutungsvoller geweſen, als die zweite Hälfte 
des neunten Jahrhunderts. 

Die Wanderungen waren vollbracht, unermeßliche Lanbdftriche 
in Befig genommen, jene zahlreichen Bölkerichaften, deren Namen 
die Alten zu nennen verzweifeln, ziemlich in den Kreis biftorifcher 
und geographifcher Kunde gezogen. Fremde Gewaltberrichaften, wie 
die der Amaren, waren wieder gebrochen, e3 Tam die Zeit, mo 
auch die Slawen ſelbſt fich eigenthümlich hervorheben und in polis 
tiihen Bildungen verſuchen jollten. 

In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts finden mir 
das großmährifche Reich, bis über Krakau hinaus und weit herab 
an der Elbe; denn auch die Czechen in Böhmen fchlofien fi ihm 
an; noch heute lebt dort in Mähren das Andenken des großen 
Königs Smwatopluf. Da tauchen unter den Techen, in ber Gegend 
bon Gnejen und ofen, die erften Fürften auf, die nicht mehr ber 
alten Stammesverfaffung angehören, die Piaften. Aus einer Ber- 
bindung ſlawiſch⸗tſchudiſcher Völkerſchaften unter normannifchen 
Fürften erhob fich der ruffifche Staat, gleich in den erften Zeiten 
mit einer entjchiebenen Richtung nach der unteren Donau und nad) 
Conitantinopel. Indeſſen durchziehen die ſlawiſchen Apoftel, Me- 
thodius und Cyrillus, alle Donauländer, dadurch von den meilten 
alten Miffionaren unterjchieden, daß fie dad Element ber natio- 
nalen Sprachen Tirhlid auszubilden unternehmen. 

In derſelben Zeit nun ift ed, daß wir aud von den erjten 
Verſuchen ftaatsähnlicher Einrichtungen bei dem Stamme der Serben 
hören. 

Ueberlafjen wir den Alterthumsforfchern, Sprachen und Mythen 

v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLII. XLIV. Serbien u. die Türkei, 1 
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mit vereinzelten Nachrichten verbindend, die Herkunft und Wande⸗ 
rung derſelben zu erforſchen; wir finden ſie von Anfang an eben 
da, wo ſie noch heute leben. 

Will man das alte Serbien überſehen, ſo muß man ſeinen 
Standpunlt in der Mitte des hohen Gebirges nehmen, das ſich von 
den Alpen nad dem fchwarzen Meere fortzieht und mit feinen 
Abhängen, mit den Tlüffen und Bächen, die es audfendet, ben 
Thalgeländen, die ed dadurch bildet, das ganze Gebiet zwilchen ber 
Donau auf der einen, dem abriatifchen Meer und dem Archipelagus 
auf der anderen Seite erfült. Die ftufenförmig auffteigenden 
Höhen der Bergzüge, das bunte Waldgebirge, mie es die Lieder 
bezeichnen, two das Dunkel der Waldung von meißen Felſen ober 
lang liegendem Schnee unterbrochen mird, hatten die Serben 
von jeher inne und wohnten von da längs der Drina und Bosna 
nad) der Same, längs den beiden Morawas nad) der Donau bin- 
unter, ſüdlich bis in das obere Macedonien; fie bebölferten die 
Küften des abriatifchen Meered. Sie lebten feit. Jahrhunderten 
unter ihren Shupanen und Xelteften, ohne von den Bewegungen 
der mwelthiftoriichen Völker ernftlich berührt zu merben. 

Auch in der bezeichneten Epoche bildeten fie nicht einen 
eigenen Staat, wie die übrigen Slawen. Wir bemerken nur, daß 
fie die Oberhoheit des oftrömijchen Kaiſers anerlannten — denn 
allerdings war das Land, melches fie innehatten, von uralter Zeit ber 
römifches Gebiet und bei der Auseinanderfeßung mit dem wieber- 
bergeftellten weſtlichen Reiche zur Zeit Carls des Großen dem öft- 
lichen verblieben — und daß fie zugleih das Chriftentbum an⸗ 
nahmen. . 

Nicht dergeftalt jedoch geſchah dies, daß fie ſich dem Reiche 
ober der Kirche der Griechen vollfommen unterworfen hätten. 

Als fie fich entfchloffen, die Hoheit von Conftantinopel anzu= 
erfennen, thaten fie Died doch nur unter der Bedingung, der von dort 
ber ausgehenden Verwaltung, die man al? ausfaugend und räuberifch 
verabfcheute, niemal3 unterworfen zu werden. Der Kaifer bewilligte 
ihnen, daß fie nur von einheimifchen Vorftehern, melche fie felber 
zu wählen hätten und welche ein patriarchalifches Regiment fort- 
jegen würden, regiert werben jollten.!) 


1) Constantinus Porphyrogenitus de vita Basilii. Theophanes con- 
tinuatus, ed. Bonn. p. 291: zovs Un’ aurav Exelvov ?xleyoufvovs xal 
olovel yeıporovovulvous Ws wfgeToVs Apyovrag xul TIaTgIEnV TTOÖS 
adrovs dıaawLev Öpelkovras Ebvonv kpyeır autor dımPloaro. 


Emporlommen ber. Serben. 3 


Auch die Urkunden bes Ghriftenthums kamen ihmen in. natios 
naler Sprache und Schrift zu, mag biefe nun mehr im Oſten ober 
mehr im Weſten erfunden morben fein. Sie erfreuten fi einer 
ihnen verftändlichen Liturgie. Wir finden, daß im Anfang des 
zehnten Jahrhunderts eine große Zahl ſlawiſcher Priefter aus allen 
Didcefen von dem Bilhof von Nona, ebenfalls von Herkunft einem 
Elawen, geweiht wurbe.!) 

Seitdem einmal Mächte auf Erben aufgetreten find, welche 
die allgemeinen been, bie das Leben bes menſchlichen Geſchlechts 
in fih tragen, zu realifiren, in fich darzuftellen, fortzupflanzen juchen, 
iheint e8 feinem Volke mehr vergönnt zu fein, fich für ſich ſelbſt 
in freiev Bewegung eingeborner Kräfte und Anlagen zu entiwideln; 
ale Ausbildung hängt vielmehr von dem Verhältniß ab, in das 
ein neu eintretender Stamm zu den bereit3 gebildeten Nationen tritt. 

Es ift leicht zu ſehen, daß von der Art und Weile, wie dies 
bei den verfchiebenen ſlawiſchen Völkern geſchah, die ganze Ent- 
widelung beftimmt ward, die ihre Geſchichte genommen bat. 

Die weitlihen Stämme, Mähren, Gzechen, Carantanen, bis 
auf einen gewiffen Grad jelbft die Polen, ſchloſſen fih dem unter 
den Deutjchen erneuerten abenbländifchen Reiche und der lateiniſchen 
Kirche an; fie nahmen an den mechielnden Formen des öffentlichen 
Leben? Theil, die hier nach und nach emporkamen. 

Die öſtlichen Stämme gejellten ſich der morgenländifchen Kirche 
in der von diefer gebilligten nationalen Form zu; doc war auch 
zwiſchen ihnen ein großer Unterſchied. 

Rußland war durch die germaniſche Einwanderung viel zu 
mächtig geworden und zugleich von dem Mittelpunfte des griechifchen 
Lebens zu entfernt, als daß man in Conftantinopel hätte daran 
denken können, die getitliche Abhängigkeit zur Gründung der welt- 
lihen zu benugen. 

Die Serben dagegen, auf dem Boden des griechifchen Reiches 
angefiebelt, die Hoheit defjelben im Allgemeinen anerfennend, hatten 
gegen die Abficht, dieſe zu erweitern, alle ihre Kräfte anzuftrengen. 

Sm elften Sahrhundert machten die Griechen jener Zuſage 
zum Trotz einen Verſuch, Serbien in unmittelbare Verwaltung zu 
nehmen und ihrem YFinanzigftem zu unterwerfen; ein griechiicher 
Statthalter trat .dafelbft auf,; aber eben dies war der. Anlaß zu, 
einem allgemeinen Abfall. Ein ferbifchesg Oberhaupt, Stephan 


1) Kopitar, Glagolita Clozianus XIIL 
1* 
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Boiſtlaw, ſchon in Conſtantinopel feſtgehalten, fand Mittel, von 
dort zu entfliehen und nach ſeinem Vaterlande zurückzukehren. Leicht 
vereinigte er hier die Nation um ſich; der griechiſche Statthalter 
und feine Unterbeamten, die wie er als feil und gewaltſam ge⸗ 
fthilbert werden, mußten das Land verlafien. Seinen Sig fcheint 
Borftlam in dem Küftenlande gehabt zu haben; byzantiniſche Schiffe, 
mit reihen Schägen beladen, fielen in feine Hand, und er ftand 
mit den italienischen Angehörigen des griechiſchen Reiches, die ſich 
ebenfalls loszureißen fuchten, in Verbindung. Endlich fandte Con: 
ſtantinus Monomahus — im Jahr 1043 — ein zahlreiches Heer, 
das von der Küfte her nad) dem Innern varzubringen ſuchte, um 
die ſchon verloren gegangene Herrjchaft mieberherzuftellen. Die 
Serben begegneten demjelben in ihren Bergen, wie Tiroler und 
Schweizerbauern ihren Feinden fo oft begegnet find: bad ganze 
griechifche Heer warb in den unwegſamen Engen der Gebirge ver: 
nichtet. 

Dieſe Begebenheit war nun für alle Folgezeit entſcheidend. 
Nicht allein ward der unmittelbar eingreifenden Herrſchaft des 
Hofes von Conſtantinopel ein baldiges Ziel geſetzt, ſondern es ward 
auch bie fürſtliche Gewalt der Großſhupane begründet, deren Da- 
fein auf der Erhaltung der nationalen Unabhängigkeit beruhte. 
Es fcheint, als babe man die Wichtigkeit des Momentes zu beiden 
Seiten gefühlt. Die Byzantiner beziehen die Erjcheinung eines 
Kometen auf dies in Eerbien erfahrene Unglüd;t) die ältefte fer 
bifehe Gejchichte des Presbyters von Dioklea berichtet in jagenhafter 
Ausſchmückung darüber.?) 

Bei dem Widerftande, den die Serben ſeitdem den Griechen 
fortwährend entgegenjeten mußten, kam ihnen zu ftatten, daß fie, 
an ben Örenzen der oceibentalifchen Chriftenheit angeftebelt, bei 
derfelben, wenn nicht gerade immer Unterftügung, doch einen gemifjen 
Rückhalt fanden. Gern fuchten fi die Großfhupane Gemahlinnen 
- aus abendländifchen Fürftenhäufern, und bie Chroniften erwähnen 
Ehen diefer Art immer mit befonderem Wohlgefallen; ſie Liebten, 
mit Benedig in Verbindung zu ftehen, das ein ähnliches Verhältniß 


1) GSlylas findet, daß er ras uellovoas xoouszas Ovumpopas bezeichnet 
babe: öpa yap, örs ur’ ou nolü oraoıs dv Zepßla yEyove (pP. 504, ed. 
Bonn.). 


2) Bei Schwanbtner III, 497. Dobroflaw ift ohne Zweifel eine und 
dieſelbe Perfon mit Boiſilaw. Nach dem Presbyter werden bie griechifchen 
Beamten auf Einen Tag ermordet. 
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zu dem öftlichen Reiche hatte, den Verſuchen, die Manuel Komnenus 
machte, die allgemeine Herrichaft auch der abendländifchen Krone 
wieberzuertverben, ftellten fie fich ihrerfeitö, foviel an ihnen war, 
entgegen; als Kaiſer Friedrich der Rothbart im Jahre 1189 auf 
feinem Kreuzzug ihr Gebiet berührte, bewieſen ſie ihm eine uner- 
wartete Hinneigung: fie boten ihm an, Niffa von ihm zu Leben 
zu nehmen und fi) fortan als Bafallen zum Reiche der Deutjchen 
zu balten.!) Friedrich, der nicht in einem Augenblide, von dem 
die Wiebereroberung des heiligen Landes abhing, mit dem griedhi- 
ihen Kaiſer brechen wollte, lehnte e8 ab. Aber man fieht, wie 
bemerkenswerth ſchon der Gedanke if. Und nicht allein an ben 
Raifer, jondern auch an ben römischen Hof, der feine Anſprüche 
auf bie illyriſchen Diöcefen nicht aufgab, wendeten ſich die Serben 
zuweilen. Papſt Gregor VII hat zuerft einen Großſhupan ala König 
begrüßt. 

Hätte man da nicht erwarten ſollen, daß die ſerbiſche Nation 
ſich wie ſo viele ihrer Stammesverwandten allmählich ganz zu dem 
abendländiſchen Syſtem bekennen würde? Gregor VII nannte jenen 
Fürſten nicht allein König, ſondern auch Sohn, wie denn auch das 
eine ohne das andere gar nicht zu denken geweſen wäre. Welcher 
von ſeinen Nachfolgern hat nicht einmal geglaubt, Grund zu der 
Hoffnung zu haben, daß er die Serben allmählich ganz zu ſich her⸗ 
überziehen merbe ? 

Man kann zweifelhaft fein, ob es blog Rüdfichten der Politik 
waren, durch welche ferbifche Fürften zumeilen veranlaßt wurden, 
einige Hinneigung dazu Tundzugeben, ober ob fie wirklich dieſen 
Gedanken hegten; aber fo viel ift deutlich, daß derſelbe Ion nicht 
mehr auszuführen war. 

Die Serben waren von griechifchen Lehrern, die von Conſtan⸗ 
tinopel famen, im Chriftentbum unterwiejen worden, und zwar zu 
der nämlichen Zeit, in welcher die Abweichungen der Iateinifchen und 
griehifchen Kirche von einander fich entwidelten; fie hatten von 
Anfang an den Widerwillen der Anatolier gegen die abenbländifchen 
Kichenformen in ſich gejogen, einen Widermwillen, der, wo er ein- 
mal Plag gegriffen, niemals hat befiegt werden fünnen. Nemanja 
war geneigt, fich dem Kaiſerthum, das die Deutichen bejaßen, an- 


1) Ansbert, de expeditione Friderici imperatoris p. 32: Pro ipsa 
terra de manu imperatoris percipienda hominium et fidelitatem ipsi 
offerebant ad perpetuam romani imperii gloriam, nullo quidem timore 
coacti, sed sola ipsius teutonici regni dilectione invitati. 
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zuſchließen; das hielt ihn aber nicht ab, den griechiſchen Ritus durch 
Errichtung einer großen Anzahl von Kirchen und Klöſtern zu befeſtigen. 
Seine Augen waren keineswegs etwa nach dem Vatican, ſondern 
nach dem von allen Morgenländern verehrten Mittelpunkt gläubiger 
Orthodoxie, den Waldklöſtern des Berges Athos, gerichtet. Er hat 
Chilandar geſtiftet und wird unter den Erneuerern von Vatopädi 
gefeiert; er ſelbſt iſt als griechiſcher Kaloier dort geſtorben. 


Nun bot aber die lateiniſche Kirche nicht allein Abweichungen 


in der Lehre, ſondern ein ganzes Syſtem des Lebens und der Ver— 
faſſung dar, welches hauptſächlich auf dem Unterſchiede zwiſchen Kirche 
und Staat beruhte. Ein Concil, das Innocenz III im Jahr 1199 
in Dioclea halten ließ, gründete einen feiner Befchlüffe ausdrücklich 
auf die Vorausſetzung eined urſprünglichen Gegenfated zwiſchen 
beiden Gewalten.!) 

Ein durchaus anderer Zuftand bildete ſich in Cerbien. 

Der Sohn Nemanja’z, St.-Samwa, hat von jeinem Lieblings- 
aufenthalt, der hilandarifchen Einfiebelei, her das Werk feines Vaters 
fortgefett, und zivar in einem höchſt nationalen Sinne. Der Pr 
triarh von Conftantinopel gewährte den Serben das Recht, ihren 
Erzbifchof immer aus ihrer einheimischen Priefterichaft zu wählen. 
St.⸗Sawa jelbft war der erfte Erzbifchof, er nahm feinen Sig in 
jenem ferbifhen Mekka, Ufchize, und heiligte nun durch fein geift- 
liches Anſehen die fürftliche Macht auf eine ganz andere Weife, als 
e3 der römische Papft in den Augen des Volfes vermocht hätte. 
Er krönte feinen Bruder,, jet mit Einwilligung, foviel wir fehen, 
auch des öftlichen Kaiferd, zum König, in einer großen Verſamm— 
lung von Geiftlihen und Laien, welche dann nad feinem Vorgang 
das Glaubensbekenntniß in orientalifcher Formel berjagten. 

Während im Occident zwifchen geiftlihen und weltlichen Ge 
walten ein Kampf auf Xeben und Tod entbrannte, ein ruhmpolle 
Gefchlecht geiftreiher und großartiger Fürften von dem geiftlichen 
Oberhaupte mit nie zu verſöhnendem Haſſe ald eine Brut von 
Dttern und Schlangen verfolgt wurde, finden mir bier eine faft 
zu große Eintracht. Wie mancher von dieſen ferbifchen Königen, 
mochte er fich früher noch fo gewaltſam geberbet haben, ift, wenn 
er nur zulett zum Guten ſich gewendet Batte, nad feinem Tode 
als ein Heiliger verehrt worden! 


1) Coneilium in Dalmatise et Dioeleae regnis; can. VIII fängt 
an: cum duae sint potestates a deo constitutae. Manfi XXII, 703. 
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Es ift bier nit der Drt, die Thaten dieſer Könige aufzu- 
führen,) wie fie fich gegen Ungarn oder Bulgarien ober Byzanz 
oder die Lateiner an der Küfte bin Raum madhten; ſchon genug, 
wenn wir bemerken, welche Stellung fie im 14. Jahrhundert ein- 
nahmen, als fie zu einer gewiſſen Macht gelangt waren, 

Rußland war unter die Herrſchaft der Mongolen gerathen: von 
der goldenen Horde her, durch deren Gefandten aus der Ferne warb 
e8 beherrſcht; Polen ſchloß fi unter den letzten Pinften dem 
Abendlande auch deshalb um fo enger an, um gegen eine gleiche 
Ueberwältigung Schug zu haben, Böhmen ward fammt allen feinen 
Nebenländern unter dem lugemburgifchen Haufe felber ſchon ein Sit 
ber eigentlich abendländifchen Cultur. Die Könige des Waldgebirges 
dagegen, die ſerbiſchen Krale, erhielten fich unbeziwungen und in 
ftoer Abjonderung. 

Die Anfälle dev Mongolen, die freilich in dieſer Entfernüng 
an Kraft und Nachdruck viel verloren hatten, wehrten fie eben jo 
gut ab, wie die ſlawiſch-deutſchen Völker in Schlefien und an den 
Örenzen von Deftreih. In Serbien führte wohl ein Exzbifchof, 
jeine Borfahren Sawa und Arfenius, die beide heiliggeſprochen 
worden, anrufend, das Boll ins Feld und jagte die heidniſchen 
Schaaren zurüd. Diefe Geftalt nahm der Krieg gegen die Un- 
gläubigen, welcher die Welt erfüllte, hier zu Lande an. 

Das lateinische Kaifertbum zu Conftantinopel, wiewohl es 
Anfprüche darauf erhob, vermochte ſich doch nicht in Serbien geltend 
zu machen. Schon verjagt, ſchloß Balduin II noch einen Vertrag, 
in welchem er über Serbien wie über Albanien verfügte?) Und 
nicht ohne Gefahr war das, da er feine Rechte auf das Haus 
Anjou übertrug, welches nach der Hand die Krone von Ungarn erwarb, 
wo man ohnehin eigene Anſprüche machte; aber eine Ausführung 
berfelben war doch nicht ernitlich zu erwarten, zumal dba fich die 
Venezianer dem ſerbiſchen Wideritande gern zur Seite ftellten. 


1) An eine einigermaßen zuverläffige ferbifche Gefchichte ift gar nicht zu 
denken, ſolange nicht Schriften wie Domitians Leben des heiligen Simeon 
und des 5. Sawa und der Rodoſlow bes Erzbiſchofs Daniel und feiner 
Fortieger bekannt gemacht worben find, und zwar in richtigen Texten. Cinige 
von diefen Vorarbeiten find ſeitdem wirklich gemacht worben, und man ift 
damit der Sache näher getreten. 

2) 1267 bei Buchon, Recherches et materiaux I, 33: ita quod etiam 
in regnis Albanie et Serbie liceat nobis nostrisque heredibus hujusmodi 
tertiam partem eligere. 
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Und aud die wieberhergeftellten griechiſchen Kaiſer durften 
nicht hoffen, ihre Herrſchaft über Serbien auszubehnen. Da fie 
ih in der Nothwendigkeit fahen, die Feindſeligkeit der Lateiner 
durh eine Annäherung an deren Kirchenſyſtem zu befchmwichtigen, 
regten fie leicht in der kirchlich eifrigen Bevölferung ihres un- 
mittelbaren Gebietes Widerwillen auf: faum fanden fie bier Ge- 
borfam. 

Diefer Kampf zwifchen Lateinern und Griechen und die Spal- 
tungen, die in jedem Theile wieder herbortraten, fo daß filh alle 
Küften und Binnenlande vom ioniſchen Meere bis zum thracifchen 
Bosporus mit Fehden erfüllten und feine haltbare Staatsbildung 
aufkommen Tonnte, gaben vielmehr den Serben Gelegenheit, felber 
eine Rolle zu fpielen. 

‚ Entrüftet, daß man ihnen von Conftantinopel her, wo man 
ſich ſelbſt nicht vertheidigen könne, demütbigende Zumuthigungen 
madhe, warfen fie fi Ende des breizehnten Jahrhunderts in An- 
griff und nahmen zuerft die Landſchaften altſerbiſcher Bevölkerung 
am oberen Wardar in Befit. Die Entzweiungen, die fi in 
Conftantinopel wiederholten, die Verhältniffe, in die fie zu ben 
ftreitenden ‘Barteien geriethen, machten es ihnen leicht, immer weiter 
zu greifen: in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
bildeten ſie nicht allein die ftärffte Macht des illyriſchen Dreieds, 
e3 warb ihnen die Möglichkeit einer meltbiftorifchen Einwirkung 
eröffnet. 

Ihre natürliche Politik war, ſich immer an diejenige Bartei in 
dem griechifchen Reiche zu halten, welche fi dem Hofe entgegen: 
fegte. Sie waren mit dem jüngeren Andronicus wider den älteren 
verbündet, mächtige Provinzialbefehlahaber mie Syrgiannes von 
Macedonien, Sphranzes von Böotien, die mit dem jüngeren Anbro- 
nicus zerfallen waren, fanden Zuflucht bei ihnen und famen dann mit 
ferbifcher Unterftügung zurüd. Bon der größten Ausficht war, daß 
Johannes Cantacuzenus, der im Sahre 1341 felber den Purpur ge 
nommen, da weder feine Freunde und Verwandten, noch tie latei- 
nifhen Hülfstruppen, die er um fich fanmelte, ihn aufrecht: 
erhalten vermoditen, das Gebirge binanftieg und den mächtigen 
Serben-König Stephan Duſchan, den er in feinem Quftorte bei 
Priftina fand, überredete, mit ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Wenn es wahr ift, was Nicephorus Gregoras fagt, daß fie ſich 
vereinigt haben, niemals Einer dem Glüde des Anderen zu miber: 
ftreben, den Städten der gemeinjchaftlichen Feinde es freizuftellen, 
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an welchen von beiden fie vorziehen würden ſich anzufchließen,!) fo 
wäre faft eine Art von Bundesbrüderſchaft zwiſchen ihnen gejchlofien 
worden, wie fie in Serbien national ift. 

Bierundzwanzig ferbifche Woiwoden begleiteten den ehrgeizigen 
und gewandten Prätendenten zur Befignahme des griechifchen 
Thrones. 

Zwiſchen Serben und Griechen beftand der Religion wegen ein 
fon in früheren Sabungen audgeiprochenes Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und des gemeinichaftlichen Gegenfages beſonders gegen 
die lateinische Welt. Da nun ein großer Theil der Landeseinwohner 
flawifchen, wenn auch nicht allemal gerade ferbifchen Urſprungs war, 
fo lag nichts das Selbfigefühl Verletzendes darin, wenn wichtige 
Drte, die Santacuzenus einnahm, wie Melenik und Edeſſa, dem fer: 
bifden Könige überlafjen wurden. 

Allerdings konnte Gantacuzenus, fobald er ſtärker wurde und 
fih Hoffnung machen durfte, feine Anſprüche wirklich durchzuſetzen, 
diefen Yortgang der Dinge nicht begünftigen. 

Bald geriethb er in Hader mit Stephan Dufcdan;.er gewann 
es über fi, Ungläubige zu Hülfe zu rufen, die eben in Kleinaſien 
emporfommenden osmanifchen Türken, in der bewußten Erwartung, 
daß feine Gegner bei denen feine Schonung, finden würden.?) 

Es leudtet aber ein, daß ein gewaltfames Verfahren dem 
Serbentönige eher Vortheil verfchaffen mußte. Daß feine Leute mit 
den Ungläubigen fchlugen, machte ihm guten Namen bei dem Bolte: 
bie Chronik rühmt feine Siege über die Agarenen; dabei hatte er 
die Zurüdhaltung und den Stolz, mit feinem Bundesbruder nie= 
mal3 in unmittelbaren Kampf zu geratben: feiner feiner Woitvoden 
hätte es wagen bürfen, denjelben anzugreifen. Aber während San: 
tacuzenus in Thracien um fi griff, glaubte Stephan Duſchan 
in feinem Rechte zu fein, wenn er ſich Dracedonien vollends unter- 
warf. Städte, die faft den vornehmften Gegenftand der beiber- 
feitigen Wünſche ausmachten, wie Phera und Berrhöa, fielen in 


1) Lib. XIII, ed. Bonn. II, p. 656: underegov underegp mork ylve- 
102.7 —RXR moös evrıylav Nyrıvaovy xal Guyxmoeiv Teis ov Bulav- 
Tioy Unnxons molsoıv, Ötw Bovlovro ng00xwpgeiv 

2) Cantacuzenus IH, p. 74: Bapßagol TE OVıes xar ar Edvarılas 
nuiv nreol TO 0fßas diaxelusvor ovdeulav yeda noımoorra. Er et- 
innert an den Ölauben diefer Barbaren, daß ber jenſeits die größte Belohnung 
empfangen werbe, Öorıs zro05 nuäs molsucv N ninTos umyöusvos N os 
nislorous anoxtelvo.. (111, 298.) 
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feine Hand. Die Byzantiner vergleichen feine Macht bald mit einem 
überhand nehmenden euer, bald mit einem weit unb breit aus⸗ 
getretenen Strome, beides milden und unmwiberftehlichen Gewalten. 

Und nunmehr nahm Stephan Dufdan eine jehr bebeutende 
Stellung ein. 

Bon den Urfigen der nemanjitifhen Herrfchaft, ven Gauen 
an der oberen Rafchla, die dem Lande den Namen Rascien gegeben, 
berrichte er bi an die Sawe. Einem großen Anfall der unter 
Ludwig I mächtig aufftrebenden Ungarn ging er, von feinen Brieftern 
gejegnet, entgegen und wies ihn glüdlich zurüd; es ift ganz wahr- 
ſcheinlich, daß er Belgrad wenigftens auf eine Zeitlang an fidh 
brachte.) Er entriß Bosnien einem mwiberjpenftigen Ban und ftellte 
e3 unter eigene Verwaltung. Im Jahre 1347 finden wir ihn in 
Raguſa, das ihn mit europäijchen Ehren empfängt und als Schutz⸗ 
herrn anerkennt. Die Schkypetaren in Albanien folgten feinen 
Fahnen; Arta und Soannina waren in feinem Beſitz. Von bier 
breiteten fich jeine Woiwoden, deren Bezirke ſich ziemlich unter- 
ſcheiden laſſen, über das ganze romäifche Gebiet am Wardar und 
an der Marizza bis nad) Bulgarien bin aus, das er ebenfalls ale 
eine Provinz feines Reiches betrachten durfte. Im Beſitz einer fo 
ausgedehnten Macht wagte er aud einen Titel anzunehmen, ber 
noch zwiſchen Morgenland und Abendland ftreitig war und bon 
feinem ‘Cheile recht behauptet werden fonnte; als ferbifcher Kral 
fonnte er ohnehin bei den Griechen Gehorfam weder fordern noch 
erwarten: ernannte ſich Kaijer der Romäer, der Ehriftum 
liebende macedoniſche Zar,?) und fing an, die Tiara zu 


1) Engel, Geſchichte von Serbien 356. 

2) Im Jahre 1346 (21. November) wird zu Benedig in den Beichlüffen 
der Pregado (Secreta Rogatorum 1. I) Duſchan al8 Rex Raxiae bezeichnet, 
(Schafarik, Acta Archivi Veneti spectantia ad historiam Serborum et 
reliquorum Slavorum meridionalium, I, ©. 89 Urt. Nr. LXXI); am 13. Mai 
1347 in ben Misti del Senato erſcheint er als rex Raxiae et Imperator 
(Scafarit,-a. a. ©. ©. 98 Nr. LXXVII), jpäter als Imperator Raxiae 
(30. März 1349, Schafarif a. a. ©. Urkunde Nr. XC, ©. 116; 12. Dezember 
1855 Nr. CXI, ©. 165; 10. Januar 1356 Nr. CXVI, ©. 177, CXVI, 
S. 187), Imperator Raxiae et Graecorum (10. April 1348 Nr. LXXXV, 
©. 110), Imperator Raxiae et Romaniae (13. April 1350 Nr. XCVI, ©. 129), 
Imperator et Rex Servise (16. Juli 1349 Url. Nr. XCIV, ©. 125), 
Imperator et rex Raxiae (13. April 1350 Urk. Nr. XCVII, ©. 135), 
Imperator Graecorum et Raxiae (ebenda), Graecorum Imperator et 
Raxiae rex (25. Mai 1350 Url. Nr. C, ©. 148), Imperador de Sclavonia 
(24. Februar 1354 Nr. CV, ©. 150). 
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tragen; auf feinen Münzen erjcheint er, die Weltkugel, über ber ein 
Kreuz fich erhebt, in der Hand.) Wenn irgendwo, jo bebingten 
fih in dem orthodoxen griechifchen Reiche yeiftlicher und meltlicher 
Gehorfam, die in den Ideen fast ununterfchieden waren, obwohl 
das geiftliche Princip eine unabhängige Repräfentation hatte. Es 
wäre ein Widerfpruch geweſen: Kaifertbum und Anerkennung eines 
fremden Patriarchen. Auch dafür aber ließ fich ohne viel Schwierig: 
feit forgen. Die verjammelte Geiftlichkeit des duſchaniſchen Reiches 
wählte fich auf einer Synode zu. Pherä einen befonderen Batriarchen 
zum Oberhaupt. 

Menn es die natürlihe Tendenz der ferbifchen Nation var, 
fib in dem Eonflicte des Oſtens und Weftend der Ghriftenbeit 
politifch gegen bie eine, kirchlich gegen die andere Seite hin un⸗ 
abhängig zu erhalten, fo mar das in dem damaligen Augenblide 
wirklich erreicht. 

Wie fehr irrte man in Rom, menn man aud dem Duſchan 
eine Hinneigung zu dem abendländifchen Kirchenweſen zuſchrieb! In 
jeinen Gefegen werden bie, welche Jemanden „zu der lateinijchen 
Keterei” abwenden wollen, zur Arbeit in den Erzgruben verdammt. 

Es ift, wie es ſcheint, in feinem Sinne, wenn bie alte Sage 
ihn vorftellt, wie er am Feſte des Erzitreiter8 Michael feine Woi- 
woden fragt, nach welcher Seite er fie führen folle, gegen Griechen⸗ 
land oder gegen Alemannien? ‚Wohin vu uns führft, glorwürbigfter 
Zar,” ermwiedern fie ihm, „dahin wollen wir dir folgen.” 

Nicht ala ob es je feine Abftcht hätte fein können, feine Waffen 
gegen Gebiete, die unter deutfchem Einfluß ftanden, zu wenden. Die 
Erzählung drüdt nur das Selbitgefühl aus, welches die erlangte Selb- 
ftändigfeit zu begleiten pflegt. 


1) Die Annahme des Titeld würde alfo um das Jahr 1347 fallen; fie 
geſchah ohne Zweifel im Gegenfat zu Cantacızenus, der am 13. Mai 1347 in 
Eonftantinopel gefrönt wurde. Stephan Dufchan nennt ſich in einem Anjchreiben 
an den Dogen Andrea Dantolo vom 1. April 1348: Dei Gratia Graecorum 
Imperator (Rr. LXXXIV, ©. 119). Befonders merfwärbig ift, daß Duſchan 
im Jahre 1350 Benedig aufforderte, nachdem er den größten Theil bes 
griechiſchen Heiches beswungen habe, ihm mit ihren Galeeren und Mann⸗ 
haften gegen Eonftantinopel beizufteben, das er ohne ihre Hülfe nicht er- 
obern könne (13. April 1350. Schafarit a. a. O. Urkunde Nr. XCVI, 
©. 131). Die Venezianer lehnen dies ab, weil fie dem griechifhen Reiche 
durch Eidſchwur verpflichtet feien, daß fie durch Verbindung mit ihm Gott 
beleidigen und ihre eigene Ehre verlegen würden (Schafarit a. a. DO. ©. 139). 

1) Zanetti, de nummis regum Mysiae, p. 24. 


⏑ U — - —— — run nn — — 


12 Erſtes Capitel. 


Man kann die Frage aufwerfen, ob eine Haltung dieſer Art, 
fo rühmlich und ſtolz fie ſich auch ausnimmt, nicht doch ber Ent- 
widelung der Cultur vielleicht nachtbeilig iſt. Ein Voll, das fidh 
den borgejchrittenen Nationen unaufhörlich widerſetzt, um nur nicht 
feine Freiheit an fie zu verlieren, Tann auch den Einwirkungen der⸗ 
felben, die ihm nüglich fein würden, nicht ftattgeben. 

Serbien war jedoch den Einflüffen des Abendlandes nicht ver- 
ſchloſſen. 

Die Bergwerke, die es beſaß, und die reichen Erträge, welche 
dieſe damals lieferten, zogen zunächſt raguſaniſche Kaufleute in das 
Land, die ſich in Nowobrdo, Kladowo, Smederewo Stationen grün⸗ 
deten!) und ſich mit der dalmatiniſchen Küſte, welche ſich italieniſcher 
Cultur erfreute, in unaufhörlicher Verbindung hielten.) Die Könige 
hatten Geld genug, um in dieſen Zeiten der Condottieren bald ita= 
Yienifche, bald franzöſiſche — denn feine anderen find es doch, die 
bei den Griechen keltiſch heißen —, bald auch deutjche Kriegsbanden 
in ihre Dienfte zu ziehen; und dieſe mochten es jein, die ihnen 
das Uebergewicht der Waffen in jenen Gegenden verjchafften. Um. 
das Jahr 1355 erjcheint ein Deutfcher unter den Großen des 
Reiches als Feldbauptmann des Königs Dufchan. Auch hier erhoben 
fi, wie in dem ganzen Abendlande, auf ven unzugänglichen Berg: 
fpiten oder an den Päſſen, wo die Flüffe durch das Gebirge 
dringen, oder in der Mitte der Seen Schlöffer und Feſten. Noch 
ftebt die Kirche, die ein Baumeifter aus Cattaro dem Vater Dufchans 
bei Ipek aus meißem Marmor in aller Pracht des Jahrhunderts 
erbaut hat.?) Viele andere Kirchen und Klöfter, durch die Freigebig⸗ 
feit der Könige gegründet, ftiegen unter den Händen einheimifcher 
Werkmeiſter empor. An die PVervielfältigung von Kirchenbüchern 
und Kirchengeſetzen Tnüpfte fi ein Beginn von Literatur. Won 
Stephan Duſchan giebt e3 ein Geſetzbuch, das nur leider noch ſehr 
ungenügend befannt geworden iſt.) Wir fehen jedoch daraus, daß 
e3 in Serbien eine Verfammlung gab, aus Geiftlichen und Welt: 


1) Aus Mikloſch, Monumenta Serbica, erfiebt man, daf ein von 
Nemauja's Sohn Stephan außgeftelltes Privilegium (Urkunde, Nr. XIX 
und XX) immer wieberholt und erweitert worden ift (vgl. die Urkunden 
Ar. XXXI, XXXXII, LI, LIU, LIV, LXXXI, CXXVIL, CCCXXII). 

2) Appendini, Notizie sulle antichitä etc. di Ragusa 1, p. 229, 
bringt damit in Verbindung, daß die ſchönſten alten Bauwerke diefer Stadt 
in ben Zeiten dieſes Verkehrs errichtet worden. 

3) Ami Boué, La Turquie d’Europe, III, 464. 

4) Schafarik in den Wiener Jahrbüchern LIII, Anzeigeblatt p. 38. 
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lichen zufammengefett, unter dem Zar und dem Patriarchen, welche 
die zeſetzgebende Gewalt ausübte, — daß dieſe ſich eben bemühte, 
den Befit der Grundherren, größerer und kleinerer, gegen die Ein- 
griffe der höchſten Gewalt, und binwiederum die Bauern gegen bie 
willfürlichen Ueberbürbungen der Grundherren ficherzuftelen. Man 
nimmt überall den Zuftand der Gewaltſamkeit und Rohheit wahr, 
welcher Land und Bolf noch beherrichte, und den auch die gefchicht- 
lichen Thatſachen nur zu deutlich herausſtellen, aber zugleich ein leben- 
diges Beftreben, ſich aus demjelben berborzuarbeiten. 

Serbien war in dem Uebergang begriffen, der in dem Leben 
jeder Nation eine der wichtigften Stufen ausmacht, von dem aus 
dunklen Anfängen Ueberlommenen, Patriarchaliſchen, Xocal=be- 
ſchränkten zu einer mit geiftigem Bewußtſein ausgebildeten, der all- 
gemeinen Entwidelung des menfclichen Geſchlechts entfprechenden, 
geſetzmäßigen Orbnung der Dinge, ein Schritt, der bier nicht ohne 
Nachahmung fremder Borbilder und Formen, aber doch jehr im 
urfprünglichen Geifte des Volles verjuht ward. Bon allen ſlawi⸗ 
chen Rechten ift das ferbifche nach dem Urtheil der Kenner bas 
am meiften nationale.!) 

Ob nun aber diefer Anfang weiter führen, ob die ferbifche 
Nation mwirfli unter den Völkern von Europa einen Rang ein= 
nehmen würde? Schon hing das weniger bon ihrer inneren Ents 
widelungsfähigfeit als von dem Verhältniß zu einer anderen, mächtig 
anwachjenden und gegen das ſüdliche Europa heranftürzenden 
Macht ab. 


1) Maciejowſti, Stawifche Rechtsgeſchichte 8. I, Th. II, Abſchn. V. 
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Bon welchem Punct aus man auch immer fuchen mag, bie 
Entwidelung der neuern Jahrhunderte zu begreifen, beinahe alle- 
mal wird man auf das römijche Reich zurüdgeführt, welches, in- 
dem e3 die alte Welt unterwarf und von der neueren überwältigt 
warb, eine Mitte für die gefammte Gefchichte bildet. 

Einit waren, und zwar unter ber nämlichen Regierung, in 
welche die biftorifche Weberlieferung die Aufnahme der Slawen in 
den Donauländern ſetzt, unter Kaifer Heraklius, die aftatifchen 
Provinzen des byzantinifch-römifchen Reiches von den Arabern über- 
fluthet worden und einer Slaubensform anheimgefallen, welche bie 
Hälfte der Welt dem Chriftentbum entriß. Olück genug, daß Con- 
ftantinopel in früheren Jahrhunderten den Angriffen derjelben nicht 
unterlag. Seht aber hatte der Islam in Vorderafien, in ber un 
mittelbaren Nähe der Hauptitadt, eine militärisch: Träftigere Repräfen: 
tation, als jemals eine frühere gemweien war. Bon Cantacuzenus 
felbft eingeführt, lernten die Osmanen das thracifche Binnenland 
fennen. Noch heute heißen die Felder bei Kallipolis, wo fie dann 
— im Sahre 1357 — jelbftändig Fuß fahten, nad) den erften 
Türken, welche dort, mit aller Heftigfeit des muhammebanifchen ana: 
tismus den chriftlichen Glauben befämpfend, ben vermeinten Mär: 
tyrertod fanden. 

Es konnte als eine glüdliche Fügung erjcheinen, daß eben in 
diefem Augenblicke ſich dieſſeits der ſerbiſche Staat gebildet hatte, 
ebenfalls kriegsgewaltig und nad allen Seiten fiegreidh. 

Die ſchwache Regierung, auf meldye der Titel und die Suc- 
ceſſion des römischen Reiches gefommen, hatte bisher ſich dem einen 
Theil mit Hülfe des andern entgegenzufegen gedacht; jebt mußten 
diefe mit einander in unmittelbaren Kampf gerathen. 
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Die Serben befanden fih in der dringenden Nothwendigkeit, 
den Dsmanen aus allen Kräften zu wiberftehen; fie mußten fie 
zurüdiwerfen oder ihr eigenes Verderben erwarten. 

Da ereignete ſich nun, daß in dem Augenblide, mo dies unter- 
nommen erben Tonnte, der mächtige Serbenfürft, Stephan Duſchan, 
ftarb, ehe er die Feſte vollendet, die er zu errichten angefangen, 
ehe er, wenn wir in dem Gleichniß bleiberr dürfen, auch nur zur 
Vertheibigung der bereits aufgeführten Bollwerke das Erforderliche 
borgefehrt hatte. | 

Der Unterſchied des ferbifchen und des türkiſchen Staates beftand 
bauptfächlich darin, daß dieſer eine größere Einheit darftellte, eine 
ftreng gefchloffene Kriegsgenoſſenſchaft, wo alles Knechte Eines 
Herrn, dort dagegen - die Woiwoden, nach abendländifcher Art, fchon 
immer einen gewifjen Antheil an der Gewalt gehabt hatten. 

Mar doch Stephan Duſchan felbjt von ihnen, vielleicht wider 
feinen Willen, vor der Zeit auf den Thron gefeßt worden! An 
den Maßregeln, die er ergriff, jelbft in politiſcher Beziehung, 
hatten fie jeder Zeit entjcheidenden Antheil gehabt. Ihm mar es 
noch gelungen, die Regungen des Ungehorfams zu erjtiden, an denen 
es nicht fehlte; nah feinem Tode aber brach eine Entzweiung in 
feinem Haufe aus, zwischen feiner Gemahlin, feinem Sohne und 
feinem Bruder, welche die oberfte Gewalt zerfeßte und den Woi—⸗ 
woden Gelegenheit gab, allen Gehorfam von fich zu merfen. 

So batten nicht lange vorher auch die bosnifchen Großen eine 
Adelsrepublik zu errichten gedacht. Exbftreitigfeiten und damit in 
Verbindung Emancipationen mächtiger Stände waren eine Lebens— 
form des damaligen Europa’2. 

Bon den Einrichtungen des osmanischen Reiches hatten dagegen 
die, welche das Gepräge der Barbarei am ftärkften tragen , Harem 
und Brudermord, eben den Erfolg, Verwirrungen biefer Art zu 
berhindern. 

Nicht lange war es zweifelhaft, welcher Theil von beiden bei 
ihrem Zuſammenſtoßen ven Sieg behalten würde. 

Die türfifhen Sahrbücher bejchreiben Schlachten, die in den 
abendländifchen nicht vorfommen; die ferbifchen gedenken anderer, 
die in den türfifchen nicht erwähnt werden; Siege werden als 
Niederlagen betrachtet, Niederlagen ale Siege. Wie unvolllommen . 
und aber aud) die Begebenheiten befannt geworden find, ihre Summe 
ft, daß ſchon der Sohn Stephan Duſchans die von feinen Bor 
fahren eroberten romäifchen Gebiete verlor: die großen Vaſallen 
untertvarfen ſich den Türken. 
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Da konnten auch die altjerbifchen Lande nicht mehr lange 
widerſtehen. 

In wenigen großen Schlägen entwickelten ſich die nunmehr 
unvermeidlichen Geſchicke. 

Das Syſtem der Türken, die eroberten Landſchaften mit mili⸗ 
täriſchen Golonien zu beſetzen und zu biefem Ende die vorgefundenen 
Ginwohner mwegzuführen, erweckte im Jahr 1389 einen großen 
nationalen Widerftand. 

Auf der Höhe des Gebirges, wo das ſerbiſche Reich feinen 
vornehmften Sit hatte, auf dem Felde Koſſowo, ftanden noch einmal 
vereinigt Serben, Bosnier, die nah Duſchans Tode wieder unab= 
hängig geworden, und Albanejen den Dömanen gegenüber. Aber 
die Osmanen waren ftärker als alle zufammen. Auch die Vorgänge 
diefer Schlacht find von Sage und Nationalgefühl verbunkelt; allein 
unzweifelhaft ift der Erfolg: von diefem Tage an begann der fer: 
bifche Name dem türfifchen zu dienen. 

Der‘ Sultan der Dömanen und der Kral der Serben waren 
beide in der Schlacht gefallen; die Nachfolger verielben, Bajefib 
. und Stephan Lafarewitich, trafen ein Ablommen, welches das unter- 
georbnete Verhältniß der Serben recht förmlich feſtſetzte. Der La- 
ſarewitſch gab dem Sultan feine Schwefter zur Gemahlin und ver⸗ 
ſprach, ihm in allen feinen Feldzügen Heeresfolge zu leiften.!) Er 
hat das fein Leben lang reblich gethban. In den großen Schlachten, 
in weldyen das Schickſal des osmanischen Reiches in Frage ſtand, 
bei Rilopolis und Ancyra, ftand er feinem Schwager zur Seite. 
Er war, wie e3 jcheint, durch einen Schwur an dies Haus gefeflelt. 
Mit dem Eifer eines Blut3verwandten nahm er an der Befeitigung 
der Zwiſtigkeiten Antheil, die endlich doc, einmal in der osmanischen 
Familie ausgebrochen waren. Es verfteht fi) aber, daß er mit 
alle dem nur die Untermwürfigleit feiner eigenen Nation befeftigte. 
Solange er lebte, gingen die Dinge noch erträglih; aber nad) 
jeinem Tode zögerten die Osmanen nicht, fogar Erbanfprüche, bie 
fie aus der Verwandtichaft mit ihm herleiteten, auf das Land zu 
maden, und bald erhob fi, wovon bisher weniger die Rede ges, 
weſen, der niemals auszugleichende Widerftreit der Religionen. ‘Daß 
ein chriftlicher Fürſt fo reihe Bergwerke, jo ſtarke Feften. befige, 
erflärten die Türken darum für unzuläflig, weil er fich ihrer zulegt 


1) Wie e8 die ziemlich ſelbſtändige Ueberfegung bes Dukas ausbrüdt: 
volse che Stephano sotto’l suo imperio esercitasse la militia, et in 
qualungue loco fosse l’imperatore, se trovasse la sua persona. 
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nur bedienen werde, um dem Fortgang des Glaubend an den Pro- 
pheten in den Weg zu treten. Sie entzündeten ihre Habgier mit den 
Antrieben rer Religion. Um das Jahr 1438 finden wir eine 
Mofchee zu Kruſchewaz errichtet; osmaniſche Befagungen haben die 
Donaufeftungen, Golubaz, Smeberewo, und die Mutter ber ferbifchen 
Städte, Nowobrdo, unfern der ergiebigften Bergwerke, inne.!) In— 
deilen ward Bosnien von Scupi ber durchſtreift; von Argyrocafton 
und Croia breitete fich die Herrichaft der Osmanen über da3 ſüd⸗ 
lihe und nördliche Albanien’ aus. 

Da war e3 denn fo meit gelommen, daß man nur noch durd) 
fremde Hülfe, und zwar nun doch die des Abendlandes, errettet 
werden konnte. 

Wie hätte nicht auch endlich die Welt der lateinischen Kirche, 
bon den Türken bereit3 in Ungarn jelber angegriffen, in Italien 
bedroht, fich wider fie erheben follen? 

Noch beſaßen die Lateiner unzweifelhaft das Webergewicht zur 
See ; jo eben bildete ſich im europäifchen Often, wo die Jagellonen, 
melde Litthauen mit Polen . vereinigt hatten, jeßt audy den Un- 
garn einen König gaben, eine Landmacht aus, welche wohl geeignet 
Ihien, den Osmanen die Spite zu bieten. Die Fürſten der Serben 
und Bosnier fäumten feinen Augenblid, ſich an diejelbe anzufchließen. 

Und fo gewaltig erichien die dadurch gebildete und dann vor» 
nehmlich durch die Bemühungen des ferbifchen Fürften Georg Branko— 
witſch, der in allem feinem Unglüd den Ruf eines mweifen und braven 
Mannes behauptet hatte und jetzt die Schäße nicht fparte, bie er 
in befferen Tagen gefammelt, in Gang gebrachte Bereinigung, — 
fo glüdlich und entfcheidend waren die Erfolge befonders des langen 
Feldzuges, in welchem Johann Hunyad das Chriftfeft auf den er- 
oberten Echneefeldern des Hämus feierte, daß die Türken unficher 
wurden und im Frieden zu Szegedin (Juli 1444) ganz Serbien 
zurüdgaben. 2) Ä 

E3 hätte fich denken laſſen, daß, wenn die abendländiſchen 
Mächte die Heinen Despotate, die fich noch auf dieſem Boden: ge= 


1) In einer Notiz von J. Torzelo 1439, die ſich aber auf etwas frühere 
‚Zeit bezieht — denn der Berfaffer war zwölf Jahre am türkiſchen Hofe gemefen, 
Tom. V. 544, beißt e&, daß der Herr von Raffla 15,000 M. im Frieden 
halte und fich gleich einer Unternehmung gegen die Türken beigefellen werbe. - 
Aus einer anderen Notiz erfehen wir (V, 1457), daß diefeß Heer ſchon viel 
Ihwäcer geworben war. 

2) Aenen® Sylvius, de statu Europae, cap. IV: Consternati ac 
perculsi metu, perinde ac totus oriens conjurasset, pacem petiere. 

v. Ranke's Werke, 1. u. 2. &.-9. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 2 
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halten, deren eines jetzt das Kaiſerthum von Gonftantinopel felber 
bildete, unterftüßt und zugleich den Sultan zur See beihäftigt und 
gefährbet hätten, daß alsdann bier noch ein erträglicher Zuftand 
würde erhalten, die Gelegenheit einer allgemeinen Herftellung haben 
abgemwartet werden Tönnen. 

Allein in Stalien wünjchte man fich der türkiſchen Gefahr auf 
einmal, und zwar hauptſächlich durch eine neue Anftrengung ber 
ion im Siege begriffenen öftlihen Mächte, zu entledigen; der Papft 
zu Rom ſetzte fein oberpriefterliches Anſehen ein, um ben gefchloffenen 
Vertrag wieder zu vernichten. Ein befleres Gefühl war bagegen; 
aber der Legat der römischen Kirche Tieß fein Mittel unbenust, bie 
Befehle feine Herrn zu vollziehen, und riß zwar nit etwa aud 
die Serben, die der Sade nicht trauten, aber doc die Ungarn 
und Polen zu einem neuen Unternehmen fort.!) 

Und hätte dann nur die Seemadht, die wirklich am Hellespont 
erfhien, den Sultan, der indeß nad Afien gegangen war, bafelbft 
zurüdgehalten! Aber, fei e8 Unachtiamleit over Feigheit oder Ver⸗ 
rath, man ließ ihn unangegriffen zurüdfommen. ?) 

Sp geihah, daß die ungarifch-polnifhen Truppen unerwartet 
und an ungünftiger Stelle, bei Warna, von einer überlegenen Macht 
angegriffen wurden. Die feindlichen Reiter ſchienen ihnen wie auf 
Fittigen daherzuftürmen; unüberwindlich zeigte ſich das um ben 
Sultan geichaarte Fußvolk. Die Chriften wurden völlig gejchlagen. 
(Nov. 1444). 

Niemals aber gab es mohl eine Schladht von einer unglüd- 
licheren Bedeutung auf lange Jahrhunderte bin. Noch heute Ieben 
jene Völker unter dem Geſetz, welches ihnen in Folge derfelben auf- 
erlegt wurde. 

Die Despotate in Griechenland und Albanien, das Kaiferthum 
eingeichloffen, wurden eines nad dem anderen unterbrüdt. Ihr 
Widerſtand konnte den unvermeidlichen Ruin nur einen Augenblid 
aufhalten. Wie aber hätten die ſlawiſchen Königthümer beftehen 
tollen? Es ift wie ein ſchmerzliches Schickſal, daß ihr Fall nod 
mit dem Hader der Firchlihen Parteien erfüllt if. Ein ferbifches 
Lied erzählt, Georg Brankowitſch habe einft bei Johann Hunyad 

angefragt, wie er eö mit der Religion zu halten gedenfe, wenn er 


1) Aeneas Sylvius ib.: (Papa) novum instaurari bellum cum pre- 
cibus tum minis extorsit. 

2) Dulas: Come la bona fortuna de Morat volse, trovö spatio- 
libero da le galie appresso lo stomio. 
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fiege; Hunyab babe nicht geleugnet, baß er dann das Land römifch- 
katholiſch zu machen gedenke. Hierauf babe Georg diefelbe Frage - 
an den Sultan gerichtet; ber aber habe geantwortet, er werde neben 
jede Mofchee eine Kirche bauen und den Eingeborenen überlaffen, 
ob fie fi) beugen wollen, wie dort, oder ſich kreuzen, wie bier ber: 
kömmlich. Das war wenigſtens die allgemeine Meinung, daß es 
vorzuziehen fei, unter ven Türken bei dem angeftammten Glauben 
zu bleiben, ftatt fich dem lateiniſchen Ritus anzufchließen. 1) Georg, 
dem man noch in feinem neungigiten Jahre Zumuthungen zum 
Uebertritt machte, wies fie ftandhaft zurüd; ala nach feinem Tode 
wenigſtens die Frauen feiner Familie darauf eingingen, befchleunigten 
fie damit nur ihr Verderben. Die lebte Zürftin, Helena Paläologa, 
trug ihr Reich dem römischen Stuhle zu Lehen auf; aber darüber 
empörte fich ihre eigene Umgebung gegen fie; die ſerbiſchen Leute 
riefen felber die Osmanen in ihre Feftungen, um fie nicht an einen 
Carbinal der römischen Kirche übergehen zu fehen. Der König von 
Bosnien, der die Abficht hatte, fich mit einer ferbijchen Fürften- 
tohter zu vermählen und beide. Yänder unter dem Schube des 
Papftes zu vereinigen, machte dasfelbe Anerbieten einer Lehnsab- 
hängigfeit, aber mit demjelben Erfolg, Die patarenifhe Secte, 
die Bosnien erfüllte, die feit Jahrhunderten von Rom aus be- 
Tümpft, gegen die zu wiederholten Malen das Kreuz gepredigt 
worden, hegte ebenfalls die Meinung, daß fie eher unter der os⸗ 
maniſchen als unter der römischen Herrichaft beſtehen fünne. 2) Bei 
dem nächſten Angriff der Türfen vertheidigten fich die Anhänger 
berjelben nicht mehr; binnen 8 Tagen find 70 Feſten an die Os— 
manen übergegangen ; der König felbit gerieth in ihre Gewalt. 

Wohl möglich, daß fich diefes Schickſal hätte vermeiden laſſen, 
wenn fich die Länder früher dem Syſtem der Abendländer zugefellt 
hätten; aber dazu hätte überhaupt alles anders gefommen fein 
müfien. Und Ungarn, das demfelben von Anfang angehörte, ward 
bo bald darauf zum größten Theile von den Osmanen erobert. 

Jedoch auch die Serben und Bosnier, die e3 vorzogen, fich den 
Zürfen zu unterwerfen, hatten feine Ahnung davon, was fie thaten, 
welches Schickſal fie unter diefer Herrſchaft erwartete. 

1) Kaifer Friedrich giebt in der Urkunde, durch welche ex Die Grafen von 
Cilley ihrer Lehnspflicht gegen das Reich erledigt (13. Aug. 1443), al8 Grund 
an, daß fie „gen ben Bosnern Turken und andern Ungleubigen, bie bie 
Ehriftenheit an denfelben Orten teglich und fwerlich anfechten, groß zu fchaffen.” 
Bosnier, Türken und andre Ungläubige! — 

2) Schimek, Geſchichte von Bosnien 145, 147. 

2% 
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Der legte Fürſt der Bosnier, der jeined Lebens verfichert 
worden, ward dennoch auf den Grund, daß man den Ungläubigen 
fein Wort nicht zu halten brauche, von dem fanatiſchen Scheich, 
der diefen Ausſpruch gab, mit eigener Hand ermordet. !) 

Bald fahen die Großen des Yandes, die man anfieng zu ver- 
nichten, ſowie das Tönigliche Haus ihre einzige Rettung in der An⸗ 
nahme des Muhammedanismus felbftl. Das Teftament der legten 
Fürftin, die fih nah Rom geflüchtet und dort bei ihrem Tode ihr 
Erbrecht auf das Land dem römischen Papſte übertrug, der es dann, 
Schwert und Schuh berührend die ihm überbracdht wurden, annahm, 
gründet fich darauf, daß ihre Kinder, Sohn und Tochter, zum Islam 
übergegangen und dadurch unfähig gemorden feien, ihr nachzufolgen. 
Das Beiſpiel der Fürften, die Gefahr, wenn man nicht übertrat, auf 
der einen, die Ausfiht auf Theilnahme an der öffentlichen Gewalt, 
wenn man es that, auf der anderen Seite, brachten nad) und nad) 
die vornehmften Gefchlechter zu dem nämlichen Schritte. Sie wur: 
den erbli in ihren Schlöſſern und behielten, folange fie vereinigt 
waren, den größten Einfluß in der Provinz, zumeilen ift ihnen jo- 
gar ein eingeborner Wefir bewilligt worden. Aber dadurch trennten 
fie fih von ihrer Nation, die ihnen zum Trog dem alten Glauben 
treu blieb, dafür aber, von Staat und Waffen ausgeſchloſſen, eben 
fo gut zur Rajah wurde, wie dies allen Chriften im türkifchen Reiche 
geſchah. | 

In der Herzegowina ward dies Syitem dadurch gemildert, daß fi 
einige chriſtlichen Oberhäupter mit einer bewaffneten Bevölferung 
aufrechterbielten, fie erlangten von Zeit zu Zeit durch Berate der 
Pforte gefegliche Anerkennung, und die Paſcha's mußten Rüdficht 
auf fie nehmen. 

In dem eigentlichen Serbien, an der Morawa, Kolubara und 
Donau, ward dagegen das Spftem in feiner ganzen Strenge ein: 
geführt. Hier, mo das Heer des Großherrn beinahe Jahr für Jahr 
zu dem Kriege an den ungarischen Grenzen durchzog, Fonnte fid 
feine Selbftänbigfeit erhalten: mir finden wohl, daß die Bauern 
von Belgrad nach Conftantinopel aufgeboten wurden, um auf den 
großherrlichen Wiefen in der Heuernte zu frohnen. Das Land war 
unter die Spahi ausgetheilt, denen bie Einwohner zu perjönligen 
und ſachlichen Dienften auf das härtefte verpflichtet waren. Gie 
durften Feine Waffen führen: bei ausbrechenden Bewegungen finden 
wir fie nur mit langen Stäben gerüftet. Pferde mochten fie nicht 

1) Neſchri bei Hammer, Geftichte der Osmanen II, 552. 
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halten, weil fie ihnen von ben Türken iveggenommen wurden. 
Ein Reifender des 16. Jahrhundert? bezeichnet fie als arme ger 
fangene Leute, deren feiner den Kopf erheben dürfe. Alle fünf 
Sabre ward der Knabenzins eingeforbert, der die Blüthe und Hoff: 
nung der Nation zu unmittelbarem Dienfte des Großherrn abführte 
und ihre Sträfte gegen fie felber fehrte. 

Allmählih trat nun mohl ein Umſchwung in den Welt: 
geichiden ein. 

Die Verbindung Ungarn? mit Deftreih und dadurch mit 
dem Neiche und ber Kriegsmacht der Deutfchen, melde dem Bor: 
dringen der Osmanen vornehmlich Schranten ſetzte, bewirkte endlich, 
nachdem die religiöfen Entzweiungen die Kräfte und Geifter zwar 
getheilt, aber entwickelt hatten, nicht ohne lebendige Theilnahme auch 
der proteftantifchen Fürſten, die Befreiung dieſes Landes von den 
Zürfen. Ein großer Theil der jerbifchen Nation, der ſchon früher in 
die Örenzen des alten Ungarns eingeiwandert, ward dadurch unmittelbar 
bon den Osmanen losgerifien. Mit Freuden ward diefe Augficht 
auch von den übrigen Stammedgenofjen jenfeit der Sawe ergriffen. 
Sie boten dem Kaifer Leopold die Hülfe ihrer Nation an, und man 
weiß, wie viel bdiejelbe zu dem Fortgang der kaiſerlichen Waffen 
beitrug: im Frieden von Paſſarowitz blieb ein großer Theil von 
Serbien in den Händen der Kaiferlichen, und die Regierung trug 
Sorge, die Cultur des Landes dadurch zu befördern, daß fie Die 
Bauern vom Soldatenziwang „befreite und deutiche Pflanzungen be⸗ 
günftigte. 

Wir haben hier nicht zu entwideln, wie e3 kam, daß dieſe 
. Unternehmungen nicht allein in Stillſtand geriethen, ſondern ſogar 
rüdgängig wurden, jo daß jelbft die eroberten ferbifchen Bezirke 
nah zwanzig Jahren herausgegeben werden mußten. Jedermann 
weiß, daß dies mehr durch die PVerflechtungen der europäilchen 
Politik geichah, als durch türkifche Machterhebung; aber wir bürfen 
bemerken, daß diefe neue Kataftrophe den Zuftand der dortigen 
hriftlihen Bevölferung noch um vieles verjchlimmerte. 

Nicht allein, daß man an den Unterthanen, die nicht auswan⸗ 
derten, ihren Abfall rächte, große Landftriche in andere Hände gab; 
der vornehmfte und tiefgreifendite Nachtheil zeigte fich in dem geift- 
lihen Verhältniß. | | | 

Bisher hatte fi unter den Osmanen der ferbiiche Patriarchat 
mit den ferbifchen Bisthümern noch erhalten. Er gewährte der 
Nation wenigſtens in Bezug auf die Kirche einen gewiſſen Antheil 
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an der öffentlichen Gewalt und gab der Rajah dem Großherrn gegen⸗ 
über eine Repräſentation, die doch nicht ganz verachtet werden 
durfte. 

Es war an und für ſich ein ſehr angemeſſener Plan Kaiſer 
Leopolds I, dieſe mächtige kirchliche Autorität für ſich zu gewinnen, 
fie unter kaiſerliche Obhut zu nehmen. Die ganze illyriſche Nation 
fam dadurch zu dem Raifer in eine Art von Schußverhältniß. Eben 
darum erhob fie fih im Jahre 1689 fo bereitwillig zu Gunſten 
des Kaifers, meil ihr Patriarch Arſeni Czernowich ihr darin mit 
feinem Beifpiele voranging. Er fchloß fi mit ein paar taufend 
. Gläubigen, die fi alle mit dem Kreuz bezeichnet hatten, dem kai— 
ferlichen Feldlager an. ') 

Nur hätten diefe Pläne nun aud in vollem Umfang in Boll- 
ziehung gejegt werden müfjen. 

Aber ſchon Arſeni Czernowich ſah ſich durch den Gang ber 
Dinge genöthigt, den alten erzbiſchöflichen Sitz zu verlaſſen und 
nach Oeſtreich auszuwandern. Er that das als ein großes natio- 
nales Oberhaupt. Siebenunddreißigtaufend Familien folgten ihm 
und fiedelten fih im Gebiet der Ungarn an, wo ihnen der 
Kaiſer ihre religiöfe Unabhängigkeit durch ftattliche Privilegien ficherte. 

Man darf fich nicht wundern, wenn die Türfen bie Einwirkung 
eines fo offenbar ihnen feindfeligen kirchlichen Oberen in ihr Gebiet 
nicht dulden wollten. Sie fuchten jede Verbindung mit ihm un- 
möglich zu machen und jegten felber einen jerbifchen Patriarchen 
zu Ipek. 

Zu melden inneren Stürmen es biebei fam, fieht man aus 
einem Greigniß, das für Montenegro entfcheidend wurde Der von 
dem ausgewanderten Patriarchen geweihte Metropolit von Monte⸗ 
negro, Daniel, aus dem Haufe Petrowich, dem Stamme Njeguſchi, warb 
von den Türken, ſowie er fich aus feinem Gebiet wagte, gefangen 
genommen und nur um ein ſchweres Löfegeld losgelaſſen. Schon 
drang der Islam, unter der Gunft der Regierung, auch in Monte: 
negro ein. Daniel, um fi menigftens zu Haufe vor demſelben 
ficherzuftellen,, überrebete Die chriftlihen Montenegriner, fich ihrer 
muhammebdanifchen Brüder mit Gewalt zu entlebigen. Alle, welche 
nicht zum Chriſtenthum übertraten oder ſich durch die Flucht retteten, 
wurden auf Einen Tag überfallen und ermorbet. Täufche ſich Nie 


1) Man fagte dem Befehlshaber zu Caniſcha, das deutſche Reich werbe 
nit ruhen, bis „beide Deere, das ſchwarze und das weiße,“ die Reiche- 
grenzen geworben. Neu eröffnete oltomanifche Pforte, Fortiegung p. 527. 
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mand: nicht anders hat fich dort der griechifch-hriftliche Glaube un- 
angetaftet erhalten! Der Bilchof, der das Recht ausübte, immer 
noch bei Lebzeiten feinen Nachfolger zu ernennen, wie dort auch 
die Würde von Prieftern und Erbprieftern forterbt, warb ſeitdem 
zum Oberhaupt feiner Nation. 

Das nationale Prieftertbum bildete ein nicht geringes Mittel 
bes Widerftandes. 

Noch einmal, bei dem neuen Vorrüden der Oeſtreicher im 
Sabre 1737, 7) erhoben fi Albanefen und Serben in großer An- 
zahl: man will ihrer gegen 20000 rechnen; aber fie wurden von den 
Osmanen an der Kolubara eingeholt und ſämmtlich niebergehauen. 

In kurzem zeigte fich, daß es fo großer Beiwegungen, mie dieſe 
Kriege waren, gar nicht einmal bedurfte, um bier einen kirchlich na⸗ 
tionalen Abfall hervorzurufen. 

Einem Betrüger, der fih für Peter II ausgab, gelang es, fi 
in Montenegro Glauben und ein Anſehen zu verfchaffen, melches ſich 
mweit in das türkische Gebiet erftredte. Mehrere Bilchöfe erfannten 
ihn an; der damalige Patriarch der ferbifchen Kirche in Ipek ſchickte 
ihm ein koſtbares Pferd zum Ehrengeſchenk. Hierauf zogen die Weſire 
bon Bosnien und Rumelien gegen ihn ins Feld und beichränften 
fein Anfehen menigftend auf Montenegro: der Patriarch von Ipek 
mußte ſelbſt dahin flüchtig werben. 

Seitdem befchloß die Pforte feinen ferbiichen Patriarchen mehr 
wählen zu lafjen; fie verband feine Würde mit dem Patriarchat von 
Conftantinopel, über den fie eine unbezweifelte Gewalt ausübte ;?) diefer 
jendete dann griechische Bifchöfe, um die ferbijchen Kirchen zu verwalten. 

Für die Nation aber war dies ein großer Berluft. Mit der 
kirchlichen Selbftändigfeit büßte fie noch den leßten Antheil an dem 
Öffentlichen Leben ein, ber zugleich einen Antrieb zu höherer Gultur 
in ſich gefchlofien hatte. Nun erft war fie dem türkifch geiwordenen 
Eonftantinopel völlig unterworfen. 


1) In dem Leben des Generals Sedendorf, dein gute Nachrichten zu 
Grunde liegen, wirb verfihert (II, 107), der Patriarch von Ipel und ber 
Erzbiſchof von Ochrida Hätten damals den Wunſch ausgebrüdt, zugleich welt- 
lihe Herren ihrer Didcefen zu werben und Sit und Stimme am deutſchen 
Reichstage zu bekommen. 

2) In dem Berat für den Patriarchen zu Conſiantinopel, welches Murad⸗ 
gea d'Ohſſon Tableau de l’empire ottoman V, p. 120 mittheilt, wird des 
Hattiſcherifſs gedacht, durch den dies geſchah. Jener übernahm den Tribut 
von jährlich 63000 Aspern, welchen Ipelk bisher gezahlt hatte. 
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Grundzüge der osmanischen Einrichtungen in 
Serbien. 


Die Aufgabe einer Geſchichte der Religionen wäre, nicht allein 
BVorftellungen, Gebräuche, hierarchiſche Sinftitute, fondern auch den 
politifchen Einfluß nachzuweiſen, den fie auf die verfchievenen Natio: 
nen ausgeübt haben. 

Sp lange Jahrhunderte haben Islam und Chriftenheit mit- 
einander in Kampf gelegen, fi einander gegenüber entwidelt. 
Welches ift politiich der vornehmfte Unterfchied der Buftände, die 
unter ihrer Einwirfung hervorgegangen find? 

Man Tann an dem Gange, den die Dinge in der abend: 
ländifchen Chriftenheit genommen haben, vieles ausfeten, verwerfen: 
aber das läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß die Kirche zur Bil- 
dung der Nationalitäten unendlich viel beigetragen hat. 

Wie ließe fih, um ein Beifpiel anzuführen, bei ben verſchieden⸗ 
artigen Elementen der Bevölkerung, die im Altertbum in Gallien 
vorhanden waren, bei alle den mannidhjaltigen Einwanderungen und 
Eroberungen, melche diefes Land in dem Mittelalter erfahren hat, 
die Begründung einer fo ftarken nationalen Einheit, wie die franzö⸗ 
ſiſche ıft, ohne den Einfluß der chriftlichen Religion und Kirche nur 
denfen! 

Freilich gehörte zu der vereinigenden Kraft der Hierarchie aud 
der Gegenſatz gegen ihre Uebermacht, zu der Einwirkung von außen 
die freie Beivegung von innen ber, zu dem Gehorjam der Wider: 
ſpruch. Nachdem die Nationalität einmal feft begründet war, konnte 
fie durch feine Meinungsverſchiedenheit zerftört werden, die auf ber 
Grundlage derfelben erjt möglich wurde. . 

Ganz anders im Drient! 
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Wie einft unter den Kalifen, wie in dem mongolifchen Reiche 
in Indien, jo finden mwir in ben weiten Gebieten, melde bie 
Damanen beherrſchen, überall den Gegenjat der Gläubigen, benen 
die Religion den Anſpruch auf die Herrfchaft giebt, und der Ungläubi⸗ 
oen, welche ebenfall3 der Religion halber zur Dienftbarkeit ver- 
dammt find. 

Der Islam verftärkt die Anfprüche der herrſchenden Kriegs- 
leute durch die Einbildung, ausfchließlih die wahre Religion zu be- 
fiten ; er fönnte, wie Die Dinge fich einmal geftaltet haben, die Eriftenz 
einer unterivorfenen ungläubigen Nation gar nicht entbebren ; aud) 
it er damit bei allem fonftigen Eifer im Allgemeinen zufrieden: 
„denn wen Gott dem Irrthum übergiebt”, jagt der Koran, „für den 
wirft du fein Mittel der Erleuchtung ausfindig machen.“ Wenn 
. wirflich, wie man behauptet, einjt ein Sultan den Gedanken gehegt 
bat, feine chriftlichen Untertbanen audzurotten, fo ift er durdh die 
Borftellung zurüdgehalten worden, daß bie Dienfte derfelben ihm 
unentbehrlich feien. In dieſem Gegenfat des Glaubens"und Un⸗ 
glaubend geht dann alles Staatsweſen auf: tie beiden Grund: 
beſtandtheile defjelben werden einander ewig miberftreiten; an die 
Bildung einer Nation iſt nicht zu denen. 

Wir wollen nicht tiefer unterfuchen, mie dies mit den Prin> 
jipien der beiben Religionen zuſammenhängt, mit dem dharalteriftifchen 
Unterfchied, daß das Chriftenthbum feinem inneren Wefen nach popu= 
larer Natur ift und im Gegenſatz gegen die heidniſchen Staatögewalten 
zuerft im Volfe Pla griff, während der Islam von Anfang an mit 
dem Schwert ausgebreitet wurde, — mit der urjprünglichen, nur 
zumeilen verdeckten, aber immer durchwirkenden Wahrheit bes einen, 
der Unwahrbeit des anderen Glaubens; genug, es iſt jo und giebt ben 
beiden Syftemen ihren Charafter. 

Das Chriſtenthum fucht die Nationen zu befebren; der Islam 
juht die Erbe zu erobern: denn „die Erbe iſt Gottes und er ver- 
leiht fie, wem er will.“ 

Mas in dem altrömischen Reiche mehr als eine juridiſche Hypo— 
tbefe ericheint, daß das Grunbeigentbum dem Staate oder dem 
Kaiſer gehöre, dem Einzelnen nur Befig und Genuß, !) ift in dem 
osmanischen Neiche voller, auf die. religidje Vorſtellung gegründeter 


I) Gajus: in eo solo (provinciarum) dominium populi Romani est 
vel Caesaris; nos autem possessionem tantum et usumfructum habere 
videmur. 


. 
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Ernft: „alles Land gehört dem Kalifen, dem Schatten und Stell: 
vertreter Gottes auf Erden.“ 

Einft, ald er den Willen Gottes und des Propheten vollzog, 
den reinen Glauben auszubreiten, hat er das Land, welches er eroberte, 
unter die rechtgläubigen Kriegsleute ausgetbeilt, die ihm dabei Dienfte 
leifteten, wohl auch einigen erblid, ven meiften ald Befoldung in 
Form des Lehen?. 

Wie viele Veränderungen in friedlicheren Zeiten auch eingetreten 
fein mögen, jo blieb das doch im Allgemeinen immer, wie es an- 
fangs eingerichtet worden. . 

Die ganze Öberfläche des Reiches war im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, wie im fechzehnten, den Timarli und Spahi ausgetheilt: 
man wollte ihrer gegen 132000 Mann zählen. !) 

Die Truppe der Janitſcharen, die man auf anderthalbhunbert- 
taufend Eingefchriebene rechnete, wiewohl fie freilich bei weitem 
weniger dienſtthuende Mitglieder in fich ſchloß, bildete eine große, 
alle Provinzen des Reiches zufammenhaltende Gemeinfchaft. Die 
von jeher dazu berechtigten Drta’3 aus ber Abtheilung Dichemaat 
ftanden den Paſcha's in den Feitungen zur Seite; die Schlüſſel 
derſelben waren ihnen anvertraut. 

Das angeſiedelte rechtgläubige Heer, eine Kriegerkaſte, deren 
Vorrecht auf der Religion beruht, zu unterhalten, ihm zu dienen, war 
nun, wie in allen anderen Provinzen, jo auch in Serbien die Be: 
ftimmung der Rajah: fie hatte das Land zu bauen, die Laſten zu 
tragen. Betrachten mir; melches diefe waren. 

Dem Sultan zahlt der Unterthan, der dur feine Wider- 
ſetzlichkeit dem Tode oder der Gefangenfchaft verfallen wäre, den 
Satungen bes Korans gemäß das Kopfgeld. „Bebrängt fie,” heikt 
e3 dort von den Ungläubigen, „bis fie Kopffteuer geben und ge 
demüthigt werden.“ Auf diefen Vers haben fich die osmaniſchen 
Sultane ausdrüdlich bezogen, wenn fie einmal, wie Ahmed IL, in 
den Fall kamen, die Steuer auf3 neue in Ordnung bringen zu 
müflen. 2) Alles, was männlich, von bem fiebenten Jahre bis in 
das hohe Alter, war verpflichtet, diefelbe zu zahlen. Die Testern, 
beftempelte Quittungen, die aus Conftantinopel gejendet mwurben, 


1) ©ton, Survey of the turkish empire 1798: „from the concording 
testimony of several persons who had the most intimate acquaintance 
with it“, nennt biefe Zahl. 

2) Reſeripte Ahmeds II bei Hammer, Staatsverfafiung I, 332. 
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dienten zugleich benen, welche fie empfingen , als Beweiſe anerkannter 
Unterthänigfeit, als Sicherheitäfarten und Reiſepäſſe. 

In den ferbifchen Gebieten gab es noch einzelne Bezirke, welche 
unter chriftlichen Kneſen fanden, mie die Kraina unter der erb⸗ 
lihen Herrfchaft der Karapandſchitſch, die dann ein fürftlihes An- 
ſehen genofjen und, mwenn auch nicht, wie man fagt, das Privi⸗ 
legium, daß nie ein befchlagenes Türfenpferb ihren Boden betreten 
dürfe, doch das Hecht Hatten, Leinen Spaht noch die Anfievelung 
eined geborenen Türken in ihrem Gebiete zu dulden, einem Beg, 
der in Kladowo wohnte, zahlten fie den herkömmlichen Tribut. 
Nicht viel anders befaßen die Raſchkowitſch eine Zeit lang Staritla. 
Bon wechſelnden Kneſen warb Kliutich regiert. In dem eigent- 
lihen Paſchalik Belgrad aber, dem vorzugsweife fogenannten Serf- 
wijaleti, waren die Spahi ald Grundbefiter der Dörfer angefehen. 
Gegen früher hatten fie den Vortheil, daß ihre Rechte nach und 
nad) erblich geworden; aber daher mochte e3 auch rühren, daß folche 
genauer als früher beftimmt waren. Die Spahi empfingen den 
Behnten von allem, mas das Feld oder der Weingarten oder der 
Bienenkorb ertrug, und eine kleine Abgabe von jedem Stüd Vieh. 
Auch fie ihrerſeits hatten eine Steuer, die man Glawnitza nannte, 
bon jedem Ehepaar zwei Piafter, zu fordern. Um widerwärtigen 
Nachforſchungen nach dem Ertrage zu entgehen, ſchlug man bereits 
einen Theil der Zehnten zu der Glawnitza. Es gab Gegenden, in 
welchen man übereingelommen war dem Spahi von jedem Ehepaare, 
es mochte reich oder arm fein, für alle feine Gebühren zehn Piajter 
des Jahres zu zahlen, mas fi) auch diefer gern gefallen ließ, da 
er nun wußte, worauf er zu rechnen hatte. Nur fehr uneigentlidh 
fönnen die Spahi als ein Adel betrachtet werden. In den Dörfern 
hatten fie weder eine Wohnung noch ein abgefondertes Gut; fie 
hatten feinen Anſpruch auf Gerichtsbarkeit und Frohne; fie konnten 
die Unterthanen nicht nur nicht eigenmächtig verjagen, fondern den⸗ 
ſelben auch nicht einmal verbieten, megzuziehen und ſich anderswo 
anzufiedeln. Was fie zu fordern hatten, war gleichlam eine erb- 
lihe Befoldung, für welche die Verpflichtung, in den Krieg zu gehen, 
unverändert fortdauerte. Nie waren ihnen eigentliche Eigenthums- 
vehte bewilligt worden: für einen beftimmten Dienft war ihnen 
eine beftimmte Nutzung gewährt. 

Eine Anzahl Dörfer hatte der Großherr fich ſelbſt vorbehalten. 

Ueberdies war der Paſcha zu unterhalten, und die Verwaltung 
des Paſchaliks machte einige allgemeinen Einfünfte nothwendig. 
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Wie' die Frohnden überhaupt anfangs ſehr drückend geweſen 
ſind, ſo finden wir wohl, daß die Bauern in Serbien auch dem 
Paſcha aus jedem Dorfe 100 Tage des Jahres frohnden mußten. 
In Conſtantinopel hielt man ein Regiſter der frohnepflichtigen 
Häuſer im Reiche. Von ſo beſchwerlichen Pflichten hören wir gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts nichts mehr. Auch eine Natural⸗ 
abgabe an Getreide, die der Paſcha früher immer zu Weihnacht 
einzog, war abgekommen. Dagegen hatte er jährlich eine gewiſſe 
Summe Geldes von der Landſchaft zu fordern. Sie war im Al: 
gemeinen durch das Herlommen feftgefegt; doch fonnte fie nach Be⸗ 
finden wohl auch erhöht werden. Mit Beirath der Kneſen ward fie 
auf die verfchiedenen Bezirke und in dieſen alsdann auf die Dörfer, 
auf die Haushaltungen umgelegt.!) Einen Katafter hatte man nidt: 
man richtete fih nad) dem im Allgemeinen und perfönlich befannten 
Berhältniß. 

Bon diefem Einfommen ward ein Theil nad Conftantinopel 
geſendet; hauptſächlich aber diente es zur Beftreitung der Provinzial: 
bebürfniffe, unter anderen auch zur Bejoldung der Janitſcharen, die 
aber, ſeitdem man ihnen Bortbeile bei den Eingangszöllen gewährt 
hatte,) fich zugleich dem Gewerbe widmeten und die angefehenften, 
reichften Leute im Lande waren. 

Nun aber ift der Großherr nicht allein das Haupt des Krieges, 
fondern als ter Kalif des Propheten auch der Ausführer des Korans, 
in welchem ſich Religion und Geſetz durchdringen. Als er 1784 auf 
die meltliche Herrihaft der Krim Verzicht leiften mußte, behielt er 
ſich doch die geiftliche vor und fuhr fort, Molla und Kadi zur Han: 
habung derfelben dahin zu fenden. In Serbien hatte ein Molla 
der zweiten Ordnung feinen Sit zu Belgrad; in kleineren Stäbten 
waren die Kadi zur Nechtöpflege über Moslimen und Chriften. Für 
ihren Unterhalt waren die Kadi hauptfächlich auf die leßteren an- 
gewiefen, auf die Gefälle, die ihnen aus juribifch-abminiftrativen 
Befugnifien bei dem Abjterben eines Hausvaters, oder bei gericht: 
Iihem Kauf und Verlauf zufamen, auf die Sporteln bei den Hän⸗ 
deln, die vor fie gebradht wurden. Dan fah, daß es ihnen lieb 
war, wenn Unordnungen vorfielen. Dem Kadi ftand ein von dem 
Paſcha eingejegter Vollftreder der Urtheile, ein Muſſelim zur Seite, 


1) Daher hat fie auch ihren Namen, von dem Worte poresati, in Kerb- 
holz ſchneiden, zertheilen; vgl. Wuks ferbifches Wörterbuch p. 607. 

2) Porter, Observations sur les Tures, franzöflicde Ueberjegung , II, 
127, fehreibt diefe Privilegien und die Veränderung Mahmud dem I zu. 
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der gar oft, da er die Gewalt ausübte, ein größeres Anfehen ge- 
noß als der friedliche Richter. 

Die religiöfen Geſchäfte der Chriften beforgte der Biſchof; doch 
hatte auch biejer, jeitdem das Bisthum an die Griechen gelommen, 
ein engeres Verhältniß zur Staatögemwalt als zu feinen Pflege: 
befohlenen. 

Schon in feiner äußeren Erjcheinung gejellte er fich mehr den 
Zürfen zu. Man jah ihn prächtig einherreiten, mit den ‚Zeichen 
der Macht, die ihm durch großherrliches Berat verliehen worden, 
dem Schwert und dem Busdowan, audgerüftet. 

Was feiner Stellung aber ihren Charakter verlich, war das 
finanzielle Intereſſe. 

Der Batriarchat zu Conftantinopel, die heilige Kirche, bildet 
zugleich ein Grebitinftitut, bei dem die Gapitaliften gern ihre Gelber 
anlegen. Man beftreitet damit die Tributzahlungen an die Pforte, 
regelmäßiger und unregelmäßiger Art, die anfehnlichen Gejchente, 
mit denen man die Gunft der Mitglieder der Verwaltung zu er= 
laufen gemohnt ift. Die Zinfen fommen, wie aus manchen anderen 
Gefällen, fo hauptſächlich aus den Beiträgen der Biſchöfe auf. 
jeder eintretende Bifchof muß fih ald Schuldner einer beftimmten 
Summe befennen, die fih nad dem Ertrage feiner Diöcefe richtet, 
und für die richtige Abtragung der Binfen derfelben haften.’) Die 
Scheine, die er darüber ausftellt, Hoffchuldicheine genannt, gehen 
ald eine Art von Staatöpapier von Hand in Hand und find fehr 
geichägt, da der Stellvertreter des Patriarchen ober auch des Biſchofs, 
auf defien Namen fie lauten, nicht verfäumen darf, die Zinſen ab- 
zutragen. Es märe den Bilchöfen nicht zu rathen, das Schuld: 
capital abzuzablen, zu dem fie fich befennen; fie würden dadurch 
die Verwaltung der heiligen Kirche eher in Verlegenheit ſetzen: 
nad ihrem Ableben bleibt dafjelbe auf der Kirche haften. Da 
nun die Bifchöfe überdied einen nicht unbedeutenden Aufwand 
machen müſſen, um ihren Rang in der Reihe der Herren aufredt- 
wuerhalten, fo ward ihre Verwaltung ſchon für die griechilche Rajah 
drüdend, wie viel mehr aber für die ferbifche, der fie ala Fremde 
erihienen! Sie ließen fih nicht allein von den Popen, die fie 
weihten, ebenfalls eine Kaufſumme geben, für die fie diefelben auf ihre 


1) Zalloni, Essai sur les Fanariotes p. 158: „des obligations qui 
supportent l’interöt des dix pour cent par an, et qu’on designe sous 
L nom des avlikies-omoloyes“, Bgl. Maurer, das griechiihe Volk, 

398. 
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Pfarrgebühren anmiefen, fondern fie hoben in Serbien auch eine 
eigene Steuer von jedem Hausbalt, genannt Dimniga, Raucfang- 
fteuer, kraft eines Fermans, worin deren Beitreibung durch bewaff⸗ 
nete Diener geftattet und gegen jeden entgegenlaufenden Anjprud 
ber Grundherren in Schuß genommen ward. 

Es ift bekannt, daß auch bei Beſetzung der Paſchaliks das Gelb: 
geichäft lange Zeit die vornehmſte Rüdficht bildete, daß reiche Fana⸗ 
rioten oder armeniſche Wechsler, ſich für die Zahlung ber von ben 
Bezirken für die Pforte aufzubringenden Gelder verbürgend, aud 
auf die Ernennung der Paſchas den größten Einfluß ausübten und 
dann beren Verwaltung durdy Secretäre, die fie ihnen mitgaben, 
beauffichtigten; — vom Scheik⸗el-Islam kauften fie die Patente 
der Kadi's zu hunderten und verfauften fie dann init großem Ge: 
winn an foldhe, melde die juridiihe Schule bis zu dem erforder: 
lichen Grade durchgemacht hatten. Der Unterichied für die biſchöf— 
lichen Stellen beitand hauptſächlich darin, daß die Yanarioten fie 
an ihre eigenen Glaubensgenofjen bringen fonnten. 

Wenn man überlegt, daß diefe drei Aemter, des Paſcha, des 
Kadi und des Biſchofs, Adminiftration, gerichtliche und geift- 
lihe Gewalt darftellen, ſämmtlich um Gelb zu haben, unb die 
Beſitzer derfelben angewiefen find, ſich durd die Rechte, die ihnen 
gegen das Volk zuftehen, ſchadlos zu halten, daß auch die Gebühren 
der Spahi eine Befoldung für beftimmte Dienite bleiben, fo er: 
ſcheinen Land und Leute ftaatswirthichaftlih gleichſam als ein 
großes Capital, defjen Zinſen in höchftem Bezuge der Regierung 
gebühren, melche diefelben einigen für die Landesvertheidigung als 
Bejoldung, anderen Beamten aber fait ald Pächtern verliehen hat. 


Die Rajab, allen Antheils an der öffentlichen Gewalt entkleidet, 
erjcheint nur noch als ein Gegenftand der Bermaltung, als bad 
Mittel, den Staat zu realifiren, der fie unterjocht hatte, durch Er- 
haltung feiner Miliz, feiner Beamten, ja des Hofes, j 

Nicht immer warb auch nur diefe Ordnung der Dinge voll: 
fommen ind Werk gefekt. 

Oft fehen wir die Osmanen untereinander in Entzweiung. 
Die Epahi, die immer im Lande bleiben, haben ein anderes Intereſſe 
als der Paſcha, der nur eine kurze Zeit dafelbft verweilt; die Janit⸗ 
icharen, die dur den Zuſammenhang ber Corporation, ber fih 
über das ganze Reich erftredt, ftarf find, ftehen mit beiden in 
Widerfprud ; und ein Glüd, wenn fie ſich gegenjeitig in Zaum 
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halten! Wo nicht, fo macht ein Sieber feinen Anſpruch, den er als 
ein perfünliches echt begreift, mit aller Gemaltjamfeit geltend. 

Auch auf der chriftlichen Seite unterwarf ſich nicht ein Jeder. 
Wer vor dem Kadi nicht ericheinen mochte, wen die Türken, fei es, 
baf er otwas verbrochen hatte, oder daß man ihm ohne rechtlichen 
Vorwand übelmollte, mit dem Tode bedroheten, ber floh in bie 
Wälder und wurde Räuber, Heibude. Die Heiduden find mit den 
italienifchen Yuorufciti, Banbiti, mit den Bantolieren einiger ſpa⸗ 
niihen Provinzen zu vergleihen. Daß e3 aber Ungläubige waren, 
wider deren Staat fie fich auflehnten, gab ihnen ein noch ftärferes 
Gefühl der Berechtigung, als diefe haben konnten. Sie lauerten 
ben Türfen, welche bie Straße zogen, vornehmlich den Gelbfendungen, 
welche nad) Conftantinopel gingen, auf; das hinderte fie aber nicht, 
auf das Lob der Ehrlichkeit und Treue Anſpruch zu machen. Es 
famen ihrer nicht Zwei zufammen, ohne daß der Eine Arambaſcha, 
Hauptmann, geworden wäre; oft aber fammelten fie fich zu kleinen 
Schaaren. Sie hattın ihre Jatatzi, Hehler, bei denen fte im Winter 
einzeln Aufnahme fanden und die Dienfte von Tagelöhnern oder 
Hirten verfahen. Mit dem Frübjahre begaben fie ſich wieder in 
die Wälder, fammelten fi zu ihren Schaaren, und wenn aus 
ihrer Zahl Einer fehlte, hielten fie ſich alle in Gemeinfchaft für 
verbunden, feinen Tod zu rächen. 

Kein Zweifel, daß dies Heiduckenweſen eine gewiſſe Bewegung 
in die Nation brachte, Erinnerungen mwedte, die Kriegsluft lebendig 
erhielt; aber bisher war es noch allemal bei Seite gebradt 
worden. Sn der Regel nahm auch die chriftliche Bevölkerung, die 
jelbft nicht fehr gewiſſenhaft gefchont warb und ben angerichteten 
Schaden nur immer wieder erjeßen mußte, gegen fie Partei. 

Trotz diefer Unordnungen blieb es doch im Ganzen bei dem 
einmal eingerichteten Zuftande: ber Herrichaft der Belenner des 
Slam, der Unterwerfung der Chriften. 

Der Unterfchied, den bie Neligion machte, war um jo auf: 
fallender, da er mit dem Unterſchiede des Stammes nicht zufammen- 
fiel, Die Spahi wenigftend, obwohl fie keinesweges von dem alten 
Landesadel ftammten, waren doch größtentheild von ferbijcher Her: 
funft und Sprache. 

Niemand aber bielt es für eine mwillfürliche, von perjönlichem 
Affect herrührende Ungerechtigkeit, wenn die dhriftlichen Unterthanen 
von Staat und Krieg und öffentlihem Leben ausgeſchloſſen wurden. 
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Co war ed immer gewefen; es Bing, tie gejagt, mit bem Prinzip 
des Islam zufammen. 

In dem Buch der fultanischen Befehle, melches ein Oberrichter 
zu Bagdad im fünften Jahrhundert der Hebjchra verfaßt hat, werben 
die Pflichten der Guuern, d. i. der nichtmoslimiſchen Untertbanen, 
angeführt.!) „Sie müflen ſich durch ihre Kleider unterfcheiben ; ihre 
Gebäude dürfen nicht höher fein als die der Moslimen; man darf den 
Schall ihrer Gloden nicht hören; fie dürfen weder Pferde nod 
Dromedare befteigen.” Noch im 18. Jahrhundert ift ein Befehl 
Omars erneuert worden, worin den Ungläubigen verboten ward, 
das gelehrte Arabifche zu lernen oder ihren Kindern den Koran zu 
lehren. Bor allem aber, und dies verftebt fich fo fehr von felbft, 
daß es kaum mehr erwähnt wird, fie dürfen feine Waffen tragen.?) 
Sie find die waffenloſe Heerde, die Rajah, deren Pfliht Gehorfam 
ift und niedriges Wefen. 

Sp war es im Allgemeinen in der zweiten Hälfte des adht- 
zehnten Jahrhunderts in Serbien. 

Die Türken im Lande, ſowohl die Vornehmeren ald die Ge: 
ringeren, bie ſich allmählich) um fie gefammelt, betrachteten fidy doch 
in Maſſe als die Herren der Rajah. Wie den Krieg, fo behielten 
fie fih aud die Gewerbe vor, die damit zufammenhangen, glei 
unferen nordifchen Altvordern oder ihren eigenen orientaliihen Bor- 
fahren, unter denen wohl einmal der Sohn eines Schmiedes eine 
Dynaftie gegründet bat. | 

Manden ſah man feinen feidenen Aermel zurüdftreifen und 
das Pferd befchlagen; er ſchien fich dennoch eine Att von Edelmann. 
Andere Gewerbe überließen fie mit Verachtung chriftlichen Hand⸗ 
werfern: kein Türke wäre 5. B. Kürfchner geworben. Alles, was 
gut läßt und anjtändig ift, zierliche Waffen, reiche Kleidung, große 
Häufer, nahmen fie ausfchließend in Anspruch; ihnen blieb die grüne 

Farbe vorbehalten. 
Ä Am drüdendften war die perfönliche Begegnung. Nie durfte 
ein Serbe in die Stabt einreiten; nur zu Fuß zu erfcheinen mar 
ihm erlaubt, und jedem anrufenden Türken mußte er Hanbbienfte 
leiften. Begegnete er einem Türken draußen, jo mußte er anhalten, 
ausweichen, wenn er etwa, um fich gegen die Räuber zu wehren, 


1) Mawerbi bei Hammer, Verwaltung des Lalifates p. 112. 

2) Das türfifche Geſetzbuch ift jedoch fehr ausbrüdlihd Code militaire 
bei d'Ohſſon Suppl. I, 106: Il doit s’interdire le port des armes, l’usage 
des chevaux et de toute autre monture. 
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Heine Waffen trug, diefe bedecken. Beleibigungen binzunehmen, war 
feine Pflicht, fie zu ermwiebern, ſtrafwürdiges Verbrechen. 

Glüdlicherweife machte die Landeöverfaflung eine Trennung 
der beiden Bevölferungen möglid. Wenn gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein Fremder Serbien betrat, fo mußte ibm nichts fo 
ſehr auffallen als der Unterfchied zwiſchen Stadt und Land. In 
den Städten, größeren und kleineren, Feltungen und Palanten, 
wohnten die Türken, auf dem Lande die Serben. 

Wie der Paſcha, um feines Vortheils willen, nicht litt, daß 
einzelne Türken das Land durchftreiften, fo hatten die Serben in 
der Lage der Dinge Antrieb genug, um die Städte zu bermeiben. 
Nancher Serbe ward 60 Jahr alt, ohne je eine Stadt gefehen zu 
haben. 

Da geſchah nun aber, daß fich in diefer Entfernung Lebens: 
formen ausbilden konnten, welche den nationalen Geijt ununterjodht 
und lebendig erhielten. 


dv. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türket. 3 
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Zuſtände, Sinnesweiſe und Poefie der ſerbiſchen 
Nation. 


Weit hinauf in den Bergſchluchten, in den Thälern, welche 
Flüffe und Bäche bilden, oder durch die Tiefe der Waldungen bin, 
erftreden fich die Dörfer der Serben; wenn fie vierzig, funfzig Häuler 
haben, breiten fie fich wohl über einen Raum aus, mie ihn Wien 
mit feinen Vorftädten einnimmt. 

Die Wohnungen liegen einzeln, entfernt von einander; jede 
fchließt eine befondere Gemeinschaft ein. Um das eigentliche Haus 
ber, einen von Lehmmänden eingefaßten, mit getrodnetem Linden: 
baft und Heu bebedten Raum, in deſſen Mitte der Herd ift, hat 
man Kammern angelegt — Klijet oder Wajat —, oft von ge 
bobelten Bretern inwendig verziert, aber ohne Herd. Das Haus 
iſt vorzugsmweife für Vater und Mutter; zuweilen hat es ein ab: 
aejonderte® Zimmer, wo diefe fchlafen; die Kammern find für 
die jüngeren Ehepaare. Alle Glieder der Yamilie machen eine 
einzige Haushaltung aus: fie arbeiten und efjen miteinander und 
jammeln fih in den Winterabenden um das Feuer. Auch menn 
der Vater ftirbt, bleiben die Brüder, indem fie den Geſchickteſten aus 
ihrer Mitte zum Hausherren, Starjefchina, wählen, jo lange bei ein 
ander, bis eine allzuftarfe Vermehrung Abſonderung gebietet. Oft 
bildet ein Haus eine ganze Gaſſe. 

E3 bedarf nur menig fremder Hülfe. Die Männer richten 
fich felbft die Gebäude auf, verfertigen ſich in hergebrachter Weile 
Pflug und Wagen, ſchnitzen das Joch ihres Zugviehes, legen Reife 
um die Fäſſer und bereiten ſich ihre Schuhe von rohem Leber. 
Für die übrige Kleidung forgen die Frauen, welche Wolle und Flachs 
ipinnen, Leinwand und Tuch meben und mit Krapp zu färben 
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verſtehen. Die Lebensmittel, die ſie brauchen, bringt ihnen ihr 
Grund und Boden hervor, jo daß fie nichts einfaufen, als etwa 
dad Salz. An Handwerkern ift dem Dorfe vornehmlich ein Schmied 
nötbig, der die Werkzeuge fertiget. Die Mühlen gehören mehreren 
Häufern gemeinichaftlih, und jedes hat feinen Tag. 

Der ſich felbjt genügende, in fi) abgefhloffene Familienhaus⸗ 
balt, der unter den Türfen auch dadurch erhalten ward, daß 
ihm die meiften Auflagen zur Laft fielen, mar bie Grundlage 
des fortbauernden nationalen Lebende. Das individuelle Dafein 
tritt vor demjelben gleichjam in den Hintergrund. Niemand feiert 
feinen Namenstag, feinen Geburtstag; jede® Haus bat feinen 
Schutzheiligen, und deflen Tag begeht e3 mit Felt und Schmaus. 

Bei den alten Germanen war e3 ein eigenthümliches Herbor- 
beben der mütterlichen Bertvandtfchaft, mas die Familie zufammen- 
bielt, iwie denn der Mutterbruber in der alten Sitte eine große 
Rolle jpielte ;!) in dem flamifch-jerbifchen Stamme maltet mehr. ein 
beſonders lebendige Gefühl des gejchmwifterlihen Zufammenhanges 
bor. Der Bruber ift ſtolz auf den Beſitz einer Schmwefter; die 
Schweiter ſchwört bei dem Namen ihres Bruders. Den Berftor- 
benen beflagt nicht die Gattin; Mutter und Schweftern beflagen 
ihn und pflegen fein Grab. Sn einigen Orten hat fich der fonder- 
bare Gebrauch erhalten, wenn von zwei Brüdern, deren Geburtätag 
in benfelben Monat fällt, ber eine ftirbt, ben Weberlebenden an 
den Todten zu feileln, fo lange, bis er einen fremden Jüngling 
rufen läßt; dieſen nimmt er an Bruders Statt an und wird von 
ihm gelöit. 

Diefen Ideen entſpricht eine der eigenthümlichften Sitten des 
jerbifchen Stammes, die PVerbrüderung. Kirchliche Einfegnung ift 
zwar dabei ın dem eigentlichen Serbien nicht gebräudlidh; aber in 
der That verbindet man fih im Namen Gotte und des heiligen 
Johannes zu mechfelfeitiger Treue und Hülfe für das ganze Leben. 
Man meint am ficherften ben zu wählen, von dem man etwa ge= 
träumt bat: man babe ihn in irgend einer Noth um Hülfe gebeten. 
Die Verbundenen nennen ſich Brüder in Gott, Wahlbrüder, Pobra- 
timi. Im Altorſchowa und Negotin pflegt man am zweiten Mon- 
tage nad) Oftern ded Morgens den Raſen auf den Gräbern zu er- 
neuern; hierauf fommen Nachmittags die jungen Leute zufammen 


1). Tacitus: Sororum filiis idem apud avunculum qui ad patrem 
honor. 
3* 
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und flechten grüne Stränge. Se zwei Sünglinge und Mädchen ber: 
binden fih dann, indem fie ſich durch diefe Kränze Füllen und fie 
zulegt taufchen. Jedoch ihre Verbindung — denn noch find fie 
jung — gilt nur bis auf das nädjfte Jahr: es iſt noch nicht 
die Verbrüderung auf immer, fondern erft ein Verſuch dazu; den 
nächſten Oftermontag, wenn fie einander fennen gelernt haben, er 
neuern oder wechſeln fie diefelbe. 

Während diefe Verbindung den, der fie jchließt, allein angeht, 
wird dagegen eine andere, bie Heiratb, um jo mehr als eine 
gemeinfame Sade der Familien angejehen. Die Hausväter beiber 
Theile machen fie miteinander aus; und nicht ohne Geſchenke, die 
zuweilen jehr anjehnlih ausfallen müſſen, durd eine Art Kauf, 
wird ein jo nütliches Mitglied der Haushaltung, mie ein erwachſenes 
Mädchen ift, von einer an die andere verabfolgt. Der Bruber über: 
antwortet die Braut dem feierlichen Zuge, der fie nach dem fremden 
Haufe abzuholen gelommen ift; bier wird fie von Schwefter ober 
Schwägerin empfangen. Ein Sind fchmüden, mit dem Spinnroden 
die Wände berühren, welche fie jo oft bei diefem Werkzeug fleikig 
fehen follen, mit Brod und Wein und Waſſer unter dem Arm und in 
den Händen an den Tifch treten, den fie fo oft zu beforgen haben 
wird, das find die ſymboliſchen Ceremonien, mit denen fie in bie 
neue Gemeinjchaft hinübergeht. Der Mund, der wenig und nur 
Gutes reden fol, ift ihr durch ein Stück Zuder gefeflelt. Noch if 
fie fremd, noch ein Jahr lang beißt fie Braut. Durch einen bon 
der Sitte gebotenen Ausdruck fortwährender Verſchämtheit ift fie 
jelbft von ihrem Gatten getrennt. In Geſellſchaft Anderer. fpridt 
fie faum mit ihm, gefchmweige daß fie fi einen Scherz erlauben 
dürfte. Nur mit den Jahren, ald Mutter reiferer Kinder, wird fie 
ein ebenbürtiges Mitglied der Yamilie, in die fie eingetreten if. 

“Bei dem ftarten Gefühle der Blutöverwandtfchaft, welches hier 
obmaltet, ift es merkwürdig, daß eine unter Völkern ähnlichen Zuftandes 
nicht ungewöhnliche Aeußerung befjelben, die bei den nächſten 
Stammesverwandten, den Montenegrinern, eine jo große Rolle 
fpielt, die Blutrache, bier nicht üblich if. Das mag wohl daher 
rühren, weil große Gefchlechter, Stämme, bier überhaupt nicht vor. 
banden find, in Folge der gewaltfamen Zuftände vielleicht nicht 
entftehen over ſich doch nicht haben erhalten können. Die Ber: 
bindung der Familien zu einer Gemeinde ift mehr politifcher Art, 
als daß fie auf gemeinfchaftlihen Stamm und Urjprung gegründet 
wäre. Das Dorf, wo eine Mordthat vorgefallen, warb von ben 
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Türken, die darin weniger ein Verbrechen als einen Verluſt fahen, 
zu einem Erſatz, der Zahlung von Blutgeld, genannt Frionina,!) 
bad auf 1000 Piafter beftimmt mar, angehalten. War dies einmal 
gezahlt, jo ließ die Gemeinde den Mörder ruhig wiederkommen. Es 
war fchon genug, wenn er fi mit der Familie des Erfchlagenen 
verföhnte, was unter diefen Umftänden nicht ſehr ſchwer fein konnte, 
da die Rache neue Verlufte für die Gemeinde herbeigeführt bätte. 

Dabei war aber die Verbindung, die das Dorf bildete, eine 
ſehr enge. | 

Es batte das Recht, feine Aelteften (Rmeten), feinen Dorfknes 
(Seosfi Knes) felbit zu wählen, und diefe genofjen dann eben fo 
viel Anfehen wie Vertrauen. Die Borefa war eine gemeinfchaftliche 
Laft, und ihre Vertheilung berubte auf billiger Uebereinkunft Aller 
untereinander. 

Wie das Haus einen Hauspatron verehrt, jo das Dorf einen 
gemeinſchaftlichen Heiligen. An deflen Felttage verfammelt man fich 
auf einem geräumigen Play, einer Anhöhe vor dem Drt. “Die 
Geiftlichen erfcheinen und meihen Waſſer und Del; unter ihrer An- 
führung, mit Kreuzen und Bildern zieht man durd die Felder und 
an einigen Orten von Haus zu Haufe. 

So erjegte man fih, was nah den Grundfähen ber Türken 
in den meiften Dörfern fehlen mußte, die Kirchen. 

Vielleicht eben darum, weil diefe fehlten, waren die Popen, 
bie nun kein anderes Geſchäft hatten, als bei Taufe, Trauung, 
Todesfälen aus dem Ritual zu beten’ und aus dem Salender die 
Feſttage anzugeben, weit davon entfernt, das Anfehen zu genießen, 
deſſen fich der niedere Clerus im Abendlande leicht erfreut. 

Die Taxe, welche die Bopen für ihre Pfarrhandlungen empfingen, 
ernährte fie nicht; ein Glüd, wenn fie in ihrem Dorfe zugleich ihr 
Erbgut hatten, wo fie auch wie die Anderen mähten, aderten, Holz 
machten; fonft ging es ihnen übel genug. „Mein Pater,“ fragt ein 
Knabe den Popen, „hütelt du auch deine Ochſen?“ „Mein Sohn,“ 
antwortet Diejer, „wenn fie nody mein wären!“ 

Dagegen wandte ſich die allgemeine Verehrung den Mönchen 
und ben Klöftern zu. Es hat fich eingeführt, daß man die Beichte, 
welche ohne Zweifel von allen Firchlihen Handlungen am meijten 

1) Aehnliche Anordnungen enthält fhon das Geſetz Duſchans 8 32, 
44 (wenn wir der Redaction von Engel fo weit folgen dürfen). Es wäre 


zu unterfuchen, mie viel von den türkifhen Anordnungen den alten Ein- 
wohnern urfprünglich war, und worin der Zuſatz Tiegt. 
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den Geiſtlichen in Anſehen zu erhalten und ihm Einwirkung auf 
die Laien zu verſchaffen vermag, ausſchließend bei den Mönchen 
ablegt. An gewiſſen Tagen verſammelt man ſich hiezu in den ver: 
ſteckten Schlupfwinteln des Maldgebirges, wo die Klöfter einfam 
liegen. Doc denkt man nicht allein an die religiöje Handlung; 
die Tage find zugleich feftliche Berfammlungen des ganzen Bezirkes, 
der fih zu dem Klofter hält. Oft kommt man ſchon den Abend 
zuvor und bringt die Nacht beim Feuer zu. Nachdem die Morgen- 
ftunden der Beichte und Communion gewidmet worden, folgen 
Nachmittag Markt und Berfehr, Spiel und Tanz der Jugend — 
es ift die Gelegenheit, two ein heirathäluftiger junger Mann fid 
feine Braut ſucht —, während die Aelteſten zuſammenſitzen und 
ſich berathen. 

Unabhängigkeit aber und durchgreifenden eigenen Einfluß haben 
auch die Mönche nicht. Sie ſind ein wenig beſſer unterrichtet als 
die Popen, doch ohne eigentliche Studien, auch ohne Verbindung 
mit leitenden Oberen oder engeren Ordenszuſammenhang; ſie leben 
von den Almoſen der Gläubigen; die Kneſen müſſen ihre Kirchen 
in baulichem Stand erhalten. Es ift vielleicht ohne Beiſpiel, daß 
dafür auch die Kneſen, urfprünglich eigentlih doch nichts anders 
als die vornehmiten Bauern der Dörfer, den Vorſteher des Kilofters 
aus den Mönchen zu ernennen das herfömmliche Recht haben, heiße 
er nun Igumen oder Archimandrit. 

Sit es nicht, ald würde jene Idee einer nationalen Kirche, 
wie fie unter den alten Königen bervortrat, wenigſtens in dieſen 
unteren Kreifen noch immer fejtgebalten ? 

In tie vielen Gejchichten hat man der häufigen Klofter: 
ftiftungen der ſerbiſchen Könige gefpottet! Aber während der 
Staat, den fie gründeten, zertrümmert worden iſt, haben dieſe Stif- 
tungen das Meijte beigetragen, zugleih Nationalität und Religion 
in dem nun einmal zwiſchen beiden gegründeten Berhältniffe zu 
erhalten. Nicht mit Unrecht bat man Den Uebertritt der Bosnier 
zum Islam auch daher geleitet., weil es dort weniger ſolche Stif⸗ 
tungen gegeben hat. 

Nachdem der Patriarchat von Ipek vernichtet worden, genoſſen 
die Klöſter der alten Könige, beſonders das unfern von Ipek ge 
legene Klofter Tetichiani, wo der Vater Stephan Duſchans jene 
Kirche von Marmor errichten laſſen, eine alle ferbifchen Stämme 
verbindende Verehrung. Zumeilen haben die Türken eben deshalb — 
denn auch den Glauben betrachteten fie als eine Quelle ber Ein- 
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nahme — fich ſtarke Erpreflungen gegen dafjelbe zu Schulden fommen 
lafien; fie mußten doch, daß die Sreigebigfeit der Gläubigen fie 
abtragen würde. 

Bon der Nationalität biefer Kirche giebt aud) das einen Be- 
weis, daß ſich da die alteinheimischen Namen immer aufrechter: 
halten haben, während in anderen jlawifchen Völkern die Namen 
der Heiligen des Kalenders den Sieg davontrugen. 

Damit mag es aber auch zufammenhängen, daß die Firdh- 
lich chriftliche Weltanſchauung dort nicht vollflommen zur Herrſchaft 
gelangte. 

sn den Volksmeinungen aller europäifchen Länder finden ji 
Spuren alter Naturverehrung, meiſtens aber nur als zeritreute 
Trümmer, ohne Zufammenhang, unverftanden und unverſtändlich. 

Bei den Serben wird das ganze Jahr von Gebräuchen durch— 
zogen, die auf den geheimnißvollen Zufammenhang deuten, in mel- 
hem der Menſch, namentlich bei jo einfachem Landleben, mit ber 
Natur fteht. Folgen wir dem Gange derſelben einen Augenblid 
mit unferer Betrachtung. 

Im Winter, zulegt vor den alten, bat man das große 
Zodtenfeit begangen: ein Jeder hat das Andenken feiner Ber: 
ftorbenen gefeiert; mie aber der Palmfonntag kommt, gedenkt man 
des erneuerten Lebend. Den Sonnabend zuvor verjammeln fid 
Mädchen auf einer Anhöhe und fingen Lieder von der Ermedung 
des Lazarus; am Sonntag, früh vor Sonnenaufgang, verjammeln 
fie Ah an dem Orte, wo fie Waſſer fchöpfen; bier tanzen fie ihren 
Reigen und fingen ein Lied, wie das Waſſer trübe werde vom 
Geweihe des Hiriches und Kar von feinem Auge. Mit diefen An: 
deutungen, wie wir ſehen, beginnen fie. Frei von Ei und ge: 
ſchmolzenem Schnee, iſt das Wafler der erite Bote des verjüngten 
Jahres. 

Am Vorabend des Georgitages — Ende April — ſuchen die 
Frauen ſchon junge Blumen und Kräuter; ſie fangen das Waſſer 
auf, welches von dem Mühlrade abgeſpült worden, werfen jene hinein 
und laſſen beides die Nacht über ſtehen, um ſich des Morgens 
darin zu baden. Iſt es nicht, als wollte man ſich den Einwirkungen 
der erwachenden Natur ſelbſt übergeben? Sie glauben um ſo ge⸗ 
ſunder zu bleiben. 

Bald kommt Pfingſten, das Feſt der Kralitze. Zehn bis funf⸗ 
zehn Jungfrauen, von denen eine den Fahnenträger, eine den König, 
eine aber, verſchleiert, die Königin, Kralitza, vorſtellt, von einer 
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Hofdame bedient, durchziehen tangend und fingend das Dorf, indem 
fie vor jedem Haufe verweilen. Der Inhalt der meiften ihrer Lieber, - 
der ſich auf Vermählung, Wahl, glüdliches Beifammenfein, Freude 
an den Stindern zu--beziehen pflegt, der Refrain aller ihrer Verſe 
„Leljo“, ein Wort, da8 man für den Namen einer altflawifchen 
Liebesgottheit hält, auch das Lieb, unter dem fie einhergehen, von 
den Wilen, weiblidden Dämonen, die unter dem wachſenden Frucht- 
baume tanzen, von Radiſcha, wahrſcheinlich einem männlichen 
Dämon, der, vor ihnen ber den Thau von den Blumen und 
Blättern abichüttelnd, um eine der Wilen wirbt: „bei feiner Mutter 
in der Kühle fitend, folle fie am goldnen Roden Seide fpinnen”, — 
Alles athmet frifche freie Früblingsluft, verhüllte und fittige Liebes: 
regung, genährt von dem Mitgefühl der nunmehr in ihrer Blüthe 
ftehenden Natur. 

Die Jahresentividelung bringt nun den längften Tag beran, 
die Zeit der Sonnenwende, bie das Volk einft in ganz Europa mit 
Teuer zu begeben liebte.!) In Serbien hält man dafür, das Felt 
St. Zohannis fei fo groß, daß die Sonne dreimal vor Ehrfurdt 
ftehen bleibe. Den Vorabend begehen die Hirten, indem fie Birken: 
rinde zu Fadeln binden und mit den brennenden zuerft die Hürde 
der Schafe, die Einzäunung, innerhalb deren die Ochſen ftehen, 
umfchreiten, alddann auf die Berge ſteigen und ſie dort, ihre Spiele 
treibend, verbrennen laſſen. 

Da iſt nur zweierlei für die Ernte zu fürchten: allzugroße 
Dürre und heftige Ungewitter. Bei anhaltendem Mangel an Regen 
wird irgend ein Mädchen, unbekleidet, mit Gras, Kräutern und 
Blumen dergeſtalt umwunden, daß man ſelbſt von ihrem Geſichte 
beinahe nichts ſieht. Sie iſt gleichſam ein wandelndes Gras und 
zieht von Haus zu Hauſe; ſie heißt die Dodola. Symboliſch gießt 
die Hausfrau einen Eimer Waſſer über ſie aus; ihre Begleiterinnen 
ſingen ein Gebet um Regen; man iſt ſeiner Sache faſt gewiß: ein 
Lied iſt ausdrücklich darauf eingerichtet, daß die Wolken den Zug 
übereilen und vor ihm her Reben und Korn benetzen. 

Um Regen bittet man; das Ungewitter hat man ſogleich den 
größten Heiligen anheimgegeben. Elias, deſſen Auffahrt die Bibel 
meldet, iſt hier zu einer Art von Donnergott geworden: er heißt 


1) Ein Ediet des Rathes von Nürnberg vom 20. Juni 1653, angeführt 
von J. Grimm, Deutſche Mythologie 351, verbietet ſie als alte heidniſche 
böſe Gewohnheit, ein abergläubiſches heidniſches Werk. 
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der Donnerer; die feuerige Maria jendet die Blitze; Panteleimon 
beherriht die Stürme. Die Tage, die der Verehrung diefer Heiligen 
befonderd gewidmet find, fallen zwiſchen den 20. und 28. Juli. 
Hierauf ift man in Feld und Garten befchäftigt, die Frucht, 

bie das Jahr getragen hat, einzubringen; wird es Winter, fo denkt 
man an ein Tünftiges Jahr. Die Kräfte, welche dann fich fammeln, 
find ed do, von benen das kommende Gebeihen abhängt. Am 
Abend vor St. Barbara kocht man allerlei Getreidearten in einem 
Topfe, läßt ihn die Nacht über beim Teuer flehen, am anderen 
Morgen fieht man nad, auf welcher Seite des Gefäßes die gelochte 
Maſſe Höher emporgetrieben mworben ift: nach diefer hin beadert 
man das brachliegende Feld. 

Auf diefe Weiſe fühlt das Volk ſich abhängig von den Ge⸗ 
walten der Natur. Noch ſchwört man fogar bei Sonne und Erde: 
Tako mi Sunga, Tako mi Semlje: „fo mir Sonne, fo mir Erde!“ 
iſt eine fehr gebräuchliche Betheuerung. 

Dabei aber zweifelt man nicht, daß Alles von Gott unmittel⸗ 
bar abhänge; nicht leicht fängt man eine Arbeit an, ohne im Namen 
Gottes. Man würde für eine Sünde halten, etwas zu verſprechen, 
ohne den Zufag: wenn Gott will! Die Sprache felbft hat ſich 
dahin ausgebildet, und wir bemerken eine der fonderbariten Aus: 
laffungen. Den Reiſenden fragt man nicht: wo millit du bin? 
auch nicht: wo willft du hin, wenn es Gott gefällt? fondern man 
jagt nur: wenn es Gott gefällt, und läßt die eigentliche Frage 
ganz weg. Wenn man das breimalige Gebet des Tages hält, früh, 
vor dem Abendeffen und vor dem Schlafengehen, jo bedient man 
ih nicht berlömmlicher Formeln, man gebentt jelbft bei Tiſch nicht 
etiva bed Gedeihens der Epeife, fondern ein Jeder ſucht dem höchſten 
Weſen ſein Anliegen, ſeinen beſonderen Wunſch in eignen Worten 
vorzutragen. Der Trinkſpruch der Serben lautet: „zum Ruhme 
Gottes!“ Bei Teinem Weingelage dürfte der obenan zu ſitzen wagen, 
der nicht ein ſchönes Gebet zu ſprechen wüßte. Immer indeß denkt 
ſich ein Jeder unter beſonderer Protection ſeines Heiligen. Zu 
dem Feſt des Hauspatrons ladet man mit den Worten ein: „Auch 
Euer Haus iſt Gottes; wir bitten Euch, zu Abend zu kommen; was 
der Heilige gebracht hat, werden wir nicht verbergen.“ 

Der Menſch, der in Mühſeligkeit dahin lebt und ſich von 
einem Unberechenbaren und Uebermächtigen, welches außer ihm iſt, 
um ſo mehr abhängig ſieht, je weniger er die Natur kennt, hat 
das Bedürfniß, ſich die unmittelbare Hülfe höherer Gewalten ſo 
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nahe zu denken wie möglich. Dadurch aber ift nicht ausgefchlofien, 
daß fich über Aberglauben und Irrthum ein veinerer Gedanke von 
dem höchſten Weſen, das wir alle verehren und anbeten, lebendig 
und wirſam erhalte. Ich finde der Betrachtung mürdig, ie fi 
diefe beiden Elemente in der ſerbiſchen Weihnachtöfeier berühren. 

An dem Chriftabend, wenn die Arbeiten gethan find, gebt der 
Hausvater in das Holz und haut ſich eine gerade junge Eiche. Diele 
bringt er mit dem Gruß: guten Abend und glüdjelige Weihnachten, 
in das Haus. Man antwortet ihm: Gott verleihe fie dir, du 
Glüdlicher und Chrenreicher, und bejchüttet ihn’ mit Getreide. Dann 
legt man den Baum, den man Badnjak nennt, in die Kohlen. An 
dem Morgen, welchen man mit Piſtolenſchüſſen begrüßt, erfcheint der 
für jedes Haus ſchon im voraus beitimmte Beſucher; aus einem 
Handſchuh wirft er Getreide durch die Thüre und ruft: Chriſt iſt 
geboren! Aus dem Haufe antwortet jemand, der dem Bejucer 
ebenfall® Getreide entgegenwurft: In Wahrheit, er ift geboren! 
Darauf tritt jener näher, und indem er mit ber Schürzange auf 
den noch in den Kohlen liegenden Badnjak jchlägt, daß die Funken 
umberjprühen, ruft er aus: Wie viel Funken, fo viel Rinder, 
Pferde, Ziegen, Schafe, Schweine, Bienenftöde, jo viel Glück und 
Segen! Die Hausfrau umhüllt den Bejucher mit einer Dede des 
Bette, auf dem man jchläft; die Ueberbleibjel des Badnjak trägt 
man in ben Baumgarten. Sn die Kirche gebt man nicht; zur 
Mahlzeit aber ſtellt fih ein jeder mit der brennenden Wachskerze 
in der Hand ein. Diefe baltend, betet man; man füßt einander 
mit den Worten: Gottes Frieden! Chrift ift in Wahrheit geboren; 
wir beten ihn an. Als wollte man die enge Vereinigung aller 
Glieder des Haufes anzeigen, ſammelt der Hausbater die Kerzen 
noch brennend, und an einander klebend jtedt er fie in eine Schüflel, 
die man eben mit der Ticheßniga und allerlei Getreide angefüllt 
hereingebracdht bat, und löfcht fie mit Rörnern aus. Die Tſcheßnitza 
ift ein ungejäuerter Weden in herkömmlicher Form; wer, wenn 
man fie bricht, das Stüd Geld befommt, welches hineingeknetet morben, 
für den hofft man vor den Anderen auf ein glüdliches Jahr. Der 
Tiſch wird nicht abgeräumt, noch die Stube gelehrt: es ift ein 
breitägiger reitifch für Jedermann, der da kommt. Bis Neujahr 
bleibt der Gruß: Chrift ift geboren! und der Gegengruß: In Wahr: 
heit, er ift geboren! 

So feiert man Weihnachten. Wir fallen es dahingeſtellt 
fein, ob nicht der allmählich verglühende Badnjak urfprünglich einen 
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Gegenſatz gegen das Johannisfeuer auf den Bergen bildet, ebenfo 
ſymboliſch wie diefes für den Gang des Jahres, für die Sonne, die, 
wie ein Lied fagt, aud ihr Wort nicht hält, im Winter nicht fo lange 
leuchtet wie im Sommer; auch forfchen wir nicht nach, ob nicht,die 
Körner, mit denen man den Hausvater empfängt und die Kerzen 
verlöfcht, mit denen der Befucher feine gute Botjchaft anfündigt, 
alle gute Gabe bedeuten mögen, die man Gott verdankt; aber 
merfwürdig ift auf jeden all, wie bier der Menfch das größte 
Greigniß, in welchem ihm die Religion das Verhältnig Gottes zu 
der Welt darjtellt, mit feinem geringfügigen Bedürfnig, mit feinen 
Ihlechterdings irdischen Wünſchen in Verbindung bringt, und zwar 
ohne die Würde des Feſtes hiedurch zu erdrücken. Mit einer 
gewiſſen Einfachheit und Größe tritt es mitten in dies beſchränkte 
Daſein. Erregt es Wünſche, jo ſtimmt es doch zu gafıfreiem 
Empfange; die göttliche Erſcheinung verbindet die Glieder des Hauſes 
zu einmüthiger Verehrung und anbetender Eintracht. 

Neben den erhaltenden Mächten aber, die man verehrt, erkennt 
man auch verderbliche Einwirkungen, feindſelige Kräfte an. 

Wohl auffallend, wie dieſe, bei jo vielen Nationen anthropo⸗ 
morphofirt, den unfteten Geiſtern der Verſtorbenen zugeſchrieben, mit 
Geſpenſter⸗ und Hexenweſen in Verbindung gebracht werden. 

In Serbien iſt der Glaube an den Vampyr zu Hauſe. Es 
läßt ſich nicht bezweifeln, daß er mit der in der griechiſchen Kirche 
herkömmlichen Vorſtellung von der Unverweslichkeit der Leiber der 
in dem Kirchenbann Geſtorbenen zuſammenhängt, die dann von 
dem böſen Geiſt eingenommen werden, an einſamen Orten er- 
jheinen und Menjchen umbringen. In Serbien dachte man jedoch 
nicht mehr an die firchliche Beziehung, auch nicht daran, daß der 
Vampyr jelber für ein verbrecherifches Leben Strafe leide, wie ein 
Dichter diefe Idee ausgebildet hat, fondern nur an die Gefahr, 
bie den Lebenden daher drohe. Man hielt dafür, daß der Vampyr 
bei Nacht aus feinem Grabe hervorgehe, in die Wohnungen der 
Lebenden dringe und bier das Blut aus den Sclafenden fauge, 
mit dem er fich nähre. Baldiger Tod ift hievon die unaußsbleibliche 
Folge, und jeder, der fo gejtorben, wirb wieder zum Bampyr: ganze 
Dörfer, fagen fie, jeien darüber zu Grunde gegangen; fie drohen 
ihre Wohnorte zu verlafien, wenn man ihnen nicht geftatten will, 
fih auf ihre Weiſe ficherzuftellen. Sie denken aber dabei nicht, 
wie die Griechen, an Abfolution; die Welteften der Dörfer laſſen 
die Gräber eröffnen; ta durchftoßen fie das Herz, welches noch des 
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Blutes bedarf, mit einem Pfahl von Weißborn, verbrennen ben 
Leib zu Alche und werfen fie in den Yluß.!) 

In dem gefahrlofen Gange eines mit der Natur engper- 
bundenen Lebens giebt nichts der Aufmerkſamkeit mehr zu ſchaffen, 
als plögliche Todesfälle, die raſch nacheinander eintreten, und bie 
Phantafie ift gefchäftig, fie dur Einwirkungen von ienfeit des 
Grabes ber zu erklären. 

Bon den Hexen, Wieſchtizen, glaubt man, daß ſie ihren Körper 
zurücklaſſen und, wie bie Geiſter überhaupt, feuerig daherfliegen. 
Ungeſehen nähern fie ſich den Schlafenden, die fie dem Tode be- 
ftimmt, öffnen ihnen mit einem Aauberftabe die linfe Seite ber 
Bruft, und indem fie ihnen einen beftimmten Tag des Todes zu: 
denken, nehmen fie ihnen das Herz heraus und frefien es; die 
Bruft jchließt fich wieder. So lange kann der Beſchädigte noch leben, 
als die Here, das Herz verzehrend, ihm verftatten wollte, dann aber 
ift der Duell feines Athems unmiederbringlich verfiegt. 

Auch die Peſt denken ſich die Serben, wie Litthauer und Neu: 
griehen, perfönlih. Frauengeftalten mit meißem Schleier tragen 
die Krankheit von Ort zu Drt, von Haus zu Haufe, und viele Pelt- 
frante verſchwören ſich hoch und theuer, folche leider gefehen, ja mit 
ihnen geiprochen zu haben; diefe Frauen felbft find die Pet. Doch 
ift ihr Erſcheinen nicht ihrem böfen Willen oder dem Zufall oder einer 
anderen bösartigen Einwirkung zuzufchreiben; man glaubt, Gott felbft, 
wenn die Sünden zu groß geworden, ſende fie aus fernem Lande. 

Noch nach einer ganz anderen Seite hin, da, wo ber Lauf ber 
Natur durch das Ungewöhnliche, dur Genius oder Thatkraft 
durchbrochen wird, ruft man das Wunder zu Hülfe. Das eigen 
tbümlichfte Gebilde ferbifcher Phantaſie bleiben immer die Wilen. 
Schnell und fchön, die Haare im Winde flatternd, hat man fie ge: 
ſehen; in tiefen Waldungen, an den Flüffen wohnen fir. Pan 
weiß nicht recht, ob man fie für unfterblich erklären, oder ihnen bie 


1) Eurienfe und fehr wunderbare Relation von denen fich neuer Dingen 
in Servien erzeigenden Blut-Saugern oder Vampyrs, 1732, eine Keine 
Schrift, die auf zwei amtlichen, zur Zeit ber Bftreichifchen Negierung in 
Serbien nah Belgrad erftatteten Berichten von den Jahren 1725 und 1732 
berubt. Der lebte, der an Prinz Earl Alerander von Würtemberg, bamald 
Gouverneur von Belgrad, erftattet wurde, ift fehr ausführlich und mit ber 
Unterfchrift eines Oberftlientenants, eines Fähnrichs und dreier Feldſcherer 
bekräftigt. Da der Prinz, fih in Stuttgart aufbielt, warb die Sache in 
Deutichland bekannt, und man fürchtete fchon, die Vampyrs würden ſich auch 
dahin verbreiten. 
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Möglichkeit des Todes zugeftehen fol; aber fie find mächtiger ale 
bie Menſchen und wiſſen die Zukunft. Es giebt deren, die mit 
ihnen umgehen Tönnen; fchon bei der Geburt waren fie bezeichnet; 
fie willen mehr als andere Leute. Diejenigen, welche die zwölf 
Schulen durchgemacht haben, werden auf Wrfino folo von ihnen 
eingeweiht; dann können fie Wetter maden und Wolfen führen. 
Auch den Helden der Nation finden wir mit der Wile verbrübert. 
Andere aber, gewöhnliche Menfchen, müfien fie meiten. Sollte man 
auf den Platz gerathen, wo fie unfichtbar Kolo tanzen oder eſſen, 
jo bat man ihren Zorn zu fürdten. Selbft von den Schülern, 
welche fie weihen, ift ihnen der zwölfte verfallen, und gleich bei 
der Weihe behalten fie ihn. 

Mahn und Aberglaube, aber zugleich Naturgefühl und finn- 
volle Dichtung. 

Wir befinden uns fchon im Reiche der jerbifchen Poefie, auf 
die wir nun zu reden fommen. Sie beruht auf diefen Borftellungen 
und drüdt fie aus: fie ift, mie diefe felbft, ganz national, gleichs 
fam eine unbemwußte Hervorbringung der gemeinfchaftlihden Anlagen 
und Richtungen. Auch von den neueiten Liedern wüßte Niemand den 
Dichter anzugeben; man vermeidet, fogar dafür zu gelten, und in ber 
That wird menig darnach gefragt. Da fie in einer fteten Ber: 
wandlung begriffen find, da eben das Lied, melches faft mipfällt, 
wenn es von minder Begabten vorgetragen wird, in dem Munde 
eines glüdlicheren Sängers, in welchem nationaler Sinn und Geift 
lebendiger find, rührt und binreißt, kommt fo viel nicht darauf an.!) 
Man hat bemerkt, daß e8 in dem ferbifchen Ungarn gleichſam Schulen 
gebe, in welchen die Blinden dieje Lieder lernen; allein das tft ſchon 
nit mehr das Rechte. In den Bergen von Serbien und der Herze- 
gowina braucht man fie nicht lange zu lernen: Jedermann weiß 
fie von Jugend auf. 

In dem Gebirge findet fih die Gusle, das Inſtrument, mit 
welhem man das Lieb begleitet, beinahe in jedem Haufe. Wenn 
man fich in den Winterabenden um das Feuer fammelt und die 

1) Wenn man in einigen Theilen ber Homerifhen Gedichte eine un- 
ergiebigere poetifche Ader wahrnimmt als in den anderen, fo möchten wir, 
nah den Erfahrungen, die bei dem Sammeln der ferbifhen Lieder gemacht 
worden find, daraus jchließen, daß in dem Momente bes Ueberganges 
aus dem mündlichen Vortrag in die Schrift für einige Geſänge nicht fo gute 
Rhapfoden zu finden waren wie für bie übrigen. Man barf den Sänger 


nicht al8 einen Declamator denken; er bat vielmehr das ihm durch Ueber- 
fieferung bekannte Gedicht mit eigener poetifcher Kraft zu reprobuciren. 
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Weiber jpinnen, ftimmt der. den Gefang an, wer es am beften 
verfteht. Die Greife, welche erwachſene Söhne haben und fidh der 
angeftrengten Arbeit entziehen dürfen, tragen die Lieder ihren Enkeln 
vor, die fi) dann mit Freuden dieſem Eindrud bingeben, der ihnen 
die erite Kenntniß der Welt beibringt. Selbft dem Igumen des 
Kloſters ift es Feine Schande, zur Gusle zu fingen. Es iſt aber 
mehr ein Sagen als ein Singen: ber eintönige Klang des Snftru- 
mentes, da3 nur Eine Saite bat, fällt erſt zu Ende bes Verſes 
ein. Sin dem Gebirge, mo die Menfchen einfacher, größer, milder 
find, hört man das Heldenlied, unveränderlich in feinen fünf Tro- 
chäen mit dem beitimmten Einſchnitt nach dem zweiten Fuße, faft 
jeder Vers mit geichloffenem Sinne; je tiefer man fommt, nach ver 
Donau und Same hinunter, je enger beijammen bad Dorf, je ge- 
fhmeidiger, freundlicher und auch Kleiner der Menfchenfchlag wird, 
defto mehr verfchwindet die Gusle, deſto mehr tritt, vornehm- 
lich zum Tanz, das Liebeslied hervor, gelenfer und flüffiger, indem 
e3 den Daltylus auf mannicdfaltige Weife dem Trochäus hinzu- 
gefügt, in jeiner Art nicht minder national. 

In den größeren Berfammlungen herrſcht das Heldenlied; in 
den Wirthshäuſern, mo man das Kartenfpiel noch nicht Tennt, bildet 
es die vornehmite Unterhaltung, und derjenige fingt, wer die Gusle 
zuerft ergriffen bat oder fie am beiten zu begleiten weiß. Bei ben 
Felten, ven Zufammenfünften an den Klöftern treten alsdann bie: 
jenigen hervor, welche fich dem Geſange ausſchließend gewidmet haben, 
in Serbien allerdings auch die Blinden, die jedoch mehr Berbreiter 
als Erfinder des Liedes find, zumeilen, wie Philipp Wiſchnitſch 
aus Bosnien, Leute von mahrhaft dichterifcher Gabe. Sie ver: 
jammeln ihren Kreis um fi und rühren ihn oft bis zu Thränen. 

Noch haben fi auch diejenigen Serben, melde zum Islam 
übergegangen, der Neigung zu diefer Poeſie nicht entziehen können. 
Dft haben beide Theile das nämliche Heldenlied, nur daß jeder feine 
eigenen Glaubenägenofjen fiegen läßt. Die Herren würden fich Zwar 
nicht mit dem Geſange befaflen; aber fie hören ihn gern; in Sarajewo 
haben ‚fie einft einen gefangenen Chriften bloß darum vom Kabi 
Losgebeten, weil ihnen feine Lieder gefielen. Den Unterfchied ber 
Religion überwindet die Poefie: fie verknüpft den ganzen Stamm, 
fie lebt in dem gejammten Volke. Die Berge, in denen der Knabe 
das Vieh meibet, die Ebenen, mo man das Getreide mäht, bie 
Wälder, durch die der Neifende feinen Weg hat, erfchallen von 
Gefang. Er begleitet alle Gejchäfte. 
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Und mas ift nun ber Gegenftand diejer Lieber, die fo vielfach 
in das Leben verflochten find und fi faft unbewußt aus demfelben 
erheben ? 

Was man lebt, fpriht man aus. Hier, wo an fein fremdes 
Vorbild zu denen ift, entfaltet ſich das innere geiftige Dafein, von 
welchem Thun und Laſſen ausgeht, in eigener Urjprünglichleit auch 
in dem Worte. In dem Lichte des allgemeinen gleihjam ein« 
gebornen Gedankens, welcher der Grund des Lebens ift, faßt bie 
Poeſie die Erfcheinungen deſſelben auf und bringt fie nochmals hervor : 
naturgetreu, abbildend, jedoch in reineren Formen und verftänblicher, 
zugleih individuell und ſymboliſch. 

Das ferbiiche Lieb führt uns zunächſt in die häuslichen Zu—⸗ 
ftände bes Volkes ein. 

Es thut dem Aderömann feine Ehre an, „der ſchwarze Hände 
bat,‘ aber weißes Brod ißt“; gern vermeilt es bei bem Greife, 
deſſen Bart ehrwürdig wallt, deſſen Seele, wenn er von dem Kirch⸗ 
gang kommt, fo rein geftimmt ift, daß fie dem Hau, der Blume, 
einem Duft verglichen mwird; am liebften aber bejchäftigt es fich mit 
den Neigungen, melde die Familie erbauen und zufammenbhalten. 
Der Sänger erfreut fih an der Yungfrau, die noch tanzt und 
fpielt und Blume ift; er begleitet ihre auffeimende Zuneigung von 
dem Augenblide an, wo fie fich derfelben zuerft bewußt wirb und 
fie nur dem Kranze anvertraut, den fie in den Bath wirft, bie 
dahin, wo fie dem Süngling geftebt: auf ihn fchauend fei fie jo 
ſchlank emporgewachfen — bis zu der Zufriedenheit des Beifammenfeing, 
die auf unübertrefflihe Weife gefchildert wird. Reizende Bilder, 
auf dem leichten Hintergrunde einer Landſchaft reinlih ausgeführt. 
Gerade bier, wo das Leben rauh erfcheint, hebt die Poeſie die ver: 
borgenen Momente, die man fich nicht zu geftehen wagt, mit Sorg- 
falt hervor. Jedoch fie verheimlicht ung nicht, wie anders es dar: 
nad wird: wie die Hausfrau den Strauß, den fie fonft des Abends 
ind Waſſer ftedite, mo er fich entfaltete, jett dem Kinde giebt, das 
ihn in den Kehricht wirft; mie böfe wohl die Schiwiegermütter find; 
das Gezänk der Schwägerinnen: die Schwalbe preift den Kudud 
glücklich, daß er es nicht zu hören brauche. Ein durchgehender Zug 
ift die Vergleichung der verjchiebenen Neigungen. Der Geliebte 
wird vielleicht dem Bruder vorgezogen, der Bruder aber dem Gatten; 
die Eiferfucht der Gemahlin gegen die Schweſter fehen wir bis zu 
Mord und Entfegen fortgehen. Lebhaft wird uns die Heiligkeit der 
Bundesbrüderfchaft vorgejtellt. Wehe dem, der feine Bundesſchweſter 
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zu verführen oder fich der ähnlichen Verbindung der Pathenſchaft 
zu unlauteren Zwecken zu bebienen fuchte! Alles, was in dem 
Leben eigenthümlich hervortritt, Hochzeitzug und Hochzeitgeſchenk, 
bad Felt im Dorfe, wo die Männer fiten und zechen, die Knaben 
ihre Wurffteine fchleudern, die Mädchen den Kolo tanzen, wird und 
vorgeführt. Die Berhältnifle des Haufes trägt man auf die himm⸗ 
liſche Yamilie über. 

Erhebt ſich alsdann das Gericht, das Heldenthum zu preifen, 
fo Tann dies fein anderes fein — denn man kennt fein anderes — 
als ein räuberifches. Es ift dadurch gerechtfertigt, daß es fich gegen 
die Türken richtet, welche nicht nur irrgläubig find, jondern un- 
zuverläffig, voll Trug und unrechtmäßiger Weife in Befit gelangt: 
Raub, fagt man, brachte ihr Gut zufammen, Raub nimmt e3 wieder. 
Auf dem Grenzlande lebt der Räuber wie ber Falke, der durch die 
Luft fliegt; man vergegenwärtigt fich die taufendfältige Gefahr, in 
der er fchiwebt, die Felswand, Hinter der er lauert, den Berfted, in 
welchem er bis nahe zum Hungertode aushält, und fein ſiegreiches 
Hervorbreden. Man jchildert ihn, wie er die Flinte, die dieſen 
Sängern ganz die poetifchen Dienfte leiftet mie den alten Dichtern 
ber Bogen, in der Mitte ergreift, auf das rechte Knie fällt, dad 
Gewehr auf das linke legt, mit dem Auge ſicher zielt; die Wunde 
wird uns mit ſchonungsloſer Anatomie eröffnet. Diefe Gefänge find 
voll einer rohen Anſchaulichkeit. Jedoch fie enthalten auch noch 
etwas Anderes. Dort, wo die Liebe geſchildert wird, geſchieht 
dies nicht, ohne daß neben tiefer Zärtlichkeit für den Getreuen 
auch die heftigſte Verwünſchung des Ungetreuen, unerſchöpflich in 
Fluch, hervorträte; wie dort der Haß zur Liebe, geſellt ſich hier 
zur Rohheit die Milde. Oft wird auch dem Unterliegenden eine 
ſchöne Aufmerkſamkeit gewidmet. Der Herr pflegt feinen Ge⸗ 
fangenen, führt ihn hinaus, daß er fih an der Sonne erwärme, 
und entläßt ihn endlich, wie es heißt, mit der einzigen Bürg- 
ihaft Gottes für fein Löfegeld. Die junge Gemahlin, die er 
nah Haufe führt, fleigt nicht eher vom Roſſe, als bis man ihr 
die Schlüfiel zu dem Kerker überliefert, aus dem fie die Ge 
fangenen befreien will. Dieſe Gefinnung, in der ſich das Entgegen: 
gejeßte vereint, in welcher etwa Bundesbrüder ihren Dolch zu 
gleich in den Leib der Türkin fenfen, die fie beide lieben, um ſich 
nicht ihrerhalb zu entzweien, in welcher der Greis, indem ihm 
der Kopf defien gebracht wird, der feinen Sohn gemorbet hat, aus⸗ 
ruft: Heil mir beute und ewig! — und in Frieden verjcheibet, 
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wird und in ihrer ganzen unverhüllten Wahrbeit vor bie Augen 
gelegt. So ift der Menſch auf diefer Stufe der Entwickelung, fo 
it der Menſch dieſes Stammes; wie ber Held, fo fein Sänger 
Die Poeſie legt fih wie ein verwandtes Element um das Leben 
ber und fpiegelt uns die Erfcheinungen befjelben ab, nicht alle und 
jede, aber die erheblicheren in ihrer eigenften Natur, durch das Un⸗ 
weſentliche minder geftört und um fo deutlicher. 

Da ift wohl der Betrachtung werth, wie die Geſchichte ber 
Nation, von dem Gedicht ergriffen, hierdurch erft in einen natio= 
nalen Befit verwandelt und für das lebendige Andenten gerettet 
worden ift. 

Frühere Zeiten hat man faft vergefien; die Erinnerung haftet 
an dem lebten Glanze des Volles und feinem Untergange feit, deſſen 
aud) wir hauptſächlich gedachten. In einigen großen Liederkreiſen 
wird er uns geſchildert. 

Zuerſt ſtellt ſich uns Stephan Duſchan dar, und zwar ganz 
wie die Geſchichte ihn zeigt, in der Mitte einiger großen Geſchlechter, 
mit denen er wohlbedächtig umzugehen hat. Sie treten ſogleich in 
dem Charakter auf, den die folgenden Ereigniſſe fordern: die Jugo⸗ 
witſchen ſtolz und heftig, die Merljawtſchewitſchen mit Dämonen, 
mit der Wile im Bunde. Die letzten ſehen wir unmittelbar nach 
Duſchans Tode ſich der höchſten Gewalt bemächtigen. Die Ge 
ſchichte meldet, daß dies der Unfähigkeit des ſchwachen Uroſch zu⸗ 
zuſchreiben war: das Lied ſtellt ihn als ein Kind von 40 Tagen 
bei ſeines Vaters Tode vor. Nicht aber Allen aus jenem Geſchlechte 
gefällt die Gewaltſamkeit. Aus eben demſelben ſtammt der Held 
der Nation, Marko Kraljewitſch, der ſich vor Niemandem fürchtet, 
außer allein vor dem wahrhaftigen Gotte. Dieſer ſpricht dem 
Vater und den Oheimen das Reich ab und giebt es dem, welchem 
es gebührt. Kann man einen Helden glänzender einführen? Er 
erwirbt dafür Fluch und Segen, die ſich beide erfüllen, und eben 
dadurch wird uns die weitere Entwickelung in ber Ferne gezeigt. *) 

Es ift ihm angedrobt, daß er den Türken dienen fol. Ein 
zweiter Kreis von Liedern, die Laſaritza, bejchreibt, wie das Land 
in die Hände terfelben geräth. Wie die Geichichte, fo gedenkt auch 
das Gedicht des inneren Zwieſpaltes und des Verrathes, der.an 
diefem größten Unglüd Schuld mar. Zugleich aber liegt ein 


1) Zu diefen erften Kreife würden bie Lieber bei Wut, Bd. II, Nr. 5, 
6, 8-10 zu rechnen fein. 
dv. Ranke's Werke, 1. u. 2. &.-W. XLIII, XLIV. Serbien u. bie Türke. 4 
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fchmerzliches Gefühl der Unvermeiblichleit dieſes Ausganges über 
dem Gebidht. Der tabellofefte, fchönfte und ebelite der Helden 
Laſars, Miloſch, kündigt e8 an; dem König wird es durch himm⸗ 
liſche Boten gemeldet, und er entfühnt fein Volk vor der Schlacht; — 
nichtödeftominder wird die Tapferleit der Streiter herrlich gerühmt 
und der Verräther verflucht. Rührend wird der Tod der Gefallenen 
begangen.!) 

Marko war nicht in ber Schlacht; es bleibt uns verborgen, 
weshalb; ihm ift ein dritter Kreis biefer Lieder gewidmet. 
Nicht wie ein Menfch, gleich den übrigen Helden, fondern wunder⸗ 
bar wird er gefchilbert: er lebt 160 Jahre; eben fo lange reitet er 
fein Pferd, das er aus dem Beden mit Bein tränkt, aus welchem er 
jelber trinkt, — auf dem er fitt, Drache auf Draden; ihn Tann 
fein Säbel und feine Keule töbten; der Wile, die ihm den Ges 
fährten zum Tode verivundet, jet er auf feinem Thier viele Langen 
hoch in die Luft nad), erreicht fie mit dem Kolben und läßt fie 
nicht los, ehe fie ihn um Bundesbrüderſchaft erfucht, ihm Hülfe in 
jeder Noth gelobt und ihm den Freund geheilt hat. Nachdem die 
Sage diefen Helden jo wunderbar ausgerüftet, was läßt fie 
ihn vollbringen? — Er dient den Türlen. Wir finden, daß er 
von anderen benachbarten Königen in vemfelben Augenblid zu gottes- 
bienftlihen Feſten eingeladen wird, wo ihn der Sultan zum Krieg 
auffordert; feiner Lebnspflicht eingebent, geht er in den Krieg. 
Dabei läßt er fih nun nicht, wie Andere, ungleiches Recht gefallen: 
er tödtet den Weftr, der feinem Fallen den Flügel gebrochen, fammt 
defien zwölf Begleitern; er rächt feines Vaterd Tod an dem Mörber; 
dann tritt er wohl noch in Zorneswuth mit verfehrtem Pelz und 
feinem Kolben in das Zelt des Sultans, der vor ihm erjchridt, 
zurüdichreitet und ihn mit Worten und Geſchenken zu begütigen 
ſucht. Allein wie dem fei, er. bient; in mannicdfaltigen Abenteuern 
wird e8 uns wiederholt. Bald ift es ein Mohr, der dem Sultan 
Tribut und Tochter abzwingt, bald ein Albaneſe, dämoniſch aus: 


1) Nr. 17—21, 23, 24. Miloſch blieb immer fehr berühmt. Ducas 
gedenkt deſſelben hiſtoriſch rühmlich. Bei den Bulgaren fand Gerlach 1578 
fein - Gedächtniß blühen. Als Curipeſchiz 1530 Über das Amfelfeld reife, 
hörte er jo viel von ihm, daß er ihm eine eigene Erzählung widmet (Itine- 
rarium Wegrayss etc. 1531 Bogen E), ausführlih und erdichtet, im ber 
wir die ältefte Spur der noch blühenden ferbifhen Poeſie zu erkennen glauben. 
ehe früheren Epoche möchten die Sagen bei dem Presbyter Dioclens an- 
gehören. 
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gerüſtet, der aus ſeinem Thurme Schifffahrt und Pilgerſchaft und 
die Herbeiführung des Tributes hemmt, mit welchen Marko 
einen Kampf beſtehen muß, den kein Anderer beſtehen will; er folgt 
dem türkiſchen Heere bis nad) Arabien. Es iſt, als habe die Nation 
in dieſem Helden ihre eigene Dienſtbarkeit aus jener Zeit darſtellen 
tollen, wo das ſerbiſche Heer nach der Schlacht bei Koſſowo faft 
alle Jahre in die Kriege Bajeſids zog, jedoch felbftändig und nicht 
ohne ihm jeden Augenblid noch furchtbar zu erfcheinen. Die Nation 
war vol unermeßlicher Kraft, ungebrochen an Muth; aber fie diente. 
Dies ftellt fie an ihrem Helden dar, ven fie mit allen Zügen der 
nationalen Gefinnung, auch den barbarifchen einer blutigen, mit 
Goldgier gemifchten Graufamleit, ausgerüftet, auf den fie vielleicht 
auch den Ruhm älterer Heroen gefammelt hat. Das Ereigniß, welches 
ihre Unterwerfung nach ſich zog, Tonnte fie auf eine ber SHiftorie 
näher verwandte Weiſe "barftellen; den lange Beiträume erfüllenden 
Yuftand der Knechtſchaft kann fie nur mythiſch vergegenmwärtigen. 
Etliche dichten, mie der Unverwundbare endlich von Gott, „dem 
alten Töbter,” getöbtet worden; ein Gedicht voll Einfalt und er- 
habenen Gefühle der Einfamfeit. Andre hoffen, er lebe noch; als 
Marko die erfte Flinte gefehen und ihre fichere Wirkung wahrge⸗ 
nommen, habe er ſich in eine Höhle des Waldgebirges zurückgezogen; 
da hange fein Säbel und frefje fein Pferd Moos, und er fei ent- 
ſchlafen; falle der Säbel nieder und babe bas Pferd fein Moos 
mehr, fo werde er erwachen und wiederkommen. 

Alle diefe Sagen treten und nicht in zuſammenhängender Auf- 
einanderfolge entgegen, ſondern in Liedern, deren jedes feinen eignen 
Mittelpunkt hat, die nie von dem bewußten Geift eines einzigen 
Poeten durdhgebildet und vereinigt worden find. Doc ift in allen 
Ein Ton, Ein Sinn, eine einzige, zugleich poetiihe und volksthüm⸗ 
liche Weltanficht, und die höhere Einheit der allgemeinen Fabel läßt 
fih nicht verfennen. Sie faßt diefer Nation die Erinnerung an 
ihre Größe und an den Verluſt ihrer Selbftändigfeit in lebendiger 
und immer neuer Weberlieferung zufammen. 

Gar manches fpätere Ereignig bat man in ähnlicher Weile 
angeſchloſſen. An die Thaten Hunyads, den die Serben als ihren 
Landsmann anfpredhen, ift in einigen Liedern voll finnreicher Mythe 
Erinnerung aufbehalten; den älteften Räuber hat man nicht vers 
geflen; den Uskoken, infofern fie wider die Türken gelämpft 
baben — denn von ihren Seefahrten finden wir nicht? —, find einige 

4* 
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Lieder gewidmet; bis zu den Siegen der DMiontenegriner hat das 
Lied die Hiſtorie begleitet. 

Wenn im Lande Ruhe war, fo fieht man doch, daß der Geift 
des Volles fih unaufhörlich mit Bildern des Krieges gegen eben 
diejenigen befchäftigte, denen es gehorchte. Endlich kam die Zeit, 
wo auch biefer kriegathmende Geift wieder zu eigener Thätigfeit 
aufgerufen ward, in Folge von Ereignifien, die auf einem gan 
anderen Zufammenbange berubten, hauptfächlich auf dem veränderten 
Berhältniffe der Osmanen fowohl in fi als zur übrigen Welt. 





Fünftes Gapitel. 
Urſprung der neueren Beivegungen in der Türkei. 


Wie lange Zeit Schon und mie oft bat man den Berfall bes 
osmanischen Reiches in verſchiedene Paſchaliks vorbergefagt, kommen 
zu jeben gemeint! 

Und in der That, gar nicht ſelten haben mächtige Paſcha's, 
in Bagdad, oder Acre, oder Widdin, oder Janina, den Tribut zu 
ſenden verweigert oder ſich in offene Empörung geſetzt. Manche 
Landſchaften, wie Aegypten oder Bosnien, haben ſich lange Zeit in 
einer bis auf einen gewiſſen Grad unabhängigen Verfaſſung zu er= 
balten gewußt. Das Beifpiel, welches die Barbaresken, freilich in der 
gerne und unter ſonſt veränderten Verhältnifien, gegeben, ſchien auch 
bon Anderen befolgt werden zu müflen. 

Indeſſen hat fich noch immer gefunden, daß der Sultan Mittel 
befaß, die Empörungen zu erbrüden und die Einheit des Reiches zu 
behaupten. 

Das unvordenkliche Anſehen einer Dynaſtie, mit der feit fo 
vielen Jahrhunderten niemald eine andere in jenen Ländern zu wett⸗ 
eifern vermocht hat, die Bereinigung geiftlicher und weltlicher Macht 
in Einer Hand, bie feinen Wibderftand in den Gemüthern auflommen 
läßt, der Zufammenbang der militärifchen Inſtitutionen von einem 
Ende des Reiches zum anderen, die der nun einmal gebildeten Sinnes- 
weiſe nicht unangemefjene Einrichtung juribifcher und geiftlicher 
Aemter, die Feſtſetzung jelbft eines beinahe erblich gewordenen Ein- 
fuffes einiger großen Ulemafamilien, — alles dies bewirkt, daß 
die Bande, die eine Provinz mit der anderen und alle mit dem 
Mittelpunkt verbinden, nicht fo leicht zerrifien werben können. 

Die innere Möglichkeit einer burchgreifenden Veränderung im 
türkischen Reiche lag vielmehr auf einer anderen Seite. 

An dem Beifpiele von Serbien fehen mir recht, welche Gegen- 
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ſätze es in fich Schloß: — Völker von unvertilgbarem Selbftgefühl, 
eigentbümlich ſtarker Gefinnung, lebendiger Erinnerung an vergangene 
Größe, durch den oberften Grundſatz des Staates von dieſem aus⸗ 
gefchlofien, zur Dienftbarkeit verdammt, — ihnen gegenüber eine 
- ihre Belenner zur Herrichaft berecdhtigende, mit Selbftüberhbebung 
erfüllende und zur Gewaltſamkeit antreibende Religion. 

Wohl konnte die unterjochte Rajah an und für fich nicht daran 
denken, fich zu befreien; dazu war fie viel zu ſchwach, getheilt, von 
den Feinden, die zugleich ihre Herren waren, viel zu forgfam an 
jeder Stelle beobaditet. 

Wie aber dann, wenn die dhriftlihen Mächte, die in wetteifern- 
der Entwidelung aller ihrer Kräfte begriffen waren und ſich nad 
und nah zu einer nicht. mehr zweifelhaften Weberlegenheit über 
das türkiſche Weſen erhoben, den von den Osmanen unteriochten 
Chriften die Hand zu reichen fich entichloflen ? 

Darum war die Erhebung des ruffiichen Reiches den Osmanen 
fo furdtbar. Das bloße Dafein einer griechifch-gläubigen Monarchie, 
vor deren emporfteigendem Glanze der Halbmond verbleichte, machte 
den Gehorfam der Rajah zweifelhaft. _ 

Als im Jahr 1770 die erfte ruſſiſche Flotte auf dem ägeijchen 
Meere erjchien, erhoben fi) die Griechen — mit nur zu kühnem 
und raſchem Entfhlug — auf den Inſeln und dem feiten Lande. 
Der Name Athen, der bi dahin allein von den Altertbumsfundigen 
genannt ward, befam wieder Bedeutung für hie Politik und für bie 
Beitgenoflen. | 

Noch allgemeinere, namentlih für die binnenländijchen Chriften 
von ſlawiſchem Stamme bebeutendere Ausfichten eröffnete aber ber 
Krieg, der im Jahr 1788 ausbrach. 

Deftreich, welches den ferbifhen Patriarchat bei fich aufge 
nommen und unter dem toleranten Joſeph alle Unionsbedrängnifie 
gegen die Griechiſch⸗gläubigen vermied, vereinigte fih mit Rußland 
zu einem Angriff auf die Pforte, deſſen Abficht, der Herrichaft der- 
jelben in Europa ein Ende zu machen, „bie Menjchheit”, wie Kaijer 
Joſeph fagte, „an diejen Barbaren zu rächen,“ gar nicht verhehlt 
ward, .und der fich wirklich in jedem Feldzug gefährlicher entiwidelte. 

Auch diesmal blieben die Griechen nicht ohne Regung: eine 
größtentheild van ihnen bemannte und audgerüftete Flotte unter 
Lampros Katzonis erihien in See; in Albanien und WMacebonien 
bemerkte man Bewegungen ; auf das entichiedenfte aber nahmen bie 
Serben Theil. | 
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Kaiſer Joſeph hatte den guten Gedanken, aus den Serben, bie 
fih ihm anfchliegen würden, ein Freicorps zu bilden; und bald 
wuchs dies zu einer anjehnlihen Schaar zu Pferd und zu Fuß an, 
welche im Kriege die beften Dienite leiftete,, ſchon bei der Belagerung 
von Belgrad im Jahr 1789, noch mehr aber, ald man dieſe Stabt 
erobert hatte und das Land in Beſitz nahm. Oberſt Mihatjewitich, 
der das Freicorps jerbijcher Emigranten befehligte, ftellte fich bei 
Jagodina und Kjupria auf; auf Wegen, wo nod nie ein Heer 
gezogen oder Geſchütz geführt worden, drang er nad) Karanowaz 
bor und entriß es den Türken; im Januar 1790 erjchien er vor 
Kruſchewaz, ftellte feine Leute unter dem Klange zugleih türkijcher 
und öftreichifcher Inſtrumente in Schlachtordnung und nahm die 
Stadt; die alten Kirchen, welche die Herrlichkeit des Kneſen Lafar 
bezeugen, der bier feinen vornehmiten Sit hatte, feitvem aber den 
Türfen zur Stallung ihrer Pferde dienen müſſen, wurden gereinigt, 
geweiht und erfchollen wieder von chriftlichen Lobgejängen. ') Nicht 
mit Unrecht rühmen die Kaiſerlichen in ihren Berichten, daß fie einen 
großen Theil des alten Königreiches Serbien erobert hätten. Die 
Einwohner hielten für gewiß, daß fie diesmal Untertbanen des 
Kaiſers zu Wien bleiben würden: fie hatten fich überall mit Hin- 
gebung angefchloffen, in den meiften Bezirken die Huldigung geleiltet, 
bie und da die eroberten Orte zugleich mit den kaiſerlichen Truppen 
gegen den nun gemeinfchaftlichen Feind zu vertheidigen übernommen. ?) 

Allein auch diesmal follte ed nicht fo weit fommen, wie fie 
bofften. 

Sobald es den Anfchein nahm, als könnten die Entwürfe der 
Kaiſerhöfe ſich vollziehen, erwachte in dem übrigen Europa die Be: 
forgniß, durch eine fo weitausfehende Vergrößerung ihrer Gebiete 
das allgemeine Gleichgewicht geftört zu ſehen; die alte Eiferfucht, 
die fi immer dem Gemwinnenden entgegenjegt, erhob ſich zu 

1) Ausführliche Gefhichte des Krieges zwiſchen Rußland, Deftreih und 
der Türkei. Wien 1791, 92. Bd. V, p. 30, 61. 

2) Man bat eine Eingabe vom September 1790, in welcher eine Anzahl von 
ſerbiſchen Kneſen und Mönchen dem ferbifchen Kirchencongreß in Temeswar er- 
Märt: fie ſeien bereit, dem Kaifer das Land für ewige Zeit zu erwerben, ihm gu 
übergeben und gegen jeden Feind zu vertheidigen, bamit er ihre Heimath 
nur nicht den Türken zurückgebe. — Fänden fie bei ihm feine Hülfe, jo 
würden fie genötbigt fein, fih unter den Schub einer anderen Macht zu 
a Ralay, Geſchichte der Serben, aus dem Ungarifhen von Schwi- 
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Gunften der Dömanen, und bald zeigte fi, daß man fie nicht 
würde zu runde gehen laffen. 

Zweifelhafter war es, ob man ihnen auch ihre alten Grenzen 
zurüdgeben würde. Bon ben europäifhen Mächten var wenigſtens 
die, welche einer einjeitigen Vergrößerung von Deftreich am lebhafteften 
widerſprach, Preußen, dafür nicht entſchieden. Es gehörte zu den 
Ideen der damaligen preußifchen Politik, die unter der Leitung von 
Hertzberg noch die Richtung fefthielt, melde ihr Friedrich II. gegeben, 
gegen einige Zugeftändnifie zu Gunften von Preußen an ber pol- 
nifchen Grenze und andere damit zufammenhangenden Gebietäver: 
änderungen die Macht von Deftreih an der Donau zu eriveitern, 
ihm Moldau und Wallachei und, wenn dies nicht möglich ſei, doch 
bie ferbifchen Bezirke, die e8 nad dem Frieden von Paſſarowitz be⸗ 
ſeſſen, wieder zu verſchaffen.) 

Hiebei fand aber Preußen bei ſeinen eigenen Verbündeten, 
Holland und England, feine Unterſtützung. Eine Zeitlang beſchäftigte 
die Frage über die Herftellung des ftricten Status quo oder bie 
Zuläffigfeit einiger Abänderungen die Gabinette;?) ba aber bie 
Gefahr, die von Frankreich ber dem gefammten europäifchen Gemein: 
weſen brobte, jeden Augenblid dringender wurde, fo bejchloß man 
am Ende, um nur vor allem wieder zum Frieden zu gelangen, auf 
“jede Abänderung zu verzichten und Serbien ganz den Türken zurüd- 
zugeben. 

Ausſchließend mit den Fragen über die Madhtverhältnifie be: 
ichäftigt, dachte man nicht daran, daß dort eine dhriftliche Bevöller⸗ 
ung ſich der allgemeinen Theilnahme werth gezeigt hatte. Man 
begnügte fih, Amneftie für diejenigen feſtzuſetzen, welche bier oder 
in einer anderen türfifchen Provinz von dem Großherrn abgefallen 
und auf bie Seite des Kaiſers getreten feien: fie follten ruhig zu 
ihren Befigungen zurüdtehren können.s) So gab man Serbien 
mit allen Feſtungen dem Sultan zurüd. 

Jedoch wird Niemand glauben, daß damit auch der alte Zuſtand 
in ſich ſelbſt wiederhergeſtellt worden ſei. 

Die türkiſchen Commiſſare, welche das Land übernahmen, 
äußerten ein mit beſorgter Vorausſicht der Dinge, die daraus ent⸗ 


1) Bgl. Precis de la carriöre diplomatique du comte de Herzberg. 
Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft von Ad. Schmidt I, p. 28. Die beuticen 
Mächte und ber Fürftenbund. Ausg. 2. ©. W. Bd. 31—33, ©. 348 fl. 

2) Bergl. Die deutihen Mächte und ber Fürſtenbund a. a. O., ©. 416. 

$) Traite fait & Sistowa 4 Aoüt 1791; Martens V, 244. 
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ſpringen könnten, gemifchtes Erftaunen, als fie aus einer Feſtung, 
die ihnen übergeben werden ſollte, eine ſerbiſche Compagnie in vollen 
Waffen ausrücken und das militäriſche Exercitium der kaiſerlichen 
Armee mit Geſchicklichkeit vollziehen ſahen. „Ihr Nachbarn,“ rief 
einer von ihnen aus, „was habt ihr aus unſerer Rajah gemacht?“ 
Ich weiß nicht, ob es wahr iſt, was man ſagt, die Serben hätten 
noch zuletzt ſich unter einem Offizier vom Freicorps zu erheben oder 
ihn ſich zum Fürſten auszubitten gedacht; eine junge Serbin, der 
dieſer huldigte, ſei ſchon in vorlautem Scherz als künftige Fürftin 
begrüßt worden; — das aber leuchtet ein, daß der einmal aufge⸗ 
rufene Geiſt nationaler Unabhängigkeit nicht ſogleich wieder gedämpft 
werden konnte: diejenigen, welche ſiegreiche Waffen gegen die Türken 
getragen, nährten ihr Selbſtgefühl an dieſer Erinnerung. 

Da nun auch Rußland ſeinerſeits im Frieden zu Jaſſy den 
Stipulationen, welche zu Gunſten der chriſtlichen Einwohner in der 
Moldau und Walachei und auf den Inſeln des Archipelagus ſchon 
früher getroffen worden, neuen Nachdruck gab, ſo ſieht man wohl, 
wie mächtig die Elemente des Widerſtandes und der Unabhängigkeit 
der chriſtlichen Nationen in der europäiſchen Türkei in Folge jenes 
Krieges anwuchſen. 

Aber er hatte auch noch eine anbere Wirkung, von ganz ber- 
Ihiedener, man könnte faft fagen, entgegengefegter Art. 

Seit einiger Zeit mar der türkiſchen Negierung die Ueber⸗ 
legenheit ihrer Nachbarn und ihre eigene Unfähigfett, in ihrem ba= 
maligen Zuftand denſelben zu widerſtehen, zum Bemußtjein ge= 
kommen. Doch verzweifelte fie faft, fich felber zu helfen. Sultan 
Muftafa III rief aus: „Umgeftürzt ift das Reich; denket nicht, daß 
es fih unter uns wiederherſtellen werde.” Auf das Aeußerfte ges 
Takt, Tieß fich wohl ein Wefir Abdulhamids vernehmen, auch in 
Alien gebe es fchattige Thäler, wo man ſich Kiosken bauen tönne. 

Nicht fo bald aber verlor das Volf von Conftantinopel fein 
Vertrauen auf das alte Glück. 3 leitete die erlittenen Unfälle 
von der perjönlichen Untauglichkeit feiner Führer ber und richtete 
mit hoffnungsboller Erwartung feine Augen auf den Thronfolger 
Selim, dem es alle Tugenden zufchrieb, die der Koran preiſt: ) auf 
den öffentlichen Plätzen hörte man rufen, der fei es, der das Reich 
in feinen früheren Glanz wiederherſtellen werde. 

1) „che sia valoroso, attaccatissimo alla sua religione, intrapren- 


dente et avido di gloria militare.“ Zulian, Relatione di Constanti- 
nopoli 1789. 


58 Fünftes Capitel. 


Und wirklich faßte Selim, wie” er den Thron beſlieg, dieſen 
Gedanken. Die Uebermacht ſeiner chriſtlichen Nachbarn, die ſich in 
eben dieſem Jahre — 1789 — unzweifelhafter zeigte als jemals 
früher, mahnte auch dringender als je, einen Verſuch dazu zu machen. 
Nur griff er die Sache ganz anders an, als die Meinung ſeines 
Volkes war. 

Das Volk hoffte ihn an der Spitze der Janitſcharen und 
Spahi wie einen alten Sultan ins Feld ziehen und alle Feinde 
niederwerfen zu ſehen, im Sinne der heiligen Bücher und der recht⸗ 
gläubigen Moslimen. Selim dagegen, der die Urſache der Unfälle 
in der Ueberlegenheit der militäriſchen Mittel und der Kriegsübung 
der Feinde ſah, beſchloß, zuerſt die osmaniſchen Truppen denſelben 
ähnlich zu machen, um ſie künftig einmal mit beſſerer Zuverſicht 
wieder ins Feld führen zu können. 

Daß dies geſchehen müſſe, war ſchon längſt die Anſicht der⸗ 
jenigen europäiſchen Mächte, die in dem Sultan, wenn er nur 
einigermaßen widerſtandsfähig ſei, einen nützlichen Bundesgenoſſen 
gegen die Macht von Oeſtreich und beſonders von Rußland zu finden 
hofften. Namentlich hegte man in Frankreich dieſen Gedanken. 

Wir wollen bier’ nicht der Verſuche Bonnevals oder Totts, 
der im Gefolge eines franzöfifhen Gejandten nach Conftantinopel 
fam, gedenken; wichtiger ift ed, daß wir im Jahre 1785 eine ganze 
Anzahl franzöfiicher Offiziere in der Türkei finden, fortwährend im 
Solid ihres Hofes und mit Eifer befchäftigt, militärifche Reformen 
einzuführen. ?) 

Sie goflen den Türken Kanonen und lehrten fie richten und 
abfeuern; Heine Berfchanzungen wurden aufgeworfen, um Angriff 
und Vertheidigung daran zu üben; neue Schiffe nad franzöſiſchem 
Mufter, jedoch mit Beibehaltung defjen, was in den türkischen braud- 
bar war, wurden gebaut; man erinnert fich, mit welchem Eifer der 
Kapudan⸗Paſcha, Gazi:Hafjan, damals leicht der berühmteſte Mann 
in ber Levante, an allem Theil nahm, was der türkiſchen Marine 


1) Relatione di Constantinopoli del bailo Agostino Grarzoni con- 
tenuta in due dispacci del medesimo del 10 Nov. 1785: La Francis, 
che sempre ha presso cura per la sussistenza di questo impero, si av- 
vidde che tolto il principal baloardo della Crimea dovevasi riconoscer 
come vacillante il suo destino. Allarmatasi perciö spedi a questa 
corte un copioso numero di offieiali tutti pagati dalla corte stessa 
d’ogni genere e professione per introdur ordine disciplina e scienzs 
tra li Turchi per renderli atti ad resistere alli attacci delli loro nemici. 
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aufbelfen konnte. Da es fchon in jener Zeit der vornehmſte Ge- 
fichtspunkt der Yranzofen war, die Seemadt der Ruſſen auf das 
ſchwarze Meer zu befchränten, bauten fie ben Türken ein paar 
Forts auf beiden Seiten des Canal, zu Rila und zu Riva, 1) 
bie Dedetten, wie man gelagt hat, von Conftantinopel; eine 
Batterie errichteten fie an der Einfahrt ſelbſt. Ihre Abficht war, 
das ganze türkiſche Fortificationsweſen umzugeſtalten. 

An dieſe Verſuche knüpfte Sultan Selim, ſowie der Friede 
eingetreten war, ſeine Verbeſſerungen an. 

Für die Marine kaufte er Muſterſchiffe aus England; doch 
waren ſeine Schiffsbaumeiſter meiſtens Franzoſen; in kurzem belebten 
fh die Nheden von Sinope, Rhodus und Conſtantinopel. 

Das ganze Geſchützweſen ward umgebildet; man nahm bie 
Dimenfionen ber franzöfifhen Stüde an, beſonders für das Feld⸗ 
geſchütz. 

Die Vertheidigung der Grenzen ſuchte man durch Verbeſſerung 
der Feſtungen, wie wir denn einen engliſchen General zu Ismail 
thätig ſinden, und noch mehr durch Bildung von Ingenieurs vor⸗ 
zubereiten. Nicht ſelten beſuchte Selim III ſelbſt die Schule in 
Sulige, die hiezu beitimmt war, ließ fih Pläne und Inftrumente 
vorlegen und ermunterte die Zöglinge. Manches gute franzöfiiche 
Bud, 3. B. aud eine Schrift von Bauban, war ins Türkische über- 
jest und gebrudt worden; doch hatte man auch einen Lehrer bes 
Franzöſiſchen angeftellt, und in der Bibliothek fand fich unter anderem 
die Enchelopäbie. *) 

So jehr dies alles den ererbten Begriffen der Moslimen ent- 
gegenläuft, ließen fie es fich doch gefallen, da es die Inſtitute, 
auf die ihr Staat gegründet ift, nicht unmittelbar verlegte. 

Ein größeres Aufjehen erregte es ſchon, als der Sultan feine 
Artilleriften, Topdfehi, ein Corps, das in naher Beziehung zu den 
Janitiharen ftand, zu reformiren unternahm; bald aber zeigte fich, 
dag er dabei nicht ſtehen bleiben werde. 

Man erzählt, ein ruffifcher Gefangener, von Geburt ein Türke, 
der aber den ruſſiſchen Dienft ziemlich begriffen, habe zuerft zum 
Bergnügen des Großweſirs eine Truppe von Renegaten auf euros 


1) Garzoni: ne’ siti ch’erano affatto esposti ed abbandonati, Bgl. 
Andreofiy, Voyage & l’embouchure de la mer-noire, 115, 319. 

2) Juchereau de S. Denys, Reyolutions de Constantinople en 1807 
et 1808. I, p. 78. Macfarlane verfichert, daß deſſen Nachrichten ihm be- 
Rätigt worden feien. 
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päiſche Weiſe eingeübt; endlich fei auch der Sultan gelommen, um 
zu fehen, wie die Ungläubigen zu fechten pflegen, und von dem 
Anblid in hohem Grade eingenommen worden. !) 

Dmer ift der Name diefed osmanischen Lefort. Er befehligte 
eine Zeitlang die Truppe der Tufenkdſchi, die er einrichtete. 

Der Erfolg, den Dmer Aga batte, beftärlte Selim in dem 
Vorſatz, das europäifche Exercitium im türkiſchen Heere und zwar 
zunächſt bei dem regelmäßigen Fußvolk, den Janitſcharen, einzuführen. 
Eine venezianiſche Relation verfichert mit Beftimmtheit, daß darüber 
im Jahr 1793 im Diwan ernſtlich beratben worden jet. *) 

Nun liegt aber am Tage, was ein Borhaben biefer Art auf 
fih hatte. 

Die Zanitfcharen, die ihre Stellen wie Pfründen anfahen, nur 
an den Tagen der Soldzahlung in Reih' und Glied erfchienen, in 
den Städten, wo fie garnifonirten, zugleich die Herrichaft ausübten 
und Gewerbe betrieben, diefe auf ihre urjprüngliche Beſtimmung 
zurüdzuführen und dem Zwange des europätfchen Dienftes zu unter: 
werfen, war ein Unternehmen nidt allein von unendlicher Schwierig: 
keit, fondern auch von der größten politifchen Bedeutung. 

Sn einem Reiche, deſſen gefammter Zuftand, durch Eroberung 
und gewaltfame Befitnabhme gegründet, auf der unmittelbaren Herr: 
fchaft des Kriegerftandes beruht, muß jebe militäriſche Veränderung 
obnehin zugleich eine politische fein. 

Eben die Sanitfcharen bildeten eines der wichtigen Gfieber 
in der fette der alt= osmanischen Einrichtungen für. Krieg und 
Trieben. 

Aber auch in allen anderen Zweigen dachte Selim auf durch⸗ 
greifende Aenderungen. Die erblid gewordenen großen Lehen follten 
aufhören, ihre Erträge bei dem erften Todesfall in die Neid: 
eafle fließen, um bier zur Beloldung anderer Truppen angewendet 
werden zu können. Der Paſcha follte nicht mehr Herr in feine 
Provinz fein; nur auf drei Sahre follte feine Beitallung lauten 
und nicht erneuert werden, wenn fich der Inhaber nicht auch bemüht 
habe, die Bevölkerung ber Provinz zufriedenzuftellen. Ein Gebanle 
tauchte auf, deſſen Ausführung dem ganzen türlifchen Staatöwefen eine 
andere Form gegeben baben würde: mit Befeitigung aller Pachtung 


1) Survey of the turkish Empire 1798, p. 99. ®gl. b’Obffon VII, 371. 
2) Niccolö Botcarini: Il divisamento pure di rendere addestrati 
i Gianizzeri negli esercizi militari occupava i pensieri del consiglio. 
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eine Regie großherrlicher Einkünfte durch Beamte der Regierung 
einzuführen. 

Schon war die Macht des Weſirats befchräntt, der Divan ber 
Form eine® europäifchen geheimen Staatsrathes angenähert.!) Er 
beftand aus zwölf höheren Beamten, welche der Großwefir in allen 
wichtigen Fragen zu Rathe ziehen follte. Ein Mitglied des Diwans 
finden wir beſonders beauftragt, gewiſſe indirecten Auflagen einzu= 
bringen, welche zur Erhaltung der neu eingerichteten Truppen, die 
nah und nach auch mit Neiterei vermehrt wurden und ein nicht 
unanjehnliches Corps bildeten, dienen jollten. 

Ich will nicht näher auf den Fortfchritt diefer Einrichtungen 
eingehen. Mit der Zeit wird man wohl au bei und das Wert 
des Reichögefchichtfchreibers Nuri über jene Jahre zu leſen befommen, 
in welchem, ſoviel wir hören, von den neuen Einrichtungen (Nizami⸗ 
Dſchedid) ausführlich die Rede fein fol. Man wird dann den Zu⸗ 
ſammenhang derſelben deutlicher einjehen, als es aus den Berichten 
europäifcher Reifenden und Geſandten allein möglich ift. 

Kür und ift es genug, wenn wir bemerken, wie gewaltig nun 
auch der eigentlich moslimifche Theil des türfifhen Staatsweſens, 
die herrſchende religiös = friegerifche Corporation, durch die aus ben 
Erfolgen des lebten Krieges berborgegangenen Entwürfe Selims III 
von Anfang feiner Regierung an in Bewegung gelegt wurde. 

Der Geift der Reformen, der das 18te Jahrhundert belebte, 
ergriff auch die Türkei. 

In diefer Hinfiht mag Selim wohl mit Fürften wie Guftav ILL, 
Clemens XIV, Joſeph II, oder mit Staatsmännern wie Pombal, 
Aranda, Struenfee, mehr oder minder feinen Beitgenofjen, verglichen 
werben. 

Nennen wir Namen tie bieje, jo brauchen wir nicht meiter 
auszuführen, welche Gefahren mit Unternehmungen diefer Art für 
den Staat, den fie betreffen, und für die Perſonen, die ſie wagen, 
verbunden ſind. 


1) Foscarini: La prima ed essenziale (innovazione del Sultano 
Selim) fu quella di diminuire la somma autorit& del visirato con 
listituzione del nuovo consiglio di stato, in seguito — aumentato 
dal numero degli individui che lo compongono e che lasciai in uno 
stato di somma attivita, ed abbenchè possa dirsi che l’istituzione di 
e3s0 consiglio abbia prodotto un essenziale cambiamento nella costitu- 
zione di quel governo, pareva a tutti probabile che sarebbe per con- 
tinuarsi. 
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In ber Türkei waren fie bon doppelter Stärke. Die allge 
meine Erſchütterung der herrſchenden Clafie mußte hinwieder bie 
Zendenzen der Unabhängigkeit in den unteriwürfigen Nationen 
befördern. Verwidelungen ganz neuer Art mußten daraus ent 
fpringen und find baraus entfprungen. Die gefammte neuere Ge 
ſchichte der Türkei beruht darauf. Auch die Bewegung von Serbien 


fchreibt ſich daher. 


Sehstes Gapitel. 
Urſprung der Unruhen in Serbien. 


Unter allen Janitſcharen im Reiche konnte es keine dem Sultan 
widerwärtigeren geben als die in Belgrad. 

Außer mannichfaltigen anderen Mißbräuchen, welche hier ſo 
ſtark im Schwange gingen wie irgendwo, hatten fie ſich in eine 
Art von Kampf mit den übrigen Türken, dem Paſcha und den 
Spahi, eingelaſſen, welcher ſie zu einer dieſe ausſchließenden und 
um ſo gewaltſameren Herrſchaft über das Land führen zu müſſen 
ſchien. Schon nannten ſich ihre Anführer Dahi, nach dem Beiſpiele 
der Barbaresken Deys, die dort ebenfalls im Kampfe mit den Par 
ſcha's aus ihrer empöreriſchen Schaar emporgeftiegen waren, in 
Tripolis noch vor nicht gar langer Zeit.) Neben Saniticharen» 
Aga's, wie Achmet, wegen feiner Verwegenheit Delisnchmet genannt, 
der über ein Gefolge von 1000 Mann gebot, hatte ein Paſcha nichts 
zu bedeuten; man weiß, daß Kaifer Joſeph lieber mit den Aga's 
Feſtſetzungen traf als mit dem Paſcha. Kurz vor dem Ausbruch 
des Krieges war Mechmet Alt Seimowitſch mit 14 anderen Spahi 
von den Saniticharen Achmets umgebracht worden, und Niemand 
hatte gewagt, ihn dafür zur Strafe zu ziehen: er war dennoch im 
türfiichen Heere bei Kjupria, das zum Entſat von Belgrad beſtimmt 
war, erſchienen. 

Indeſſen ward Belgrad weder mit feiner Hülfe entſetzt noch 
von ſeinen Genoſſen vertheidigt. 

Nachdem es durch die Vermittelung der europäiſchen Mächte 
ivieder in die Hände der Türken zurüdgelommen mar, dachte der 


1) Wahl, Encyclopäbie I, xxIv, 351, bemerkt, daß dieſes Wort ſchon 
einſt in ber alten Republik von Metta, dann bei den Jomaeliern einen Oberen 
bedeutet habe. 
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Sultan ſich zunächſt hier dieſer beſchwerlichen Theilnehmer an der 
Macht zu entledigen. 

Der für Belgrad beſtimmte neue Paſcha, Ebu-Belir, ward 
mit einem Ferman ausgerüſtet, welcher den Janitſcharen Belgrad 
und das ganze Paſchalik zu meiden gebot. Aber gleich im erſten 
Augenblick waren ſie wieder ſo mächtig eingedrungen, daß ſich dieſer 
Befehl nur durch einen Act der Liſt und Gewalt ausführen ließ. 
Ehe Ebu-Bekir es wagen konnte, den Ferman auch nur zu ber: 
fündigen, mußte er fich jenes ihres mächtigſten Oberhauptes ent- 
ledigt haben. Als er an den Grenzen bes Paſchaliks in Nifch an! 
langte, eilten die Spahi, ihn zu begrüßen. Auch die andern früheren 
Landesbeſitzer erfchienen bafelbit, unter ihnen Deli⸗ achmet. Er war 
von einem fo zahfreichen Gefolge umgeben, daß man filh nidt 
jogleih an ihn wagte. Erft ald er zur zweiten Aubienz mit menig 
Gefolge die Treppe binaufftieg, getrauete man fich, ihn anzugreifen, 
jedoch auch dann nicht anders als meuchelmörberifch: ein lauernder 
Diener des Paſcha erfchoß ihn rüdlinge. Alfobald ward jener 
Terman verkündet und nunmehr aud ausgeführt. Die Spabi 
fehrten zum Genuß ihres Zehnten und ihrer Glawnitza zurüd; bie 
ausgewanderten Serben konnten nun eher auf die Ausführung der 
ihnen zu Gunften getroffenen Stipulationen rechnen und nahmen 
ihre alten Güter wieder ein; die Befitungen der Janitſcharen da⸗ 
gegen wurden als Krongüter betrachtet; fie felber fuchten Zuflucht 
in den benachbarten Gebieten. 

Anders war ed nit: nur durch Hinterlift und blutige Gewalt 
fonnte der Gerechtigkeit Geltung verjchafft werben. 

Man kann fih um fo weniger wuntern, wenn dann aud) bie 
Gezüchtigten mwiderftrebten und bei den Senoffen ihrer Anſprüche 
bie und da Rüdhalt fanden. Den Sanitfcharen fam damals bejon- 
ders der Aufitand des Paßwan Oglu in Widdin zu ftatten. 

Es läßt fi zwar nicht mit Gemwißheit nachweiſen, daß bieler 
jeinen Urjprung daher genommen. 

Soviel wir wiſſen, hatte ſich Osman Paßwan Oglu zuerft 
im Kriege von 1788 an der Spite einer Schaar von Freiwilligen 
hervorgethan, fi dann aber mit Gewalt in Befig feiner angeftamm- 
ten Güter gejegt, aus denen ſchon fein Vater war verjagt morben. 

E3 waren zunächſt andere Kriegsleute, mit denen er fi ver⸗ 
bündete: — Soldatenfchaaren, Krdſchalien genannt, die nad dem 
Frieden aus den Dieniten der Pforte entlaffen worden, aber feine 
Luft hatten, das Waffenhandwerk fofort nieberzulegen, und die nun 
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Macedonien und Bulgarien unfiher machten, überall ihre Dienfte 
anboten, wo ein Paſcha mit dem Großheren, eine Landfchaft mit 
dem Paſcha zerfallen war, oder auch auf eigene Hand plünderten 
und brandſchatzten. Als fie erjt eine der größeren Städte von Ma: 
cebonien (Moskopolis orer Bosfopolis) zerftört hatten, eilten bie 
andern, fi) mit ihnen durch eine Art von Tribut abzufinden. Ihr 
Stolz war, auf ftattlichen Pferden, in Gold und Silber, mit foft- 
baren Waffen daberzureiten; in ihrem Gefolge waren Sklavinnen, 
Gjuwendi, in männlicher Kleidung, bie fie nicht allein in den Stunden 
der Muße durch Spiel und Zanz vergnügten, jondern ihnen aud 
in die Schlacht nachfolgten, um ihnen etwa bie Pferde zu halten, 
wenn man zu Fuß kämpfte; da diefe Truppen nie Gottesdienſt 
hielten, jo nahmen fie Jedermann auf, Chrift wie Muhammedaner. 
Sie ftanden, wie anderes Kriegsvolf, regelmäßig unter ihren Bim- 
bajchen, Anführern über Taufend, und Buljufbafchen, Fleineren Haupt- 
leuten; einem eben, welcher gewaltiame Herrſchaft aufrichten wollte, 
waren fie willflommen, fowie er ihnen. 

Mit diefen hauptfächlich finden wir Paßwan Oglu in Verbin⸗ 
dung; er ſagte ihnen: „euer ſei die Beute, mein bleibe der Ruhm“; 
nachdem er eine Beitlang einen Paſcha neben ſich gelitten, verjagte 
er denfelben und forderte jelbit die drei Roßſchweife. Er nahm 
10000 Krdfchalien in Widdin bei fih auf. 

Dabei ift aber nicht zu leugnen, daß er fih — er jelbft ein 
Mann, der ererbte Lehen zurüdforderte — als ein Gegner aller 
Neuerungen aufftellte, die aus Serbien verjagten SJanitjcharen bei 
ih aufnahm und ihre Sache zu der feinen machte; er ließ feinen 
Namen in ihre Liften eintragen. 

Bielleicht hängt died damit zujammen, daß der Befehlehaber 
der Janiticharen in Widdin unter allen Serhad-Agas berjelben den 
höchſten Rang hatte, zum Andenken des Turnadfchi-Bafchi, den einft 
Bajeſſid I mit der 68ſten Drta der Dſchemaat daſelbſt eingejeht 
hatte. Diefer Name erbte dort ala Titel fort. !) 

Ueberdied aber gab Widerſtand gegen Neuerungen, die gar 
bald von der osmanischen Bevölkerung ald anti= religiös betrachtet 
wurden, — wie man denn durch eine eigene Schrift beweifen mußte, 
dag Bajonnette und leichte Artillerie nicht gegen den Koran jeien, 
— einem ehrgeizigen Gewalthaber eine große Stellung. 

Olivier, der fich damals in Conftantinopel aufbielt, verjichert: 


1) v’Obffon VII, p. 310. 
v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLIII, XLIV. Serbien u. die Türkei. 5 
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von den dafigen Janiticharen fei dem Sultan förmlich verweigert 
worden, gegen Paßwan ins Feld zu geben. !) 

Und nur vergebens jendete die Pforte im Jahr 1798 ein anderes 
Heer aus aftatiihen und europätfchen Truppen gegen ihn. Er fol 
gefagt haben, auch er hätte 100000 Mann aufbringen können; doch 
ziehe er e3 vor, mit 10000 zu fiegen. Wirklich war die geringere 
Zahl fein Vortheil. Unter den berangefommenen Paſchas taltete 
wenig Einigkeit; er fonnte den günftigen Augenbfid mit voller Kraft 
benugen; als einft ein langanhaltender Regen die unter Hütten 
und Selten lagernden Feinde übel zugerichtet hatte, brachen die 
Krdichalien, die in der mwohlverforgten Stadt frifh und muthig 
geblieben waren, hervor und fprengten die Ermatteten auseinander. 
Seitdem war Paßwan Oglu feinen Nachbarn meit und breit über: 
aus furdtbar. Zumeilen war er Meifter von Gzerneg, Nikopel, 
Krajowa ; wenn er diefe Orte dann auch wieder verlor, To geſchah 
es nicht ohne die größten Anftrengungen der Türken und Waladıen. 
Biele flüchteten aus der Kleinen Walachei nach Siebenbürgen; Anbere 
wurden des Einverftändniffes mit ihm verdächtig gehalten und da- 
für gezüchtigt; ) in Bulgarien. geriet alles in Verwirrung und 
gegenfeitige Erbitterung, bis endlich die Pforte fich entfchloß, Frieden 
zu maden und dem Paßwan wirklich die drei Roßſchweife zu 
fenden. 

Mit diefen Ereigniffen ftanden nun die Schidfale von Serbien 
in mannichfacher Beziehung. 

Ebu-Bekir und deſſen Nadfolger Hadſchi⸗Muſtafa, welche bie 
Janitſcharen entfernt hielten, verwalteten das Land in einem der 
Gewaltſamkeit derſelben entgegengeſetzten Sinne. Ruhig wohnte die 
Rajah, glücklich, endlich einmal unter einem gerechten und milden 
Regimente zu ſtehen. 

Das Land blühte und ward durch Viehʒucht reich — dieſelbe, 
die vor dem Durchbrechen der großen Forſten und der Einführung 
einer beſſern Landescultur auch in England und Deutſchland vor: 
herrichte, die Zucht der Schweine: — man bat berechnet, dab es 


1) Voyage dans l’empire Othoman. Les soldats disaient haute- 
ment, qu’ils ne feraient jamais la guerre & un Musulman qui n’avait 
selon eux d’autres torts que celui de vouloir empöcher que l’on ne 
portät atteinte & leurs droits. 

2) Engel, Neuere Gejhichte der Walachei II, 67. Er verweift über Paßwaun 
Oglu auf Seeten in Zachs monatlicher Correfpondenz 1803, Auguft, befien 
Nachrichten jedoch nur fehr dürftig find. 
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bloß in feinem Verkehr mit Deitreich jährlich über 1,300000 Gulden 
gewonnen babe. Hadſchi-Muſtafa zeigte fo viel wohlmeinende Für⸗ 
forge, daß man ihn Srpska Maika, die ferbiihe Mutter, genannt 
bat. Es ſchadete Niemandem, im Freicorps unter dem Kaifer Dienfte 
gethan zu haben. Alera Nenadowitſch, der darin die Stelle eines Dffi- 
ziers bekleidet hatte, warb doch zum Dberfnefen ernannt. Als Paßwan 
Oglu auch Serbien zu bebrängen anfing, vielleicht auf Antrieb der 
Sanitiharen, Kladowo einnahm, fi der Inſel Boretich zu bemädh- 
tigen fucdte, trug Hadihi-Muftafa Fein Bedenken, die Serben felbft 
zu den Waffen zu rufen. Er ftellte ihnen vor, es jet ihnen befier, 
einen Theil ihrer Viehheerden zu verlaufen und fi dafür mit Waffen 
zu verjehen, als Alles an den Feind zu verlieren. Noch waren viele 
Waffen von dem legten Kriege ber im Lande, und mit Freuden zog 
man fie hervor. Da befam der Geift, der unter Deftreich erweckt 
worden, Nahrung unter der Anführung eines türkischen Paſcha. Die 
Knefen ſelbſt rüfteten ein Heer aus, deſſen Bimbaſcha, Stanko 
Irambafchitich, der Sohn eines Räuberhauptmanns, fi) einen Namen 
machte. Abermals ftegten die Serben über die Türken, noch zur 
Seite anderer Türken, doch dieſen keinesweges vollkommen unter- 
thänig. Stanko gab den türfifhen Befehlshabern in dieſem Heere 
nicht nad); einem, der ihm einft feinen Gefangenen niedergehauen, 
vergalt er da8 mit einer Ähnlichen That. DVereint wehrten Pajcha 
und Landſchaft — denn es galt ihren gemeinſchaftlichen VBortheil — 
Paßwan Oglu und die mit ihm verbundenen Janitſcharen ab. 

Welche Bedeutung hatte es da, daß die Pforte nicht allein fich 
bewogen fand, mit Paßwan Oglu ein gütliches Abkommen zu treffen, 
fondern fih dabei auch eine Bedingung zu Gunften der aus Belgrad 
verjagten Zanitfcharen gefallen ließ! Der Stolz der Osmanli empörte 
fih bei dem Gedanken, daß rechtgläubige alte Moslimen aus einem 
Paſchalik entfernt fein und dagegen die chriftlichen Unterthanen da⸗ 
jelbft emporfommen follten. Der Mufti gab eine Erklärung: es 
laufe wider das Geſetz, Gläubige zu Gunften der Rajah aus ihrem 
Eigenthum zu vertreiben. Hierauf befahl der Diwan dem Paſcha, 
die Janitfeharen, obmohl fie durch einen Ferman verbannt und Ge⸗ 
hülfen eines Empörer3 in offenem Aufruhr geweſen waren, wieder⸗ 
aufzunehmen. Hadſchi⸗Muſtafa würde mit feiner gefegmäßigen Re— 
gierung in Widerſpruch gerathen fein und fich jchiverer Ahndung 
ausgejegt haben, hätte er ſich weigern wollen. Die Janitſcharen 
kehrten zurüd. 

5* 
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Es leuchtet ein, welches Unheil daraus erfolgen mußte. 

Anfang? zwar drangen die Sanitjcharen bei dem Paſcha nidt 
viel auf die Rüdgabe ihrer Güter, drohten nicht mit Gewalt und 
waren zufrieben, bei der Mauth oder beim Hofftaate eine Anftellung 
zu finden. Aber bald fingen fie an, fich auf ihre alte Weiſe zu 
regen; zuerft, wie natürlich, die Rajah wurde dies gewahr. 

In Swileuwa, im Schabazer Bezirk, wohnte ein unbejcholtener 
Mann, Oberfnes feiner Kneihina, Namens Ranko. Als einft bie 
Porefa zu vertheilen war, forderte ein Janitſchar von Schabaz, 
Bego Nowljanin, von ihm eine Erhöhung derſelben um ein paar 
hundert Piaſter zu eigenen Gunſten. Schon die Forderung zeigt, 
in welchem Zuftande man war; Ranko hatte den Muth, fie abzu 
ichlagen. Nicht ungerächt aber dachte der Janitſchar Dies zu laflen. 
In dem SDorfe wagte er den Kneſen nicht aufzufuchen; ſowie der: 
ſelbe aber in Schabaz erjchien, ging er ihm mit einigen Begleiter 
in das Wirthshaus nah und erihoß ihn. Der Paſcha mar 
nicht gemeint, died zu dulden, die alten Unorbnungen wieder ein 
reißen zu lafjen. Er jchidte eine kleine Truppenichaar, 600 Mann 
jtarf, gegen den Yanitjcharen, der fich indeß mit täglich machjendem 
Anhange der Fefte von Echabaz bemeiftert hatte, und ließ ihn dort 

belagern. Bego Nowljanin rettete ſich durch die Flucht nad) Bos⸗ 
nien. Die Anftrengungen aber, die Hadſchi⸗Muſtafa gemacht, den: 
jelben zu beftrafen, zogen nun den Haß und die Wuth ber ganzen 
Körperichaft auf ibn jelber. 

Wahrſcheinlich geichah es auf ihre Veranlafiung, daß Paßwan 
Oglu feine Feindſeligkeiten gegen das Paſchalik noch einmal ermeuerte. 
Der Paſcha war genöthigt, um die Grenzen zu vertheidigen, feine 
beiten Leute aus Türfen und Serben unter feinem eignen Sohne 
Derwiſch Beg ins Feld zu ſchicken. Eben dies hatten die Janit⸗ 
ſcharen gewünfcht. Sie ergriffen den günftigen Augenblid, bemäd- 
tigten fich Belgrads und fchlofjen den Paſcha in der oberen Feſtung 
ein. Hier hätte er fi wohl halten fünnen, bis fein Sohn, bem 
er augenblidlih Nachricht gab, zurüdgefommen wäre, wenn nidt 
ein Buljukbaſcha feiner Krdfchalien — denn auch er hatte deren —, 
von den Janitſcharen gewonnen, fie durch einen Abzugsgraben in die 
Feſtung eingeführt hätte. An dem Tage, wo Derwiſch Beg mit dem 
Heere in Grozka, nahe bei Belgrad, ankam, war fein Vater gefangen 
worden. Zuerft warb Hadſchi Muftafa nun von den Janitſcharen 
genöthigt, durch einen eigenen Befehl dies Heer zu entfernen; und 
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faum waren dann die Serben auseinander gegangen, die Türken 
nad Niſch abgezogen, fo warb er in feiner Feſtung erichlagen. Die 
Sanitfcharen meldeten der Pforte: Habicht Muftafa fei ein Untürke 
geweſen, ber es mit ber Rajah gehalten, und habe jetzt feinen Lohn 
empfangen. Sie baten um einen neuen Pafcha. 

Richt ala ob fie einem folchen befjer zu gehorchen gedacht hätten: 
fie hatten den Mord begangen, um bie Gewalt an ſich felbft zu 
bringen. Bier Oberhäupter der Janitſcharen, Fotſchitſch Mechmet 
Aga, Aganlia, Mula Juſſuf und Kutſchuk Ali, theilten die oberfte 
Macht; fie nahmen aufs neue den Titel Dahi an. Einem eben 
war ein befonberer Landestheil angewieſen; jedoch ſaßen fie in Bel- 
grad beifammen und übten von da — den nicht felten entftehenben 
Streit wußte der Vater des Mechmet Aga, der alte Fotſcho, immer 
beizulegen — eine gemeinfchaftlide Gewalt aus. Dem neu ange 
kommenen Paſcha, Aga Haflan, ließen fie nur fo viel Macht, als 
fie für gut fanden; fie bejtimmten und erhoben Poreja und andere 
Abgaben und führten eine neue Regierung ein. 

An den Sanitfcharen, von denen fie ohnehin umgeben wurben, 
war es ihnen nicht genug: fie fammelten eine zweite bewaffnete Macht 
um fih. Bosnier und Albanejen kamen auf dag Gerücht ihrer Er- 
bebung zahlreich herbei, halbnadte Menſchen, Leute, die früherhin 
Schiffe gezogen; jetzt aber ritten ſie bald auf arabiſchen Hengſten 
daher, im Sammet, Gold und Silber gekleidet, gegen Jedermann 
übermüthig, nur ihren Herren vollkommen unterthänig. Man brauchte 
dieſelben nicht ſowohl zu irgend einer Waffenthat, als zur Ausübung 
der Herrſchaft. 

Die Dahi ſendeten ihre vornehmeren Genoſſen, beſonders Ja— 
nitſcharen, unter dem Namen Kabadahien in die Bezirkſtädte, wo 
ſie — denn kein Kadi hätte ein Wort zu ſagen gewagt — die 
Zügel der Gewalt ftraffer anzogen und ſich alö Herren geberbeten. 
In den Dörfern erjchienen Subafchen als Executoren ber richterlichen 
und obrigfeitlichen Gewalt, oft von jenem bosnifchen Gefindel, welches 
nunmehr das Recht über Leben und Tod ausübte, fi) von dem 
Bauer nährte und bereicherte und auf den eriten Mint den Ge- 
bietern zuflog. Eine Einrichtung beinahe wie in Aegypten, wo die 
Mamluken in Cairo vereinigt das Land nach ſeinen Bezirken unter 
ſich getheilt hatten und durch ihre Kiaſchefs regieren ließen, ohne 
ſich um den Paſcha viel zu kümmern, der von Conſtantinopel ge⸗ 
ſchickt ward. 

Aber noch weiter ging man bier. Vielleicht die größte Ver⸗ 
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änderung in Serbien mar, daß fi) die Janitſcharen als Grundherren 
im Lande aufzuftellen trachteten. Unter dem Titel Tſchitlukſahibien 
nahmen fie das Eigenthbum von Grund und Boden in den Dörfern 
in Anſpruch; zuweilen errichteten fie fich dort anfehnliche Landhäuſer. 
Außer den früheren LZaften forderten fie noch das Neuntel des Ertrages 
und zwangen die Einwohner zur Frohne. Die Spahi, die fich nicht 
mit ihnen verglichen, wurden verjagt. 

Was bisher fraft der alten Drbnungen des Reiches jorgfältig 
bermieden worden, war hiedurch im Grunde gefchehen: Land und 
Leute erſchienen ala das Eigenthum Einzelner. Und faft ſah es 
aus, als follte ein Syftem der Ufurpation in allen diefen Provinzen 
gegründet werden. Auf diefelbe Weife hatte fi Paßwan Oglu be 
feftigt: von ihm fchreibt fich die Einführung der Subafchen ber. 
In Bosnien fehritt Alibeg Widaitſch von Swornif zu ähnlichen Un- 
ternehmungen. Er durchzog die Dörfer, ließ die Einwohner binden 
und durch einen Scein erflären, Grund und Boden an ihn 
verfauft zu haben; mit diefem Redjtötitel verfehen, trat cr felbft 
als Tichitluffahibia auf und ftellte in den Dörfern Subafchen an. 
Der Berein eigenmächtiger Oberhäupter, der fich jetzt in Serbien in 
Beſitz gejegt hatte, ftand mit beiden in der genauelten Verbindung. 
Sowie die Dahi unter Paßwan Oglu gedient hatten, kam Alibeg 
nach Belgrad, fich in ihre Gemeinfchaft aufnehmen zu lafien. 

Den Neuerungen des Sultans gegenüber, die im Sinne ber 
Alleinherrichaft unternommen waren, fchien ſich bier ein andere 
Syſtem in ganz entgegengefegter Art auszubilden, auf der Grundlage 
der Mißbräuche und perfönlicher Gewalt, die jener eben brechen 
wollte. Und wehe dem, der in ihrem Kreiſe es wagte, ihnen ent- 
gegenzutreten ! 

Alibeg Widaitich erweckte die Eiferfucht feiner eigenen Verwand⸗ 
ten, und dieſe empörten ben Bezirk der Spretfcha gegen ihn. Allein 
mit einiger Hülfe der Dahi war er ftarl genug, fich zu halten und 
die in Aufſtand Getretenen zu beftrafen. Plündern und Brand 
ihaten, Gefangennehmen und Stranguliren war hierauf dort an 
der Tagedordnung. 

Im Belgrader Bezirk dachte ein alter Beamter Hadſchi-Muſtafa's, 
Alam Beg, früher Defterfinja, Sachwalter der Kammer, ſich mit 
feinen Freunden und den Spahi, nicht ohne Hülfe der Najah, gegen 
die Dahi zu erheben; fchon hatte er ſich Munition verichafft und 
vertbeilte fie unter das Volk; aber einer feiner Vertrauten, fein 





Urſprung der Unruhen in Serbien. 71 


eigener Bruder, brach allezufrüh los, und Alles murbe vereitelt. 
Hierauf geichah, was nach mißlungenen Empörungen zu geichehen 
pflegt: der Drud warb um fo härter, Die Spabi mußten jetzt 
ſämmtlich aus dem Lande weichen; nur dann und wann auf ben 
Grenzen wagte fich einer ald ein Flüchtling in fein Dorf. Die 
Eubafchen erlaubten ſich jede Gewaltthat. Oft nahmen fie dem 
Bauer fein Feierkleid, um ihr Pferd damit zu deden; fie ftörten 
den Öottesbienft ; fie ziwangen die Frauen, ben Rolo bor ihrem 
Haufe zu tanzen und Ichleppten die 'Tchöniten fort. 

Die angeborene Rohheit der einft Vertriebenen und jegt wieder 
in Befig Gelangten ward durch Rachſucht erhöht, ed war mie in 
einem bürgerlichen Kriege, wo feine höchſte Gewalt mehr in Be— 
trachtung kommt. 

Wohl ſuchten die geflüchteten Spahi Hülfe in Conſtantinopel; 
auch die Kneſen hatten noch fo viel Muth, in einem Kloſter zufammen- 
zuflommen und eine Schrift an den Großherrn aufzujegen. Sie 
Hngten ihm, daß fie, durch die Dabi völlig beraubt, jchon dahin 
gebracht worden feien, ſich mit bloßem Baft gürten zu müſſen; noch 
jeien die Gewaltthäter aber nicht zufrieden: man greife ihnen ihre 
Seele an, Religion und Ehre; fein Mann fer feiner Frau, Fein 
Bater feiner Tochter, fein Bruder feiner Schwefter Herr; Klofter, 
Kirche, Mönch, Pope, Alles werde beſchimpft. „Biſt du noch unjer 
Zar,” riefen fie aus, „jo fomm und befreie und von ben Webel- 
thätern; willſt du uns nicht erretten, jo thue ed ung wenigſtens 
fund, auf daß wir uns entjcdhließen, in Gebirge und Waldungen zu 
fliehen oder unfer Leben in den Flüflen zu endigen.“ Nicht un— 
gehört blieben ihre Klagen, zumal da ein Widaitſch, Ibraim Aga, 
der von feinem Neffen Alibeg verwundet worden, und jener Ajam 
Beg, dem der Aufruhr mißlungen, beide nach Gonftantinopel ge: 
flüchtet waren und die Klagen des Volkes unterftüsten. Der Er- 
folg gereichte indeflen nur zu größerem Verderben. Gleidy ale 
habe der Großherr nichts als Drohungen zu Guniten feiner Unter: 
tbanen übrig, bebeutete er die Dahi, wofern nicht eine Aenderung 
ihres Wandels erfolge, werde er ein Kriegäheer fenden, jedoch nicht 
ein türkisches Heer — denn leid fei dem Gläubigen, wider den Gläubigen 
zu fechten —, ſondern Leute anderer Nation und anderer Religion: 
bad folle ihnen thun, wie noch an feinem Türken geichehen fet. 
Man weiß, daß hierauf die Dahi untereinander fragten: welches 
Heer der Großherr meinen fünne, Deftreicher oder Rufien? — Es 
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ſei nicht zu glauben, daß er Fremde in ſein Reich einladen werde. 
„Bei Gott“, riefen ſie aus, „die Rajah meint er!“ Sie glaubten, 
er werde Derwiſch Beg, den Sohn Muſtafa's, oder Alam Beg 
ſenden, um die Serben unter ihren Kneſen und Kriegshäuptern 
wider ſie zu führen. Sie beſchloſſen, dem zuvorzukommen, in 
die Nahien zu gehen und Alle hinzurichten, die ihnen gefährlich 
ſein könnten. 

Es war im Februar 1804, als ſie zu dieſem grauſenvollen 
Werke ſchritten, ein Jeder in ſeinem Landesantheil. Sie vollzogen 
es Anfangs ohne Schwierigkeit. Sobald entweder ſie ſelbſt oder 
ihre Schergen in ein Dorf kamen, gingen ihnen die Einwohner 
wie gewöhnlich entgegen, um ſie mit Lebensmitteln zu bedienen 
oder ihre Pferde zu beſorgen. — Hiebei hatten ſie gute Gelegen⸗ 
heit, wen ſie wollten, zu ergreifen. Es war ihnen nicht an den 
Kneſen, den Kmeten genug, ſondern wer irgend Anſehen beſaß, 
ſei es, daß er es durch Kriegsthaten ober Beredtſamkeit ober Reich— 
thum erworben hatte, war ihnen verfallen. Der Erſte, den ſie 
tödteten, war der Knes Stanoje von Begalitza; ihm folgten 
Mark Tſcharapitſch, Stephan von Seoke, Theophan von Oraſchje 
unfern Smederewo, Alles Kneſen dann die geweſenen Buljukbaſchen 
Janko Gagitſch von Boletſch, Matthias von Kragujewaz, der Igumen 
des Kloſters Morawzi, Hadſchi⸗Gero: denn mit nichten ſchützte das 
geiſtliche Amt. Schon etwas früher war der Archimandrit Ruwim 
vom Kolſter Bogowadja geflüchtet, und Alexa Nenadowitſch, welcher 
wegen eines über die unerträgliche Landesnoth nach Oeftreich ge⸗ 
ſchriebenen Briefes, der den Türken in die Hände gefallen, verdächtig 
geworden war, hatte denſelben dem Archimandriten, der durch ſeine 
Entfernung gefithert ſchien, Schuldgegeben. Jetzt kam dieſer zur un 
glücklichen Stunde zurück. Alexa ließ ihn an die Todesgefahr erinnern, 
in der er ſich befinde. Ruwim antwortete: „Alera weiß nicht, mas 
fremdes Land und fremdes Haus ift; an ihm ift jegt bie Reihe, 
das zu verſuchen.“ Sie hofften beide, gerettet zu werben: Alera 
weil man ihn verfichert hatte, daß man ihm jenen Brief nicht mehr 
zufchreibe, Ruwim, weil fein Neffe, ein Maler, im Haufe eine? 
Dahi arbeitete. Jedoch beide wurden getöbtet, obwohl Häupter 
der Nation: Alera von Fotſchitſch, Ruwim unter entſetzlichen Mar⸗ 
tern von Aganlia. Die Kneſen Elias Birtihanin, Peter von 
Reſſawa, Raiza von Sabrdje und viele Anderen — wer wollte fie 
alle nennen? — folgten ihnen im Tode nad. Entjegen mar in 
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dem Lande. Da man nicht mußte, wer zum Tode beftinmt fei, 
da fih das Gerücht außbreitete, die ganze Bevölkerung folle aus- 
gerottet werden, fürchtete auch der Aermite für fein Leben. In 
den Dörfern gingen nur Greife und Kinder den Türken entgegen: 
vie Rüftigen flohen in die "Gebirge, in die Schlupfmwintel ber 
Heiducken. | 


Siebentes Sapitel. 
Empörung wider die Dabi. 


Auch in der Unterwerfung einer Nation giebt e3 Grade. Bir 
"haben die Serben feit dem Tode des Stephan Duſchan von Stufe 
zu Stufe berablommen, ihre politiſche Selbftändigfeit nach außen, 
allen Antheil am öffentlichen Leben im Innern, in Staat und Kirchhe 
verlieren fehben. Jeder Moment vorübergehender Freiheit hatte eine ' 
neue Beraubung zur Folge gehabt. Wahrhaftig, Vieles Tann der 
Menſch ertragen! Immer etwas Aergeres fam auf die Bahn. Jett, 
nad der kurzen Erholung unter Deftreih und dem erträglihen 
AZuftand, der feit einigen Jahren ftattgefunden, ſahen ſich Alk 
mit dem Tode oder mit perfönlicher Knechtſchaft unter uſurpatoriſchen 
Gemaltherren bedroht. Wir wiſſen, e3 war nationales Leben in 
diefem Bolt, ein Gefühl feiner felbft, erwedt und belebt in ben 
letzten Kriegen, namentlich auch in glüdlihen Unternehmungen gegen 
diefelben Janitſcharen, von denen fie jet dem DVerberben geweiht 
waren. An den Grenzen von Sein und Nichtfein, an die ‚man 
gelommen, mußte dies Bewußtſein erwachen, fih erheben, ober es 
war überhaupt nicht. 

Spätere Betrachtung kann den Gedanken fallen, daß damit ein 
neuer Zauf der nationalen Entwidelung eröffnet wurde. 

Die Bauern und Hirten, welche jet von ihren Häufern in bie 
Berge geflüchtet, dachten zunächſt nur, dahin zurüdzufehren, ohne 
für Leib und Leben fürdten zu müſſen. Wollten fie bies abe, 
fo mußten fie den allgemeinen Landeskrieg beginnen und eine 
Gewalt, die auf eine fo ruchlofe Weile ausgeübt wurde, mit eigner 
Kraft ein Ende machen. 

Dazu waren ſie alle entſchloſſen. 

Das Land, wie es ſich gegen Donau und Sawe herabſenkt, 
zerfällt in drei große Abtheilungen. Die bedeutendfte ift die mittlere, 
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vorzugsweiſe die Waldgegend, Schumadia, genannt. Was hievon 
das breite, oft überſchwemmte Thal der Morawa auf der einen, 
auf der anderen Seite aber die Anfangs reißende und alsdann mit 
langen Sumpfftreden umgebene Kolubara ſcheiden, bildet die beiden 
anderen Landestheile. In jedem ging die Bewegung von anderen 
Führern aus. 

Zuerft in der Schumabdia trafen fich drei Volfshäupter, Georg 
Petrowitfch, von den Türken Kara Georg genannt, Janko Katitich 
und Waſſo Ticharapitih. Der erfte war in dem Augenblid ent- 
vonnen, al® man ihn ergreifen wollte. Er war eben im Begriff, 
Schweine, die er bereits "aufgefauft, um fie nach Defterreich zu ver- 
handeln — denn dies mar fein Gewerbe, das am reichlichiten 
lohnende und angejebenite, welches man im Lande hatte —, zufammen- 
zutreiben, als er die Türken, vie ihn fuchten, Tommen ſah. Er 
ließ fein Vieh auseinander laufen ; mit den Hirten, die er zu jeinem 
Geſchäfte gemiethet, floh er in die Wälder. Er hatte im Freicorps 
gedient, war dann Heiducke geweſen — wir werben näher mit ihm 
befannt. werben — und als einer ber unternehmenditen Männer 
des Landes angefehen, wie er denn einer der reichiten war. Der 
zweite, Katitſch, hatte als Buljukbaſcha wider Paßwan Oglu den 
Krieg und die waffenfähigen Leute ſeines Landes kennen gelernt; 
er war weiſe, beredt und tapfer. Waſſo war begierig, den Tod 
ſeines Bruders Mark Tſcharapitſch zu rächen. Sie kamen überein, 
nicht zu warten, bis ſie, von den Henkern und Stallknechten der 
Dahi gebunden, den Tod erleiden würden, ſondern ihn lieber als 
freie Männer ſelbſt zu ſuchen. Viele Anderen ſammelten ſich zu ihnen, 
lauter Menſchen, die es für eine Sünde hielten, zu ſterben, ohne 
einen Feind gleichſam mitzunehmen; ſie beſchloſſen, ein Jeder ſeinen 
Kopf um einen anderen Kopf zu verkaufen. Freudig kamen die 
Heiducken herzu, unter denen Glawaſch und Weliko die berufenſten 
waren. Weliko hatte während des Winters als Schafknecht gedient 
und als ſolcher eine Frau genommen. Jetzt ſuchte er ſeine Waffen 
und ſeinen Heiduckenſchmuck hervor. „Weh mir,“ rief die Frau aus, 
als ſie ihn darin ſah, „ich habe einen Räuber geheirathet!“ Er 
tröſtete ſie damit, daß jetzt Jedermann ein Räuber geworden ſei, 
und brach auf, ſeine Gefährten zu ſuchen. Es war ein nicht un= 
bebeutender Haufe Heiduden und Flüchtlinge, der ſich zuerit auf 
das Dorf Sibniga in dem Belgraver Bezirke, aus welchem Katitſch 
und Ticharapitich gebürtig waren, warf. Man zündete die Wohnung 
des Subafchen an, töbtete und plünderte die Türken, bie man fand, 
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und führte die maffenfähigen Serben mit fich fort. Nach allen 
Seiten flogen Eilboten: „mer eine Flinte tragen könne, ſolle zu 
einem bewaffneten Haufen ftoßen; die Wohnungen der Subaſchen 
fole man zerftören, Weiber und Kinder nach den Bergen in bie 
Verhacke bringen.” So geſchah aud. Wollte einer nicht, jo zwang 
man ihn. 

Auf diefe Nachricht erhob ſich das Land jenfeit ver Kolubara. 
Sacob Nenadowitſch, von dem ein Lieb Tagt, fein Bruber Alexa 
babe ihm fterbendb aufgetragen, ihn zu rächen, trat am glängenbften 
bervor. Luka Lafarewitih, Bruder Ranko's, achtete nicht, daß er 
einen Bart trug und Pope war, und griff zu den Waffen. Unter 
ben SHeibuden in dieſem Lanbftrih war feiner fo gefürchtet mie 
Kjurtſchia. Als er einft bei dem erften Schuß, den er in feinem 
Leben that, das Ziel traf, wonach viele Türken vergeblich angelegt 
hatten, ward er diefen fo verhaßt, daß fie ihm nad dem Leben 
ftanden und ihn nöthigten, in das Gebirge zu fliehen. Seht kam er 
herab und trug bie Fahne vor Jacob, als diefer zum erften Mal auszog. 

Um die nämliche Zeit regte man fi jenjeit ber Morawa. 
Milenko von Klitichewaz, Belannter Katitſchs von dem Kriege gegen 
Paßwan Oglu ber, war ein Mann, vum Natur zur Ruhe geneigt, 
aber nicht fo ſehr, daß er filh über die Gefahr verblendet hätte, 
in welde ihn jein Anfehen und fein Reichthum ſetzten. Mit ihm 
erhob ſich Peter Theodorowitſch Dobrinjaz, damals und noch lange 
nachher durch gemeinfchaftliches Intereſſe mit ihm verbunden. 

In allen drei Bezirken waren die Türken auf ber Stelle aus 
den Dörfern verjagt. Die Sieger zögerten nicht lange und griffen 
die kleinen Städte, genannt Palanken, an. Sie fanden auch hier 
feinen Widerftand; fie nahmen zuerft Rudnik und brannten es auf, 
dann nach ber Reihe die andern; bie türkiſche Bevölferung eilte, 
fih in ben feſten Plätzen zu fichern. 

So begann die Empörung der Serben; in Einem Augenblice 
war das ganze Land, alle zwölf Nahien, Dörfer und Palanken in 
den Händen derer, die fo eben vertilgt werben zu müſſen gefchienen. 

Die Serben jagten untereinander: „jebes Haus bat ein Haupt; 
auch die Nation muß willen, wen fie zu folgen bat. Syn eine 
VBerfammlung der Bornehmften aus der Schumabia ſchlug man 
biezu Anfangs Glamwafch vor, der fich bei der Verjagung der Türken 
faft am thätigften erwieſen hatte; doch diefer entgegnete: einem Hei- 
duden, wie er fei, der weder Haus noch Feld, noch fonft etwas zu 
verlieren habe, werde die Nation niemals vertrauen. Man verfiel 
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auf den Knes Theodofi von Oraſchje im Kragujewazer Bezirke. 
„Gott mit Euch,“ ſprach dieſer, „was fällt euch ein? Dem Heibuden 
fönnen wohl die Kneſen einen Freibrief verichaffen: mer nimmt 
fih aber, wenn die Türken wieberfommen, der Kneſen an?” Da 
nun weder die Heibuden, wie allerdings richtig war, genugſames 
Vertrauen genofjen, noch auch die Kneſen ihren friedlichen Ruf daran 
wagen wollten, jo mußte man wohl auf einen verfallen, der Hei- 
dude gewejen und dann doch auch friedliches Gewerbe getrieben, 
wie denn auch das Heer aus beiden Beitandtheilen zuſammengeſetzt 
war. In diefer Lage war Kara Georg; ihn jchlug Theodoſi vor. 
Zwar wendete Georg ein: er verſtehe nicht zu regieren; die Kneſen 
beriegten: fie würden ihm Rath ertheilen; — Jener fuhr fort: fein 
Jähzorn mache ihn ungeſchickt: er werde fich nicht lange Zeit nehmen, 
ju ermahnen, fondern auf der Stelle umbringen wollen; dieſe ver- 
jiherten ihm: ſolche Schärfe fei eben jebt vonnöthen. So ward 
Kara Georg Commandant der Serben,!) zwar weder mit einer 
fürftliden Gewalt über das Land, noch aud) nur mit einer felb- 
herrlichen über das Heer — denn viele Gleiche waren um ihn —, und 
nur in der Schumabia erkannte man ihn eigentlih ald Haupt an; 
aber da dieſes der größte Landſtrich ift, jo fiel ihm ſchon dadurch 
ein überwiegendes Anſehen auch über die anderen zu. 

Noch war die Macht der Dahi mehr beleidigt und gefährbet 
als gebrochen; noch hatten fie die Feſtungen inne, von wo das Land 
immer beherrjcht worden mar, und die ihnen perjönliche Sicherheit 
gaben. Sie meinten wohl, die Rajah werde ſich mit Verfprechungen 
begnügen und ein gütliches Ablommen treffen. Aber fchon fühlte 
fh diefe zu ftarf, und zu entjegliche Gräuel waren gefchehen, als 
daß es noch möglich geweſen wäre. 

Gleich bei der erften Zufammenfunft in Drlupa wurden, während 
die Häupter beider Theile ſich beiprachen, die Begleiter derjelben 
bandgemein mit einander, und nicht ohne Blut fam man vom 
Plate. Später verfuchte Fotſchitſch fein Glück, eben fo vergebene. 
AS endlich der Metropolit Leonti, ver den Serben fat jo verhaßt 
war als die Türken jelbft, mit neuen Anträgen aus Belgrad kam, 
erllärte man ſchlechtweg, ohne die Auslieferung der Dahi fei fein 
Friede zu hoffen. 

Indem erfchien, durch die erfte Nachricht von den ausgebrochenen 
Unruhen herbeigelodt, eine Schaar von taufend Krbfchalien unter 

1) Er führte die Worte Commandant Serbie in feinem Siegel; erft 
Ipäter nannte er ſich Werhowni woſchd (oberfter Anführer). 
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ihrem Anführer, Guſchanz Ali, an den Grenzen des Landes. Cie 
wären nicht abgeneigt geweſen, mit den Serben gemeinfchaftlice 
Sache zu machen; doch hatten dieje feine Luft, Türken unter fid 
zu fehen, mit weldem Namen ſich der Begriff eines Herrn faft un: 
unterfcheibbar verbunden hatte. Aber die Dahi durften nicht zaubern. 
Sp bedenklich es fcheinen fonnte, einen nicht allzu mohlberufenen 
Parteigänger in ihre Hauptftabt aufzunehmen , zwang fie doch 
das Bebürfniß Biezu, und fie glaubten, für ihre Sicherheit genug 
geforgt zu haben, indem fie ihm feine Quartiere noch vor ber 
eigentlichen Stadt im Wratfchar anwieſen. 

Und ſchon kam ihnen unverbädtigere Hülfe in offenem Felde. 
Ihr bosniſcher Freund Alibeg Widaitſch wollte ihnen vergelten, was 
fie ihm vor dem Jahre gethan: er rückte mit einer Mannſchaft 
herbei, die weder ſelber zweifelte, noch ihn zweifeln ließ, daß ſie 
dieſen Aufruhr vollkommen dämpfen werde. Als fie durch Losnitza 
zogen, hörte man Manchen fragen, ob das die nämlichen Serben 
ſeien, deren ſonſt funfzig, wenn fie bewaffnet eine Braut zur Hoch⸗ 
zeit geführt, fobald fie ihm gefehen, die Piftolen mit dem Mantel 
zu bededen, oder von ben Pferden zu fleigen gewohnt gemejen; 
ein einziger Türfe werde auch jebt genug fein gegen ihrer funfzig. 
Alibeg bielt es nicht der Mühe werth, perfönlich wider fo elende 
Feinde ind Feld zu geben; er blieb, nad Sitte der Wefire, in 
Schabaz und überließ den Subajchen, das Heer gegen die Empörten 
zu deren Züchtigung vorwärts zu führen. Uber die Serben, die 
nicht zum erjten Mal zu Felde lagen, wußten ihm zu begegnen. Sie 
hatten bie Klugheit, als die Feinde anrüdten, die Schanze, die fie 
gerade in Swileuma bauten, die aber noch nicht haltbar war, lieber 
zu räumen; die Türken, die dies der Furcht zufchreiben mochten, 
fäumten nicht, fie zu befegen; dann Tehrten die Serben um und 
umzingelten die Schanze. Hiedurch gewannen fie auf der Stelle 
die Oberhand. ingeichloffen, ohne Lebensmittel, von dem umab- 
läffigen feuern und ftetS anrüdenden neuen "Haufen mit gewiſſem 
Verderben bedroht, erklärten die Türken endlich, ihre Abſicht ſei 
nicht geweſen, zu ſchlagen: nur von der Lage der Dinge ſich zu 
unterrichten, ſeien ſie gekommen. Hierauf geftattete man den Bos⸗ 
niern den Abzug, nidht den mit ihnen gelommenen Belgradern. 
Indem aber die einen mit den anderen zu entweichen verfuchten, 
geichah, daß von beiden faum der zehnte Mann fich rettete. Ganz 
veränderter Meinung fehrten die übrig gebliebenen Türken durch 
Losnitza zurück. Jeder Serbe, erzählten fie, habe einen breiten, 
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ſchildähnlichen und wie ein Schilb ſchützenden Pfahl mit ſich ge- 
tragen und ihn vorrüdend immer vor fih in die Erbe gepflanzt; 
babinter mit feiner Flinte ficher, habe er fo unaufhörlich gefchoflen, 
als greife er nur in einen Sad voll Munition und mwerfe die Kugeln 
mit den Händen gegen bie Feinde. Die Moslimen dieſes Bezirkes 
fendeten Weiber und Kinder über die Drina. 

Muthiger durch diefen Erfolg, trugen die Serben fein Bedenken 
mehr, ihre Feinde in den Feſtungen aufzufuhen. Das Heer der 
Schumabia griff Belgrad an; jenfeit der Kolubara lagerte fich 
Jqcob Nenabomwitfch vor Schabaz, jenfeit der Morawa Milenko vor 
Poſcharewaz, welches die Dahi in der Eile befeitigt hatten. 

Vor Schabaz murben die Serben bald noch einmal von Bosnien 
ber bedroht. . 

Ein Kabadahia der Dahi, Namen? Noſchina, hatte noch vor 
dem Aufruhr feine Familie in Bosnien beſucht; jebt, da er jelbit 
mit ben achtzig prächtigen Krdfehalien, die ihn umgaben, zurüdfehren 
zu fünnen verzweifelte, brachte er gegen taufend Dann zujammen, 
um nicht allein gewiß durchzudringen, fondern auch vielleidht den 
Haufen, der Schabaz belagerte, zu zerfprengen. Nur ungefähr 
200 Heiduden, die unter Kiurtfchia beim Klofter Tſchokeſchina 
fanden, hatte er zuvor zu übermältigen, eine fo geringe Anzahl 
und auch, nachdem ihr Jacob eine Heine Verftärfung zugeführt, noch 
immer fo ſchwach, daß Kjurtſchia das Klofter halten zu können ver- 
jweifelte. „Ein verbranntes Klofter‘‘, jagte er, „kann man wieder 
aufbauen, einen getöbteten Menſchen nicht ind Leben zurüdrufen”. 
Jacob ſah befjer, daß es fich Hier nicht um Kloſtermauern, fondern 
um Fortjegung der Belagerung einer der wichtigften Feftungen ban- 
dele. „Glaubſt du”, antwortete er dem Heiduden, „daß des Menfchen 
Same in dir untergehen werde?" Kiurtiehia wandte ihm entrüftet 
den Rücken, verließ das Klofter und begab ſich ins Gebirge. Auch 
die Andern ließen ſich von Jacob nicht überreden, die Mauern zu 
bertbeidigen; nur in Wald und Gebirge waren fie zu jchlagen ge- 
wohnt; fie wollten nicht, wie fie fagten, eingefperrt wie die Weiber 
ben Tod erwarten. Aber dazu entichlofien fie fih wirklich, auf 
einer nahen Anhöhe ver vielleicht fünfmal überlegenen Mehrzahl 
ihrer Feinde zu barren. Ein. Thermopylä ferbifcher Heibuden! 
Man wird ihnen nicht zutrauen, daß fie den Tod ohne Ausſicht 
auf Entſatz erwarteten. Jacob hatte fi) aufgemadht, um ihnen 
mehr Hülfe herbeizuführen; aber ehe er wieder herbeikommen fonnte, 
war alles entichieden. Die Heibuden wurden auf ihrem Berge 
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umzingelt, wo fie fi dann vom Morgen bis zum Abend auf das 
tapferfte fchlugen, bis ihnen das Pulver allmählich auöging, die 
Flinten von häufigem Laden minder brauchbar wurden, Viele ge 
tödtet waren und die Andern, bereits verjtümmelt und noch hinter 
ihrem Baume fitend, dann und wann hervorſchoſſen. Dann, auf 
den Abend mit neuem Zuzug verftärkt, griffen die Türken in ernft- 
lihem Sturme an und tödteten die tapferen Männer insgejammt. 
Aber nicht vergeben? waren fie geftorben. Noſchina hatte den Hügel 
erobert, aber babei einen fo großen Verluſt erlitten, daß er nicht 
hoffen durfte, vor Schabaz etwas auszurichten. 

Eben damals vielmehr ward Schabaz, zumal da fich Jacob 
Nenabowitih, zwar um theueren\Preis, doch zu nicht geringer Ber: 
mehrung feines Anſehens, eine Kanone verjchafft hatte, jo hart be: 
drängt, daß' es die erfte von den Feftungen war, die einen Vertrag 
einging. Noch ehe Jacob von Tſchokeſchina zurüdgelommen, 
überlieferte fie fih an deſſen Neffen, den Prota (d. i. Erzprieiter), 
Alera’3 Sohn. Die Bedingung war, daß die gewalttbätigen Theil: 
nehmer an der Dahiherrfchaft das Land räumen mußten; bie 
Andern fonnten bleiben; jedoch follten fie nicht in die Nahia kommen. 

Mit jener Kanone, mit dem Bolt, welches man von Schabaz 
abführte, fowie mit dem, da3 man vor Belgrad fürs erfte entbehren 
fonnte, erfchienen hierauf Jacob und Kara Georg, um Milenko zu 
unterftügen, vor Poſcharewaz. Sowie die Beſatzung dieſes Plate 
fich befchofien fahb, bat fie um freien Abzug, den man ihr jedoch 
nur bewilligte, nachdem fie ihre beiten arabifchen Pferde und ihre 
am fchönften mit Silber befchlagenen Handſcharen dem Anführer 
ausgeliefert hatte. Das fiegreiche Heer rüdte vor Smederewo; 
die Türlen mußten verfprechen, nicht in die Nahia zu Tommen und 
fih übrigens ganz nad) dem zu richten, was man in Belgrad aus 
mahen werde. Und nunmehr mit gefammter Macht warfen ſich 
die Serben auf Belgrad. Das ganze Feld von der Same bis zur 
Donau warb von ihrer Mannſchaft bededt. Zunächſt an der Sawe 
lag Jacob, an der Donau Tiharapitich, zwilchen ihnen Georg und 
Katitſch, jeder in feinen eignen Schanzen. Auch Kiurtihia, mit 
Jacob nach kurzer Ausfühnung wegen der Vertheilung der Beute 
von Poſcharewaz ſchon wieder entzweit, erfchien zwar; doch errichtete 
er eine Schanze für fich und ließ feine eigene Fahne wehen. Nicht 
lange hielt er aus. Es fchien ihm eine unerträgliche Beeinträdti- 
gung, daß der Oberanführer einen feiner Gefährten ftrafte; hierüber 
brach er auf und zog davon. 
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An feine Stelle befamen die Serben bald darauf einen Theil- 
nehmer ganz anderer Art an ihrer Belagerung. Der Heibude ver- 
lieg fie; der Paſcha von Bosnien Fam ihnen zu Hülfe. 

Es war den Serben nicht ganz unerwartet, daß er anlangte. 
So weit fannten fie bie öffentlichen Verhältnifie, um zu wiſſen, daß 
die Tahi keineswegs die Freunde des Großheren waren. Unauf: 
börlich Tiefen die verjagten Spahi fie miflen, daß diefem vielmehr 
durch Bekämpfung derfelben ein Dienit geſchehe. Schon ftritten. 
einige unverbächtigen Türken in ihren Reiben; ein gewejener Bim: 
baſcha des Hadſchi-Muſtafa theilte Munition unter fie aus und 
feuerte fie an, gut zu zielen: auf jeden Schuß müſſe ein Feind 
fallen. Ya, ein alter türkischer Priefter erichien in ihrem Lager, 
und ihm jchreibt man die Erbichtung eines das Unternehmen 
biligenden Fermans zu, den man an den Schanzen angefchlagen 
Jah, der aber in der That niemals von Conftantinopel gelommen war. 

Wenngleich fi) aber der Diwan zu feiner fo unzweideutigen 
Erflärung berbeiließ, jo fonnte man doch dort auf die Länge nicht 
verfennen, welch ein ungemeines Intereſſe für die ganze Regierung 
des Großherrn fih an diefen Kampf knüpfe. Es war doch ein 
Anfang, die Macht der Yaniticharen zu brechen, welche die Aus- 
führung jeder allgemeinen Maßregel verhinderte. Der Großmefir 
faßte den richtigen Gedanken, die Erhebung des Volles durch die 
Theilnahme einer höheren Gewalt in den Weg der Ordnung zu 
leiten und zugleich die Sache zu Ende zu bringen. indem er dem 
Aambeg, der ſich noch in Conftantinopel aufhielt, um die Sache 
der vertriebenen Spahi zu führen, die Erlaubniß gab, diefe um 
fh zu fammeln, den Kneſen Johann Raſchlkowitſch, der eben in 
der Hauptſtadt war, mit dem Auftrag, Proviant für die ferbifche 
Armee einzufaufen, zum Bolauffeher — Baſergjanbaſchi — in 
Belgrad ernannte, befahl er zugleih dem Paſcha von Bosnien, 
Belir, die Leitung der ganzen Angelegenheit zu übernehmen, bie 
Dahi zu entfernen, die Ruhe herzuftellen. 

Davon, was Afambeg und Raſchkowitſch gethan, ift nicht viel 
zu fagen. Entſcheidenden Erfolg aber hatte e3, daß Bekir mit 
3000 Mann von Bosnien anlangte. Mit allen Ehren empfingen 
ihn die Serben. Sie fendeten ihm bie Knefen an der Landesgrenze 
entgegen und fetten die Nachtquartiere für ihn in Bereitichaft; in ihrem 
Lager begrüßten fie ihn mit einer fchönen Salve; neben den andern 
Anführern lagerte auch er, unfern des Wratjchar, am weißen Brunnen. 

Aberdings fand er die Sachen etwas anders, als er fidh vor- 

dv. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLIII, XLIV. Serbien u. bie Türke. 6 
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geſtellt hatte. Er war gerade nach Schabaz gelommen, als auch 
Kijurtichia mit feiner Fahne dort angelangt war. Ein alter Türke, 
als er den Namen des befannten Heibuden hörte, der jetzt eine 
Fahne führte, rief aus: mein Bart ift weiß getvorden, und muß 
ich jeßt zum erften Male Räubers Yahne fliegen ſehen? So bes 
merkte man aud an ben anderen eine fchmerzliche Verwunderung. 
Stait einer gehorfamen Rajah traf Bekir vor Belgrad ein zu allen 
Widerftand gerüftetes Kriegsheer, Anführer prangend in Schmud 
und Waffen, die fie den Türlen ald Beute abgetvonnen. 

Mas er aber darüber audy denken modte, den Dahi ward 
bange, da fie nun einen Pafcha mit der Rajah verbünbet jahen, da es 
nun doch wahr geworden, was man ihnen gebrohet hatte, daß ein 
Heer anderer Religion unter großherrlicher Autorität wider fie 
kommen follte. Die größte Gefahr aber lag darin, daß ihr eigner 
Söldner, Gufchanz Ali, mit beiden Feinden unverhohlen unterbandelte. 
Als ein vertrauter Diener defielben, fcheinbar mit ihm entziweit, 
aber ohne Zweifel auf feine Beranftaltung ihnen meldete, fein 
Herr ſei entſchloſſen, die Belagerer einzulafien, bielten fie es für 
einen Gewinn, mit dem Reſt ihrer Schäge zu entfliehen. Auf 
einem Schaik fuhren fie die Donau nach Neu-Orſchowa hinunter. 
Den Augenblid ihrer Entfernung benugte Gufchanz, um ſich zum 
Meiſter der eigentlichen Feſte zu machen. Er unterließ nicht, die 
vornehmften Einwohner, unter dem Borwand ihrer Freundſchaft 
für die Dabi, zu plündern. Bor dem Großherrn aber batte er fo 
viel Ehrfurdt, daß er den Paſcha von Bosnien ohne Weigerung 
in die Stadt aufnahm. 

Feige Tyrannen waren dieſe Dabi; doch umfonft batten fie 
fich geflüchtet. Da ſich die Serben nicht eher zufrievengeben wollten, 
bis fie die Köpfe derfelben in ihren Händen fähen, fo befahl 
der Paſcha dem Commandanten von Orſchowa, ben Aufgebracten 
die Feinde des Großheren preiözugeben. Einft bei Nacht wurden 
einige Serben unter Milenko in die Feſte gelafien. Der Comman⸗ 
dant zeigte ihnen ein Haus mit hellen SFenftern, darin die Dahi 
feien. Sie griffen e8 an; einige Schüffe wurden gewechſelt: bald 
brachte Milenko die Köpfe ber vier Dahi ins ferbifche Lager. 

Hierauf erllärte Belir, nun fei alles geſchehen, mas man 
wünfchen könne: die Serben möchten wieder nach Haufe geben, an 
ihren Pflug, zu ihren Heerden. 
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Entwidelung des Gegenfatzes gegen den 
Großherrn. 


Die Serben hatten ihr Unternehmen nicht aus Begierde nad) 
Neuerungen angefangen, nicht aus einer vielleicht unrichtigen Vor: 
ftellung von einem heruorzubringenden vollfommeneren Buftanbe, 
jondern harte Noth und eigentliche Lebensgefahr hatten fie in bie 
Waffen gebradht: wider die offenbaren Feinde ihres Oberherrn 
waren fie aufgeftanden. | 

Defjenungeachtet hieß es viel gefordert, daß fie nun, nachdem 
fie dieſe befiegt hatten, in ihre alten Verhältniſſe zurüdtreten follten. 

Noch war nicht einmal ber Krieg geendigt. 

Waren auch die Dahi umgelommen, jo war doch ihr Syſtem 
noch keinesweges vernichtet. Ihre Subaſchen und Kabadahien be: 
baupteten ſich noch in den ſüdlichen Feſtungen des Paſchaliks. In 
Ulchize hatten fich ein gewifler Dmer Aga, von Widdin aus Paß—⸗ 
wan Oglu's Dienft gefommen, und der uns mohlbelannte Bego 
Nowljanin, der aus Bosnien fam, eine eben fo unbeſchränkte mie 
unrehtmäßige Gewalt angemaßt; in Karanowaz, im Bezirk Po- 
ſchega, hatten vielleicht die gemwaltthätigften von allen Subafchen 
Zuflucht gefunden. 

Belir täufchte fich, wenn er meinte, auch nur in Belgrad Herr 
geworden zu fein. 

Guſchanz Ali, der ihm die Stadt geöffnet, aber die Schlüffel 
der oberen Feſtung für fich behielt, forderte ungeftüm feinen Sold, 
melcher ihm von den Dahi nicht gezahlt worden fei, ihm, der doch 
die Feſtung den Sommer über gegen die Rajah vertheibigt habe. 
Bekir durfte fih mirkli von Belgrad nicht entfernen, ehe fich 
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die Serben auf des Weſirs Bitten bequemten, einen Theil des 
Soldes, der gegen fie verdient worden war, ſelbſt abzutragen.!) 

Darum verließen aber die Krofchalien die Feſtung mitnichten. 
Sie zerfielen fogar unter einander in Parteien und fochten ihre 
Fehde aus, ohne dag man fie daran zu hindern auch nur verſuchen 
fonnte; der Neffe des Commandanten von Neu⸗-Orſchowa, Redſchep, 
und Guſchanz Ali hofften beide, das Paſchalik dereinft zu er- 
langen, und flritten darum; Gufchanz verjagte endlich den künftigen 
Nebenbuhler. So wenig ward bie Ordnung hergeftellt ober ein nur 
irgend baltbarer Zuftand eingeführt. 

Wäre died aber auch der Fall geweſen, fo würden dod bie 
Serben nicht wieder in das alte Verhältniß baben zurüdtreten 
fünnen. Sollten die, welche jetzt jchon zum dritten Mal im Kampfe 
gegen Türken den Sieg erfochten hatten, auch fünftig vor benen 
vom Pferde fleigen und die Waffen verbergen, deren Vorfahren vor 
Sahrhunderten einmal Sieger geblieben waren? Sollten fie ferner 
zu jedem Knechtesdienſt verpflichtet fein, fobald fie in die Städte 
famen, welche fie jett felbft erobert hatten? Wer fiegreiche Waffen 
in der Hand hat, wird allemal au Gewalt in Anfpruch nehmen. 
Mehr ale Paſcha und Spahi hielt man diejenigen jebt für wahre 
Oberhäupter, welche in dem Kampfe vorangegangen waren, Männer, 
deren Macht fi) von ihnen felbft herfchrieb, die zahlreiche Gefährten, 
Momken genannt, zu jedem Dienfte bereit, um fich hatten, nicht 
geneigt, das Vergnügen bes Befehlend aufzugeben, welches fie feit 
kurzem genofien. Hatten fie auch urfprünglich nicht die Abficht ge: 


1) Die Nachbarn mußten ſich dieſe Dinge nicht audzulegen. Sie er⸗ 
zählten von einem eigentlichen Bertrage zwilchen Belir und den Serben: end 
lich fei fogar Belir zu den Serben übergegangen. Diefe Berichte breiteten 
fie aus. Bredow, Chronik des 19ten Jahrhunderts. 1804. S. 347. Was 
man hievon fonft erzählt Bat, ift ungefähr eben jo richtig wie das Vorgeben, 
Belir habe einen Türken zum Meuchelmord Kara Georgs gebungen, bet, 
gleih al8 ob er wichtige Eeheimniſſe mittheilen wolle, fih bem Anführer ge 
näbert, alsdann jeine Fiftole auf ihn abgefeuert, doc ihn nur an der Wange 
geftreift habe. Hievon ift wahr, daß Kara Georg eine Narbe an ber Wange 
batte; das Uebrige verhält fich fo:. Ein Klofter-Igumen führte eine von ben 
Türken erbentete Keule; die Momten Kara Georgs baten ihn vergeblich darum; 
fie riefen endlich ihren Herrn zu Hülfe, und biefer machte Anttalt, dem 
Igumen die Keule mit Gewalt abzunehmen. Der aber fagte: „von dem 
Scharkow (fo hieß er) haben auch bie Türken nichts mit Gewalt erlangt”, 309 
fein Schwert und hieb Kara Georg ins Geſicht. Hierauf warb er von ben 
Momten umgebradht. 
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habt, fich einen anderen Zuſtand zu bilden, fo war dies doch durch 
den Gang ber Dinge felber geicheben. 

Daß man das zu beiden Seiten fühlte, beivirkte Mißtrauen 
und Hader ſelbſt gegen ſolche, mit denen man ſonſt in gutem 
Vernehmen hätte ftehen müfjen, 3. B. gegen den in Belgrad zurüd: 
gebliebenen Paſcha Soliman. Er machte fidh den ferbifchen Ober- 
häuptern fo verdächtig, daß fie nicht wagten, in Gefellichaft nad) Bel- 
grad zu gehen; und faum geichah dies zufällig, fo fahen fie ober 
glaubten zu fehen, daß er fie zufammen zurüdbehalten und ihnen 
ana Leben wolle; fie ftellten fih an, als fei ihre Abficht, die Tes⸗ 
keren des Haradſch aus der Stadt abzuholen, um dieſen Tribut ein= 
zutreiben, und hielten fich fpäter überzeugt, nur durch eine ſolche 
Nothlüge feien fie glüdlich Davongelommen. 

Wohl ftellte fih in dieſem Augenblid ein Beifpiel ber Ver⸗ 
mittelung der obwaltenden Gegenſätze ganz in der Nähe bar. 

Wie einſt die Ufurpation, fo hatte fich jeßt der Aufftand in 
bie biefleit der Drina gelegenen bosniſchen Bezirte ausgebreitet. Es 
war durch Kiurtichia geichehen. In der Schabazer Nahia, mo wir 
ihn verließen, that er feinem Hafle gegen Jacob Nenadowitſch da= 
durh Genüge, daß er alle Beamten abſetzte, die biefer aufgeftellt 
batte; alsdann begab er fih über die Grenze. Sowie er nur das 
Schloß des Alibeg Widaitſch aufgebrannt und dann feine Momken 
in die umliegenden Landfchaften Jadar und Radjewina ausgebreitet 
hatte, erhob ſich das Volk zur Empörung nnd berjagte die Türken 
allentbalben. 

Ihm felbft zwar, dem Kiurtichia, fchlug dies zum Verberben 
aud. Denn da die Türken gar bald wieder famen und, nicht zu⸗ 
frieden, Jadar zu verwüften, nad Schabaz vordrangen, ohne daß 
er fie abhalten Tonnte, machte ihm Jacob fowohl dies als einige 
Gewaltthätigleiten feiner Leute zum Verbrechen und bewirkte, daß 
ein Todesurtheil gegen ihn gefällt wurde. Um es auszuführen, 
Ind er den Heibuden, unter dem Vorwand, er wolle ſich mit ihm 
über die Vertheidigung der Landesgrenzen beratben, nah Nowoſelo 
ein, und ohne Verdacht, ohne viel an den alten Hader zu benfen, 
erihien diefer mit vier Momken beit Jacob, der mehr als taufend 
Mann um fi) hatte. Den Abend aß und ſchwatzte man; den an= 
deren Tag vergriff man fich zuerft an einem Momken. Eben rubte 
Kjurtſchia. Aufgewedt und da er. fein Pferd fhon in den Händen ber 
Feinde ſah, fuchte er, eine feiner Flinten in der Hand, mitten durch 
ihre Reiben zu einer nahen Hütte zu gelangen, wo er den Rüden 
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freigehabt hätte. Schon mit Wunden bebedt, als er dort ankam, 
jagte er noch die hinaus, die darin waren, ſetzte fi) nieder, wehrte 
fih unabläffig, verblutete und ſtarb. Das erfte Opfer innerer 
Zwietracht, ein Held, deſſen feine Landsleute mit Bewunderung 
gebenfen. 

Ihm demnach brachte fein Unternehmen den Tod; den Bezirken 
aber half es zu einem gejegmäßigen Zuftande. Ein angejehener 
Greis von Swornik, Mehemet Kapetan, von jeher ein Widerſacher 
der Neuerungen des Alibeg, zwar gegen fiebzig Jahre alt, aber 
noch rüftig und jchladhtluftig, erſchien in ihrer Mitte und er: 
Härte ſich bereit, mit feinen fünf Söhnen den Türlen felbft ent 
gegenzugeben. Durch defien Beiftand, obwohl er zuletzt innewurde, 
daß die Leute au ihm nur ungern folgten, fowie durch die Be: 
mühungen der eingebornen Yandeshäupter Antonie Bogitſchewitſch 
und Jephtimi Sawitſch gelangten diefe Bezirke zuerft zu einem frieb- 
lichen Zuftande. Subaſchen und Tichitlulfahibien wurden abgeſchafft; 
der Paſcha verſprach: nur Ein Mal im Jahre zur Einziehung feiner 
Gebühr folle der Grundberr in das Land fommen, ſonſt fein Türke, 
felbft dann nicht, wenn man miber Serbien ins Feld rüde; in 
diefem Falle werde man einen anderen Weg nehmen. Man gab fid 
gegenfeitig Geifeln. Die Einwohner verfpradhen, Porefa und Ha- 
radſch zu zahlen; er geftattete ihnen bafür, fich untereinander zu 
richten und zu regieren, im Größten wie im Sleinften. So wurden 
Jadar und Radjewina eingerichtet. 

Und konnte ed nun nicht fcheinen, als würden auch die Serben 
im Bafchalit Belgrad ſich mit ähnlichen Zugeftändniflen begnügen? 
Sie dachten nicht daran, und Niemand darf fich darüber wundern. 

Auf eine ganz andere Weiſe, als die Leute von Jadar und 
Radjewina, unter unvergleichlic größerer Gefahr und Anftrengung 
hatten die Serben im Paſchalik Belgrad ihre Erhebung durchgeführt. 
Und bei weitem mehr fam auf fie an. Schon einmal waren fie 
dur die Unzuverläffigfeit der böchiten Gewalt, als dieſe die Yanit- 
Scharen, die fie verjagt hatten, zurüdlommen ließ, in das ſchwerſte 
Unglüd vertwidelt worden. Wer ftand ihnen dafür, daß bei dem 
fortdauernden Schwanken derſelben nicht auch ein zweites Mal die 
ihnen entgegengefebte action zum Uebergewicht gelangen und alles, 
was ihnen zu Theil geworden, rüdgängig machen werde? 

Niemand Tann ihnen verargen, wenn fie auf eine zuperläffigere 
Sicherheit für die Zukunft Bedacht nahmen. 
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Da kam ihnen aber ein Gedanke, der von ber größten Be- 
deutung geiworben ift, ſowohl an und für fih, als durch die Art 
und Weife, wie er ausgeführt warb, der Gebanfe, eine chriftliche 
Macht um Vermittelung anzurufen. 

Eine Zeit lang ftanven fie an, ob fie ſich an Deftreich oder 
an Rußland wenden follten. 

Unter dem Haufe Deftreich wohnten fo viele Stammgenofjen ; — es 
hatte früher immer Anlaß zu den nationalen Erhebungen gegeben, diefe 
Länder fchon einmal beherricht, und noch in dem legten Kriege den 
Grund zu der Waffentüchtigkeit der Einwohner gelegt. Viele waren 
zur Stelle, welche Joſeph dem II. gehuldigt oder unter ihm die 
Waffen getragen. 

Aber man erinnerte fih auch, daß Deftreich den ergriffenen 
Beſitz doch niemals behauptet, Land und Volt immer wieder den 
Türken zurüdgegeben hatte. Auch jebt wendete es feine ganze 
Aufmerkfamkeit nach dem Weiten; es nahm feine gefammte Kraft 
zu einem bevorjtehbenden neuen Kampfe gegen das franzöfiiche 
Raifertbum, der in Italien und Deutichland auf Leben und Tod - 
geführt werden mußte, zufammen. 

Auf der anderen Seite war der Name von Rußland im Laufe 
des letzten Sahrhunderts bei allen Griedhifch-gläubigen zu hohem 
Anfeben gelangt; bauptjächlich aber, dies Neich befand ſich fchon 
fett einigen Jahrzehnten zu Moldau und Waladei in einem Ber: 
bältniß, wie man es für Serbien herbeizuführen wünfchte. Freiheit 
der Religion und ein erträgliche® Maß der Abgaben waren den 
beiden Fürftentbümern von der Pforte in wiederholten Conventionen 
mit Rußland zugefagt worden. Noch in frifhem Andenken ſtand 
der Hattifcherif vom 23. Detober 1802, worin die Pforte auch der 
dortigen Regierung eine größere Feftigfeit verlieh, den Fürften nicht 
ohne Rückſprache mit Rußland abzujegen,?!) feine Türken, außer 
den Hanbeltreibenden, dahin kommen zu laffen veriprad. Vor 
furzem hatte der neue Fürft eine auf den Grund der Paßwan⸗ 
Oglufchen Verwüftungen von Rußland ausgewirkte Contributions- 
befreiung ind Werk gefett. So weſentliche Dienfte, ihren Nach— 
barn damals geleiftet, bewirkten, daß auch die Serben nad) einigem 
Bedenken fich entichlofien, fih an Rußland zu wenden. Schon im 
Auguft 1804 gingen drei Abgeordnete, Prota Nenadowitih, Johann 
Protitſch und Peter Tſchardaklia, nach Petersburg ab. Im Februar 


1) Auszug bei Engel, Neuere Gefchichte der Walachei p. 73. 
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1805 famen fie zurüd und brachten eine im Ganzen fehr günftige 
Antwort mit. Der rulfifhe Hof forderte die Serben auf, ihre 
Wünſche nur erft in Conftantinopel vorzutragen, und verfprad, fie 
dort zu unterftüten. !) 


Es gab den Serben ein ganz neues Vertrauen zu ihrer Sack, 
daß fie nun Rüdhalt an einer großen chriftlihen Macht hatten; 
und nicht gering waren die Forderungen, die fie aufftellten. 


Sm April 1805 ward eine Zufammentunft der Serben in 
Oſtruſchniza ober vielmehr in Petjani bei DOftrufchniza gehalten. 
Es erfchienen bier Türken von Belgrad; es erjchienen aud im 
Namen der Pforte und, wie man fagt, mit dem Auftrage, den 
Dberhäuptern Berate von Oberkneſen zu verfprechen, Abgeorbnete 
der Hospodare der Moldau und Waladei. In der Nothwendig- 
feit, den Krieg gegen Guſchanz Ali in Belgrad und gegen die An: 
hänger der Dahi in den füblichen Feftungen fortzufegen, zugleid 
aber in dem Lande eine haltbare Drbnung zu Ichaffen, traten bie 
Serben mit Forderungen hervor, welche die ganze Yage, die Gegen: 
wart und die Zukunft umfaßten. Sie forderten vor Allem, burd 
Sintervention eines Pfortencommifjare (Muhafil), Befreiung von der 
Beſatzung, die noch in Belgrad lag, inbegriffen die alten Landes: 
eigenthümer, die Spahi; dann wollten fie auf ewig die getreue 
Najah des Sultans fein. Sie wollten Haradſch, Porefa und an: 
dere Eteuern auch ferner zahlen, jedoch ohne Dazwiſchenkunft der 
Türfen, in ganzer Summe, der auch die den Spaht zufommente 
Gebühr hinzuzufügen fei. Haben fie fich hiedurch der Einwirkung 
der Türken erledigt, fo fordern fie zugleich eine Landesorganifation 
aus ihrer eigenen Mitte: zwölf Oberkneſen, einen für jede Nahia, 
und einen Hauptinefen, alle von dem Volke gewählt, aber durd 
Berate des Großherrn beftätigt. Der Hauptknes foll zur Hand» 
habung ber Drbnung eine beftimmte Anzahl von Momken halten 
dürfen. Sollte derjelbe wegen Unfäbigter oder aus irgend einem 
anderen Grunde entfernt werben, fo folle dem Volfe einzig umd 


1) So erzählt auch der ausführliche Bericht von Matthaeus Nenado- 
witſch über feine Reife, aus welchem Kallay ©. 434 einen Tefenswürbigen 
Auszug mitgetheilt hat. Man erfieht daraus, daß Tſchardaklia ein öſter⸗ 
reichifher Serbe war, ber im Freicorp® gedient hatte, in einer Epode, in 
welcher Rußland und Oefterreich eine Erhebung der Serben gemeinſchaftlich 
begänftigten. 
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allein die Wahl eines anderen überlaflen bleiben. !) Alles Anträge von 
eminenter Tragweite. Dem Lande wäre eine faktiſche Selbftändig- 
teit zu Theil geworben, die nur durch die Verpflichtung, dem Sultan 
getreu zu fein, verhindert wurde, auch eine politifche Geltung zu er: 
langen. Forderungen diefer Art zu bemwilligen, hatten nun aber bie 
anwejenden Türken ober Hospodare feine Vollmacht und konnten 
fie nit Haben. Den Hospodaren bat man in Gonftantinopel 
immer Schuld gegeben, daß die Serben von ihnen in ihrer Hart: 
nädigfeit beftärft worden fein. Wären die Forderungen bewilligt 
worden, jo würde ber oberfte Vorſteher der Serben ungefähr eine 
Stellung erlangt haben, mie fie die Hospobare felbft hatten. Zur 
Unterftügung ihres Begehrens gaben die Serben den Abgeorbneten 
ein Document fonderbarfter Art mit: eine Aufzählung aller Koften, 
die ihnen der vorige Krieg im Dienfte des Großherrn verurſacht 
babe. Sie berechneten darin, was zu brei Malen an Guſchanz 
Al, was an Belir und Soliman Paſcha und für diejelben aus⸗ 
gegeben tworben jei, was ihnen ber Aufenthalt von drei Paſcha's in 
Belgrad gefoftet, nicht minder endlich, wie hoch fich der Aufwand 
ihrer eignen Rüftung belaufen babe, eine Summe, zuſammen von 
mehr als zwei Millionen Piaftern. Hiemit follten wenigſtens alle 
Anfprüche auf rüdftändige Abgaben befeitigt werben. | 

Um aber diefer Forderung größeren Nachdruck zu geben, be= 
ſchloſſen Die Serben in Petjani auch, den Angriff auf den Reſt 
ihrer Feinde in den füblichen Feſtungen feinen Augenblick länger 
zu verſchieben. 

Zuerft erfchien Kara Georg vor Karanowaz. Diejer Blat ward nicht 
allen von den Subafchen, die ſich dahin zurüdgezogen, fondern 
au von Hülfstruppen aus Nowipaſar und anderen Kriegsleuten, bie 
ber Ruf herbeigeführt hatte, fehr wohl vertheidigt. Ein Sturm, 
den Georg wagte, warb abgeichlagen, und bei dem Rüdzug verlor 
er fogar die größte Flinte, die er mit fich führte, fein Eigenthum. 
Dagegen führte ihn diesmal Unterhandlung zum Ziel. Er ftellte 
dem Paſcha von Nomwipafar vor, er habe ed nur mit den Türken 
aus dem Belgrader Paſchalik zu thun; und bald fendete diejer wirk⸗ 
lich feinen Silihdar ins ferbifche Lager, auf den Abzug aller Türken 
anzutragen. Leicht gejtanden das die Serben zu, die nur bemüht 
waren, die Größe ihres Berluftes zu. verbergen. Die Türken ins⸗ 
gefammt zogen ab; Kara Georg erhielt nicht allein feine Flinte 


1) Vgl. den Auszug eines Artikels aus der ſerbiſchen Zeitſchrift „Glo⸗ 
bubitza““ Hei Kallay, ferb. Geſch. I, S. 455. 
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zurück, ſondern auch einen ſchönen arabiſchen Hengſt mit prächtiger 
Scharlachdecke zum Geſchenk. 

Da machte ſich auch Jacob Nenadowitſch gegen Uſchize auf 
den Weg. Indem er bei dem Bezirk Sokol vorüber zog, erhob ſich 
ihm zur Hülfe der Archimandrit vom Kloſter Ratſcha, WMelety, 
Zwar das Bergſchloß, genannt Sokol, der Falke, von dem der ganze 
Bezirk feinen Namen bat — fo body und kühn tft es über bie 
Selfen gebaut —, verjuchten fie nicht zu beftürmen. Leicht aber 
verjegten fie da Land auch hier in den Zuftand der Inſurrection. 
Durch Melety und Milan Obrenowitſch von Rudnik verftärkt, rüdte 
Sacob mit einer Schaar von 3000 Mann und zwei Kanonen vor; 
denn noch eine hatte er fich verjchafft: eine für dieſes Land chen 
fehr Stattlihe Macht, die dem Omer Aga ſehr furchtbar fchien. 
Zwanzig alte Türken, unſchuldig an allen Gräueln, welche man be 
gangen hatte, gingen den Heranziebenden entgegen, um fie womößg—⸗ 
lich zu begütigen. Im Gebirge Zruokoſſa trafen diefe auf Jacob. 
Anfangs wollten fie nicht glauben, daß er wirklich Kanonen mit 
fi führe, wie der Ruf meldete, und als fie biefelben fahen, 
bofften fie no, fie feien von Ho. Als fie aber näher traten, 
fie betafteten und. nicht mehr leugnen konnten, daß es fahre 
und rechte Kanonen jeien, traten ihnen die Thränen in die Augen. 
„Wohin willit du?” fragten fie Jacob, „warum fommt des Grof- 
herrn Rajah, die Feſtung des Großheren zu beſchießen?“ Jacob ent- 
gegnete: nicht wider die Feitung des Zaren komme er, fonbern 
wider deſſen Rebellen, Omer Aga und Bego; ja, von dem Zaren 
jelbft habe er feine Kanonen ; er werde Niemanden beſchädigen, wo— 
fern man ihm die Webelthäter überantworte. Sie erwiederten: ihr 
Geſetz erlaube ihnen nicht, ihre Glaubensgenoſſen an Andersgläubige 
auszuliefern. 

Sp griff fie Jacob mit einander an. Sobald es ihm ge 
lungen, euer in die Stadt zu werfen — in ben hölzernen Häu 
fern, bei der trodenen Jahreszeit griff es reißend um ſich —, flohen 
Dmer und Bego Nowljanin; die Uebrigen ergaben fich (1805, 
20. Zuli). Sie verfprachen, nicht in die Nahia zu kommen, welcher 
Jacob vielmehr einen eigenen Woiwoden vorſetzte. Für bie Cr 
laubniß, in ber Stabt zu bleiben, gaben fie ihrem Befteger 50000 
Piaſter und 80 arabifche Pferde. 

Dadurch war nun aud der Süden in ben Zuftand gebradt, 
der fonft im Lande obmwaltete. Die Feſtungen batten überall capi- 
tulirt; aber fie waren noch nicht beſetzt. Daß die Macht der Dahi 
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vernichtet war, fahen bie der alten Drbnung ber Dinge zugethanen 
und dem Sultan ergebenen Türken jo gut wie bie Serben felbft 
als einen Vortheil an. Nun aber erhob fih auch allentbalben die 
Frage, wie fich beide Theile gegen einander verhalten würden. Die 
Zürfen waren von dem Lande ausgefchlofien; doch hatten fie ihre 
Rechte auf Beherrfchung deflelben nicht aufgegeben; die Serben 
dagegen erhoben den Anfpruch, auch die Feitungen in die Hände 
zu bekommen. 

Eben dieſe entgegengejesten Anjprüche waren es, über melde 
der Großherr — denn indeß war die ferbifche Gejanbtfhaft nad 
Gonftantinopel gelangt —, indem beren Forderungen ihm vorgelegt 
wurden, zu entſcheiden hatte. 

Erheben wir uns zu einer Anjchauung des gefammten Zuftandes 
bes osmanischen Reiches, jo bürfen wir fagen, daß dies einer ber 
wichtigften Momente war, bie feit Jahrhunderten in dem Innern 
beflelben vorgefommen find. 

Eben damals war auch die reformirende Tendenz, deren Ur⸗ 
fprung wir oben wahrnahmen, zu einer gewiflen Reife gebieben. 

Im Jahre 1804 waren die Topbichi völlig außer Verhältniß 
zu den Sanitjcharen geſetzt; man fah zwei Nizamidſchedid-Escadrons 
unter rother und weißer Etandarte ihre Uebungen maden; die 
Infanterie hatte Flinten mit Bajonnetten ganz nad franzöſiſchem 
Muſter; von den Paſcha's folgte menigfiens einer, Abdurrhaman in 
Karamanien, mit allem Eifer dem Beifpiele nach, das ihm der 
Sultan gab. 

Und ba nun diefe neue Miliz bei Verfolgung räuberijcher 
Banden, bie Rumelien burdigogen, die beften Dienfte leiftete, jo 
wagte Selim IIL. im März 1805 ben entſcheidenden Schritt: er 
ließ eine Verordnung ausgehen, daß allenthalben aus der Mitte 
der Janitfcharen und überhaupt aus den jungen Männern des Reiches 
die beiten und flärkften ausgefucht werden follten, um unter den 
Nizamidſchedid zu dienen. ?) 

Zu derfelben Zeit, als die in Dahien und Kabadahien reprä- 
fentirte Macht der Yanitfcharen an einer Stelle, wo fie ſich befon- 
ber3 feflzufegen verjucht, von der Gewalt der empörten Rajah ge- 
brochen wurde, traf fie von oben ber dieſer andere, auf ihren völligen 
Ruin berechnete Schlag. 

Jene NRäuberhorben, welche von den Nizamidſchedid befämpft 


1) Juchereau de St. Denis II, 26. 
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wurden, wie die Krdichalien von den Serben, waren mehr ihre 
Verbündeten als ihre Feinde. 

Allein noch hatten fie dem Sultan alle die Theilnahme ent 
gegenzufeten, die das Voll dem Gewohnten zu widmen pflegt. 

Man weiß, daß ein Kadi, der einen Verſuch machte, ben grob: 
berrlichen Befehl zu vollziehen, darüber ermürgt worden ift; Adria⸗ 
nopel ſetzte fich in Aufruhr; die Sanitfcharen hatten Kräfte genug, 
den neu eingeübten Truppen des Sultans Schaaren von Zehn: 
taujend entgegenzuftellen. 

Es leuchtet ein, daß der Sultan fich hätte glücklich preiſen 
Tönnen, wenn ihm auch in anberen Provinzen eine tapfere Rajah in 
die Hand gearbeitet hätte, wie bie ferbifhe; und doppelt wichtig 
wird die Frage, ob er nicht wenigſtens diefe an fich ziehen, ſich mit 
ihr ernſtlich hätte verbünden ſollen. 

Welche andere Hülfe haben Fürſten, die gegen übermächtig be⸗ 
fchränfende Privilegien in Kampf gerietben, jemals angewendet, al? 
bie Theilnabme und Mitiwirtung ber unteren Stände? 

Das Unglück Selims und be3 türkiſchen Reiches war, daß er 
es nicht Fonnte, daß feine Stellung e3 ihm nicht erlaubte. Er war 
nicht wie ein anderer Fürft, dem alle feine Unterthanen gleich an: 
gehören: er war vor Allem das Oberhaupt der Moslimen. 

Denn, wie berührt, nicht auf eine Vereinigung und Durd» 
dringung verfchiedener Elemente ift diefer Staat begründet, ſondern 
auf den Gegenfat zweier Bevölferungen, bon denen die eine zum 
Herrichen, die andere zum Dienen beſtimmt ift. 

Daß die Rajah, welche dienen fol, ſich bewaffnen und dadurch 
in ein Berhältniß der Gleichheit zu den Belennern der herrfchenven 
Religion treten will, ift nicht allein den Moslimen beider Parteien, 
Reformern und Altgefinnten, unerträglich zu hören, fondern es Läuft 
wider die Grundgejete des Heiches, wider den Begriff des Kalifates 
und der höchſten Gewalt jelber. 

Wir haben bemerkt, mie man es dem Hadihi-Muftafa als ein 
Verbrechen anrechnete, daß er die Serben gegen Paßwan Oglu ind 
Feld geführt hatte; auf dem Unterſchied von Gläubigen und Un: 
gläubigen beruhbte jener Fetwa des Mufti, der die Wiederaufnahme 
der Janitſcharen in Belgrad entſchied; nichts machte auch auf bie 
fonft frieblihen Türken fo großen Eindrud, als die Fahne der Her 
duden, das Geſchütz, welches die Rajah beranführte. 

Alles zuzugeftehen, was bie Serben zu Dftrufchniga begehrt, 
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Ionnte man dem Großherrn nicht zumuthen. Er batte wohl Grund, 
ihnen die Einräumung der Feltungen an den Grenzen zu beriveigern. 
Aein andere Zugeftändnifle zuverläffiger, fie fihernder Art war er 
ihnen ohne allen Zweifel ſchuldig. Oder durfte er die Waffen ver- 
dammen, die fie in feinem Intereſſe geführt, durch die er einer feiner 
Gewalt höchft gefährlichen Ufurpation erledigt morden war ? 

So groß der Widerſpruch ift, der darin liegt, Selim III. that 
es dennoch. 

Gleich als feien die Serben Uebelthäter und Verbrecher an 
feiner Hobeitj, ließ er anftatt aller Antwort ihre Abgeordneten 
unter Wache ftellen und gab dem Paſcha von Nifch, Afıs, den Auf- 
trag, die Rajah zu entwaffnen. Eine Feindſeligkeit von ganz anderer 
Art als die bisherigen, die von dem Großherrn jelbft ausging, den 
Beifall der Osmanen für fih hatte und dann auch mit allem Ernſte 
borbereitet wurde. 

Wie man erzählt, trug einer der Abgeordneten, Stephan 
Schiwkowitſch, ein begüterter und ber türfifchen wie der griechiichen 
Sprache wohllundiger Handelsmann, der feinen Landsleuten durch 
Herbeifhaffung der Munition bereit3 früher wejentliche Dienfte ge- 
leiftet, auch jeßt nicht wenig bei, daß dem Afis Wiberftand ent- 
gegengefegt werben Tonnte. Indem er in Conftantinopel vorftellte, 
man müfje den Serben kundthun, daß Afıs in der That auf Be: 
fehl der Pforte vorrüde — nur fo mwerbe man Blutvergießen ver: 
meiden —, bewirkte er, daß er jelbft hiezu entfendet ward. In Ser- 
bien fagte er jedoch nur den Dberhäuptern die Wahrheit; den 
Vebrigen meldete er mit guter Miene, Afis habe Auftrag, mit 
nicht mehr als dreihundert Mann nach Serbien zu kommen; 
führe er ein größeres Heer, fo fei man berechtigt, ihm zu miber- 
ſtehen. Endlich, Guſchanz Ali machte er glauben, trotz aller Ber- 
wendung für diefen Anführer fei doch dem Afis das Paſchalik durch 
Beftehung zu Theil geworden. Gufchanz antwortete: „Woblan, fo 
Ihlagt ihn denn heraus!” und bequemte fi) indeſſen, mit feinen 
Krdfchalien in Belgrad, auch einer geringeren Blodirungsarmee gegen- 
über, ruhig zu bleiben. 

So geſchah es, daß die Serben fich rüften konnten, Afis im 
Nothfall mit gewaffneter Hand abzumeifen. An den äußerten 
Grenzen des Paſchaliks, zwiſchen Kjupria und Parafyn, ftellten ſich 
Milenko und Peter Dobrinjaz mit 2500 Mann und einer eiſernen 
Kanone auf. Sie errichteten zwei Schanzen, eine größere und eine 
kleinere. Hinter ihnen, an dem linken Ufer der Morawa, in den 
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Bergen von Jagodina, lagerte Kara Georg mit dem Volle der 
Schumadia. 

Nicht ſogleich indeß, wie Afis erſchien, kam es zum Schlagen. 
Die Serben forderten Anfangs nur, daß er den gewöhnlichen Weg 
über Jagodina einſchlagen möchte, den bisher alle Paſcha's gezogen 
waren; nur auf dieſem ſei für feine Verpflegung geſorgt. Afis, 
der wohl wiſſen mochte, daß auf eben bemfelben noch ein anderes 
ferbifches Heer feiner warte, beftand darauf, an dem rechten Ufer 
der Morama nad der Donau hinabzugehen. Die Serben entgeg—⸗ 
neten: das Land fei dafelbft durch den Krieg zu Grunde gerichtet 
und könne fein Heer ernähren. Afis fuhr auf: „fol ich die Räuber 
fragen, welchen Weg ich nach Belgrad nehmen fol?" Man ſagt, 
er habe Stride mit gehabt, um die Anführer zu binden, für die 
Anderen aber, denen er die ſchönen Schwerter und turbanähnlichen 
Kopfbedeckungen, die fie trugen, verübelte, Brobmefjer und Bauern: 
mügen: denn das gebühre ihnen. Er verfuchte ſich zuerft wider 
bie Hleinere Schanze und nahm fie in der That troß der eiſernen 
Kanone, mit der bie Serben fchofien. ALS ſich aber bie größere ben 
ganzen Tag bielt, fo daß die Türken den Verluft, den fie erlitten, 
mit Schreden anfahen, als die Kundfchafter melteten, Kara Georg 
fomme mit ganzer Macht, mindeftens 10,000 Mann — mit etwa 5000 
war berjelbe in der That von ben Bergen ind Thal geitiegen —, 
dachte Afis auf feinen Rüdzug In der Nacht ließ er die ahnen, 
mit denen er die belagerte Schanze im Kreiſe umgeben hatte, ab: 
nehmen und, damit fein Abzug wicht bemerkt würde, an ihre 
Stelle belaubte Baumäfte einfteden; hierauf entfernte er fich nad 
Parakyn. 

An dem Morgen erſchien Kara Georg. Als er das Land ver⸗ 
laſſen fand, rückte er bis auf eine Anhöhe vor Parakyn und be 
grüßte den Feind mit einigen Schüſſen. Er ließ ihm fagen: fei 
er ein Held, fo möge er in die Ebene herablommen; warum tolle 
man den armen Leuten im Orte, welche nichts gethan, ihre Häuſer 
verbrennen ? 

Kara Georg mwünfchte eines Angriffs auf Parafyn auch darum 
überhoben zu fein, weil e8 dem Pafcha von Leskowaz gehörte, gegen 
den er einige Verpflichtungen hatte. 

Und fon fand es Afis bedenklich, auch nur Hinter biefen 
Mauern Stand zu halten. Er verzweifelte, feine Unternehmung 
durchzuführen, und nahm feinen Rüdzug nad Niſch, unglüdlich in 
feinem Herzen, daß er vor einer Rajah weichen mußte. Seinen bald 
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darauf erfolgten Tod fehreibt man der Kränkung zu, die er hierüber 
empfunden habe. 

Da war aber nun doch geichehen, was man bisher vermieden 
hatte. Es ließ fich nicht mehr fagen, der Großherr halte es mit 
der Rajab, nachdem ein Heer, dad er nach Serbien gejendet, an 
den Örenzen des Landes mit Gewalt zurückgewieſen worben mar. 

Der Krieg, der gegen die Dahi begonnen worden, nahm einen 
anderen Anlauf. Aus den Irrungen des Tages erhoben fich die 
alten nationalen Gegenſätze. 


Meuntes Gapitel. 
Befreiungsfrieg der Serben 1806, 1807. 


Schon gegen Ende des Jahres 1805 brach zwiſchen den Serben, 
die das Land innehatten, und den Türken, die unter jenen an- 
fängliden Verträgen in ben Feftungen geblieben, allenthalben offene 
Seindfeligfeit aus. Als einft der Woiwode des Bezirks von Sme: 
derewo, Gjufcha Wulitfchemwitich, diefe Stadt befuchte, gerieth er— 
denn er war gut gefleivet und ging etwas hochmüthig in feinen 
Waffen daher — mit ben türkiſchen Einwohnern, die dies nicht leiden 
wollten, in Streit und ward von ihnen erfchlagen. Unverweilt 
brachen die Serben auf, ſich zu rächen, nicht an den Thätern, 
jondern an ber ganzen Stadt. Sie griffen dieſelbe an, bombarbirten 
fie und nahmen fie ein. Sie befegten fie jet in aller Form, was 
fie vor dem Jahr noch nicht gethban. Darauf geriethen die Türken 
in den übrigen Feftungen ſowohl in Zorn als in Furcht; fie fuchten 
fich zugleich ficherzuftellen und zu rächen. In Schabaz töbteten fie 
viele Serben, die außerhalb der Werke wohnten, nahmen bosniſche 
Hülfstruppen auf und befeftigten fih; in Ufchize that man Aehn⸗ 
liches; auch in Belgrad hatte Guſchanz Ali bis jebt unter dem 
ausdrüdlichen oder ftillfehrweigend angenommenen Bertrage mit ben 
Serben gelebt, daß er feine Lebensmittel von ihnen empfangen und 
fie dagegen nicht beunruhigen follte; jett aber fiel er bald zu 
Waller wider die ferbifchen Schanzen in Dftrufchniza aus, bald zu 
Lande auf ihre Dörfer Scharlowo und Schelesnik, und gegen Neu: 
jahr 1806 kam es bier zu einem ordentlichen Schlagen. 

Indem aber erfholl auch ſchon von fern her der Kriegsruf. 
Der Großherr zeigte ſich ernftlich entjchloffen, die Serben zu Paaren 
zu treiben. Wenn fie ſich nach fremden Garantien umgefehen, lo 
war eben dies für ihn ein Antrieb, fie mit aller Kraft zu unter: 
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brüden, ehe die Verbindung, welche fie einzugeben begonnen, einen 
gefährlichen Charakter annähme. Den Auftrag, welchen ein Paſcha 
bon Niſch nicht hatte ausführen fünnen, ertheilte er jegt mächtigeren 
Unführern, dem Wefir von Bosnien, Belir, und dem Paſcha Sbra- 
him von Scutari, die mwiberfpänftige Rajah in Serbien endlih zu 
entwaffnen und zu züchtigen. Mit den tapferften Truppen des 
Reiches, jener mit den Bosnialen und Herzegowinern, biefer mit 
Albanefen und Rumelioten, waren fie auf verfchiedenen Seiten zu 
erwarten. 

Die Serben verfäumten nicht, fich hiegegen in gute Bereit- 
Ihaft zu feßen. ' 

Sie waren nun überhaupt jchon ganz FTriegerifch eingerichtet. 
63 gab feinen Soldatenftand in Serbien: Jedermann war Krieger. 
In dringenden Fällen ſendete jedes Haus alle feine waffenfähigen 
Mitglieder ins Feld, in minder dringenden von zweien eins, bon 
breien zwei, fo daß die Landwirthſchaft indeß fortgejegt werden 
fonnte. War in einem Haufe nur Ein Mann, fo wechſelte diefer. 
mit jenem Nachbar von Woche zu Woche ab. Sie waren weit 
entfernt, Sold zu empfangen oder zu begehren; ein Jeder trug 
feine eigenen Waffen, und in feinen beften Kleidern brach er auf; 
die Lebensmittel fchidten die Weiber nad. Aus jedem Dorfe 
einige Leute, vom Felddienft ausgenommen, hatten die Verpflichtung, 
diefe Zufuhr auf Pferden in Saumlaft mwöchentlih zweimal zu 
beforgen, mochte man an entfernten Orten oder in der Näbe 
ſchlagen. 

Um dem Feinde zu begegnen, ſtieg Raditſch Petrowitſch, ein 
alter Waffengefährte Kara Georgs, der ſeine Hauptmannspenſion 
in Syrmien aufgegeben hatte und gekommen war, dem Freunde zu 
dienen, das ſüdliche Gebirge hinauf und verbreitete den Aufſtand 
von Ort zu Ort, ſo daß er hoffen durfte, die Engpäſſe mit geringer 
Mannſchaft vertheidigen zu können. Auf der anderen Seite nahm 
Milenko die Inſel der Donau, Poretſch, ein, welche dort, wo dieſer 
Fluß mit reißendem Ungeſtüm das eiſerne Thor durchſetzt, die 
Schifffahrt beherrſcht. Von Niſch her bietet die Ebene, in welcher 
die bulgariſche Morawa der großen Morawa zuſtrömt, den leichteſten 
Eingang in das Land dar; dahin begab ſich Peter Dobrinjaz, nach⸗ 
dem Parakyn jetzt ohne Bedenken eingenommen worden; gerade 
auf der Straße, an dem rechten Ufer der bulgariſchen Morawa, 
legte er Deligrad an; in ſeinem Rücken eroberte und beſetzte Mladen 
Kruſchewaz. Den Bosniaken ſchloß zwar der Vertrag, den ſie ein⸗ 

dv. Ranke's Werke, 1. u. 2. &.-%. XLIII, XLIV. Serbien u. die Türkei. 7 
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gegangen waren, die beiben Bezirke Jadar und Radjewina; doch 
ftand ihnen die Matſchwa offen; bier errichtete Jacob Nenadowitſch 
unter anderen aud) in Zrnabara eine Schanze gegen fie. 

So war man ziemlich gerüftet; doch hatte man feine Ahnung, 
wie hart und gefährlich fi der Kampf entwideln follte. 

Die erften Angriffe der Bosnier, die mit dem Frühjahr an 
der Drina erjchienen, waren noch leichterer Art. Oberhalb jener 
Bezirke feste Dsman:Dfhora gegen Sokol über die Drina und 
legte gar manchen Hof in Afche; doch Tieß er fich bald von ben 
Serben überrafchen und kam mit einem großen Theile feiner Leute 
um. Gefährlider war der rüftige alte Mehemet Kapetan, ſchon 
lange mit feinen Nebenbuhlern verföhnt und nun auch fein Freund 
ber Serben mehr, der in die Matſchwa einbrad. Glücklicherweiſe 
aber hatte diefer Bezirk in Stojan Tſchupitſch einen fehr geeigneten 
Vertheidiger. Tſchupitſch hatte feine Leute ganz in feiner Gewalt. 
Er pflegte wohl einem von ihnen die Pfeife vertraulich aus dem 
Munde zu nehmen und fie weiter zu rauchen; doch hörte man ihn 
auch jagen: er habe einen Seven todt auf feiner Zunge; er übte 
fein Strafrecht unerbittlih aus, graufam, lächelnd. Er mar ein 
alter Gefährte des Kjurtichia, fehr mager, von ungemeiner Kühn⸗ 
heit, der fih in der Menge feiner Momken und im Rufe feiner 
Thaten gefiel. Trefflich begegnete er jet auf dem Felde Salaſch, 
unfern von feinem Geburtsort Notjchai, ber Ueberzahl des Mehemet. 
Er bat erzählt, wie er biefen ſchon felbft erreicht gehabt, als fid 
der Alte umkehrte, ihm auf das gefchidtefte die Lanze entivand 
und davonſprengte. Als ihm ein Sänger bei Tiich ein Lied auf 
dieſen Sieg vortrug, berichtigte er einiges und ſchenkte dem Dichter 
ein türkiſches Pferd. 

Das war jedoch nur ein leichter Anfang geweſen; mit ganz 
anderer Macht erneuerten die Türken im Sommer ihre Angriffe. 
Bei Soklol ſetzte Hadſchi⸗-Beg von Srebrnitza über; die Hauptmacht, 
gegen 30000 Mann ſtark, erſchien neuerdings in der Matſchwa. 
Zwar der Wefir führte fie nicht felbft an; aber er ſandte zwei, 
die ihn wohl erſetzen konnten, den Seraskier Kulin Kapetan, einen 
jungen Kriegsanführer von eben ſo viel Grauſamkeit als tapferer 
Geſinnung, und den alten Mehemet. 

Dies Heer ward ſchon den Einwohnern von Jadar, obgleich 
dieſe durch ihren Vertrag geſichert ſein ſollten, entſetzlich. Kulin 
Kapetan ließ ruhige Dörfer, aus denen ihm Zufuhr gebracht 
wurde, plündern, die Vorſteher umbringen, die Wehrloſen als Ge 
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fangene wegführen ; immer wird man fich bes Knes Iwan erinnern, 
der fein ganzes Vermögen bergab, um feine Landesgenofien aus- 
zulöfen. Er bat darauf ſtets die Türken fürchten, endlich fliehen 
und fein Leben durch Taglöhnerarbeit friften müfjen. 

Mie viel mehr aber hatten da die anderen erflärten Feinde 
bon jener Kriegsmacht zu fürchten! Jacob Nenadowitſch, bei weitem 
zu ſchwach, um dieſelbe in offenem Feld zu beitehen, fand fich bewogen, 
feinen Neffen Prota und Stojan Tichupitich zur Unterhandlung in 
das feindliche Lager zu fenden. Das mar jedoch nicht eben der 
befte Rath. Kulin wollte von feiner Bebingung hören. „Sieht 
du“, fagte er zu Prota, „vielen unzähligen Haufen? Unter Allen, 
die du ſiehſt, ift Feiner , der fich fürchtete, mit bloßer Hand gegen bie 
Schneide des geſchwungenen Schmwertes zu greifen.” Statt auf 
Unterhbandlung einzugehen, forderte er die Schleifung der Schanze 
bon Zrnabara, und da die Abgeorbneten das nicht bemwilligen 
fonnten, bielt er fie felber zurüd. Und ſchon dies war für ihn 
ein nicht geringer Bortheil. Da die Türken ein paar Anführer in 
ihrem Gewahrſam hatten, fonnten fie ficherer in jerbiichem Gebiet 
vorrüden. Das ferbifhe Voll dagegen wurde an feinen Dber- 
häuptern irre; daß Unterhandlungen verfucht tworden, ſchien dem⸗ 
jelben nichtS anderes zu bedeuten, als daß man fich ergeben mwollte. 
Als fi) die Dsmanen in den Bezirken von Schabaz und Waljewo 
ausbreiteten,, ließen fi die Mannfchaften, die aus diefen Nahien 
gebürtig waren, nicht mehr im Felde halten: ein Jeder wollte nad) 
feinem Haufe, nad Weib und Kind fehen; Alles zerftreute fich. 
Hierauf bevedte fih die Sawe mit Flüchtlingen, die in ihren 
Kähnen das öftreichifche Ufer fuchten; auf dem ferbifchen aber 
mütheten Mord und Plünderung; die Unbewaffneten wurden als 
Sklaven abgeführt, das Vieh ward meggetrieben. Biele Dörfer 
beugten ihren Naden und empfingen Knefen aus türkijchen Händen. | 
Das Volk Hagte laut Über die Anführer: warum babe man den 
Krieg angefangen, wenn man doch gewußt, daß man fich nicht halten 
Tonne? Man habe das Gerücht verbreitet, nicht mwider den Sultan 
ftreite man, und nun fende diefer ein fo großes Heer, daß an feinen 
Miderftand zu denken ſei. Die Oberhäupter waren in Gefahr, von 
dem Bolfe ermordet zu werden, und mußten fich mit ihren Monıfen 
in die Wälder verſtecken. Kulin rüdte bis Uftje, auf dem Wege 
nad) Belgrad, nahe an die Kolubara vor. Angefeuert durch dieſe 
Erfolge, fuchte ſich Habjhi-Beg von Sofol her einen Weg über 
das Gebirge zu bahnen. * 
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Wie höchſt gefährlih war es, daß in demſelben Augenblid 
auch Ibrahim Paſcha von Scutari mit einem Heere, welches man auf 
40000 Dann fchägte, an der anderen Grenze bei Niſch erichien! 

Schien e3 nit in der That ein thörichtes Unterfangen, daß 
die kaum bewaffnete Rajah einer einzelnen Provinz ſich der Heeres: 
madt, wenn nicht des Reiches, doch jo mächtiger und kriegeriſcher 
Befehlshaber widerſetzen wollte? 

In dieſer Gefahr verdiente ſich Kara Georg ſeinen Namen 
und Rang als Oberbefehlshaber. 

Indem er der großen bosniſchen Heeresmacht etwa 1500 Mann 
unter Katitſch entgegenjtellte, denen ed aud an günftiger Stell 
gelang, fie fürs erfte aufzuhalten, obwohl nicht ohne den Berluft 
des trefflichen Katitſch felbft, ging er mit einer nicht größeren An- 
zahl auf Hadſchi⸗Beg los, der von Sofol fam. Er traf ihn bei 
Pezka und warf ihn bergeftalt zurüd, daß von demſelben keine 
Wiederkunft zu beforgen war. Und nun brad er über das Gebirge 
in die von den Bosniaken fchon eingenommenen Bezirke ein. Er 
töbtete die Kneſen, welche von dieſen eingejegt worden; er fchonte 
auch derer nicht, die zur Weberlieferung geratben; mas geflüchtet 
war und die Waffen tragen konnte, 309 er an fih. Dagegen hob 
er die hervor, die in dieſem Schreden nicht auch den Muth per⸗ 
Ioren hatten, Unter anderen fam damals Miloſch Stoitfchemitid 
von Pozerje zu ihm, der eben erft die Dienfte eines Schreibers bei 
einem Buljukbaſcha in Pogerina, Ilia Marfowitih, gethan hatte, 
ein junger Menſch, bei den Popen erzogen, Hein, blond, freunblid, 
aber von tapferem Herzen. Sein Herr hatte fi den Türfen er 
geben, feine Mutter war in die Sklaverei abgeführt morben; er 
aber war mit wenigen Momken in die Gebirge geflüchtet. Mit 
denen trat er jet vor Kara Georg. Diefer ſprach: „bu bift mein 
Sohn und folft mir Woitwode von Pozerje fein.” Sein Rame 
“erinnerte ihn an den alten Miloſch von Pozerje, des Kraljewitih 
Waffenbruder; oft hat man ben jungen Woiwoden mit dem alten 
Helden verglichen. Miteinander zogen fie vorwärts und beiirften, 
daß das Volk ſich allentbalben wieder erhob. Bald hielten jetzt die 
Türken, in Rüden und Flanken bedroht, für nützlich, fih nad 
Schabaz zurüdzuziehen; etwa eine Stunde Weges von ba, bei 
Miſchar, langte Kara Georg mit 7000 Mann zu Fuß und 2000 
Mann zu Pferde an und fchlug ihnen gegenüber nach dem Kriege 
gebrauch des Landes unvermweilt eine Schanze auf. Er hatte eine 
Bombe und drei Kanonen. 
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Hier mußte es nun zu einem enticheidenden Kampfe kommen. 
Die Türlen waren noch ftolz genug, Unterwerfung und Auslieferung 
der Waffen zu fordern; die Serben antworteten: „mollt ihr unfere 
Waffen, bier find fie! fommt und holt fie euch!“ 

Zwei Morgen nad einander zogen die Türken von ihrem 
Luger bei Schabaz aus, ftürmten bie ferbifche Schanze, ſchlugen den 
Tag über und zogen, ohne etwas ausgerichtet zu haben, an dem 
Abend wieder in ihr Lager zurüd. Zwar waren fie erjtaunt; doch 
zweifelten fie noch nit an dem Erfolge ihrer Uebermacht. Sie 
ließen den Serben fagen : „Zwei Tage habt ihr euch gut gehalten; 
“aber noch einmal mit ganzer Kraft wollen wir e3 verſuchen; darauf 
wird es anfommen, ob wir das Land bis zur Drina räumen, oder 
aber euch bis nach Smederewo jagen.” Sie ließen gefchehen, daß 
Viele von jenfeit der Same berüberfamen, um auf den Höhen, von 
den Bäumen herab der Schlacht zuzufchauen; jet, fagten fie, werde 
man zeigen, wie man mit Heibuden verfahre. 

Es war in dem Anfang ded Auguft 1806, daß bie Heere fi 
miteinander maßen. In der Naht vor dem Schladhttage ſendete 
Kara Georg feine Reiter in den nahen Wald, um bei dem erften 
Schuß von feiner Seite, jeboh nicht früher, dem Feinde in 
den Rüden zu fallen. In der Schanze befahl er nicht zu ſchießen, 
ebe die Türken fo nahe gekommen feien, daß man fie nicht mehr 
berfehlen könne. Bei Zagedandrud erhob fich der Serasfier mit 
gefammter Macht aus feinem Lager vor Schabaz; die tapferften 
Begs von Bosnien trugen bie Fahnen dem Heere voraus; ruhig, 
mit geladenem Gewehr harrten ihrer die Serben. Erſt als bie. 
Türken in den Bereich ber ſerbiſchen Flinten gelommen, gab Kara 
Georg das Zeichen; alle Vorbermänner zielten; fie trafen, tie 
diefe Schügen ſich ausbrüden, ſämmtlich ins Fleifh: die Fahnen 
ftürzten; große Verwirrung richteten die Kanonen an. Da gleich) 
hierauf bie Reiter von hinten baherfprengten und einhieben, Kara 
Georg aber die Schanze eröffnete und mit feinem Fußvolk in die 
feindlichen Reiben brach, war in einem Augenblick die Unordnung 
der Türken volllommen und ihre Niederlage entichieden. 

Die bebeutendften Anführer des Heeres, Sinan-Pafcha von 
Gorajchde, der Kapetan von Dermwenta, der Seraäfier felbft, Kulin, 
famen um; bier enblich fiel auch Mehemet Kapetan mit zweien jeiner 
Söhne; die Blüthe von Bosnien war bei den Fahnen erlegen. Die 
Serben hatten faft keinen Verluft; nur ber kühne Pope, Luka 
Laſarewitſch, bei allzuverwegener Verfolgung, trug eine ſtarke Wunbe 
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davon. Die Türken aber waren fo übel zugerichtet, daß die An- 


führer, fo viele ihrer übrig geblieben, noch in der Nacht beichlofien, 
einen Theil ihres Volles nah Schabaz zu werfen und die Uebrigen 
unvermweilt über die Drina zu führen. Aber dieſer Rückzug Toftete 
ihnen vielleicht nicht weniger als die Schladht: in dem Walbe Kitog 
truppiveife ziehend, wurden fie allentbalben angefallen; man nahm 
ihnen eine reiche Beute und alle die Gefangenen ab, die fie noch 
nicht über die Drina gejchafft hatten. Hier erbeutete Milofch von 
Pozerje den Säbel Kulins, das glänzendfte Siegeszeichen; er be- 
‚freite auch feine Mutter und brachte fie in feine Heimath zurüd. 

Während diefer große Sieg erlämpft wurde, hatten Andere,’ 
vornehmlich Peter Dobrinjaz, dem Lande gleich erſprießliche Dienfe 
geleiftet.. Doch ftärler war die Macht, die Ibrahim Paſcha von 
Scutari herbeigeführt, ala die bosniſche; aber fie fand, ienn 
nicht eben fo glänzenden, doch eben jo nachdrücklichen Widerſtand. 
Auf ihrem Wege, an glüdlich gewählter Stelle, war jene Schang 
zu Deligrad 1) errichtet worden, welche Peter Dobrinjaz, deſſen be: 
rühmtefte That das ift, ſechs Wochen lang vertheibigte, während 
einige in der Nähe unter Mladen und Glawaſch aufgeftellten Haufen 
den Paſcha durch Kleine Angriffe beichäftigten. Er konnte feinen 
Schritt vorwärts thun. 

So war geſchehen, was man kaum hätte erwarten' ſollen: der 
Kampf zwiſchen Serben und Türken ward zu Gunſten der erſteren 
entſchieden. Die fortdauernden Unruhen im Innern des Reiches 
gereichten ihnen zum Vortheil; dennoch ſind die anrückenden türkiſchen 
Haufen den Streitkräften der Serben immer weit überlegen geweſen; 
höchſt ehrenwerth war der Widerſtand, den dieſe leiſteten. 

Und ſogleich ſchien ihnen der Lohn dafür zu Theil werden 
zu ſollen. 


1) Wir enthalten uns bier des Details, weil wir über die Vorfälle an 
biefen Grenzen feine ausführlicheren Nachrichten finden. Die Chronik des 
19ten Jahnhunderts erzählt, wie gegen 3 Paſcha's, Bim, Delie, Sacfi, dort 
Jacob Levich und Stanoila Alas commanbirt haben (1806, p. 429). Sie 
meint unfehlbar Stanoje Glawaſch und Jacoblewitſch, Woiwoden von Lewatih, 
Die Paſcha's aber find aus Bimbaſcha, Anführer über Taufend, und Deli- 
baſcha, Anführer der Deli, hervorgegangen. Wir bemerken, daß wir Baſcha 


ſchreiben und nicht Baſchi, obwohl das letztere ohne Zweifel richtiger wär; 


denn da die Würden, welde bie Türken mit Bimbaſchi, Bnlukbaſchi, bie 
Serben aber mit Bimbafha, Buljukbaſcha bezeichnen, die nämlichen find, 
würbe es lächerlich fein, verfchiebene Benennungen brauchen zu wollen. 
Wir folgen bier, wie fonft, ber ſerbiſchen Ausſprache. 
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Als Kara Georg nah jenem Siege an der Samwe fi im 
fpäten Sommer 1806 mit einem Theile feines Volles ber öftlichen 
Grenze näherte, bot Ibrahim, wie er denn bazu volle Macht hatte, 
die Hand zum Frieden. 

Es ſchien ihm ohne Zweifel jet auch für die Türken unerläß- 
liche Nothwendigkeit, auf eine Ausgleichung dieſer Sache einzugehen. 
In dem Streite mit den Serben allein, bei jo großen Anftrengungen, 
waren fie unterlegen; mie viel gefährlicher wurden diefe, wenn Ruß- 
land, mit welchem eben ein Krieg zu erivarten war, in ihnen einen 
ſicheren Bundesgenoſſen fand! 

Auf einer Zuſammenkunft in Smederewo wurden die Serben 
gar bald ſo weit gebracht, daß ſie eine Geſandtſchaft, zwei 
Kneſen und einen in den Weltgeſchäften erfahrenen Bulgaren, Peter 
Itſchko, mit ihren Vorſchlägen nach Conſtantinopel fandten. !) 

Man wird es in.ver Ordnung finden, daß fie nach den herr⸗ 
Iihen Siegen, die fie erfochten hatten, ihres Sinnes blieben und 
die Forderungen wiederholten, die fie fchon aufgeftellt hatten. Und 
fo geſchickt führte Peter Itſchko ihre Sache, daß es wirklich einen 
Augenblid gab, mo biefelben ald gewährt angejehen werben konnten. 
Peter Itſchko hatte einft einem türkifhen Gefanbten in Berlin ala 
Dolmetfcher gedient; er hatte bier die Hauptfprachen ber europäifchen 
Völfer fi) zu eigen gemacht und ihre Intereſſen kennen gelernt; 
nahdem er dann in Belgrad die Geſchäfte europäiſcher Kaufleute 
geführt und dabei in gutes Anſehen gelangt war, batte er bie 
Stellung eines unparteijchen Bermittlerd genommen: Hadſchi⸗Muſtafa 
regierte nicht ohne feinen Einfluß und Rath; als die Dahi unter 
Theilnabme eines türkischen Paſcha's belagert wurden, ſah man fein 
Zelt neben Kara Georg im Felde von Belgrad. Nie aber hatte 
fein vermittelndes Talent eine größere Bedeutung und einen größeren 
Erfolg als jet. So dringend ftellte er die Gefahr eines Einver- 
ftändnifjes der Serben mit den Ruſſen, die eben in die Walachei 
und Moldau einzurüden begannen, der Pforte dar, daß viele fi 
wirklich zu Zugeſtändniſſen herbeiließ, die, ber Strenge ihres 
Regierungsprinzipes entgegenlaufend, als höchſt außerordentlich 


1) Ueber bie Zeit biefer Verhandlungen find einige Zweifel erhoben 
worden (Rallay, Gefchichte der Serben, aus dem Ungariſchen von Schwider. 
1. ©. 578). Ich folge der hiftorifchen Ueberlieferung, wie fie fih mündlich 
fortgepflanzt Hatte. Höchſt unwahrſcheinlich würde es fein, daß die Türken 
große Eonceffionen gemacht haben follten, ohne große Niederlagen erlitten zu 
baben und durch eine allgemeine politifche Combination gefährdet zu fein. 


104 Neuntes Eapitel. 


bezeichnet werben müflen. Bereitö Ende Detober kehrte “Peter 
Itſchko nad) Smeberewo zurüd und trug den Serben vor, daß 
ihnen die Pforte den alleinigen Beſitz ihre® Landes, eine eigene 
Regierung, ja felbft die Bejegung der Feſtungen geftatten wolle; 
nur zum Beichen fortbauernder Oberherrlichkeit behalte fie fich vor, daß 
ein Muhafil mit 150 Türken in Belgrad wohne; ftatt aller bisherigen 
Laften folle man des Jahres 1800 Beutel, d. i. 900,000 Piaſter, 
etwa 600,000 Gulden, zu zahlen haben; von eben diefer Summe 
werbe die Pforte auch die Ansprüche ber bisherigen Grundherren, der 
Spahi, befriedigen. In Wahrheit alles, was die Serben begehren 
fonnten ; es entfpradh den Forderungen, die fie da3 Jahr zuvor auf: 
geftellt hatten. Bon den Bebrängnifien, die mit dem Einfammeln 
ber mandherlei Abgaben, mit ber Anweſenheit der darauf ange: 
wiefenen Türlen verfnüpft maren, follten fie befreit, fie follten 
Beſitzer des Landes werden, das fie bisher für andre gebaut; fie 
jollten die Waffen führen und bie Feftungen unter türkifcher Ober: 
boheit beiwahren. Für beide Theile ein großer Augenblid. Auf 
diefem Wege war e3 möglich, eine unmittelbare Allianz der Serben 
mit Rußland zu vermeiden. Die Serben bebachten fich nicht lange, 
bie Bebingungen anzunehmen. Unverweilt begab ſich Peter Itſchlo 
mit zwei andern Kneſen zurüd, um bie Beftätigung bes Diwans 
auszuwirken. Wer hätte an berfelben zweifeln follen? Gleich mit 
den Abgeorbneten war ber für Belgrad beftimmte Muhaſil in 
Smederewo angelangt. 

Allein indeflen hatten bei der Pforte andere Rathſchläge das 
Uebergewicht befommen. Sehr möglih, daß der Gang der euro: 
päifchen Angelegenheiten, veren Beziehungen zu den osmaniſchen 
wir noch weiter betrachten werben, die fiegreichen Fortichritte ihres 
Verbündeten Napoleon gegen Preußen im Spätjahr 1806 die Bejorg: 
niffe der Türken vor den Ruffen verminderten und die Zuverficht auf 
zu ihrem Glüde erneuerten. Nothwendig aber mußten fi, als 
bie Sache zur letzten Enticheidung gedieh, noch einmal alle ent- 
gegengefeßten Sntereffen mit neuer Stärke regen. Es fchien doch 
eine Ungerechtigfeit, die Spabi, welche nichts verbrochen Hatten, von 
ihrem ficheren Eigentfume hinweg auf eine Summe anzuweilen, 
beren Anwendung bei der Lage der türkifchen Finanzen immer 
zweifelhaft blieb. Der Sprudy des Mufti, der die Janitſcharen 
zurüdgeführt hatte, ftand dem geradezu entgegen. Ich denke, nicht 
fo leicht würden die Ulema’3 es zugegeben haben. Und wenn 
man die Feftungen in die Hände ber Serben gab, war man denn 
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ihrer Treue jo fiher? War die Gefahr, in die man fi flürzte, 
nicht vielleicht noch größer, als bie, welche man vermeiden wollte ? 

Genug, der Diwan benubte die Gelegenheit einer wiederholten 
Beratbung, als die Ratification des Vertrages erfolgen follte, um 
ihn zu verwerfen. 

Der Friede des Peter Itſchko ift darum nicht in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen; er ift immer als das Ideal eines Abkommens zwifchen 
Serben und Türken betrachtet worden. 

Daß er aber nicht durchzuſetzen war, bewirkte nun, baß die 
Dinge, welche feine geiftige Weberlegenheit zu Ieiten übernahm, fich 
weiter entiwidelten, wie fie eben konnten. 

Die Serben waren dur die Unterhanblung eher angetrieben 
als abgehalten worden, ſich vor den Feitungen zu zeigen; der Krieg 
dieſes Jahres hatte vor den Feſtungen angefangen: wie jeber be- 
gonnene Gedanke, heifht auch der Sieg feine Vollendung. Zuerſt 
erihienen fie, zum Zeichen, baß der Friede abgeichloffen fei, mit 
ihrem Muhaſil vor Belgrad und Schabaz und forderten dem gemäß 
eine Webergabe der Plätze. Jedoch ihre Verficherungen machten weder 
in der einen noch in der anderen Beziehung Eindrud auf die Türken. 
Auch Belir-Pafha traf feine Anftalt, wie fie verlangten, feine 
Bosniafen von Schabaz abzurufen. Wollten fie die Feflungen . 
haben, wie fie denn fchlechterdings beabfichtigten und wie auch das 
Volk, ungeduldig, länger in ben Belagerungsfchangen zu überwintern, 
forderte, jo mußten fie diefelben auf3 neue erobern. 

Und zuerft beſchloß Kara Georg, fih ernftlih an Belgrad zu 
wagen, das er mit feinen Freunden, Ticharapitih, Glawaſch und 
Miloje, von der Donau bis zur Sawe umſchloſſen bielt. 

Unter den Krdſchalien Guſchanz Ali's hatte ein Albaneje, 
griechifcher Religion, Namens Konda, Anfangs viel zur Verthei- 
digung Belgrads gegen bie Serben beigetragen; als fich aber ber 
Krieg zur Feindfeligkeit zwifchen Türken und Chriften enttwidelte, 
war er zu den Serben übergegangen. Viele andere hatten das 
Nämliche gethan; von allen aber war Konda der nüglichite: fo 
geſchickt und kühn zeigte er ſich allentbalben; auch war er ſchon 
Bimbafcha geworden. Diefer Mann erbot fich jet, die Einnahme 
der Stabt durch eine kühne That zu befördern. Mit Uſun Mirko, 
einem Serben, der eben fo groß und ftarf war, wie Konda Klein 
und gewandt, und mit fünf anderen Männern, ihnen in Tapferfeit 
und Entjchlofienheit zu vergleichen, begab er fi am 12. December 
1806 kurz vor Tagesanbruch an den Feitungdgraben, durch welchen 
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allein die äußere Stabt vertheidigt wird. Er wußte genau, an 
welcher Stelle man zwiſchen den Wadhütten, die allenthalben auf: 
geworfen waren, bindurchlommen fonnte, und brachte feine Gefährten 
glücklich mit ſich hinüber, ohne bemerkt zu werden. Um nicht auf- 
zufallen, wenn er unmittelbar von dem Graben an bad Thor Tüme, 
ging er zuerft ein Stüd Weges nach der Stabt hinein; dann kehrte er 
um und fchritt gerade auf das Ghriftenthor los. Es begegnete ihm 
wohl ein Wachpoften und rief, mer fie feien? Konda antwortete: 
„Momken des Uefürbeg“ (eines SKrbichalienführers); er redete 
türfifh und erweckte feinen Verdacht. So gelangte er ohne 
Anftoß in den Rüden der Thorwache, und nunmehr, unverweilt, 
fiel er über diefe ber. Es war der Tag, wo das Bairamfelt an- 
fängt, als man in der Stadt fchießen hörte, hielt man das für 
eine Begrüßung bes Feſtes. Konda hatte Zeit, die Wache, obwohl 
fih diefelbe auf das tapferfte wehrte und ihm vier von feinen 
Gefährten töbtete, dennoch zu überwältigen und alsdann, wenngleich 
jelbft verwundet, mit Mirko, der auch verwundet war, und bem 
einzigen unverlegt gebliebenen Serben das Thor aufzubauen. Da 
ftürzte Miloje herein; in der Verwirsung, welche durch deſſen Anfall 
in der Nähe entitand, überftieg auch) Kara Georg die Gräben: bie 
Türken erwacdten und flogen zur Vertheidigung herbei. Es begann 
ein. verzweifelter Kampf. Da aus allen Häufern geichoflen ward 
und nicht jedes geftürmt werden konnte, legten die Serben euer 
an, jo daß die Vertheidiger auf die Straßen flüchteten und in da? 
Schwert ihrer Feinde fielen. In diefem Kampfe fiel Ticharapitih, 
der bei dem Stambulthor hereingebrochen, um 10 Uhr mar bie 
Stadt erobert; der Kern ber Truppen hatte fich in die eigentlide 
Feſtung geworfen. 

Dieje zu nehmen, war allerdings nicht das Werk eines Augen 
blicks. Da man aber fein Bedenken trug, die neutrale Kriegsinfel 
in der Donau fühlidem Theil, von ber ſelbſt die anweſenden 
Deftreicher nicht fogleich zu jagen mußten, ob fie nicht wirklid 
türfifches Gebiet fei, zu befeten, und hierdurch in den Stand am, 
ber Feſtung die Zufuhr abzufchneiden — von eben biefer Inſel 
aus bat einft Sultan Soliman zuerft Belgrad erobert —, ſah 
ſich Guſchanz Ali noch im December genöthigt, zu capituliven. Mit 
feinen Krdfchalien fuhr er auf acht großen Schiffen nach Widdin hinunter. 

Zunächſt hatte dies nur den Erfolg, dab Soliman-Palda 
gleihjam Herr in feiner Feſtung murbe; freiwillig ließen ihn dort 
die Serben. 
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Anfänglich ſchien es überhaupt, als werde das Verfahren ber 
Serben ungewöhnlihd mild fein. Weber dem Verbot der Plünde- 
rung hielt Kara Georg bei ber Einnahme von Belgrad fo ftreng, daß 
er zwei Ungehorfame tödten und ihre Gliebmaßen an den Thoren 
der Stabt aufhängen ließ. Gaftfreundichaftli nahm er diejenigen 
auf, welche ſich aus der Feſtung in feinen Schuß begaben. 

Sndeflen waren wohl die Türken insgefammt ſchon damals 
dem Tode beftimmt. Als Guſchanz Ali auf feinen Schiffen Poretich 
vorübesfuhr, ward er von der Batterie, die Milenko daſelbſt errichtet 
hatte, beſchoſſen; nur durch die reißende Schnelligleit des Stromes 
entlam er. Aber die Serben waren jo vol Wuth, daß fie 
ihm auf Schaiks nachſetzten, ja bie Flüchtigen, welche auf öft- - 
reichiſchem Gebiete ans Land fliegen, auch dort verfolgten und noch 
mit ihnen fchlugen. Wie jehr beichämte fie Guſchanz! Obwohl 
auch die Momken, welche ihm feine Pferde zu Lande nah Widdin 
batten geleiten jollen, auf dem Wege angefallen, beraubt und ge 
töbtet worden waren, fenbete er doch bie Geifeln, die man ihm mit- 
gegeben, unbejchäbigt nach Belgrad. 

Die Serben indeß fuhren in ihrem Vornehmen fort. Sie 
wollten die Türken weder in der Feitung dulden — denn es feien 
eben jo viele Feinde und Verräther — noch aud fliehen laſſen: feien 
das nicht die Anhänger ver Dahi, von denen fie fo viele Bebräng- 
nifle erfahren, an benen ihnen noch Blutrache zu nehmen übrig? 
Seien nicht ihr Schmud, ihr Reichthum ein Raub aus dem 
Lande? 

Daher, als Soliman auf die Anzeige, daß man ihm weiter 
feine Zufuhr leiſten könne, um freien Abzug bat, geftattete man 
ihm denfelben zwar und gab ihm felbjt Geleit mit; allein kaum 
batte er fi (am 7. März 1807) mit feinen 200 Zanitfcharen und 
den Familien, welde fih an ihn angejchlofien, einige Stunden 
weit entfernt, fo ward er von einem Hinterhalt angefallen; fein 
Geleit, ftatt ihn zu vertheidigen, machte vielmehr mit ben An- 
greifenden gemeine Sache; von feinem ganzen Zuge, entlam nicht 
Einer. Augenblidlich verbreitete ſich das Gemetzel nad Belgrad. 
Zwei Tage lang fuchte man die Türken, die fich zu verfteden eilten, 
auf und machte fie nieder. Wer am dritten Tage noch lebte 
— meiftend Arme, Bettler —, warb nad Widdin gefchafft. Einige 
ließen fi taufen. Bon der Beute diefer blutigen Tage wurden 
Mladen, Miloje, Aned Sima Markowitſch, Wule Ilitſch und andere 
veih. In fo entſetzlichen Gräueln entlud ſich der langverhaltene, 
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durch wechjelfeitige Beleidigung, durch den Krieg noch verftärkte, 
endlich aufflammende Türkenhaß! 

Hievon bat man Fein Lied. Die alten Kneſen fchüttelten den 
Kopf und fagten: es fei nicht wohlgethan, und man werde dafür zu 
büßen baben. Jedoch fagten fie das heimlich; fonft hätten fie 
fürchten müſſen, felber für türkiſch gefinnt zu gelten und in Lebens- 
gefahr zu Tommen. 

Ihre jüngeren, durch die glüdlichen Erfolge vorwärts ge 
triebenen Landsleute dagegen eilten, als ſei nichts gejchehen, ihren 
Krieg fortzufehen. 

Noch im Februar war Schabaz gefallen und hatte ähnliche 
Gräuel erfahren. 

Seht griff Kara Georg mit dem Boll der Schumabia Ufchize 
an. Nachdem die Türken ſich bier des Vertrages mit den Serben 
wieder entledigt, hatten fie Schanzen um die Stabt her angelegt, 
und zuerft diefe mußten geftürmt werden. Es war hiebei, daß fih 
Miloſch Obrenowitſch zuerft hervorthat; er erhielt eine gefährliche 
Wunde in die Bruft. Uſchize ift nah Belgrad die volkreichſte 
Stadt des Pafchalile, und es war ein nicht geringer Vortheil der 
Serben, daß es im Juni 1807 in ihre Hände fiel. Seht ward es 
den Türen nicht wieder anvertraut. 

Und ſchon waren die Sieger mit ihrem eigenen alten Gebiete 
nicht mehr zufrieden. 

Sacob, der ohne Mühe die jest fchon gleichſam zum Lande 
gehörigen Bezirke Idar und Radjewina eingenommen, ließ nichts 
unverfucht, um mwomögli Bosnien jenfeit der Drina im Aufruhr 
zu bringen. Zuerſt fendete er ein paar Abgeordnete mit Pro: 
clamationen hinüber; doch waren feine Leute fchlecht gewählt: ber 
eine bon ihnen war ein Räuber, der fi dem Trunk ergeben 
batte— er ließ fih im Raufche überfallen —, der andere ein Mönch, 
welcher fein Leben alsdann nicht allein wagen wollte Jacob ließ 
hierauf einige Betwaffneten hinübergehen, denen es auch gelang, nad 
dem fie einen -Einjammler des Haradſch getöbtet, ein paar Dörfer 
in Empörung zu bringen; die erfte Ankunft der Türken aber ftellte 
die Ruhe wieder ber. Endlich hatte Jacob ein Schiff erbaut, durch 
welches die Verbindung zwiſchen beiden Ufern erhalten werben 
fonnte; er fegte gegen taufend Mann an das jenfeitige über und 
ließ fie hart am Fluſſe eine Schanze errichten, die er mit Kanonen 
verſah; jedoch wenn er hoffte, von dieſem feften Punkte aus eine 
Bewegung der bosnifchen Chriften berborzurufen, fo eilten bie 
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Zürten, dieſer zu begegnen. Sie berannten erft diefe Schanze; 
dann ſetzten fie jelbft auf das ferbilche Ufer über. Statt einen 
Erfolg feines Angriffs zu ſehen, mußte Jacob darauf denken, ſich 
ju vertheidigen und Losnitza zu decken. 

Georg fäumte nicht, ihm hierbei zu Hülfe zu kommen. Er 
jendete ihm von Uſchize einen Theil feiner Leute, mohlberittenes, 
gut gefleidetes Voll, unter einem tapferen Anführer Miloje, der 
denn nicht verhehlte, daß er fich aus den Türken wenig madhe, 
daß er fie ſchaarenweiſe gefangenzunehmen gedenke. Es fehlte 
jedodh viel, daß es ihm fo gut gelungen mwäre; die flawifcdhen mie 
die albanefifhen Muhammedaner find außerordentlich tapfere Leute. 
Gleich von feiner erften Unternehmung fam Miloje ohne Kopfes 
bedeckung, nur durch feinen fchnellen Araber gerettet zurüd und erntete 
Spott ftatt Ruhmes. Während des übrigen Sommers fchlug man 
bald auf freiem Felde, bald an der Schanze, welche die Türken auf- 
geworfen, ganze Tage lang, ohne Erfolg oder Entſcheidung. Gegen 
ben Herbft gingen die Türken über die Drina zurüd, 

Indeſſen hatte Milenko feine Augen auf die Kruina geworfen, 
wo bei der allgemeinen Entzweiung ber alte Friede auch nicht mehr 
ausgehalten, die Karapandſchitſch geflüchtet waren. Aber aud er 
fand vielen Widerftand an Molla⸗Paſcha, dem Nachfolger Paßwan 
Oglu's, und jelbft mit Kara Georgs und einiger ruffifchen Hülfe, 
die, von Iſaiew geführt, bier zuerft erſchien, konnte er nicht? Ent⸗ 
ſcheidendes ausrichten; er mußte fich begnügen, das Gebirge Mirotich 
zwiſchen Poretſch und der Rraina beſetzt zu halten. 

Bedeutende Fortfchritte machte dagegen in jenen Gegenden ein 
Anderer, dem man e3 nicht zugetraut hätte, der Heidude Weliko. 
Er bat nur um eine Fahne und eine offene Erlaubniß, Yreimwillige 
u fammeln: nicht? meiter werde er brauden, um feine Heimath 
Brnarela zu erobeen. Man wußte fchon, er werde ich nicht 
halten laflen, und gab ihm, mas er forderte. Gar bald madite er, 
daß man von ihm hörte. So gering auch die Mannſchaft war, 
die er Anfangs zuſammenbrachte, wagte er doch, einen Beg in Pod⸗ 
goraz zu belagern; indem er viele mit Stroh angefüllte Fäſſer hoch 
aufeinander thürmte und fie anzündete, dergeftalt, daß das Feuer 
in die Burg flug, zwang er ihn, ſich zu ergeben. Ihn jelbft ließ 
er nah Widdin geleiten; aber Kleider und Pferd taufchte er exit 
mit ihm und nahm das Geld, welches er bei ihm fand. Dann ver⸗ 
lammelte er feine Mannfchaften; obwohl felbft nur ein unterge- 
ordneter Anführer, ernannte er Fahnenträger, Buljukbaſchen, ja 
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einen Bimbaſcha. Einen Theil der Beute vertheilte er, einen anderen 
fchiekte er nach Belgrad, und ba er denn, ftatt wie Andere Geld zu 
fordern, fogar deflen fendete, fo ließ man ihm bier feine Anmaßung 
durchgehen. Schon genug, wenn es ihm gelang, ſich zu behaupten. 
Auch als die Türken mit einer ohne Bergleich überlegenen Macht 
von Widdin gegen ihn ausrüdten, wäre er um feinen Preis ge 
wichen. Er wußte fih ihrer durch einen kühnen Streich zu er- 
wehren. In der Nacht fchlih er fich mit feinen Momken bis in 
die Mitte ihres Lagers. Indem er bier auf türkifch fchrie: Welilo 
fei da und fiege, griff er zugleich die Erwachenden, Erjchrodenen 
an und jagte fie alle auseinander. Dieje Thaten hielt er für eine 
genügende Begründung einer rechtmäßigen Herrichaft; er jchaltete 
feitvem als Gospodar in Srnarela. 

Und fo war, wenn aud nicht alles und jedes, wozu man 
Schritt, gleich guten Yortgang hatte, das große Unternehmen doch in 
der Hauptfache über alles Erwarten glüdlich gelungen. 

Die Türken waren aus dem Paſchalik Belgrad verjagt; bie 
frei gewordene und bewaffnete Rajah batte das Land und bie 
Feſtungen inne; ſchon hatte fie auch jenfeit jener Grenzen Jadar und 
Radjewina, das Gebirge Mirotſch und Zrnareka eingenommen. 

Zugleich war hiedurch das alte Verhältniß der Unterthänigteit, 
in dem man fie jeit Jahrhunderten kannte, factifch aufgelöft. Es 
ift bezeichnend, daß eben in den Tagen jenes Blutbades von Bel- 
grad die Tesferen des Harabfch anlangten, deſſen Zahlung ber Grof- 
herr noch einmal erwartete; Peter Stfchlo brachte fie ftatt der Be: 
ftätigung feines Bertraged von Conftantinopel mit. Indeſſen waren 
auch die Serben fo weit gefommen, daß fie meinten, niemals mieber 
Haradſch zahlen zu müſſen. 

Die natürliche Tendenz ber chriftlichen Populationen, ſich von 
ben Dömanen zu befreien, ftellte fich in ihnen plötzlich fiegreich und 
gewaltig auf. 

Betrachten wir, wie fie, nachdem fie die türkische Regierung 
geftürzt, fi nun untereinander einrichteten 
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Von einer Erhebung gegen Empörer und Ufurpatoren waren 
die Serben zu eigenen Anforderungen an die höchſte Gewalt, von 
diefen aber, dba fie wider das herkömmliche Berhältnig muhamme- 
daniſcher und chrüftlicher Bevölkerung liefen und nicht befriedigt, 
‚ ſondern beftraft werden follten, zu beiwaffnetem Widerftande gegen 
den Oberherrn, zu gewaltſamer Berjagung der Türken fortgefchritten. 
Sie waren nunmehr wieder für fi und hatten ihr Land in eigenen 
Händen. 

Da hätte man glauben follen, daß fih aus jener friedlichen 
Berfafjung der Dörfer unter ihrem Seoski Knes, der Snefchinen 
unter dem Oberfnes, auf natürlidem Wege eine ähnlidhe für Bes 
zirke und Land hervorbilden würde, eine Negierung ber Aelteſten, 
der Vorfteher und Richter, wie fie vielleicht in den früheften Seiten 
der Nation bei ihrer Einwanderung ftattgehabt hat. 

Dies würde möglich geweſen fein, wenn die Regierung ber 
Türken auf einmal, vielleicht durch irgend eine europäifche Macht, 
die dann dem Lande feine Freiheit gelafien hätte, wäre vertilgt 
worden, nicht aber fo, tie die Dinge gegangen waren. 

Indem man in ftürmifcher Bewegung bie Waffen ergriffen, 
unter der Anführung fühner und kriegsgewaltiger Oberhäupter, die 
dann wirklich den Sieg babongetragen, mar dieſen auch bie Ge⸗ 
malt zugefallen, und man mar aus einer frieblichen Verfaſſung in 
eine kriegeriſche gerathen. 

Wir berührten, wie in den Dörfern alles kriegeriſch geworden 
var, die Leute fich felber augrüfteten und beföftigten und bergeftalt 
. als freie Männer, die ihre eigene Sache verfochten, im Felde er- 
ſchienen. 
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Aber ſie gingen nicht unter ihren Kneſen zu Felde, noch 
wählten ſie ihre Anführer, ſondern dieſe, größere und kleinere 
Buljukbaſchen wurden ihnen von den Woiwoden, die ſich allent⸗ 
halben erhoben hatten, geſetzt. 

Die mächtigeren Kriegshäupter, die ſich Woiwoden nannten, 
waren aber nicht allein Befehlshaber der Bezirke, ſondern ſie hatten 
auch ein eigenthümliches Gefolge, die Momken, die einzige Mann- 
haft zu Pferde, die e8 im Lande gab. Die Momken waren an- 
ſäſſige Leute, Kinder aus guten Familien, die bei dem Herrn aßen, 
von ihm mit Pferden und jchönen Kleidern verforgt, zwar nicht 
befolbet, aber mohlbeichentt wurden und feine Beute theilten, ihm 
dafür in Leben und Tod verpflichtet, Stets feine Begleitung aus- 
machten. Site dienten ihm ebenjo gut gegen andere Feinde ala 
gegen die Türen. Mancher hatte ihrer funfzig. 

Man Tann leicht erachten, daß dieje Umgebung den Woiwoben 
das Anfehen mehr von Herren ald von Borftehern gab. Neben 
ihnen batte fein Knes etwas zu bedeuten. Einige maßten fich die 
Grenzzölle in ihrem Gebiete eigenmädtig an; andere nahmen bie 
unbeweglichen Güter, die den Türken gehört hatten, für fid ein; 
wenn fie die Porefa, die noch zumeilen erhoben warb, auötheilten, 
ſchlugen fie etwas zu eigenen Gunften darauf; fie forderten die 
Behnten ein und zwangen die Bauern jelbit zur Frohne. Wie 
ſehr ihre Würde ſchon faſt als ein perfönlicher Beſitz betrachtet 
wurde, ergiebt fih daraus, daß man bei einem Todesfalle ben 
Sohn oder jelbft einen unfähigen Bruder dem BVerftorbenen nad 
folgen ließ. 

Doch auch diefe Woiwoden waren nicht unabhängig. Wenn 
irgend ein bürgerlicher Zuftand zerreißt und ein neuer ſich gründet, fo 
wird fi die Macht immer unmittelbar an die Thaten Tnüpfen. 
Der eigentlich Gewaltigen waren nur wenige, nur fo viele, als 
jeit dem Anfange der Empörung als Oberhäupter aufgetreten, dem 
Volke fiegreich vorangegangen waren. 

Jacob Nenadowitih hatte den Bezist Waljewo in Aufruhr 
gebracht und Schabaz erobert, Luka Laſarewitſch, welcher daſelbſt 
Woiwode wurde, machte ſich nur langſam und ſehr allmählich von 
ihm los. Als Jacob Uſchize zum erſten Male einnahm, ernannte 
er ſofort einen Woiwoden daſelbſt; in dem Jahre 1807 beſetzte er 
ohne Widerſtand die beiden bosniſchen Bezirke Jadar und Radjewina 
und betrachtete ſich nun hier wie in jenen anderen Landſchaften als Herrn. 

Milenko und Peter Dobrinjaz hatten miteinander, der letzte 
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ievoh anfangs in untergeorbnetem Verhältniß, Poſcharewaz empört. 
Bon da aus hatte jener die Inſel Poretſch und deren Bezirk, Peter 
aber einen Landftrich um Parakyn ber erobert. Reſſawa war vor: 
nehmlich mit ihnen verbündet. Jenſeit der Morawa übten fie ein 
unabhängiges Anjehen aus; fie wurden als Gospodare begrüßt, wie 
Jacob Nenadowitſch. 

In der Schumadia war Kara Georg ein folches Oberhaupt. 
Seit Katitſch und Ticharapitfch, die feine Macht urſprünglich theilten, 
gefallen waren, wurde er in Grozka und Belgrad jo -gut ie in 
Kragujewaz gefürchtet. Poſchega war durch ihn erobert. Nur 
Nilan zu Rudnik und Wuiza, des getödteten Gjuſcha Bruder und 
Nachfolger zu Smederewo, Tonnten auf ein unabhängiges Anfehen 
neben ihm Anſpruch machen. 

Mupte es nicht fcheinen, als werbe fih alles in Gospodar⸗ 
Ihaften, gleihfam Capitänſchaften von Klephten, auflöfen und da⸗ 
durch Auseinanderftreben der perfönlichen Intereſſen veranlaßt, der 
Grund zu baldigem, Zerfall gelegt werben ? 

Man Tann e3 als ein Glüd bezeichnen, daß die Autorität 
Kara Georgs nicht allein, da fie fih auf den größten Lanbestheil, 
auf die Schumadia, gründete, ſchon an fich ein gewifjes Uebergewicht 
hatte, fondern fi nad) und nach über das ganze Land ausbreitete, 
und zwar auf diejelbe Weife, wie bier überhaupt die Macht be- 
gründet wurde. | 

Wenn in früheren Zeiten Kara Georg offenen Widerſpruch 
fand, fo daß Jacob Nenadowitſch einft im Lager vor Belgrad miber 
ihn trommeln ließ und ihm unumwunden erflärte, an der Kolubara 
höre feine felbherrliche Macht auf, jo wurbe dad nach und nad) anders. 
Die Ereigniffe von 1806 gaben dem Oberanführer ein entſchiedenes 
Uebergewicht. Als er Pogerina wieder einnahm, ernannte er auch) 
einen Woiwoden bafelbft, weit jenfeit der Kolubara; er erjchien 
darauf bülfreich über der Morama und gewann auch dort Einfluß; 
die Eroberung von Belgrad verfchaffte ihm ein allgemeines An- 
ſehen. Seine Freunde führten da die Regierung, und alle die be- 
joldeten Truppen, Beljaren, die man in Belgrad hielt — größten- 
theils Krdfchalien, die von Guſchanz übergegangen waren —, 
fonnten als unmittelbar ihm unterworfen angefehen werben. Auch 
über das Geſchütz, welches man fich entweder durch Kauf oder die 
unerwartete Gefchidlichleit eines gewiſſen Miloſaw Petromitfch 1) ver: 

1) Immer merkwürdig ift diefer Milofaw: Die Geſchichte der Erfindungen 
beginnt zumeilen in einzelnen Menfchen von Neuem. Milofam war ein 

v. Ranke's Werke, 1. u. 2. &.-X. XLIII, XLIV. Serbien u, die Türkei. 8 
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"Schafft hatte — das in den Feftungen vorgefunbene, mußte erft brauch⸗ 
bar gemacht werden —, verfügte Kara Georg. Ihn umgaben bie 
meiften Momfen; er hatte den größten Kriegsruhm. Obwohl die 
Anderen nody immer mehr neben ald unter ihm ftanden, war er 
doch im Jahr 1807 ihnen allen überlegen. 

Auch gab es für die wichtigſten Sachen eine allgemeine Ber: 
fammlung. Alle Jahre, gegen Neujahr, kamen fämmtliche Woiwoden 
mit ihren Gefolgen zu einem Landtage, genannt Skupfchtina,!) zu 
fammen. Hier beſchloß man nicht allen, was in dem nächſten 
Frühjahr zu unternehmen fein werde, fondern ein Jeder wies nad), 
wie viel er auf Munition, Kundſchafter, Pflege der Veriwundeten auf 
geiwenbet hatte, und legte feine Rechnungen vor; bier beftimmte man 
bie neue Porefa. Waren Klagen über Jemanden eingelaufen, fo unter: 
ſuchte man fie hier, und mehr als ein Mal bat man einen Vor 
woden eingeiperrt. Die nothwendigſten Gefchäfte, wie bes Strieges, 
fo der Finanzen und des ©erichtes, wurden unmittelbar von der 
Skupſchtina abgethan. 

Eine Einrichtung, die, wenn wir fo entlegene und in ihrer 
Bedeutung fo verfchiedene Dinge mit einander vergleichen dürfen, 
an das Maifeld der fränkiſchen Hausmeier erinnert, two ebenfalld 
die Anführer des Heeres an der Spibe ihrer Mannen zujammen: 
famen, um über Krieg und Staat Beichluß zu fallen. 

Einigermaßeri war hiedurch das Gemeinwejen der Krieg® 

anführer georonet. An Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen den 
Mächtigften, dem Oberanführer und den übrigen Gospobaren, fehlte 
e3 natürlich nicht; das Verhältniß der Macht, welches in der Skupſchtina 
echt eigentlich zur Anfchauung Tam, gab bei den Berathungen ben 
Ausschlag. 
Schuhmacherlehrling im Banat, als er einem Uhrmacher, im deſſen Haufe 
er zufällig wohnte, feine Runftgriffe fo gut abſah, daß er in einen anderen 
Ort ging und als Uhrmacher zu leben begann. Er begab fich von hier 
nah Serbien und erbot fi, Kanonen zu giefen, wenn man ihm das Metall 
ſchmelze. Anfangs fohien es ihm nicht glüden zu wollen. Beim erfter Ber- 
ſuche ftodte die noch nicht genug gefhmolzene Maffe; beim zweiten floß fie 
zwar, doch reichte fie nicht zu; und ſchon war Milofam in Gefahr, als Be 
trüger mit dem Leben zu büßen; jedoch der dritte gerietb ihm gut. Seitdem 
batte er in einer Abtheilung feiner Wohnung die Grube zum Guß, in der 
anderen Holz und Werkzeuge zu den Rädern, in ber dritten ungeheuere Am- 
boffe, auf denen er die Inftrumente felbft machte: er vwerfertigte Alles vom 
Größten bis zum SKleinften; aber überdies hatte er in feinem Schlafzimmer 
ftet8 eine Menge Uhren: dies Handwerk konnte er nicht unterlaflen. 

1) Das Wort kommt von skupiti, verfammeln. 
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Aber eine Regierung konnte dad noch nicht heißen. Die Woi- 
woden hatten weder Luft, noch wären fie im Stande gewefen, bie 
täglich vorkommenden Händel zu erledigen. Den größten Theil des 
Jahres waren fie im Felde gegen den Feind befchäftigt. 

Und batten nit auch — denn unmöglich Tonnte ber Krieg 
fein eigener Zweck fein — die friedlichen Genoffenfchaften in Dörfern, 
Kneſchinen und Nabien, auf denen Alles berubte, ein Recht, an ben 
Öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen ? 

Nun, wir brauchen nicht zu beweiſen, baß es eine regelmäßige, 
wohlgeorpnete Regierung geben mußte. Auch war darauf bald im 
Anfang Bedacht genommen worden. Als die Depufirten, welche 
nad Petersburg gingen, durch Charkow kamen, fanden fie dort 
einen theilweifen Landsmann der ungarischen Serben, Philippo- 
witſch, Doctor der Rechte. Des Klima's ungewohnt, ohnehin kränk—⸗ 
ih, wünſchte derfelbe, nach den Ufern der Donau zurüdzufehren, 
und fchloß fih an die Abgeordneten an. Diefer war ed, der bie 
Serben zuerft auf die Nothwendigkeit einer ftehenden Behörde 
für Gericht und Verwaltung aufmerkſam machte und dafür beſonders 
Jacob Nenadowitſch, nicht ohne Hülfe des Prota, gewann.!) Auch, 
Kara Georg, der in feinem öſtreichiſchen Dienfte eine gewiſſe 
Neigung zu Regel und Ordnung eingefogen, ward dafür geftimmt. 
Auf einer Skupſchtina zu Boraf ging der Beſchluß durch, eine Ein- 
rihtung wie die vorgefchlagene zu treffen. 

Hierauf, ſchon gegen dad Ende des Jahres 1805, Anfangs 
in Blagomjeichtenije, dann in Bogowadja (beides Klöftern), trat 
eine Friedensbehörde des ferbifchen Landes zufammen, genannt 
Synod oder Somiet (Rath, Senat). Nach der Eroberung von 
Smeberewo ward fie dorthin, als aber auch Belgrad eingenommen 
var, in diefe Hauptftadt des ferbifchen Landes verlegt. 

Der Senat beftand aus zwölf Mitgliedern, nad der Zahl 
ber Bezirke. Die Idee blieb, daß ein jedes Mitglied. in dem Be» 
jirte gewählt, denfelben repräfentiren ober vielmehr ihm befonders 
angehören folltee Der Somietnif bezog eine FTleine Befoldung 
aus der allgemeinen Caſſe, bie aber dur Naturallieferungen 


1) Nach einer Erzählung, bie von Nenadowitſch ftammt, ift der Gebante 
bon dem ruffifhen Minifter Ezartoristi an die Hand gegeben, meil fi 
Rußland nicht mit Privatperfonen, wohl aber mit einer Nationalbehörbe 
verbinden könne (Kallay S. 484). Dabei würde dann das Bebürfnig für 
bie inneren Angelegenheiten in ben Hintergrund treten. Nach ber urfprüng- 
liden Ueberlieferung waren dieſe die Hauptſache. 

8* 
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ergänzt werben mußte, wenn er davon leben follte, und dieſe leiftete 
ibm der Bezirt auf fehr patriardhalifche Weile: der Somietnit 
empfing nur dann Wein, wenn feine Nahia ſolchen hervorbrachte; 
dagegen verläumte Feine, ihrem Repräfentanten zu Weihnacht ein 
paar Kühe zum Einfchlachten zu fchiden; das Haus, worin er wohnte, 
ward als Eigenthum des Bezirkes betrachtet, und jeder Einwohner 
defielben hatte das Hecht, vafelbit zu wohnen, wenn er zur Stadt 
fam. Dafür war dann das Senatömitglied auch verpflichtet, die 
Gefchäfte feines Bezirkes ſich befonders angelegen fein zu laflen, 
ſoweit fein vornehmfter Beruf, fich den allgemeinen Angelegenheiten 
des Landes zu widmen, es geftattete. 

Der Mann, der den erften Gedanken des Senateö gegeben, 
Philippomwitich, übernahm auch zuerft als Secretär die Leitung des⸗ 
jelben; er hat dies ganz angemefjen getban und ein reines Andenten 
zurüdgelaflen. 

Der Senat faßte unter ihm manden wichtigen Beſchluß. Er 
ordnete den Derlauf der unbeiseglichen Güter an, welche die Türken 
in den Städten beſeſſen hatten; er fuchte den Zehnten für die Er- 
haltung der Truppen abzufonbern. Wir haben ein Schreiben, worin 
er Peter Dobrinjaz ernftlich bedeutet, von der Pofchareimazer Ueber: 
fuhre abzuftehen: der Senat werde fie mit einem eigenen Beamten 
befeten; Peter ſei Woiwode und möge fi begnügen, feine Leute 
anzuführen, von diefen Dingen aber feine Hand zurüdziehen. Auch 
andere finanzielle Anordnungen traf er: er beftimmte bie Steuern 
und fegte die Taxen für die kirchlichen Handlungen feſt. Bon 
allem, was er unternahm, wohl das Wichtigfte find feine Einrich⸗ 
tungen in Hinfiht der Schulen und der Gerechtigfeitäpflege. 

Die einzigen Schulen im Lande, mehr Vorbereitungen zum 
geiftlichen Amte, in denen man ein nothdürftiges Lefen lehrte, als 
eigentliche Schulen, waren vorher . bei den Klöftern und Popen ge: 
wefen. Die Schüler, Djaks, waren wie die Knaben, melde ein 
Handwerk erlernen, ihrem Meiſter zu jeder Dienftleiftung verpflichtet 
und mehr mit dem Hüten des Viehes und bei der Arbeit des Aders 
ala mit Studien beichäftigt. Jetzt errichtete man nicht allein in jeder 
Bezirksftadt eine Heine Schule, um einige Elementarfenntnifje mit: 
zutbeilen, fondern auch auf Antrieb des Jugowitſch in Belgrad 
eine große Schule (Welika Schlola) mit drei Lehrern, in melder 
hiftorifche und mathematische Wifjenichaften, auch ein wenig Geſetz⸗ 
funde getrieben wurden. Jugowitſch, früher Profeffor zu Carlowiz, 
lehrte jelbft dort eine Zeit lang; wie er, waren auch feine Gehülfen 
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öfterreichifche Serben. Bei allen Unvolllommenbeiten hat biefe 
Schule!) doch einen merklichen Einfluß auf fpätere Jahre gehabt. 

Für ben Augenblid noch wichtiger war die Einjegung richter: 
ficher Behörden. Den Kmeten des Dorfes verblieb ein kleiner Ge⸗ 
richtskreis; in jeder Bezirköftabt, wo früher der Kadi gewohnt hatte, 
ward ein Magiftrat von einem Vorfteher, einem Beifiter und einem 
Schreiber eingeführt. Sowie der Senat den lebten mit ven 
nöthigen Inſtructionen ſendete, behielt er fich die Appellationen vor. 

Bemerken wir, wie hiedurch in dem von den Türlen befreiten 
Lande unverzüglich Anfänge der Cultur gepflanzt wurden, zunächſt 
nach dem Mufter des benachbarten Deftreichs, aber durch nationalen 
Antrieb, in eigentbümlichen Formen. Der Senat, ber ihre Pflege 
übernahm, diente zugleich der Einheit der Gewalt. Er fchien das 
Land zu repräfentiren, wie jeder Senator feine Nabia. 

Und mar hiedurch nicht auch zugleich der Eigenmacht der 
Kriegsanführer ein Gegengewicht gegeben ? 

Es hätte fo fcheinen können; doch war es nicht fo. Schon 
der Urfprung diefer Senatoren machte ed fat unmöglid. Zwar 
lag es im Entwurf, daß jeber Somwietnif nach freier Wahl von 
feinem Bezirte gefendet würde; allein wie hätte man irgenbivo ben 
Vorſchlag des Gospodars abzulehnen gewagt? Bon dem Gospobar 
ding die Wahl und, da es auf ihn ankam, wie viel er einem Freunde 
von dem Ertrage des Bezirkes zukommen lafien wollte, auch bie 
bequeme Eriftenz des Somietnild ab. Konnte nun ein folder gegen 
den Vortheil feines Wählers und Beichügers fein? Sollte etwa 
Jacob Nenadowitſch von feinem Neffen Prota, der eine Zeit lang 
Vräfident im Senate war, angegriffen werden? In den Gefchäften 
felbft Liegt allerdings ein gewiſſer Anſpruch auf- allgemeinere Wirf- 
ſamkeit; ſchon das Daſein einer centralen Behörde giebt ihr Rechte; 
doch fehlte viel, daß biefe immer Anerkennung gefunden Hätten. _ 
Trotz der Beichlüffe des Senates behaupteten fich einige Woiwoden 
in dem Beſitze der Grenzzölle oder türkiſcher Güter, er vermochte - 
die Magiftrate nicht unabhängig von den Kriegsanführern zu machen. 
Es ift in diefen ein Selbftgefühl, wie gelungene Kriegsthaten leicht 
verleihen: von friebliden Menfchen wollen fi) die Woiwoden nicht 
befehlen lafien. Man weiß wohl, wie Kara Georg glei im An- 
fang, als man einige Verorbnungen gemacht hatte, die ihm miß- 


1) Schüfer berfelben waren Protitfh, Maxim Rankowitſch (Senator), 
Lafer Arſenowitſch, Boſchko Thadditſch. 
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fielen, hinausging, ſeine Momken verſammelte und ſie mit den 
Flinten wider die Fenſter des Sitzungsſaales anlegen ließ. Leicht 
ſei es, rief er aus, in geheizten Zimmern Geſetze geben; wer aber 
werde vorausgehen, wenn das türkiſche Heer wieder erſcheine? 

Nur dann erkannten die Kriegsleute den Senat mit Freuden 
an, wenn fie etwa ſelber Förderung von ihm erwarteten. WWeliko 
empfing vom Sowiet die Fahne, mit der er Zrnareka eroberte. 

Aber auch noch ein anderer Uebelftand entjprang aus der Art, 
wie der Senat zufammengefegt worden. 

Die Sospodare hatten gehofft, er jolle ihnen zur Beſchränkung 
bes Oberanführers dienen, Kara Georg dagegen, er folle ihm bie 
Nebenbuhler beherrſchen helfen; da die Sowietniks in diefem Sinne 
gewählt worden, mußte der Hader, der die Herren theilte, noth- 
wendig auch im Senate erfcheinen. Wenden wir unferen Blid nod 
auf die Irrungen, die hieraus entftanben. 

"Bon den Senatoren hielten ſich bejonders Iwan Jugowitſch, 
nach dem allzufrühen Tode des Philippomitfch deſſen Nachfolger im 
Seeretariat, in Geſchicklichkeit und Kenntniß vielleiht ihm gleich, 
aber nicht in tadellofer Haltung, und Mladen Milowanowitſch, Ab- 
geordneter für Kragujewaz, zu Kara Georg. Mladen war burd 
Landsmannſchaft, ähnliche Schickſale — denn auch er hatte im 
Öftreichifchen Kriege gedient und war barauf Heibude geivefen — 
und dur das nämliche Gewerbe mit dem Oberanführer verbunden; 
zulett hatte er auch feinen Neffen mit deſſen Tochter verheirathet. 
Zumweilen ward ihm die Anführung mehrerer Kleinen Woiwoden 
anvertraut; doch war ber Krieg nicht eigentlich feine Sache. Er 
war fehr groß, ſtark und etwas unbeweglih; man fand feine An: 
wejenheit im Felde nicht beilbringend. Im Rathe aber war er 
an feiner Stelle. Er mußte feine Meinung immer mit einer fo 
überzeugenden Beredtjamfeit vorzutragen, daß man ihm nicht zu 
wiberjprechen wagte. Im Sabre 1807 hatte er die Gejchäfte ganz 
in feinen Händen: man ſagte, Mladen allein fei der Senat; doch 
bediente er fich dieſer Macht keinesweges immer ohne Tadel. 

Auf das engfte war er mit Miloje, einem anderen alten Ge: 
nofjen im Gewerbe, verbunden; und diefe beiden, die in Einem 
Haufe wohnten, beherrfchten durch die Hülfe. der Beljaren und 
Momken Belgrad. Wie ihnen gleich bei ber Plünderung der beite 
Theil der Beute zugefallen, fo fuhren fie. fort, ſich der brauchbarften 
Häufer und Gewölbe in der Stadt, ber einträglichften Magazine, 
Grundftüde auf dem Lande zu bemächtigen. Indem fie die Mauth 
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bon Belgrad und Oſtruſchnitza immerwährend behaupteten, brachten 
fie den größten Theil des auswärtigen Verkehrs in ihre Hände. 
Es ift wahr, fie pachteten die Mautb, fie Fauften jene Häufer und 
Srundftüde, doch um einen Preis, der ihnen felber gefiel, und um 
wenig geringer warb ihre Gewaltthat. Oft nöthigten fie die Bauern 
zu Frohndienſten. Ohne ihre Theilnahbme hätte Niemand leicht 
einen wichtigen Handel angefangen. 

Ein Verfahren, welches daran erinnert, daß das Land noch 
vor kurzem unter einer fehr gewaltſamen Herrſchaft geitanden, bie 
man beinahe nachahmen zu wollen fchien. Es war recht gut, daß 
es eine Partei gab, die faft ein perfönliches Intereſſe hatte, fich 
dagegenzufegen. 

Abram Lulitih, aus dem Bezirke Rudnik und Poſchega, ein 
Freund Milans, Iwan Protitfch, aus der Nahia Milenko’s, Poſcha⸗ 
rewaz, zeigten fich vornehmlich eifrig dabei und jegten endlich ben 
Beſchluß durch, Mladen müfle ſich aus Belgrad entfernen. - Alle 
Somietnil3 befräftigten dies mit ihrer Unterfchrift oder ihrem Siegel ; 
Kara Georg gab es zu. Mladen warb beauftragt, die Bekjaren 
nach Deligradb zu führen, und machte fi) auf den Weg. ‘Den Räthen 
war außerdem Jugowitſch verhaßt; auch diefer mußte vor ihnen 
weichen. | 

Bald aber meinte Kara Georg, und zwar um noch bringenberer 
Verhältniſſe willen, Grund zu haben, auch den anderen nicht völlig 
freie Sand zu laflen. 

Sn Folge der mit Rußland eingegangenen Verbindungen mar 
ber ruffiiche Staatsrath Robofinifin auf den Wunfch ferbifcher Ab⸗ 
geordneten in Belgrad erfchienen. Bon Anfang an hatte das Kara 
Georg nicht gebilligt: er wendete ein, daß Rodofinikin ein Grieche 
fei; aber immer find bie Griechen den Serben verbächtig, ja verhaßt 
gewefen, und man ftand eben damals mit dem Metropoliten Leonti, 
auch einem Griechen, in geſpanntem Verhältniß. Seine Einwenbung 
kam jeboch zu fpät: ſchon waren die Deputirten mit dem Staats⸗ 
rath auf der Reiſe. 

Als nun Robofinifin, der hievon ſchwerlich etwas ahnte, nach 
feiner Ankunft nicht allein mit Leonti in freundſchaftliche Verbindung 
trat, fondern an den Serben gar Manches tadelte, dad Momken⸗ 
weſen, die gewaltfame Macht der Woiwoden, die er einzufchränfen 
und zu bejolden rieth, erhob fi in Vielen Wiverwille und Ber- 
dacht gegen ihn. Kara Georg meinte nicht anders als, er fei mit 
feinen Nebenbublern verbündet; Mladen und Jugowitſch ftellten 
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ibm vor, man greife fie nur an, um ihn zu ftürzen, und darin 
feien Rodofinikin und Leonti mit den einheimifchen Gegnern ein 
verftanden. Die Abficht der beiden Griechen gehe jedoch noch weiter: 
fie feien Willens, Serbien einer griechifchen Regierung zu unter: 
werfen, tie in der Moldau und Walachei beftehe, und hiezu von 
den Fanarioten gewonnen. Jugowitſch wußte hierüber viel zu er: 
zählen. Bon zwei aus Conftantinopel, angeblich um Friedensanträge 
zu machen, angelommenen Abgeorbneten, denen man zurüdzufehren 
geboten babe, fei dennoch einer, ded Namens Nicolaus, in Belgrad 
geblieben und in Leonti's Dienfte getreten; in deſſen Geſellſchaft 
babe ſich der Detropolit, fogar mitten im Winter, felbft aufgemadit, 
unter dem Schein, ald wolle er feine Dimnita erheben, aber in ver 
That, um die Menge wiber ihre Oberhäupter aufzuwiegeln; er habe 
dem Bolfe vorgeftellt, „warum es fich für dieſe fchlage, für Leute, 
deren Abficht e3 fei, reich zu werben und alddann mit ihrem Neid: 
thum zu fliehen, die Bauern aber den Türken preiszugeben? 
befier wäre es, fich zu unteriverfen. Man dürfe nicht glauben, 
fügte Jugowitſch hinzu, daß Nodofinifin nit im Einverftändnif 
fei; warum hätte er fonft, ald neue Abgeordnete von Conſtantinopel 
in der Kraina erſchienen, fich ſelbſt den Auftrag verjchafft, mit den: 
felben zu unterhanveln? Er babe fi mit Leonti und Nicolaus zu 
ihnen begeben; da fei aber Teine Unterbandlung gepflogen worden: 
geheime Abfichten habe man paarweiſe zuſammenſtehend verabredet. 

Kara Georg ſah e8 hierauf faft als eine Pflicht der Vater: 
landsliebe an — denn was hätte dem Lande Widerwärtigeres be: 
gegnen können, als unter die räuberifche Herrichaft der Fanarioten 
zu gerathen —, feine eigene Gewalt zu behaupten. Jenen Nicolaus 
ließ er auf ber Stelle entfernen, und aud Leonti empfand feinen 
Unwillen. Hauptſächlich forgte er dafür, um einen Einfluß fo ge 
fährlicher Art nit in dem Senat Herr werden zu laſſen, daß feine 
beiden Freunde ihre Site darin wieder einnahmen. Und Niemand 
wagte, fih ihm zu widerſetzen. Mladen bejuchte zwar die Situngen 
nur dann und wann; doch hatte er mehr Einfluß und mar ge 
fürchteter als jemals. 

So manderlei Gegenſätze, der friedlichen Verwaltung und ber 
Kriegshäupter, der Gospodare und des Oberanführers, Irrungen 
über innere und äußere Verhältnifje, bewegten dies in den Anfängen 
feiner Bildung begriffene Staatsweſen. Indeſſen vermochten fie 
die Einheit desſelben nicht zu zerſetzen. Diefe erhielt ſich durch bie 
allerdings noch fehr gemäßigte Autorität des Oberanführers, die 
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ſich aber bereitö über alle Landestheile erftredte, in der Skupfchtina 
die Oberhand Hatte, im Senate die Enticheivung herborbrachte. 
Waffenglüd und Sieg hatten fie gegründet; nicht ohne Gewanbtheit 
und natürlidde Gabe konnte fie aufrechterhalten werben. Sara 
Georg wird nicht allein als Vorkämpfer gegen die Türken, fondern 
auch als der Begründer einer umfafienden nationalen Gewalt im 
Sande unvergeßlich fein. Er warb mit Recht ald das Haupt ber 
Nation angeſehen. Er ift wohl werth, daß mir einen Augenblid 
bei feiner Perſon verweilen. | 

Georg Petrowitfh, Kara oder Zrni, der ſchwarze, genannt, 
war zwifchen 1760 und 1770 in bem Bezirk Kragujewaz, in dem 
Dorfe Wiſchewzi einem Bauern, Namen? PBetroni, geboren worden 
und noch in früher Jugend mit fernen Eltern höher in3 Gebirge 
nad Topola hinaufgezogen. Gleih an der erften Bewegung bes 
Landes, die fih, in Erwartung eines Einfalles der Oeſtreicher, 
im Sabre 1787 erhob, nahm- er einen Antheil, der für fein 
ganzes Leben entjcheibend wurde. Er ſah ſich genöthigt, zu 
fliehen, und ba er feinen Vater!) nicht unter den Türken zurück⸗ 
laſſen wollte, nahm er aud fein ganzes bewegliche Eigenthum 
und fein Vieh mit; fo ging er der Sawe zu. Je näher fie aber 
diefem Fluſſe Tamen, defto banger wurde dem Vater, (der von An- 
fang an ſich lieber ergeben hätte, mie fo viele Andere), und oft 
rieth er zur Rückkehr, noch einmal und am bringenbiten, als fie 
ihon die Same vor ſich fahen: „wir wollen und demüthigen”, jagte 
er, „und wir werben VBerzeihung erhalten; gehe nicht nad) Deutfch- 
land, mein Sohn; jo wahr dir mein Brod gedeihen möge, gebe 
nicht!“ Georg blieb unerbittlich; auch der Vater war endlich feft 
entſchloſſen. Er ſprach: „gebe denn allein hinüber; ich bleibe in 
diefem Lande.“ „Wie“, antwortete Kara Georg, „joll ich erleben, daß 
dich die Türken langſam zu Tode martern? Beſſer ift es, ich bringe 
did auf der Stelle um." Er griff zur Piftole, ſchoß den Vater 
nieder und ließ dem noch Zudenden durch einen Gefährten den 
Todesftoß geben. Am nächſten Dorfe fagte. er zu den Leuten: 
„begrabt mir den Alten da draußen; trinkt ihm auch für feine Seele 
ein Todtenmahl.“ Dazu ſchenkte er ihnen das Vieh, welches er mit 
fih führte, und ging über die Same. 


1) Man hat gefagt, es fei der Stiefoater geweſen; wir find buch einen 
der genaueften Bekannten Kara Georgs von der Wahrheit umterrichtet. Auch 
it jene Erfindung feine Milderung: mindere Liebe würde die nächftfolgenbe 
That grauſamer erfcheinen laſſen. 
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Dieſe That, mit der er den Beginn ſeiner männlichen Jahre 
bezeichnete, warf ihn aus dem Gange des gewöhnlichen Lebens 
hinaus. Mit dem Freicorps kam er als Feldwebel zurück; doch 
da er ſich bei einer Austheilung von Ehrenmünzen ungerechterweiſe 
übergangen glaubte, begab er ſich als Heidude in die Gebirge. Er 
verjöhnte fi darauf mit feinem Oberften Mihaljewitich, ging nad 
dem Frieden mit nach Deftreih und wurde Waldhüter im Klofter 
Krufchebol. Auf immer aber gefiel es ihm auch in Deftreich nicht; 
da er unter Hadſchi-Muſtafa in Serbien nichts zu fürchten brauchte, 
Tehrte er dahin zurüd und nahm fidh feitvem in feinem Gewerbe 
(dem Schweinehbandel) auf. Die Gemwaltthaten der Dahi riflen ihn 
in die Bewegungen fort, in denen ihm eine fo bedeutende Rolle 
zufiel. 

Er war ein ſehr ungewöhnlicher Menſch. Er ſaß wohl Tage 
lang, ohne ein Wort zu reden, und kaute ſo hin an ſeinen Nägeln. 
Zuweilen, wenn man ihn ſprechen wollte, drehte er den Kopf um 
und antwortete nichts. 

Wenn er Wein trank, jo warb er geſprächig. War er erſt heiter, 
fo führte er wohl einen Kolotanz an. 

Auf Pradt und Glanz gab er nichts; in feinem größten 
Slüde ſah man ihn immer in feinen alten blauen Beinkleidern, 
in feinem abgetragenen furzen Pelze, in feiner wohlbekannten fchwarzen 
Mütze. Auch feine Tochter ſah man, mährend ihr Vater fürftlice 
Gewalt ausübte, ihre Waſſerkeſſel tragen wie andere Mädchen im 
Dorfe. Und dennoch, jonderbar, war er nicht unempfänglich für 
den Reiz des Goldes. 

In Topola hätte man ihn für einen Bauern gehalten. Er 
rodete mit feinen Momken ein Stüd Waldes aus oder leitete Waſſer 
nad einer Mühle; dann fifchten fie mit einander im Bache Jaſenitzza. 
Er pflügte und aderte; feinen ruffifchen Orden bat er verborben, 
als er einen Reif um ein Gefäß ſchlug. In der Schlacht erft ward 
er zum Kriegamann. Wenn ihn bie Serben in der Mitte feiner 
Momlen daherlommen ſahen — er war leicht zu erkennen, ein 
Menſch von größter Statur, mager und breitichulterig, durch eine 
große Narbe im Geficht gezeichnet, mit tiefliegenven, Tleinen, bliten- 
den Augen —, fo faßten fie Muth. - Er fprang vom Pferde; denn 
er ftritt am Tiebften zu Fuß. Obwohl ihm die rechte Hand von 
einer Wunde, die er einft als Heidude befommen, krumm geblieben 
war, mußte er doch fein Gewehr trefflich zu banbhaben. Wo 
er erfchien, geriethen bie Türken in Furcht; man glaubte nidt 
anders, ald daß der Sieg mit ihm fei. 
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In friedlichen Angelegenheiten zeigte er, wie berührt, eine ge- 
wiffe Neigung zu regelmäßigem Geſchäftsgang und, obmohl er 
nicht fchreiben konnte, zu den Kanzleien; er ließ den Saden gern 
und lange ihren Lauf; ivenn fie ihm aber einmal fehr nahe kamen, 
jo war felbft feine Gerechtigkeit gewaltſam und entjeglih. Auf 
feinen Namen trauend, nahm fich fein einziger Bruder nicht wenig 
heraus, und lange fah er ihm zu; als derſelbe aber endlich einem 
Mädchen Gewalt anthat und die Verwandten aut Hagten, eben 
um folder Dinge willen fei man gegen die Türken aufgeftanden, 
ward er jo entrüftet, daß er dieſen einzigen Bruder, den er liebte, 
für feine Uebelthat an der Thüre des Haufes auffnüpfen ließ. Er 
verbot der Mutter, darüber zu weinen. 

Sp war er wohl übrigens gutmüthig; doch glaubte er leicht, 
was ihm Einer vom Anderen Nadhtheiliges fagte, hatte er fich gleich 
Tu, vorber vom Gegentheil überzeugt gehalten, und war er einmal 
gereizt, gerieth er in Zorn, jo war er nicht mehr zu bändigen. Er 
nahm fich nicht die Beit, feinen Momken zu jagen: „Ichlagt ihn todt;“ 
er jelbft erfchlug feinen Gegner und fchonte Niemanden. Den Knes 
Theodoſi, dem er feine Würde verbantte, hat er beflenungeachtet 
getödtet. War es vorüber, jo meinte er wohl und fprad: „Gott 
frafe den, wer am Streite Schuld war!" Doc war er nicht rach⸗ 
gterig. Hatte er einmal verziehen, jo dachte er nie wieder an bie 
empfangenen Beleidigungen. | 

So war Kara Georg, eine Natur bon ungemeiner Kraft, 
ihrer felbft kaum bewußt, binbrütend in dunklem Gefühl ihres 
Dafeins, bis der Augenblid fie aufwedt, dann aber von höchſt 
energifcher Thätigkeit, ebenſowohl im Böſen als im Guten. 

Es ift etwas den nationalen Helden, welche die Lieder feiern, 
Vertvandtes in ihm. 

So fehr er Barbar fein mochte, hatte er doch jegt in 
Wahrheit etwas in der Welt zu bedeuten. Er ftellte dad Prinzip 
der Emancipation der unter die Herrichaft der Türken gerathenen 
hriftlichen Nationen von dem Staat und der Gewalt berjelben dar, 
und Alle richteten ihre Augen auf ihn. 

Noch war nichts befeftigt oder anerkannt; man war noch mitten 
im Kriege, der nur zumeilen mehr, zumeilen minder eifrig geführt 
ward, wie das die Lage der europäiſchen Angelegenheiten mit ich 
brachte. Allmählich ließen ſich diefe jo an, daß fie für den Yort- 
gang der Serben die befte Ausficht gewährten. 
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Beziehungen Serbiens zu den allgemeinen Ber- 
hältnifien Europa’3 und der Türkei. 


Der große Kampf, den Europa feit dem Umſturz bes alten 
Königthums in Frankreich in fi felbft beſtand, berührte zwar das 
osmanifche Reich, welches auf ganz anders gearteten Grundlagen be- 
ruht, nicht durch conftitutionele Sympatbien und Antipathien, 
wirkte aber nothwendig durch die MWechjelfälle des Krieges und ber 
Politik auf ſeine äußeren Beziehungen und ſeine innere Lage mãch⸗ 
tig ein. 

An und für ſich war eine Staatsveränderung in Frankreich 
dem Diwan ſehr willkommen. Er rechnete darauf, daß dieſe Nadht 
nun eine entſchiedenere Sprache und Haltung gegen Oeſtreich, in 
welchem die Osmanen noch einen Feind fahen, nehmen würde, al 
es die alte Regierung zu thun gewagt hatte. 

Nun geihah zwar, daß der Geiſt der Eroberung, der die revo⸗ 
lutionirte Nation ergriff, fih auch auf den Orient warf. Ihr große 
General Napoleon Bonaparte faßte den Gedanken, ein orientaliſches 
Neich zu gründen, nahm Aegypten in Befig und fiel in Syrien ein. 
Daraus erfolgte nothivendig, daß die Pforte Bartei gegen Frankreich 
ergriff und der zweiten Goalition beitrat. Man fab eine vereinigte 
türkiſch⸗ruſſiſche Escadre an den italienifhen Küften erfcheinen; ber 
Kalif von Rum, wie ſich der Sultan wohl bezeichnete, machte Ar: 
ftrengungen, ben Papft zu Rom wiederherzuſtellen. 

ndlih aber fand es Napoleon rathſamer, Frankreich zu be 
herrſchen, als in einem entfernten Zande mit allen Sräften be 
Welt zu jchlagen, denen er, von dem Mutterland abgefchnitten, zulekt 
hätte unterliegen müflen; er gab Aegypten wie Syrien auf und fchidie 
ſich an, ftatt eines orientalifchen ein occidentaliſches Reich aufzuridten. 
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Hierauf ftellte fih bald ein befieres Verhältniß zwifchen Frank⸗ 
sch und der Pforte ber. Da Napoleon die Integrität ihres Ge- 
bieted anerfannte, trug aud fie Fein Bedenken, die alten Borrechte 
ju erneuern, die den Franzoſen unter der Regierung ihrer Könige 
bewilligt worden waren, und ihnen fogar bie freie Schifffahrt auf 
dem Schwarzen Meere zu geftatten. Sie konnte es ohne Bedenken 
thun, da zwar der Krieg zwiſchen Holland und Frankreich fortdauerte, 
aber auf dem europäifchen Continente der Friede noch gehalten, 
wenigſtens ſein Bruch vermieden tvurde. Mit diefem Zuftande hingen 
die eriten Einwirkungen von Deftreih und Rußland auf das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Serbien und der Türkei, deren ſchon oben borüber- 
gehend gedacht worden ift, zufammen. Deftreih war im Streite 
zwiſchen den Dahi und den Serben auf ber Seite der letzteren. Es 
madte einige Vermittelungsverſuche zu Gunften der Serben, durch 
weldhe diefe zu der Meinung veranlaßt wurden, Deftreich merbe 
fh ihrer mit voller Energie annehmen, wenn man fih ihm voll- 
fommen anfchließe. Kara Georg machte dem SKaifer Franz das 
Anerbieten, ihm die ferbifchen Feftungen, felbft Belgrad, wenn er 
fh befjelben bemeiftere, zu überlafien und das ganze Land 
der öftreichifchen Botmäßigteit zu unterwerfen. Das geſchah 
aber in einer Zeit, in welder die MUebergriffe Napoleons in 
Deuiſchland und Italien die Aufmerkſamkeit des Wiener Hofes voll: 
Iommen in Anſpruch nahmen und die Grundlagen zu einer britten 
Coalition gelegt wurben. Bei der zweiten hatte die Türkei mitge- 
wirft; bei der dritten wollte man wenigftens ihre Feinbjeligleiten 
nicht zu fürdhten haben. Kaifer Franz wies das Anerbieten zurüd, !) 
benußte e8 aber, um die Pforte darauf aufmerkſam zu machen, 
tele Abfallsgelüfte Serbien hege, und fie aufzufordern, benjelben 
duch Veilegung ber dortigen Irrungen zuborzulommen. Oeſtreich 
hatte noch einen anderen Grund, die ferbifchen Anträge abzulehnen, 
der in den eigenen inneren Berhältniffen der Monarchie lag. 

Sene ferbifche Bevölkerung, welche einft im Jahre 1690 in das öft- 
teihiiche Gebiet aufgenommen worden war, wurbe von der Bewegung 
ihrer Stammesverwandten im Paſchalik Belgrad auf das Iebhaftefte an- 
geregt. Es war ber Metropolit von Karlowitz, Stratimiromitich, 
welcher, obgleich äußerlich im beften Vernehmen mit dem Hofe zu 
Bien, dennoch ben Gedanken faßte, daß ein ſlawo⸗ſerbiſches Reich, 
und zwar unter der Protektion von Rußland, welches auf eine ſolche 


1) Memorandum an Kaiſer Franz vom 25. Mat 1804. Kallay ©. 422. 


126 Elftes Kapitel. 


Allianz von Natur angewieſen ſei, aufgerichtet werben könne, in 
vollkommener Unabhängigfeit der Religion den Katholiken und der 
Nationalität den Griechen gegenüber, Gedanken, bie fich wie politifche 
Träume ausnehmen, denen aber doch eine mächtige Realität zu 
Grunde liegt. Der Metropolit hat eine Denkichrift in diefem Sinne 
verfaßt,!) die Durch Vermittelung eines ruſſiſchen Geiftlichen, der bamal3 
bei der Gemahlin des Palatins von Ungarn, Joſeph, lebte, auch an 
ben ruffifchen Minifter Gzartorisfi gelangt, von dieſem aber einfad 
zurüdgegeben worden ift. Denn zu Combinationen biefer Art tar 
damals weber Zeit noch Raum. Bei der obenerwähnten Sendung 
des Prota Nenadowitſch nah Rußland haben aber dieſe Ideen 
mitgewirtt. An derſelben hat ein zu den Serben übergetretener 
Hauptmann, der durch feine Gemahlin mit jenem Hofe der Groß, 
fürftin in Ungarn zufammenhing, Antheil; und die Einbrüde, bie 
der Prota von feiner Reife mit fich brachte, galten befonders bem 
Glanze der Religion, den er in Kiew und Mosfau wahrgenommen 
hatte. Man darf wohl diefe Intereſſen, die ſich noch unter ber Ober: 
fläche der Begebenheiten regten, nicht vergefien, wenn man bie letzteren 
felbft verſtehen will. Damals aber Tann ihnen feine befondere Ein: 
wirkung zugeſchrieben werden. Deſtreich gab vielmehr dem ruffi: 
fchen Hofe jelbft von feinen Beziehungen zu Serbien und feinen 
Mittbeilungen nad Conftantinopel in Bezug auf diefelben Nachricht. 

In Rußland nun war man mit Deftreich vollkommen darin 
einverftanden, daß den ferbifchen Unruhen ein Ende gemacht werben 
müſſe; aber der ruſſiſche Hof mißbilligte es, daß bort von 
den Abfallögelüften der Serben die Rede war: denn badurch werde 
die Entrüftung der Türken mwachgerufen; fie würden um fo mehr 
mit aller ihrer Macht gegen die Serben zu Werke gehen, mas doch 
ſchon deswegen nicht zu mwünfchen wäre, weil alsdann die Serben 
mit Frankreich in unheilvolle Verbindung treten bürften. Man müfle 
aljo Alles anwenden, um eine gütliche Uebereinfunft zwiſchen der 
Türkei und Serbien zu erzielen, die Serben zufriedenzuftellen, jedoch 
auch die Türken nicht zu reizen. Das war nun keineswegs ben 
Serben oder auch den Türken alles befannt ; aber wir bemerkten ſchon, 
daß die Verwendung der beiden Mächte doch auch nach beiden Seiten 
bin großen Einfluß hatte. Die Türken hatten ſich gemäßigt, die Serben 
wurden immer kühner in ihren Anfprüchen. Aber dieſe gingen zu 
weit, um in einem Augenblide, wo Alles zu einem europätfchen Kriege 


1) Denkſchrift von Stratimirowitf Juni 1804, bei Kallay I, S. 430 ff. 
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rüftete, von den Türfen angenommen werben zu können. Türken 
und Serben ftanden einander wieder in vollen Waffen entgegen, 
ald bie Nachricht von der Schlacht bei Aufterlig erichol. Daß bie 
Ruſſen geſchlagen worden, machte der Bevölkerung von Conftantinopel 
ein ungemeines Vergnügen. Jetzt begann auch die Pforte, Zutrauen 
zu den Geftirnen Napoleons zu faflen; nun erſt erfannte fie ihn 
ala Padiſchah der Franzoſen an. Napoleon erklärte dem Botfchafter, 
der ibm geſchickt ward: Glück und Unglüd des einen Theils ſeien die 
bes andern; ihre Feinde feien ihnen gemein; der Sultan fei fein 
ältefter und ſein nüglichiter Berbündeter. 1) Auf feine Fahnen ſchrieb er 
jebt auch das Wort: Integrität der Pforte, welches er in einem den 
Ruſſen entgegengejeßten Sinne zur Geltung zu bringen fuchte. Auch die 
Ruſſen wollten die Integrität der Pforte nicht verlegen; aus ihren 
vertraulichen Meittheilungen an Deftreich ergiebt fi, daß fie bie 
Aufrechterhaltung derjelben als eine Nothwendigkeit der europäifchen 
Politik betrachteten. Allein fie verftanden das Wort fo, daß ihnen 
dadurch ihr bisher auf die chriftliche Bevölkerung ausgeübter Einfluß 
gefichert werde. Eben dieſen wollte Napoleon vernichten; dadurch 
trat zwifchen beiden Mächten eine Differenz ein, die auch in den 
Verhandlungen derſelben mit Preußen zur Sprache kam. Man darf 
wohl ausfprechen, daß es die türkifchen Verhältniffe beinahe nicht 
weniger als die deutfchen waren, welche den Krieg von 1806 veranlaßten. 
Nah langem Schwanten erflärte ſich Preußen für die ruſſiſche Auf- 
faffung; es jah einen rechtmäßigen Anlaß zum Kriege gegen bie 
Pforte, wenn diefe die biöherigen Vorrechte der Ruſſen in Bezug 
auf die chriſtlichen Untertbanen zurüdnehme: käme es darüber zu 
einem Bruche zwifchen Frankreich und Rußland, jo werde ſich Preußen 
auf die ruſſiſche Seite ftelen.) Der in den türkiſchen Pro- 
binzen von Rußland geübte Einfluß betraf nun aber aud) die Serben. 
Ein Zugeftändniß von felbftändigen Gerechtfamen, wie es die Serben 
im Sommer 1805 in Anſpruch nahmen, wäre ganz im Sinne ber 
ruſſiſchen Politik geweſen. Dem aber ftellte ſich num der franzöfifche 
Einfluß entgegen. Jene großen Unternehmungen, zu denen die Türken 
in Serbien im Sommer 1806 fchritten, waren zugleich gegen die ruffifche 
Politik gerichtet; die Siege, welche Kara Georg erfocht, konnten zu⸗ 


1) Reponse de l’empereur à l’ambassadeur extraordinaire de la 
Sublime Porte, Paris 5 Juin 1806. Correspondance de Napoleon I, 
Nr. 10, 315, vol. XI, p. 529. 

2) Denkwürdigkeiten des Staatskanzlers Fürfien von Hardenberg I, 
©. 578. 608. 
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gleih als Vortheile der Ruſſen betrachtet werben. Umſomehr aber 
trat dies hervor, als in Folge des Prefburger Friedens bie 
Franzoſen auch Dalmatien in Befit genommen hatten und von da 
aus unmittelbaren Einfluß in den benachbarten türkischen Gebieten 
gewannen. England und Rußland aber waren entſchloſſen, ihnen den: 
felben nicht zu geftatten. Die beiden Verbündeten hätten lieber dieſe 
Küftenlande zu einem Angriff auf das damals franzöfifche nördliche 
Stalien zu benugen gewünſcht. Die Ruffen, die Corfu innehatten, 
verbündeten fih, um die Buchten von Gattaro iu Beſitz zu 
nehmen, mit den Montenegrinern, die fi in Maſſe erhoben 
und bie heranrüdenden Franzofen, wenn nicht in große Gefahr, doch 
in ernſtliche Berlegenheit brachten. England hätte in biefer Zeit 
nichts dawider gehabt, wenn fih Rußland auch Belgrabs bemäd- 
tigt hätte. 

Diefe Tendenzen, die nicht verborgen bleiben konnten, machten 
es zunächſt dem General Sebaftiani, den Napoleon nad Conitanti- 
nopel ſchickte, um fo leichter, den Diwan ganz auf die franzöfiide 
Seite zu ziehen. Die Verbindungen Rußlands mit den chriftlichen 
Untertbanen des o8manifchen Reiches waren eines der mächtigiten 
Motive, die er in Bewegung fegte. Er mußte jehr gut, was er that, 
als er die Pforte zur Abfegung der Hospobare in ber Moldau und 
Walachei beivog, denen man unter anderem auch ein geheimes Ein- 
verftänbnig mit ben Serben Schuld gab. Da die Tractate beftimm- 
ten, daß dies ohne Rüdfprache mit Rußland nicht gejchehen dürfe, 
jo mußte darüber der offene Krieg mit diefer Macht ausbrechen. 
Und bemerlen wir wohl, welche unermeßlichen Vortheile hiemit er 
reicht wurden. Nicht allein fand Rußland dadurch eine Beſchäf⸗— 
tigung, welche die volle Entwidelung feiner Streitfräfte zu Gunjten 
von Preußen verhinderte, wie denn fofort ein ſtarkes Heer in die 
Moldau einrüdte, fondern durch diefe jebt einfeitigen Unternehmungen 
der Ruſſen in ven Gebieten der unteren Donau ward auch Deftreid 
mit Eiferfucht erfüllt. Nach den Documenten, die darüber befannt 
geworden find, fann man nicht zweifeln, daß darin einer ber vor⸗ 
nehmften Beweggründe für Deftreich lag, fich der Allianz zwiſchen 
Preußen und Rußland nicht anzufchliegen.!) Iſt ihm doch ſogar 


1) Ich vente, dies ift das vornehmfte Ergebniß des Historical memoir 
of a mission to the court of Vienna in 1806 by S. Robert Adair. p. 104, 
p. 108. Denn das glaubte man ohnehin nicht mehr, daß Fox jemals habe 
Sieilien an Napoleon überlafien wollen. Vgl. Dentwürbigleiten des Staatt- 
fanılers Fürften Hardenberg I. ©. 629. 
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ein Antrag gemacht worden, fih mit Frankreich und der Türkei zu 
vereinigen, den es freilich noch weniger annehmen konnte, Indeſſen 
ward das Verhältniß zwifchen Franzoſen und Türken immer enger. 
Der Sieg Napoleons bei Jena erſchien als ein zugleich für bie 
Türfen errungener Bortheil. So faßte Napoleon jelbft die Welt- 
ftelung auf, die ex nunmehr einnahm. Weber Preußen triumphirend, 
tief er den Türken zu: das Schickſal ftelle die Fortdauer ihres 
Reiches in Ausficht; er jelbft, Napoleon, habe die Miffion, die 
Türkei zu retten.) Aus feinem Hauptquartier in Poſen benad)- 
rihtigt er den Sultan von der Empörung der Polen, melde ihre 
Unabhängigkeit in Befit nehmen; und fordert ihn auf, ebenfo die 
jeine zu behaupten. „Verjage“ jagt er ihm, „die Hospodare, die bu 
für Verräther erklärt haft; verfage den Serben die Conceſſionen, 
welche fie, die Waffen in der Hand, von dir fordern.” 2) In diefem 
Sinne wurde Sebaftiani inftruirt, der ſich damals als Geſandter 
in Gonftantinopel befand; er foll dem Sultan die ntegrität des 
Reiches in dem Sinne verfprechen, wie fie diefelbe verftanden, mit 
befonderem Bezug auf die Donaufürftenthümer und Serbien. 3) Die 
große Wendung der Dinge trug dazu bei, daß die Pforte, den 
Drohungen der Engländer zum Trog, im Dezember 1806 mit aller 
Feierlichkeit religiöjer Ceremonie Krieg gegen Rußland erklärte. Die 
Türken follen ſich gejchmeichelt haben, franzöfifhen Truppen an dem 
Dniefter oder gar an ber Donau zu begegnen, unter diefer großen 
Conjunctur die Krim wieder zu erobern. Als die Engländer ihre 
Drohungen wahr machten und mit einem nicht unbedeutenden Ge: 
ſchwader vor Conftantinopel erjchienen, mar der Diwan ftandhaft 
genug, ihre Forderungen zu veriverfen. Diefelben, welche fie dazu 
anfeuerten und dabei fefthielten, vor allen Eebaftiani und fein kriegs⸗ 


1) Les destins ont promis la dur6e de votre empire; j’ai la mis- 
sion de le sauver, et je mets en commun avec vous mes victoires. 
Au Sultan Selim. Berlin, 11 novembre 1806. Correspondance de Na- 
pol&on Ier N. 11,232. vol. XIII p. 638. 

2) N’accorde pas aux Serviens ces concessions qu’ils te demandent, 
les armes & la main. Camp imperial de Posen, Ier decembre 1806. 
Corr. N. 11,.338. vol. XIV p. 5. 

3) Vous tes autorise & signer un traite secret offensiv et defen- 
siv par lequel je garantirai à la Porte l’integrit& de ses provinces de 
Moldachie et de Wallachie, et de la Servie. Posen ler decembre 1806. 
Corr. N. 11, 337, vol. XIV. p. 5. 


v. Ranke's Werke, 1. u. 2. Geſ.Ausg. XLIII, XLIV. Serbien und bie Türke. 9 
N 
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Zundiges Gefolge, !; unterftügten denn auch ober leiteten vielmehr 
die Vertheidigungsanftalten, vor denen die engliſche Kriegsmacht, 
fonft überall fiegreich, fich bier zurüdzog. Hierauf finden mir den 
Fortgang der türliihen Waffen gegen die Ruſſen in den Bulletins 
Napoleons erwähnt wie die eigenen Erfolge. Als die Rede von 
einem Friedenscongreß war, forderte Napoleon die Zulafjung 08: 
manifher Bevollmäditigten. Am 28. Mai 1807 ward ihm auf 
Schloß Fintenftein der türkifche Gefandte vorgeftellt. Napoleon fagte 
demfelben, er und der Großherr feien jeßt unzertrennlich, wie bie 
rechte und bie linle Hand. 2) 

Fragen wir nun nad den Beziehungen, in melde die euro: 
päifchen Mächte hiedurch zu den inneren Verhältniffen der Türke 
geriethen, fo fällt es nicht ſchwer, diefelben wahrzunehmen. 

Wir berührten fchon, wie Rußland in immer engere Verbindung 
mit den Serben getreten war, fo daß es zulett denſelben in ber 
Rraina mit einer Truppenabtheilung zu Hülfe fam. Wir haben 
einen Brief von dem dortigen Kriegsfchauplag, worin Kara Georg 
mit Freuden erzählt, „wie man den Türfen 1500 Mann auf dem 
Plate getöbtet, acht Schanzen fammt allen Kanonen und Bomben 
genommen, eine Cafje voll Ducaten erbeutet habe: arabifche Hengfte 
und foftbare Pferbegefchirre gebe es in UWeberfluß; wer noch ent: 
Tommen, babe nichts al? das Leben davon gebracht: auf einer 
walachiſchen Stute fei der Paſcha geflüchtet” ; er weiß die Tapfer- 
feit der Ruffen nicht genug zu rühmen. Wenn gleich daraus übrigens 
fein befonderer Erfolg entfprang, fo warb doch eine gute Waffen: 
brüderſchaft begründet. 

Eben fo jtanden die Ruflen im Frühjahr 1807 den Montene: 
grinern bei einem Angriff auf die türkifchen Feſtungen Nilſchitſchi 
und Klobug bei. Die Montenegriner widmeten überhaupt dem 
Raifer von Rußland eine felbft unter folden Umftänden noch un 
erwartete Hingebung : in einer ihrer Petitionen haben fie fi aß 
feine Untertbanen bezeichnet. °) 

1) Bignon T. VI, p. 193: L’ambassadeur de France est en möme 
tems le premier ministre et le connetable du Grand Seigneur. Abait 
4. April 1807: General Sebastiani is completely master at Constanti- 
nople, presides over the deliberation of the divan, and directs all their 
measures. 

2) 77me bulletin de la grande armée Finckenstein le 28. Mai 1801. 
Es heißt da zwar nur: on assure, aber bas ift ſchon Zeugniß genug. Bol 
Thibaudenu Empire. 


3) Sujets fideles de Vre Me. Rapport de Stroganoff & l’empereur 
Alexandre. Lebenshilder II, p. 194. 
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Auch die griechifchen Armatolen, die ihrer Bedeutung von Jahr 
zu Jahr mehr inne wurden, jener Enthymios Blachavas, ber fich 
ſchon damals mit dem Gedanken einer allgemeinen Befreiung Griechen 
lands trug, ) ftanden in gutem Berhältnig zu den Ruſſen; denen 
Parga in diefem Augenblid noch einmal feine Rettung vor Ali 
Paſcha verdankte. 

Dagegen war Napoleon mit Ali Paſcha, der mit dem jetzt in 
Conſtantinopel herrſchenden Syſtem einverſtanden war, in unauf—⸗ 
hörlicher Verbindung. Er rühmt ſich irgendwo, daß er Kanonen 
zu feiner Verfügung geftellt; ) und es ſieht ganz jo aus, als ſei ein 
gemeinfchaftlicher Angriff auf bie fieben Inſeln im Werke geweſen. 
Die Montenegriner verfichern, daß bei jenem ihren Anfall auf 
Klobug Franzofen von Ragufa her den Türken zu Hülfe gefommen 
ſeien. Franzöſiſche Dffiziere follen den Widerſtand geleitet haben, 
den die Bosnier im Jahr 1807 den Serben entgegenjebten: biefe 
vermutheten es hauptſächlich darum, weil das bosniſche Geſchütz um 
vieles beſſer bedient und um vieles wirkſamer war als früher. 
Mit Beſtimmtheit läßt es ſich nicht behaupten8); der Lage der Dinge 
entſpricht es ganz gut. 

Napoleon, der von ſeinem egyptiſchen Feldzug her von der 
Tüchtigkeit türkiſcher Soldaten einen hohen Begriff hatte, rief den 
Sultan wohl auf, das Serail zu verlaſſen, ſich an die Spitze ſeiner 
Schaaren zu ſtellen und die ſchönen Tage der Monarchie wieder 
zu beginnen. Er hielt dafür, daß dies eben auf dem Wege, den 
Selim eingeſchlagen, dem der militäriſchen Reformen, möglich ſei, und 
beſtärkte ihn nach Kräften darin. Hatte er doch einſt in ſeiner 
Jugend, als die Umſtände in Frankreich nicht günſtig für ihn zu 
liegen ſchienen, den Entwurf gehegt, bei der militäriſchen Regene— 
ration des türkiſchen Reiches ſelber Hand anzulegen. Es iſt eine 
Note, die er damals geſchrieben, vorhanden, die auf dem Gedanken 


1) Emerſon History of modern Greece II, 500. 

2) Deja des canons ont été mis & la disposition du Pacha de 
Janina. Au Sultan Selim. Osterode le 7 avril 1807, Corr. N. 12, 777. 
vol. XIV p. 17. 

3) Wenigftens hat man in dem Hauptquartiere des Jacob Nenadowitſch 
nie etwas von gefangenen franzöfifchen Artilleriften gefehen oder gehört, von 
benen ein ohne Zweifel erdichteter Armeebericht (öftreichifche militärifche Zeit- 
[hrift 1821) fo viel zu melden weiß. Wahr ift, daß auch die Serben ver- 
mutbeten, weil das Geſchütz der Türken befier traf als gewöhnlich, es feien 
franzöfifche Offiziere bei ihnen, 

" s 9* 
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beruht, daß es eine politifche Nothwendigkeit für Frankreich fei, bie 
Streitkräfte der Türkei zu beben und fie ihren Nachbarn wieder 
furchtbar zu machen: derſelbe Gedanke, den er in diefem Augenblide 
ausſprach. So eben hatte die Anmwefenheit franzöfifcher Ingenieure 
und Artillerieoffiziere die Vertheidigung von Gonftantinopel gegen 
die Engländer möglich gemacht, und es zeigte fich, was die Türken 
unter guter Führung zu leiften vermochten. 

Sp waren bie großen Mächte von Europa den beiden einander 
widerftreitenden Tendenzen in dem osmaniſchen Reiche mit ihren 
Sympathien zugeivandt: die Verbündeten für die Erhebung und Ent- 
widelung der Populationen, die Franzoſen für die militärische Reform 
der Türken. 

Es gab aber in dem Reiche, wie angedeutet, noch eine britte, 
den beiden anderen entgegengejegte Tendenz, die der Erhaltung bes 
alten islamitiſchen Syſtemes, ohne alle Reform, in unbebingter Herr: 
ihaft über die Rajah, und noch einmal erhob fich diefelbe in diefem 
Augenblide. 

Wir willen: es fehlte viel, daß Selim II. feinen Befehl, bie 
Sanitfcharen nach europäifcher Weife zu discipliniren, hätte ausführen 
fönnen. Nur dur einen Act der Vernichtung ber widerſpenſtigen 
Oberhäupter, einen förmlichen Krieg gegen die Provinzen, wo fie 
die Oberhand hatten, wäre es möglich geweſen. Zu einem folchen 
mangelte ihm, was einem veformirenden Yürften vor allem notb: 
wendig ift, die Theilnahme der untergeorbneten von den Privilegien 
ausgeſchloſſenen Clafjen, die er vielmehr, durch die religiöfe Natur 
feiner Macht geziwungen, fortfahren mußte zu befämpfen : die muha- 
medanischen Untertbanen, die. er wirklich einigermaßen organifitte, 
fonnten feine Sache nicht auöfechten. Als die caramanifchen Truppen 
fur; vor dem Ausbruch des ruffiichen Krieges, aber wohl in Vor⸗ 
ausficht defjelben, nach der Donau zogen, ftellten fi ihnen an 
günftiger Stelle, in Babaeski, — an der Yena, — die vereinigten 
Krdſchalien und Saniticharen entgegen und brachten ihnen eine 
Niederlage bei, von der fie ſich niemals wieder erholen konnten.) 
Daß hierauf der Sultan mit Hülfe der Franzofen die Hauptfiabt 
vertheidigt hatte, mochte den ftrengen Moslimen übrigens willkommen 
fein, aber es empörte ihren Stolz und erwedte ihre Beforgniß, er werde 
jih nun immer mehr den Fremden und ihren Einrichtungen zu: 
neigen. Wirklih wagte der Sultan, von der Nähe der Engländer 


1) 10. Auguft 1806. Juchereau de St. Denys Revolutions de Con- 
stantinople II, 30. 
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und der Ruſſen, denn aud deren Flotte hatte fich zurüdgezogen, 
befreit, von den Franzofen unterjtüßt und meiterer Hülfe verfichert, 
endlih noch einmal, an die Umbildung der Zanitfcharen ernftlich 
Hand anzulegen; hierüber aber erhob fich der Geift des alten Islam 
in bem ungebrochenen wilden ftolzen Troß, der ihm eigen war: der 
erfte Schritt, den der Sultan that, bei den Lazen und arnautifchen 
Jamals, in den Schlöſſern am Bosporus, erweckte den offenen Auf: 
ruhr in feiner Hauptſtadt gegen ihn: die Zanitfcharen ftürzten ihre 
geldfefjel um, zum Zeichen, daß fie von diefem Sultan Teine Nahrung 
mehr annehmen würden; — nicht mar vorbereitet, um fie zu ihrer 
Pfliht zurüdzuführen: weder die Topdſchi, an welche Selim fo viel 
gewendet, noch aud der Mufti, den er eingejegt. waren auf feiner 
Seite. Und jo mußten zuerft die Minifter welche die Neuerungen 
gut geheißen mit dem Tode büßen; dann ward der Sultan jelbit, 
weil er fich chriftlichen Laftern ergeben und die heiligen Ordnungen 
des Koran verlegt habe, für abgejegt erklärt: er erfuhr das Loos 
jo vieler andern reformirenden Fürſten die nicht außerordentliche 
Kräfte einzujegen vermochten, daß er den Mächten unterlag. die er 
angriff. Mehr als ein Jahr hindurch bemegten dieſe Unruhen in 
mancherlei Wechjelfällen Conftantinopel: ein Anhänger Selims, 
Muftafa Bairaktar, der fich felbft zum Weſir eingefett, nahm eine 
Zeitlang, und zwar mit größerer Schonung des Beltehenden, die 
Reformbeftrebungen auf; aber auch gegen ihn empörten ſich die 
Janitſcharen; auch ihm gaben die Ulema Schuld, daß er die redht- 
gläubige Nation den Ungläubigen ähnlich machen und zulegt unter- 
werfen wolle; nad) langen und oft zweifelhaften Kämpfen unterlag 
zuletzt auch er mit allen feinen Freunden. Das alte religiös: mili- 
täriſche Syſtem, mit feinen erblich geivordenen Gerechtfamen und 
Mikbräuchen, warb durch den breimaligen Sieg, den es erfochten, 
über den caramanifchen Paſcha, den Sultan, und den reformirenden 
Weſir, jo ftark, wie ed nur jemals geweſen. Mochte der junge 
Mahmud, der einzige Sproffe der osmanifchen Familie, der noch übrig 
tar, die Gedanken feines Oheims Selim bereitö in fi) eingejogen 
baben, jo mußte er fie tief verbergen. An Reformen, wie biefer fie 
borgehabt, war auf lange Zeit hinaus nicht mehr zu denken. ?) 


1) Suchereau de St. Denys Il, 233: On renonga & jamais aux 
institutions militaires des Frances, — on prononga anathöme contre 
ceux qui en parleraient, — l’aneien ordre des choses fut retabli: les 
Janissaires et les oul&mas reprirent leur droits et leur influence 
politique. 
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Und indeſſen hatten ſich auch die politiſchen Verhältniſſe zu 
Europa umgewandelt. | 

Im Frieden von Tilfit gab Napoleon die Sache der Türken 
auf. Es kann wohl nicht als ein blofer Vorwand betrachtet werben, 
wenn er den Sturz feines Verbündeten Selim als Motiv angab. 
Wahr ift es allerdings, die in Gonftantinopel zur Gewalt gelangten 
Machthaber hatten eine antifranzöfifhe Gefinnung kundgegeben. 
Dadurch, daß die Veränderung zugleich gegen die Ruſſen anging, 
wurde eine gewiſſe Identität der franzöfifchen und ruffifchen In⸗ 
tereflen hervorgerufen. Aber auch die größten Bewunderer Napo- 
leons behaupten nicht, daß dies jein Beweggrund geivefen fei, ber 
vielmehr darin lag, daß er Rußland zu feiner Feindſeligkeit gegen 
England heranzuziehen für wichtiger bielt.!) Er mar überhaupt 
in eine Machtentwidelung getreten, wo er die Traditionen der alt: 
franzöfifchen Politik vollflommen verließ und bie alten Verbündeten 
ihren Gegnern aufopferte, mofern ber eigene momentane Vortheil 
es erheifchte. Zuerſt dachte er jetst, fich felbft einige Provinzen ber 
europäifchen Türkei im Bunde mit Rußland anzueignen: auch Oeſtreich 
ward einft zur Gemeinichaft an einer Theilung dieſes Reiches ein- 
geladen; dann mar fein Sinn, für die Ermwerbungen, die er ben 
Ruſſen an der Seite der Türkei zugeftehe, fich einen Erſatz in Deutid- 
land auszubedingen, wozu er fih Sclefien auserfehen hatte; kald 
aber nahm fein Ehrgeiz eine noch umfaſſendere Richtung auf Spanien: 
e3 war ihm genug, wenn man ihn nur dort feine Beute ungeltört 
vorfolgen ließ: dafür trug er fein Bedenken, Moldau und Waladei 
der Beſitznahme von Rußland definitiv zu überlaflen. In Folge 
des Friedens von Tilfit war ein Stilfftand gefchloffen worden, doch 
batten die Unterbandlungen, die man pflog, bei einem fo großen 
Anipruc zu feinem Refultat führen fönnen. Am 12. October 1808, 
zu Erfurt, verſprach Napoleon, wenn die Abtretung diefer: beiden 
Provinzen ferner verweigert werden und der Krieg darüber mieber 
ausbredhen follte, an einem folchen feinen Theil zu nehmen, fo fange 
ihn nur die Pforte allein führe; follte fich aber eine andre euro: 
päilche Macht hineinmifchen, alddann mit Rußland fogar gemein 


1) Bignon unterfudht bei Tetrachtung des Friedens von Tilfit VI, 316, 
ob „le reproche fait a Napoleon d’avoir sacrifi6 la Turquie‘“ gegründet 
ſei. Er antwortet: Tout se reduit à savoir, quel dtait en 1807 le parti 
le plus utile & la France, ou de procurer à la Turquie ‚une complete 
satisfaction ou de faire entrer la Russie dans le systöme continental. 
Le choix alors ne pouvait pas éêtre douteux. 
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Ihaftlihe Sache zu machen. Die Vorrüdung der ruffiichen Grenzen 
bi8 zur Donau ward ausdrücklich gebilligt: mit England follte fein 
Friede geſchloſſen werden, wenn es nicht die Einverleibung der Moldau 
und Walachei, fo mie Finnlands, in das ruffifche Reich anerkenne. !) 

Es kann hier nicht unsre Abficht fein, die Pläne und wechjeln- 
den Tendenzen, wie fie fich in biefem merkwürdigen Augenblid ge— 
ftalteten, imo es nur noch drei große Mächte zu geben jchien, England, 
granfreih und Rußland, auch nur in Bezug auf die Türkei zu be- 
gleiten, um jo weniger, da fie doch zu feinem Erfolge geführt haben: 
es Tonnte und nur darauf ankommen, die großen Berbältnifje wahr- 
zunehmen, gleichſam die Gonftellationen, unter welchen die Serben 
ihren Krieg gegen die Pforte meiter führten. 

Dieje waren gegen früher doch nicht wenig verändert. 

Die Entzweiung zwiſchen einem reformirenden Sultan und 
den vebellifchen politifch-militärtfchen Gewalten des Reiches, von ber 
ihr Unternehmen ausgegangen, konnte ihnen nicht mehr zu Statten 
fommen. Es war das ganze altgetvohnte osmanifche Regiment, das 
ihnen wieder aufgelegt werden follte, und dem fie Widerftand zu 
leiten hatten. 

Dagegen fanden fie, ald der Krieg, wie man nicht anders er⸗ 
warten konnte, im Jahr 1809 wieder ausbrach, an den Ruſſen ent= 
ſchiedenere Berbündete als früher. Welch einen Hüdhalt mußte es 
ihnen gegen die Türken darbieten, wenn die Fürftenthümer, tie 
zu Erfurt feftgefeßt worden, den Rufen auf immer verblieben. 

Aber auch fo lange das noch nicht entſchieden war, hatten fie 
den Bortheil, daß fie. von Napoleon, der die Küftenlande beherrſchte, 
feine Feindjeligfeiten zu befürchten brauchten: ed ftand nicht zu er» 
warten, daß die bosnischen Kanonen jemals wieder von franzöfijchen 
Artilleriften geleitet werden würden. 


1) Article 5, 10 des Tractates, bei Bignon histoire de France de- 
puis la paix de Tilsit T. II, ch. 1. 
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Feldzüge von 1809 und 1810. Weiteiter Umfang 
der Grenzen. 


Bleih das Lied, welches den Anfang bes Aufftandes befingt, 
droht den Bosniern mit einem Tage, da man die Drina über: 
fchreiten und Bosnien heimfuchen werde. 

Schon im Jahre 1807 ward dies unternommen, aber wir 
faben, mit geringem Erfolg. Im Jahre 1809 erneuerte man diefen 
Verſuch, beſſer gerüftet als zuvor, fogar mit einigen auf europäl- 
chen Fuß eingerichteten Mannfchaften verſehen, unter den begün- 
ftigenden Umftänden, deren mir gebachten, mit befierer Ausſicht, 
und im Anfang mit glängendem Glücke. 

Knes Sima, den Kara Georg an die Stelle des an eine 
Wunde Trank liegenden Jacob Nenadowitſch gefegt, ließ die Drina 
an brei Stellen überfchreiten und bie feiten Pläge, die fich in ber 
Nähe des Weberganges befanden, Beljina und Janja, Srebrniza, 
und höher oben Wifchegrad, umzingeln ober. ernftlich angreifen; mit 
der vornehmften Macht ftieg er das bosnifche Gebirge hinan. Die 
Türken leifteten tapferen Widerſtand — bier ift Meho Drugd⸗ 
ſchitſch, deflen ein Lieb ausführlich gedenkt, getöbtet worden, und 
oft hernad bat Luka Laſarewitſch das Schwert gezeigt, das jener 
getragen, mit der Infchrift: Carolus VI. — doch wichen fie zurüd. 
So meit die Serben vorbrangen, erhob fi) die bosnifche Rajab, an 
ihrer Spige Männer fo guten Namens, wie jener Knes Iwan, 
welder die Gefangenen Kulind Iosgefauft hatte. 

Und zu einer noch kühneren Unternehmung machte fich indeß 
Kara Georg auf. 

Dan bat einen prächtigen poetifchen Lobſpruch des damaligen 
Wladika von Montenegro auf die Tapferkeit und die Eintracht ber 
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Eerben, vor deren Waffen die türfiichen Bethäufer fallen, und die 
Hodſcha entweichen: auf Kara Georg, der das Banner des Kaifers 
Nemanjitfch wieder fliegen läßt, den die Wile mit Lorbeer kränzt — 
ein Lohn, nicht um Geld zu erwerben, ſondern nur mit großen 
Thaten: doch ift der Held mit dem Genuß des erworbenen Glüdes 
noch nicht zufrieden, jondern er bat fi vorgenommen, die Türken 
über Bosnien und Herzegowina binauszubrängen, und fi dann 
mit Montenegro gu vereinigen, das feit alten Zeiten mitten inne 
zwischen Türken und Katbolifen in feiner bluterrungenen Frei⸗ 
beit ruht. 

In der That war eben died im Frühjahr 1809 die Abficht 
Kara Georg, und das Lied zeigt, wie freudig er erivartet wurde. 

Er überftieg das hohe Gebirge bei Sjenita, um zunädft bie 
entfernten Glaubensgenofjen in den alten Sißen des ferbifchen 
Reiches, an der Raſchka, am Lim oberhalb feines Einfluffes in die 
Drina, zu erreichen. 

Die Türken festen ſich ihm mit ftarfer Macht in einer ihnen 
ſehr günftigen Dertlichfeit auf der Bergebene Suwodol entgegen. 
63 find bier meite Flächen, auf denen fi) die türfifche Reiterei 
trefflich, tummeln Tann; Kara Georg, der aus Mangel an Pferden 
immer bie Ebenen gemieden, jah fich bier mit Schreden umzingelt. 
Er fammelte die neu organifirten Truppen um feine Kanonen; 
doch hätten ihn dieſe nicht gerettet. Zum Glüd hatte er auch einige 
Reiter, und einer von diefen, Wule Ilitſch von Smederewo ivar es, 
ber mit einer berivegenen Kriegsliſt den Ausfchlag gab. Auf feinem 
guten Araber, von Momlen und Beljaren begleitet, ftürzte er fich 
in den Feind, indem er immer auf türkifch rief: die Türken fliehen; 
und brachte dadurch eine Unordnung hervor, die dann verurjachte, 
daß der Paſcha eine volllommene Niederlage erlitt. 

Hierauf nun konnte ara Georg feinen Weg fortſetzen. Er 
fürmte Sjenitza, deſſen Trümmer fpäteren Reifenden gezeigt wurden, 
und rüdte in den Gebieten von Waſojewitſch und Drobnjafe vor. 
Ueberall erhoben ſich die chriftlichen Einwohner: bald erjchienen auch 
die erften Montenegriner, ihre fiegreihen Stammesgenofjen zu be: 
willkommnen. Was fie am meilten beiwunderten, waren bie a: 
nonen, welche diefe bei fih führten: Mancher hatte deren noch nie 
gefehen. Ein ſerbiſcher Woiwode blieb bei ihnen. Und fo war 
wirflih eine Verbindung zwiſchen Serbien und Montenegro zu 
Stande gebracht; mie jener Theil von Bosnien, fo gerieth Herze— 
gowina in Aufftand: es ließ fi) an eine Erhebung der gefammten 
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Bevölkerung ferbifhen Stammes und chriftlihen Glaubens und an 
einen allgemeinen Angriff auf die Mohamedaner in Bosnien denken. 
Kara Georg begab ſich zunächſt gegen Nowipaſar, welches dort den 
Mittelpunkt der Landitraßen und des Verlehrs bilvet, und bie Ver- 
bindung zwiſchen Rumelien und Bosnien faft ausſchließlich ver- 
mittelt; er trieb auch bier die Beſatzung in die obere Feftung, bie 
ihm nicht lange mehr Widerftand leiften zu können fchien. 

Allein bier erreichten ihn bie unertwünfchteften Nachrichten von 
dem niederen Lande. 

Durch Ueberſchwemmungen begünftigt, welche die Ruſſen eine 
Zeit lang abhielten, über die Donau zu fommen, warfen fich die 
Türken mit aller ihrer Kraft von Nifh her auf bie ferbifchen 
Grenzen bei Alerinaz. 

Nun batte früher Peter Dobrinjaz die Vertheidigung dieſer 
Marten mehr als ein Mal glüllih und ruhmvoll geleitet: aud 
jet war er mit einem großen “Theil feiner Landesgenoſſen zugegen. 
Den Oberbefehl aber vertraute Kara Georg died Mal auf Mladens 
Empfehlung dem Miloje an, einem Mann, welchem Peter nicht ge: 
horchen mochte, und der auch felbft den Haß, den er dieſem und 
allen feinen Anhängern widmete, nicht zu bezwingen wußte. Der 
Kampf, ter bisher nur im Senat erjchienen, verfegte fich bergeftalt 
an biefe am meiften gefährbete Grenze. 

Zuerft griffen die Türken im Juni 1809 die Schanze bei Ka: 
menita an, welche der Reſſawer Knes, Stephan Singelitſch, ein 
Freund Peters, mit 3000 Mann vertheidigte. Wie heldenmüthig 
auch der Knes widerſtand, fo beburfte er dennoch Hülfe: dieſe, in 
unbegreiflider Verblendung, verweigerte ihm Miloje. Als dann 
enblih die Türken über die Leichname ihrer Todten hinweg die 
Gräben überftiegen, die Schanzen erllommen und bereit3 im Hand: 
gemenge die Oberhand hatten, verzweifelte Stephan, fich zu be 
haupten: in bie Hände der Türfen aber wollte ex weber Tebenbig, 
noch auch tobt gerathen: er zünbete fein Pulver an und fprengte 
die gefammte Schanze, fich ſelbſt mit Freund und Feind, in 
die Luft. 

Die Schädel der gefallenen Serben fügten die Türen in bie 
Steine ein, aus denen fie dort am Wege einen Thurm errichteten. 

Hierauf fanden fie feinen Wiberftand weiter. Miloje, ber in 
jeinem prahleriihen Wahn fich gejchmeichelt hatte, Nifch zu erobern 
und daſelbſt feinen Wohnfit zu nehmen, ſah ſich durch die Ueber 
macht der Feinde jett felbft gezwungen, aus feinen Befeftigungen 
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zu weichen, Geſchütz und Gepäd zurüd zu laffen und nad Deligrad 
zu fliehen. Peter Dobrinjaz Tehrte eben von einem Streifzuge 
wrüd, als es fo weit gefommen mar: er fühlte feine Luft, fich für 
Miloje zu ſchlagen; er fagte zu feinen Leuten: „rettet, was ihr 
retten Tönntl” und ließ fie aus einander gehen. 

Vor der Eitadelle von Nomwipafar erhielt Kara Georg diefe 
Nachrichten. Allem Bordringen in Yeindesland machte die eigene 
Gefahr ein Ende. Eilends befchieb er den Knes Sima aus Bos⸗ 
nien, Milento, der indeß mit ruffiicher Hülfe Kladowo belagerte, 
mit ihrer Macht an die Morawa; er gab die Belagerung, mit der 
er beichäftigt war, ſowie feine Stellung zu Sjeniga auf: unver- 
züglich, ohne felbjt des Woiwoden, den er nach Montenegro gefchidt 
hatte, ferner zu gebenfen, fchlug er den Rückweg ein. In die be- 
drohte Landſchaſt fam er noch zeitig genug, um einige Mannfchaft 
nah Kjupria zu werfen: durch dieſen Plab hätte man wenigſtens 
immer feften Fuß auf dem rechten Moramwaufer behalten; dann 
ging er nad Deligrad. Obwohl auch Milenfo bier anlangte, fo 
war doch der Erfolg aller Gefechte wider bie Serben, und fie mußten 
ſich entjchliegen, nach Kjupria zurüd zu gehen. Da war aber ber 
Ruf von ihrem Verlufte noch größer geweſen, als dieſer felbit. Auf 
das Gerücht, fie feien ganz geichlagen und mit dem Reſte ihrer 
Truppen auf anderem Wege nach der Schumadia zurüd gegangen, 
hielten e8 die Anführer in Kjupria, Raditſch und Jokitſch, übrigens 
bewährte Leute, für wohlgethan, ihre Feſte zu fchleifen. Noch war 
Raditſch befchäftigt, Kanonen und Kriegsvorrath entiveder über bie 
Morawa zu fchiffen oder, was nicht fortzubringen war, in biefelbe 
zu verſenken, Jokitſch aber die Schanzen zu zerftören, als Kara 
Georg anlangte. Er mußte die Fefte, durch die er das rechte Mo⸗ 
rawaufer zu fchüten gehofft hatte, in Flammen aufgehen fehen. In 
feiner Wuth fchoß er auf Jokitſch; allein das Gefchehene war da⸗ 
mit nicht ungefcheben: er mußte die Nacht benugen, um nad Ja— 
godina hinüber zu Tommen. | 

Da konnte fih auch Weliko in Bania unfern Alerinaz nicht 
halten. Als er eines Tages die Fahnen ferbifcher Truppen, die 
ihm zu Hülfe kamen, wehen ſah, mar er verivegen genug, mitten 
dur) die belagernden Türken hindurch fich zu ihnen zu begeben, 
um einen gemeinfchaftlichen Angriff mit ihnen zu verabreden: mie 
er gefommen, jo ging er zurüd, Doc war Alles vergebens: bie 
Hülfstruppen maren zu ſchwach und Bania nicht zu behaupten. 
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Weliko war zufrieden, einige tapfere Männer davon zu bringen, mit 
denen er durch das türkiſche Lager hindurch brach. 

Hierauf fiel alles Land, was ber, Morawa zur Rechten liegt, 
bis Poſcharewaz hin, in die Hände ber Türken: die ganze Ebene 
erfüllte fih mit Flucht, Mord und Entfegen. Was nicht nad) der 
Schumadia gelangen fonnte, floh in das Dmoljer und Peker Ge- 
birge. Rodofinitin glaubte fih in Belgrad nicht mehr fidher und 
begab ſich, von Peter Dobrinjaz begleitet, über die Donau. — 
Schon trafen die Türken Anftalten, auf das linfe Ufer der Mo: 
rawa borzubringen. Vornehmlich wollt: Guſchanz Ali wahr machen, 
was er gedroht hat: er werde ben ſchwarzen Georg ein Mal in 
Topola bejuchen. 

Die Serben verjäumten nicht?, um dies zu verhindern. Bo: 
ſcharewaz gegenüber, an der unteren Morawa, ftellten fi) Mladen, 
Knes Sima, Wuiza auf; ‚Kara Georg befeftigte den Berg Lipar 
bei. Sagodina. Doch dürfte man wohl zweifeln, was fie aus: 
gerichtet hätten, wäre ihnen nicht endlich die Bundesgenoſſenſchaft, 
bie fie eingegangen, auch wirklich zu Statten gelommen. 

Sm Auguft 1809 überfchritt das ruffifche Heer die niebere 
Donau; ein feiter Platz nach dem anderen fiel in feine Hände; und 
die Türken fahen ſich genöthigt, einen Theil ihrer Macht zurüd zu 
rufen. Hierauf athmeten die Serben wieder auf. Es gelang ihnen 
nicht allein die Angriffe des Guſchanz Ali abzumeifen, fondern ihn 
felbft aus den Landftrichen, zu deren Behauptung er zurüd ge: 
blieben, zu vertreiben; dabei waren fie noch ftark genug, um aud 
die Bosnier, die nunmehr Losniga angriffen, zurüdzufchlagen. Den 
Berluft, den fie an Menfchen erlitten, erfegten diejenigen, melde zu 
Gunften der Serben in Bosnien aufgeftanden und bei deren Rück⸗ 
zug mit über die Drina gelommen waren. Man wies ihnen 
Mohnfite in Kitog an. 

Und fo war man mohl wieder gerettet, man hatte felbft einen 
Theil der außerhalb der alten Grenzen eingenommenen Landſchaften 
behauptet, allein im Allgemeinen bot der Zuftand, worin man ih 
befand, wenig Sicherheit dar. 

Wenn die Serben früher nur mit Dabien, und bann mit 
ſolchen Heeren, die im Auftrag des Großherrn gegen fie angerädt, 
zu kämpfen batten, jo waren fie jebt, durch ihren Verſuch, in die 
benachbarten Paſchaliks vorzubringen, mit den eigenthümlichen Kräften 
derjelben in Kampf geratben: die Paſchas führten gleichfam einen 
perfönlichen Streit mit dem ferbifchen Volt. 
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Unter den Serben felbft aber ward durch den fehlechten Fort- 
gang der lebten Unternehmungen die innere Eintracht um fo mehr 
aufgelöft. 

Die Nebenbuhler Kara Georg maßen dem Oberanführer die 
Schuld bei; daß die Ruſſen nur fo geringe Hülfe geleiftet hatten, 
leiteten fie don der nicht gut ruffiichen Gefinnung beflelben ber. 

Und noch mehr hatte e8 zu bedeuten, daß Kara Georg das 
Einverftändniß der Ruſſen mit feinen Gegnern aufs neue fürchtete; 
er bat damals wirklich auf Unterwerfung unter Defterreicdh Bedacht 
genommen und förmliche Anträge bei diefer Macht deshalb gethan. 

Wir mollen nicht fagen, daß dies dort ohne allen Anklang 
geblieben wäre. Nachdem Defterreich im Sabre 1809 neue ſchwere 
Berlufte erlitten und fich zur Allianz mit Napoleon genöthigt ge: 
jehben hatte, gab es dort Staatömänner, melde überzeugt, daß es 
in nicht langer Zeit doch wieder zu einer Trennung, ja zu einem 
Ranıpfe zwiſchen Rußland und Frankreich kommen müffe, im Voraus 
beachten, welche Rolle fie alsdann übernehmen follten. Es fchien 
tönen nicht unmöglich, für die Verlufte in Gallizien fi Entſchä⸗ 
digungen an der mittleren ‘Donau zu verfchaffen, vorausgeſetzt, daß 
man den Türken Beffarabien oder die Krim wiedergeben könne. 
Da märe denn eine freiwillige Unterwerfung von Serbien hödft 
erwünscht geweſen. 

Ob nun aber eine foldhe bei den Serben durchzuſetzen fein 
würde ? 

Schon vor dem Jahre hatte man ernftli davon geredet; 
Kara Georg und Mladen, immer von ber Beſorgniß erfüllt, der 
ruffifche Einfluß komme ihren Gegnern zu Hülfe, wären fchon das 
mals geneigt dazu geweſen: doch zeigte es fich nicht ausführbar, da 
die Nation gleichfam MWaffenbrüderfchaft mit den Rufen geichloffen 
und einen ruffifhen Staatöbeamten in Serbien hatte. Jetzt aber, 
nachdem fich diefer entfernt, und man die größten Gefahren hatte 
befteben müflen, ohne ruffifhe Hülfe zu Geficht zu befommen, war 
ed eher möglich: tie gefagt, Kara Geora, der es im Yahre 1808 
für unmöglich gehalten, dachte jett daran. 

Freilich aber hätte Defterreich ernften Willen zeigen und feinen 
Schu mit aller Entſchiedenheit anbieten müſſen. Allein jene Ge- 
danlen waren nur Betrachtungen eines oder ded anderen Staats- 
mannes: die Dinge waren lange nicht dahin gereift, daß der kaiſer⸗ 
lihe Hof unzweideutige Schritte dafür thun, oder es hätte magen 
mögen, die Anträge Kara Georgd zu genehmigen. 
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Und Schon trug man ruffifcher Seit? Sorge, jeder anberteiten 
Hinneigung ein Ende zu maden. In ber Proclamation, mit 
welcher der neue ruffifche Oberfelbherr. Kamenskij den Feldzug von 
1810 eröffnete, nannte er die Serben nicht allein Brüder ber 
Ruſſen, Genofien Eine® Stammes und Glaubens, und verſprach 
ihnen Unterſtützung, ſondern gedachte auöbrüdlich der Oberanführung 
Kara Georgd. Mehr bedurfte es nicht, um biefen, der ſich dadurch 
gewiſſermaßen anerfannt ſah, zu beruhigen. Auch diejenigen, welde 
borzugstveife als Anhänger von Rußland gelten wollten, konnten 
ihm nun den Gehorfam nicht verfagen. Ueberbieß aber, wie man 
cherlei Hader fie auch unter einander hatten, jo befamen fie dod 
ale mit dem Frübjahre neue Luft, mit den Türken zu fchlagen. 

So fam e3 im Jahre 1810 zu einer Erneuerung bed Krieges 
zur Seite der Ruſſen; die nächlte Abficht der Serben war, mit ber 
Eroberung der Sraina, welche eben ihre Verbindung mit denjelben 
vermittelte, Ernſt zu machen. 

Die beiten Truppen, 4500 Mann zu Fuß, 1500 zu Pferd, 
lauter erlefene Leute, durch welche man den Verbündeten, in deren 
Gejellichaft fie ftreiten follten, einen guten Begriff von den Serben 
beibringen wollte, rüdten in bie Kraina. Go viel hatte Peter 
Dobrinjaz doch bewirkt, daß ihm die Anführung derſelben anver- 
traut ward. So tie dann bie Rufen unter Zuccato erſchienen 
weren, machte man auch gute Fortſchritte. Negotin und Berja 
Palanfa wurben erobert und Kladowo belagert. 

Sn dem aber hatten auch die Türken ihre Rüftungen vollendet: 
bei allem Widerſtand, den fie den Ruſſen tiefer hinab an der 
Donau leifteten, fanden fie doch auch noch Mittel, die ferbifchen 
Grenzen mit einem doppelten Angriff heimzuſuchen. 

Gegen die Morawa brady der neue Paſcha von Nifch, Chur: 
ſchid, mit einem Heere von ungefähr 30,000 Mann hervor. Er 
war doppelt gefährlih,, da er eine andere Methode befolgte, als 
feine Vorfahren. Er hielt fih nicht lange bei jener Schanze von 
Deligrad auf, die diefen jo manchmal zu fchaffen gemacht: er lieh 
biefelbe durch eine Abtheilung feiner Truppen berennen; dagegen 
nahm er Kruſchewaz und eine Schanze bei Jaſſica ein und fing nun 
an, das Land meit und breit zu vermwüften. Ohne Zweifel die 
wirkſamſte Feinbfeligleit, die er ausüben fonnte. Die Serben, welde 
in den Landftrichen zu Haufe waren, die er verwüſtete, wurden un: 
gebuldig: fie wollten die Schanzen nicht halten, die nichts mehr 
nüßten: fie dachten nur Weib und Kind zu beſchützen und gingen 
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nah Haufe. Als die Kruſchewazer und Lewatſcher fich zerftreuten, 
ald Rragujewaz bebroht war und die Einwohner dieſes Bezirks, 
welche Deligrad vertbeidigten, auch fchon nach Haufe gebadıten, ge: 
rietb Kara Georg in die Beforgniß, daß es abermals geben fünne, 
wie vor dem Jahre. Wir haben den Brief, in welchem er Peter 
Dobrinjaz zu ſich entbietet: Entweder möge diefer mit allem feinen 
Volke fommen, oder die Rufen beivegen, einen Theil ihrer Heeres- 
macht zu fjenden. Eins von beiden! Unverzüglich das Eine oder 
das Andere! Was helfe es, Kladowo zu haben, wenn man fidh 
hier nicht behaupte. Nicht einen anderen Brief möge man erwarten, 
fondern ſich auf der Stelle erheben und Tag und Nacht berbeieilen : 
dad ganze Dafein ftehe auf dem Spiele. 

Hierauf ſäumte Zuccato nicht, 3000 Ruſſen unter dem Oberften 
O'Kurk den Bebrängten zu Hülfe zu fehiden. Weliko diente ihnen 
zum Wegweiſer: unfern Jaſſica trafen fie die Serben in ben 
Bergen: und dieſe wurden nun wieder muthig genug, in bie Ehene 
Warwarin herab zu fteigen. 

Mit Vergnügen ſah dies Churfchid Paſcha: „Immer habt ihr 

geklagt,“ fagte er zu feinen Türken, „daß ihr die Serben nie in 
der Ebene antreffen könnt. Sehet! hier ift Ebene und bier find die 
Serben! Wohlan, jet wird fich zeigen, ob ihr das Faiferliche 
Brod zu ejlen verdient.” So griff er Rufen und Serben an. es 
doch das ruffiihe Quarré zeigte fich unerjchütterlih: unter dem 
Schub deſſelben, wie jonft an das Gebirge gelehnt, machten die 
Serben die glüdlichiten Anfälle, fie erbeuteten 7 Fahnen. Am Abend 
ſah ſich Churſchid genöthigt, eine Schanze zu errichten. 
—In dem aber hatte fich erſt die ganze Gefahr entmwidelt. Die 
bosniſche Macht war, 40,000 Mann ftark, über der Drina. Nach⸗ 
dem bie Türlen eine Weile das Land geplündert, hatten fie ſich 
auf Losnitza geworfen; fie befchofien e8 zwölf Tage lang aus Ka: 
nonen und Bomben mit aller Macht, und ſchwerlich Fonnte ſich 
Antonie Bogitſchewitſch, Woiwode bafelbit, wie tapfer er auch mar, 
noch lange alten. 

Kara Georg erflärte, nie ſchwerere Bedrängniß gefühlt zu 
haben, als bei dem Zufammentreffen diefer Angriffe Er forderte 
neue Hülfe von Peter, der in der Kraina fein Unternehmen fort- 
lete: „eine Minute eher”, fagt er, „damit er deren eine Minute 
eber nach der Drina fenden könne.‘ 

Da wollte nun das Glück, daß Churſchid Paſcha, durch den 
Widerſtand, den er bei jedem neuen Verjuche fand, ermüdet ward 
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und zurückzog. Es mochte dazu beitragen, daß die Ruſſen nad) 
manchen vergeblihen Verfuchen endlich doch Ende Eeptember 1810 
Ruſchtſchuk einnahmen, leicht auch einem Paſcha von Nifch von einer 
anderen Seite her gefährlich werden Tonnten. 

Hiedurch befamen nun die Eerben freie Hand gegen Bosnien. 

Unverweilt, mit aller Mannfchaft, die in diefen Gegenden ent- 
bebrt werden konnte, mit dem Volle von Kragujewaz, Smederewo, 
Grozka und Belgrad, auch einigen Kofaden, brach Kara Georg auf, 
Losnitza zu entjegen. Bon Schabaz kam Lula Lafarewitich, Jacob 
Nenadowitfh von Waljewo. In der Nacht zum 5. October er: 
fchienen fie ſämmtlich eine halbe Stunde meit vor dem bosnifchen 
Lager und warfen eine Schanze auf. Die Türken hatten Muth 
genug, mit dem Morgen den Kampf von felbft zu eröffnen; allein 
gar bald waren fie aus allen ihren Stellungen vor der Stabt nad 
ihren größeren Schanzen an der Drina getrieben, und bart vor 
ihnen, noch am Abend, befeftigten fi die Serben. Des anderen 
Tages kam e3 zu einer entjcheidenden Schlacht. Man griff fih 
zuerft mit den Kanonen und dem Fleinen Gewehrfeuer an; dann 
wurde man hanbgemein. „Anders war e3 nicht”, jagt Kara Georg 
„wir haben uns unter einander gemifcht und zivei Stunden lang 
mit den Säbeln gefchlagen, viele Türfen haben wir getötet, viele 
türfifche Köpfe abgehauen; ihrer find drei Mal mehr umgelommen, 
als von den Unseren; größere Schlacht war niemals, uns ift ber 
Kampfplag geblieben.‘ — In der That hatten die Türken fo viel 
gelitten, daß fie in dieſem Jahre noch Etwas auszurichten ver: 
zweifelten und über die Drina zurüdgingen. Schon mar Sara 
Georg auch den Fluß hinüber und eilte ihnen nad. Jedoch des 
anderen Tages erjchienen Abgeordnete des Paſcha, welche auf das 
Mebereinfommen antrugen, daß man weder bon der einen noch von 
der anderen Seite die Drina überfchreiten werde: und hierbei 
blieb es. 

Sahen die Serben dann um fidh, jo hatten fie einen glüdlicden 
Feldzug gemadt. O'Rurk hatte, als er ihnen zuzog, Bania, dad 
no vom vorigen Jahre her in türkifchen Händen war: ald er 
zurüdging, Gurguſſewaz genommen ; Kladowo war gefallen. Ale 
dieſe Pläge übergaben die Ruſſen ferbifcher Beſatzung. 

Mohl waren nun fo kühne Pläne, mie im Anfange gebegt 
worden, — Boönien zu erobern, in Verbindung mit den Montene 
grinern bie alte ferbifche Nationalität wieder zu erwecken, — bei 
weitem nicht ausgeführt: Serbien war vielmehr felber in die größte 
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Gefahr gerathen: zwei Jahre nach einander hatte e8 um fein Da- 
fin fümpfen müſſen; aber dafür mar es jebt auch um Pieles 
färler ala zuvor. Es war mit nichten wieder auf das Paſchalik 
Belgrad beſchränkt worden; vielmehr hatte es Bezirke von allen 
umliegenden Paſchaliks und Sandſchaks an fich gebracht: von Wid⸗ 
din die Kraina, Kliutſch und Zrnareka, von Niſch Alerinaz und 
Bania, Städte und Landſchaft; von Leskowaz befaß ed Parakyn 
und Krufchewaz, von Nomwipafar das altberühmte Klofter Stube- 
nitza, nach welchem fich jet wieder eine Nahia nannte, von Swornik 
m Bosnien mwenigftend die Bezirke diefjeit der Drina, Jadar und 
Radjewina. 

Ein gar nicht unbedeutendes Land, fruchtbar und culturfähig, 
war dergeſtalt der Herrſchaft bes Islam entriſſen und ben Ein- 
geborenen zurückgegeben. | 

Denn nur nun au, den Streitigfeiten zum Troß, bie wir 
mitten unter den Waffen wieder aufflammen ſahen, fich die inneren 
Einrichtungen befeftigten ! 


d. Ranke's Werke. 1. u. 2. &.-4. XLII. XLIV. Serbien u. die Türkei. 10 
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Wir müflen noch einmal des Feldzuges von 1809 gedenten, 
der, wie wir fahen, den Yeindfeligleiten der Gospodare wider den 
Dberanführer, dem ſie eine nicht Hinreichende ruſſiſche Gefinnung 
zur Laſt legten, neue Nahrung gab. 

Noch in dem Lager von Losnitza brad damals, fobald nur 
‚die Türken gewichen waren, der Streit aus. Jacob Nenadowitſch 
fragte, wer fünftig diefe Grenzen vertheidigen fole? Ebenderſelbe, 
antwortete Kara Georg, der es bis jett gethan bat. Mit nichten, 
verfebte Jacob — denn ihm jelbft hatte dies obgelegen —; viel: 
mehr mögen e3 die verfuchen, welche auswärtige Hülfe von fid 
mweifen und und den Feind auf den Hals laden. Er ließ feine 
Truppen zufammentreten und ftellte ihnen feinen Neffen, den Prota, 
vor: „Sebet da, rief er aus, diefen hab ich gejendet und et 
hat euch einen gnädigen Kaifer gefunden. Aber Mladen und 
Miloje verſchmähen den Beſchützer, und tollen felbft Kaifer und 
Könige fein.“ }) 

Auf der Skupſchtina von Neujahr 1810 erfchien Jacob mit 
einer größeren Anzahl von Momken und Anhängern als irgend ein 
andrer, beinahe 600 Leuten. Dieſe fchrien in den Straßen: mit 
wollen den Kaiſer! Er ftürmte in den Berfammlungen tiber 
Mladen. Kara Georg ſprach: wenn es Mladen fchlecht gemadt 
hat, fo fite du fünftig an feiner Stelle und mache es beffer; ihr 
Anderen mwollet den Kaiſer; wohlan ich will ihn aud). 


1) Eyprien Robert macht aus dem Lager von Losnika eine diete 
armee. Die Worte, die nach der früheren Ausgabe unferes Buches bei Bone 
ganz richtig gegeben find, „il vous a trouvd un gracieux empereur,‘ 
verändert er dahin: que le tzar avait daigne d’accepter la couronne 
de Serbie. Welch eine Thorbeit! Und fo geht das fort. 

Die Worte Jacobs an die Skupſchtina, die Bone fo überfegt: „ei 
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So viel erreichte Jacob hiedurch wirklih, daß Mladen und 
Miloje, denen man noch unmittelbarere Schuld beimaß als dem 
Dberanführer ſelbſt, meichen mußten, er jelber dagegen Präſident 
im Senate ward. Unter dem Vorwande, man könne fo viele Beamte 
niht bezahlen, entfernte er die Sowietniks, weldye ihm mißfielen, 
und es ſah ganz aus, als werde er die Gewalt fortan mit Kara 
Georg tbeilen. Unter feinem Einfluß warb eine Gejandtichaft nad 
dem ruffifchen Lager abgeorbnet, Hülfe nachzuſuchen. 

Den Uebrigen that jedoch diefe Aenberung noch nicht Genüge. 
Milenko ſollte ein Mitglied der Gefandtichaft fein; als er aber 
nad Poretfch gefommen war, hielt er für hinreichend, feinen Secretär 
mitzufenden, er felbft Fünbete dem Oberanführer geradezu den Ge- 
borfam auf und feste jeine Bezirke in Empörung. 

Ein anderer Gospodar dagegen, Beter Dobrinjaz, hatte ſich 
aus eigener Macht als Geſandter aufgeſtellt. In Begleitung Robo- 
finifins batte er ſich ins ruſſiſche Lager begeben und bier, unter 
dem Schein, als ei er von feiner Nation dazu beauftragt, um deſſen 
Rückkehr mit einigen Hülfstruppen gebeten. Indem er die Ruſſen 
wider. Kara Georg aufregte, meldete er zugleich den Serben, fie 
würden Feine Unterſtützung befommen, folange fie nicht den Ober: 
antührer und den ganzen Senat änderten. Er gab feine Pläne 
niht auf, auch als die wirkliche Geſandtſchaft ankam. Er mußte 
ihr Oberhaupt, Milan von Rudnik, zu überreben, daß Kara Georg 
nad der unbeichräntten Herrichaft tradhte, und von demjelben — 
man iſt erftaunt, auf welche Wege diefe Leute fich verlieren — die 
Beiltimmung zu einer untergefjchobenen Vollmacht zu erlangen, 
welche er mit feinen Anhängern zu eigenen Gunſten aufgeſetzt hatte. 

Wir wiflen jedoch ſchon, daß fie mit alle dem nichts aug- 
richteten. Kara Georg fand durch einen feiner Freunde, den Ardhi- 
mandriten Philippowitſch, Gelegenheit, Kamenskij befler zu unter: 
rihten, und dieſer erließ jene Proclamation, deren wir gedacht 
baben, und der es befonders zu danken war, daß im Jahr 1810 
Ale zufammen fo gute Anftrengungen im Felde machten. 

Das binderte aber die Gospodare nicht, noch während bes 
Seldzuges auch auf ihre inneren Streitigkeiten Bedacht zu nehmen. 


Miaden a mal fait, prends sa place et fais mieux,“ nimmt er wörtlich 
auf; wenn es aber ann bei Boué ganz richtig meiter lautet: vous voulez 
l’empereur, moi aussi, fo läßt ihn Mr. Eyprien fagen: vous autres, 
vous voulez l’empereur russe; essayons de l’empereur russe. 


10* 
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Im Hauptquartier Zuccato’s trafen Peter, Milenko und Milan 
zujammen; das Lager bei Losnitza vereinigte Jacob Nenadowitſch 
und feine Anhänger; fie hatten da gute Gelegenheit, ſich unter: 
einander zu beiprechen und neue Maßregeln zu verabreden. Sara 
Georg war zu mächtig und abermals viel zu thätig im Felde ge: 
weſen, als daß fie die Abficht hätten faſſen können, ihn fofort zu 
entfernen. Aber fie dachten ihn zu beſchränken und. es dahin zu 
bringen, daß fie ihn fünftig einmal abjegen fönnten. Wenn nur 
erft ein ruffiiches Regiment angefommen fei, um deſſen Herbei: 
jendung zu bitten Milan den Auftrag hatte, von dem fie bann 
nicht zweifelten, daß es durch feine bloße Anweſenheit ein Gewicht 
zu ihren Gunften für fie in die Wagichale werfen werde, — fo 
bofften fie fich durch ihr altes Anſehen, ihre Momken, ihre Ber: 
bindungen in Belgrad, ſelbſt burch eine Erhebung des mit Mladen 
unzufriedenen Volles ſtark genug zu fehen, um einen fühnen Schlag 
auszuführen. Bon der größten Wichtigkeit mußte nun die nächte 
Stupichtina werden. 

Nicht wilfürlih, mie wir willen, war der Streit der Go 
podare und des Oberanführers, jondern er lag tief in der Natur 
der Dinge. 

Das ift zwar eine wunderliche Einbildung, in den Gospobaren 
Unterbrüder des Volles, in Kara Georg einen Vertheidiger befjelben 
jeben zu wollen, nad Anfichten, die nicht einmal im Abendlande 
richtig find, von wo man fie hernimmt, auf den Drient aber gat 
nicht pafien. ‘ 

Eher könnte man eine Borftellung der Bedeutung des Streites 

gewinnen, wenn man bebenft, wel einen ganz anderen Gang 
jpäter die griechifchen Angelegenheiten hätten nehmen müſſen, wenn 
Einer von den Gapitäns ein Uebergewicht gemonnen hätte tie 
Kara Georg. Die Einheit der Nation, die Nothmwendigfeit der 
Kriegführung forderten auch die Einheit der Macht. 

Wir wollen nicht jagen, daß das Heil des Landes in einer 
Unterwerfung der Gospodare gelegen habe; vielmehr hatten biele 
wohl Recht zu einem gewiſſen Grabe von Selbftändigfeit, da fie in 
ihren Bezirten das Beſte getban und einen perjönlichen Iocalen 
Anhang daſelbſt beſaßen. Biel befier, wenn man fich verftänbdigte. 
Da dies aber nicht gelang, jondern jeder Tag neue Zwiſtigkeiten 
brachte, fo mußte fih nun bei dem Zufammentreffen ber beiden 
Tendenzen zeigen, welche die ftärfite bleiben mürbe. 
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Kara Georg hatte den VBortheil, daß ihm die Pläne feiner 
Gegner zeitig genug befannt wurden. 

Eines Tages befuchte er den Luka Lafaremwitich, welcher, um der 
Wunde zu pflegen, die er an jenem heißen Tage vor den türkifchen 
Schanzen befommen hatte, noch in feiner Hütte Tag. Halb im 
Scherz fagte Kara Georg: „fo gehe ed Jedem, der nicht recht thut.” 
Luka merkte auf. Er war mit in dem Verſtändniß und glaubte 
feft, Alles fei entdedt. Sei e8 nun, daß ihn alte Ergebenheit 
gegen den Anführer bewog, oder daß er vor allem die Schande 
fürdtete, wenn es mißlinge — denn er hatte viel Ehrgeiz —, oder 
was fonft, genug, er entbedte, foviel er wußte. Kurz darauf kam 
Milans Geheimfchreiber, Lafar Woinowitſch, in das Lager; Kara 
Georg unterlieg niht?, um ihn zu gewinnen; von ihm warb er 
noch umftändlicher und ficherer unterrichtet. 

Hierauf beichlog Kara Georg, nicht allein feine Macht zu 
vertheidigen, ſondern zugleich diejenige zu brechen, die den Gegnern 
zuſtand. Auch hiezu gaben ihm dieſe die beſte Gelegenheit. In⸗ 
dem ſie ſich — Neujahr 1811 — nicht frühzeitig genug zu der 
Skuptſchtina einſtellten, Milenko und Peter nicht, weil ſie die 
Ankunft des ruſſiſchen Regimentes abwarten wollten, Jacob nicht, 
weil er nicht ohne die‘ beiden Bundesgenoſſen erſcheinen mochte, 
ließen fie dem Oberanführer Raum, über die kleinen Woiwoden, 
die jet faſt allein zugegen waren, ein überwiegendes Anfehen 
geltend zu machen, um fo mehr, da er feinen Vortheil mit dem 
ihrigen zu verbinden verftand. ' 

Und fo gelang demfelben, auf dieſem Landtage ein paar Be- 
ſchlüſſe Durchzufegen, welche den ganzen Zuſtand des Landes ver- 
änderten. Der erfte war, daß in Zufunft die Woiwoden nicht mehr 
bon größeren Gospodaren, fondern unmittelbar von Oberanführer 
und Senat abhängen jollten. Es warb faft eine neue Landes— 
bertheilung vorgenommen. Die Bezirke, welche bis jegt Milenfo durch 
Buljufbafchen hatte verwalten laffen, wurden unter acht Woiwoden 
ausgetheilt. Wilojch, der im Namen Milans zwei Bezirke, die bon 
Rudnik und Poſchega, innehatte, verlor den einen ganz und bon 
dem andern zwei Drittheile. Woiwoden, wie Antonie Bogitſchewitſch, 
Miloſch Potzeraz, Stojan Tſchupitſch, die bisher von Jacob oder 
Luka abhängig geweſen waren, fanden fi nunmehr felbftändig. 
Man kann erachten, daß bies allen Befehlöhabern untergeordneten 
Ranges mwohlgefiel, daß fie eine Macht des Dberanführers, durch 
welche fie jo ſehr begünftigt. wurden, hinwiederum beförderten. 
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Unmittelbar hiemit hing ber zweite Beichluß zufammen, ver eine 
völlige Umgeftaltung des Senated betraf. Man trennte feine 
richterlihen und verwaltenden Functionen. Für jene ward aus 
den minder bedeutenden Somietnil3 ein Obergericht gebildet; biele 
dagegen ſollten ven wichtigften Männern in Form eines Minifteriumd 
anvertraut werden. Sie follten Verwalter, Bopetfchiteli, ber eine 
des Krieges, der andere der Juſtiz, der dritte der auswärtigen, und 
fo fort, der geiftlihen Angelegenheiten, des Innern, der Finanzen, 
heißen. Die Abfiht war, neben Mladen, Anes Sima Markowitſch 
und Dofithei Obrabowitich, ergebenen Anhängern Kara Georgs, 
auch Jacob, Milento, Peter in diefen Minifterien zu befchäftigen. 
Durch die erfte Einrihtung warb ihnen ihre biäherige Gewalt 
großentheilg genommen: fie wurden bon ihren Bezirten gleichlam 
losgerifien; durch Die zweite war eine Stellung außerhalb ihrer 
alten Verhältniſſe für fie gefunden, eine Stellung jedoch, die 
ihnen, da die Hauptſache, das Minifterium des Krieges, in Mladens 
Hände gelegt ivar, nur wenig freie Wirkſamkeit geftattete. Yügten 
fie fich, jo hatte Kara Georg geivonnen. Auch für den Fall aber, 
daß fie fich nicht fügen möchten, warb ſchon geforgt; auf dem Land: 
tage hatte man ein Geſetz gemadt, daß durch die bloße Wider⸗ 
jeglichfeit gegen die Beichlüfle die Verbannung verwirkt fein ſolle. 
Nachdem alles dies beichloffen war, ließ der Oberanführer bie 
Woiwoden ſchwören, daß fie ihm und feinem Anderen gehorchen 
wollten; darauf trennten fie fi auf feinen Befehl, und ein Seber 
ging jofort in feinen Bezirk. 

Sp meit war es gelommen, ala Milenfo und Peter im Geleite 
des ruffiichen Regimentes endlich in Belgrad anlangten. Allerdings 
fonnten fie fich noch wiberfegen. Hielten fie nur zufammen, fo 
war ihr vereinigtes Anfehen von großer Bebentung. Sie hatten 
den Heiducken Weliko auf ihrer Seite, dem jede Ordnung ber 
drießlich war, und ber ſich fchon feit vorigem Jahr in trogiger Ab- 
fonderung hielt. Auf dem Landtage waren bamals über feine 
Semwaltthätigleiten und gar mannichfaltigen Vergehungen fo vide 
Klagen eingelaufen, daß man ihn in einen Thurm fperren tolle. 
Er verfammelte feine Momken und ſprach: „Als ich hierher fam, 
dachte ich gefragt zu erben, wie viele Wunden ich belommen, wie 
viele tapfere Gefährten ich verloren habe, wie viele Pferde unter mir 
gefallen feien; allein man fragt mich: wie viel Mädchen ich gefüßt 
babe; fommt und laßt und von binnen gehen!” Seht erſchien er 
an ber Seite ber andern Gospodare in Belgrab mit 70 entjchlofienen 
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Gefährten, — Beljaren , infofern fie von ihm bejolbet wurden, 
Momken, infofern fie ibm perjönlich verpflichtet waren, — die zu 
jedem Unternehmen bereit waren. Aud in der Stadt hatten die 
Gospodare eine ſtarke Partei. Und jo hätten fie wohl etwas 
Ernftliches unternehmen können. Allein ſchon war ihre Einheit 
und Kraft durch einige Verluſte gebroden. Milan, auf ben fie 
jest unbedingt zählen Tonnten, war in Budhareft, nicht lange nady: 
dem Laſar Woinowitſch zu ihm zurüdgelommen, erfranft und nod 
in ben legten Tagen des Jahres 1810 geftorben ; Einige behaupteten, 
er fei durch Gift aus dem Wege geräumt worden. Noch mehr be: 
deutete, daß Jacob Nenadowitſch anderen Sinnes wurde. Er ent: 
ſchied fi, eine Stelle im Senate anzunehmen; indem er feinen 
Sohn Efrem mit der Tochter Mladens verheirathete, ſchloß er fidh 
ganz an die Partei Kara George. Etatt mit einer zahlreichen 
Mannſchaft, erfchien er nur mit zwei Momfen, auf einem Schlitten, 
in Belgrad. Peter und Milenko blieben mit Weliko allein. 

Und auch diefen wußte man bon ihnen zu trennen. Sara 
Georg, der ihn reich mit Gelde beſchenkte, ihm feine Woiwoden— 
würde zu Bania, welche er durch feine Flucht vor dem Jahre faft 
berwirft hatte, erneuerte, und ihn oft Sohn nannte, fagend: nicht 
lieber fer ihm Alexa, fein Erftgeborner, wußte ihn völlig zu ge— 
winnen. Um ihn aber nicht zwifchen den neuen und ben alten Ver- 
pflichtungen ſchwanken zu lafjen, traf man Anftalt, ihn zu entfernen, 
Man erdichtete einen Brief: die Türken feien von Nifch ber ein- 
gebrochen und ſchon bis Bania vorgerüdt; ein Tartar, mit Schweiß 
bevedi, mußte benfelben überbringen. Hierauf braudte man den 
Heiducken meiter nicht anzutreiben. Mit allen feinen Beljaren brad) 
er ohne Säumniß auf, um feine Woiwodſchaft zu erretten. 

Da verloren auch Milenko und Peter den Muth, etwas zu 
unternehmen. Bornehmlih drang Stephan Schiwkowitſch, der 
reichtte Dann in Belgrad und ein alter Gegner Mladens, noch einmal 
in die beiden Häupter, ihr Glück zu wagen: er hätte gewünfcht, daß 
man geradezu mit einem Sturme auf das Haus Mladens begonnen 
hätte. Peter und Milenko entgegneten: es fehle ihnen an Leuten. 
Schiwkowitſch fagte: „find mir nicht unfer drei und haben unjere 
Momken? auf die erften Schüfle wird das Volk in der Stadt auf: 
ftehen, welches den Mladen haft, und das Voll auf dem Lande, 
welches nach Beute begierig ift, hereinkommen, uns zu unterftügen.” Sie 
wendeten weiter ein: es fehle ihnen jelbft zu dem erften Anfange 
an Munition. Schiwkowitſch ging, fammelte deren ein paar Säde 
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voll und brachte fie ihnen. Allein, mie geſagt, fie waren, einer 
wie der andere, durch das bisherige Mißlingen bereits muthlos 
geworden. Bei den Anträgen des Schimfowitich blieben fie am 
Kamine fiten, antworteten nichts und ftörten nur mit ber Dfen- 
gabel in den Kohlen. 

Um feiner Sache völlig ficher zu fein, mußte Sara Georg nur 
noch in Erfahrung bringen, was er von dem ruffiichen Regiment 
— es war das Regiment Neufchlot — zu erwarten habe, ivie 
deflen Oberſt Balla gefinnt fei. Hatte er fich jemals den Ruflen 
abgeneigt gezeigt, jo war es nur gefchehen, meil er ſich, und zwar 
durch die Verficherungen der Gegner jelbit,. überreden Tieß, daß 
feine Feinde und Nebenbuhler an jenen eine Stütze und einen 
Rückhalt gefunden. Kara Georg wollte endlich ing Klare kommen. 
Eines Tages, nachdem fie alle, Georg, Peter, Milenfo, mit dem 
Oberften bei Mladen gefpeift und alsdann den Fremden, um ihm 
Ehre zu erzeigen, nad) Haufe begleitet hatten, geriethb Kara Georg, 
und vielleicht nicht ohne Abficht, eben bort in einen heftigen Wort- 
wechſel mit Milento. Schon befahl er feinen Momken, dem Gegner 
den Säbel abzunehmen. Balla bat für Milenfo, ver bei ihm in 
demfelben Haufe wohnte. Eben das war der Augenblid, den Rara 
Georg erwartet hatte. Er nahm feine Mübe ab und beſchwur 
Balla, beim Brode feines Kaiferd, ihm zu fagen‘, ob er gelommen 
fei, Milento’3 Partei zu unterftügen. Balla antwortete: er fei ge 
fommen, um der Nation unter Kara Georgs Oberanführung Beiftand 
zu leiften. „So laß mich,” rief diefer aus, „deine Hand ftatt der 
Hand des Kaiſers faſſen und füllen.” Er wollte feine andere Ver 
fiherung; er dachte nicht weiter an den Wortmwechjel mit Milento, 
es war ihm genug, daß er fih auch von biefer Seite ficher ſah. 

Des anderen Tages aber fchritt er dazu, die ganze Sade zu 
Ende zu führen. Er fchicdte die Beftalungen an Milenko und Peter, 
welche diefe von ihrem Oberbefehl hinweg in den Eenat verfeßten. 
Sollten fie e8 annehmen? Es war nur allzubeutlich, daß fie, nad 
Jacobs Mebertritt zu ihrem Gegner, au in dem Senat, wo fie 
die Minderzahl ausgemacht hätten, nicht wiel würden bedeutet haben. 
Sollten fie e3 verweigern? Die Berbannung ftand ihnen bevor. 
Sie entſchloſſen ſich dennoch zur Verweigerung, in der Hoffnung, 
man werde fie, wie fie baten, in ihren Bezirken als Privatleute 
leben laſſen. Da fi) indeß ihre Macht meniger von geleglicher 
Berechtigung ald von ihrem perjönlichen Anſehen herfchrieb, bütete 
man ſich mohl, es ihnen zu geftatten; man fchlug bed anderen 
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Tages die Decrete, durch welche fie verbannt wurden, an die 
Straßeneden an. Alle ihre angeblichen ober wahren Vergehungen 
wurden ihnen darin vorgehalten: dem Peter Dobrinjaz feine Flucht 
von Deligrad, feine Entfernung mit NRobofinifin, feine Anmaßung, 
ohne alle Beitallung als Abgeorbneter der Nation gelten zu wollen, 
auh der Rüdftand feiner Rechnungen über eingegangene Mauth, 
Milenko'n aber feine Empörung zu Poretſch, unrechtmäßige Ver⸗ 
wendung ruffiicher Hülfsgelder zur Bezahlung eigener Beljaren und 
äbnlihe Eigenmächtigfeiten. Dann fagte man ihnen: „bier ift 
Deftreih, da die Türkei, dort endlih die Walachei und Rußland; 
wählt, wohn euch zu gehen beliebt.” Sie mählten das letzte. 
Unter einer Bededung von Koſaken und Serben ließ fie Kara 
Georg, nachdem er zubor Poretſch und Kladowo mit ficheren 
Truppen befett hatte, durch den Pofchareivazer Bezirk an bie Donau 
geleiten. 

Erft, als fie entfernt worden, kam ein Brief des Milofch, der 
jest an der Stelle feines Bruder Milan deſſen Politik fortjehte, 
wie er denn durch die neue Einrichtung ebenfalls beſchränkt wurde, 
in Belgrad an, worin er ven beiden Gospodaren feinen Beiftand 
verhieß; fie waren jchon über die Donau, als fih in ihren Be- 
zirlen eine Bewegung zu ihren Gunften zeigte. Kara Georg, welchem 
‚die Hauptfache jo wohl gelungen, ergriff auch hiegegen die dienlich- 
ſten Mittel. Leicht hätten die gewöhnlichen Truppen nicht wider 
ihres Gleichen fechten mögen; ftatt ihrer verfammelte er nur 
Beljaren und die Woiwoden mit ihren Momken; bierauf ohne 
Schwierigkeit erbrücte er die beginnende Empörung. Da nun unter 
den übrigen Woiwoden auch Miloſch gelommen war, ward es ihm 
leicht, diefen megen feine Briefe (dem Mladen mar berjelbe in 
bie Hände gefallen) zur Nechenfchaft zu ziehen. Man verfubhr 
glimpflih mit Miloſch. Dean gab ihm alle Gelegenheit, den Brief 
zu leugnen; Miloſch erfannte ihn an. Man meinte, wohl nur 
Dmitri, fein Bertrauter, habe ihn dazu verleitet; Miloſch betheuerte, 
ganz fein eigen ſei der Brief. Defienungeachtet entlieg man ihn ın 
Frieden, wohl auch deshalb, weil er noch nicht Macht genug bejaß, 
um ihn fürchten zu müflen; e3 war genug, daß er dem Ober- 
anführer und dem Senat fünftig völlig gehorfam zu fein verſprach. 

Leonti, dem man noch immer nicht traute, ward nad) Kragu— 
jewaz verſetzt; mit dem neuen / ruſſiſchen Bepollmädtigten, Neboba, 
verftand man fich fehr gut. 

Und fo mar die Macht der großen Gospobare, die fo tiefe 
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Wurzeln im Volke Hatte, dennoch gebrochen, Kara Georg blieb 
Herr und Meifter im ſerbiſchen Lande. Die Woimoden, die das⸗ 
jelbe regierten, fortwährend mit einer nicht ganz geregelten Gewalt, 
waren faft ohne Ausnahme von ihm eingejegt ober hingen von 
ihm ab, und Feiner hatte Selbftändigfeit genug, um ihm zu 
widerſtehen. Der Senat, in mweldem die Stellen Peters und 
Milento’3 mit ergebenen Männern befett wurden, vermaltete im 
Sinne ‚des Oberanführers und machte nit auf Unabhängigfeit 
Anſpruch. Es war eine Öffentliche Gewalt gegründet, die ſich aber 
ganz in den Händen Kara Georgs concentrirte. Er war der Fürft 
dDiefer Fleinen Monarchie. Die mächtigſten Männer im Lande 
waren nur dadurch mächtig, daß fie fih eng an ihn ange- 
ſchloſſen hatten. 
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Bei allem, mas erreicht morben war, Eine Grundbedingung 
alles politiichen Dafeins in dem neueren Europa, ftantsrechtliche, 
völferrechtliche Anerkennung, fehlte den Serben. 

Fragen wir, mie dazu zu gelangen mar, jo reichte eine ein 
fahe Erklärung des Großherrn, wenn eine ſolche je ausgemwirkt 
werden konnte, doch nicht bin. Bei dem tumultuarifchen Zuftande 
ver Öffentlichen Gewalt in dem osmaniſchen Reihe fonnte fie in 
jedem Augenblid zurüdgenommen werden; ein Fürſt von Serbien 
hatte feine größere Nüdficht zu erwarten, als die Paſcha's, die ihn 
umgaben. Das mar nun einmal der Charalter der osmaniſchen 
Regierung, daß ihr nicht vertraut werden Tonnte ohne die Gewähr: 
leiftung einer auswärtigen Macht. 

Wer aber durfte eine foldye über fich nehmen? Ließe es fich 
erreichen, jo wäre freilich das Beite, daß das geſammte Europa ſich 
hierzu vereinigte. Allein ift dies in friedlichen Zeiten. jo ſchwer, 
daß man daran verzweifelt, wie hätte in jenen Tagen ſtürmiſcher 
Weltbewegung daran gedacht werben fünnen ? 

Auh von den einzelnen Mächten aber war wenig zu er- 
warten. 

Mie Sollte Deftreih, das bald nach der einen, bald nach der 
anderen Seite gewendet, unaufbörlih um fein Dafein zu kämpfen 
hatte, ſich entichließen, den einzigen Nachbar, der ihm Frieden ließ, 
den türkifchen Sultan, durd eine demſelben unbequeme Garantie zu 
verlegen ? 

Von Napoleon ift einmal die Rede geivefen. Im Jahre 1811 
haben fi) die Dömanen nicht abgeneigt gezeigt, dem jungen ſer⸗ 
biſchen Staate unter gewiſſen Befchränlungen Anerkennung zu Theil 
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werden zu laſſen; ) Churſchid-Paſcha hat dem Kara Georg ein 
Verhältniß angeboten, wie es den Hospodaren der Moldau und 
Walachei zuftehe, und, ſoviel wir hören, ſich biefür bie Garan: 
tie Napoleon? gefallen laſſen, von dem man damals fchon 
ſah, daß er Tein Freund Rußlands mehr war. Wir wiſſen 
nicht, ob demfelben wirklich der Antrag gemacht worden; menigilens 
hätte e8 feine Folgen gehabt. Wie hätte auch Serbien ſich auf die 
Unterftügung einer Macht verlaffen können, deren natürliches In— 
terefje, die Türfei ſtark gegen Rußland zu ſehen, nach kurzer Ber: 
dunfelung jeßt wieder hervortrat? 

Keine andere Macht blieb übrig ala Rußland, dem die Ser- 
ben fich von Anfang an angefchlofien, mit welchem aber der Grof- 
herr noch immer in offenem Kriege lag. 

Als Churſchid jenen Antrag machte, war feine Abficht mili- 
tärifcher Art. Er jtellte die Bedingung, daß den Bosniaken freier 
Durchzug durch Serbien bewilligt werde. Wenn dies nachgegeben 
wurde, Serbien in Frieden war, das kosnifche Heer ohne: viele Um: 
wege an die mittlere Donau gelangen fonnte, fo Tieß fih noch 
boffen, den Ruſſen, die ohnehin ſoeben einen Theil ihres Heeres 
an die polnifchen Grenzen zurüdzogen, die beiden Fürftenthümer 
abzugevinnen. 

Konnte aber wohl Kara Georg auf Anträge diefer Art ein 
geben? 

Den Durchzug der Bosniafen durch Serbien durfte er nimmer: 
mehr bemilligen. Der durch die langen blutigen Kämpfe ange 
wachſene Haß der bosniſchen Muhammedaner gegen die ſerbiſchen 
Chriften würde fich bei ber erften Berührung entladen und zu 
offenen Feindfeligkeiten geführt haben. Keine Zufage des Grok 
bern ober eines Paſcha's Tonnte ihn dagegen fichern. 

Aber auch von den Ruſſen durfte er fich nicht trennen. 

Der Feldzug berfelben im Jahre 1811, ber ſich Anfangs un 
günftig angelafjen, führte doch in Kurzem zu größeren Vortheilen, 
ala je ein früherer. Der Großweſir folgte dem ruffifchen Heere 
auf das linfe Donauufer,, aber mit fo fchlechter Vorficht, daß es 
biefem gelang, das verſchanzte türkiſche Lager, welches, um die Ver- 


1) Sm Jahre 1810, noch vor der Eroberung Siliftria’8 hat Kaminskoi das 
Ultimatum feftgeftellt: une constitution pour les Serviens qui formeraient 
un 6tat tributaire sous la protection de la Porte. Berichte Norvins von 
Siliftria. 
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bindung mit dem Innern des Reiches zu erhalten, auf dem rechten 
Ufer zurüdgeblieben, zu überfallen und zu erobern. Hierauf gerieth 
der Großweſir in die gefährlichfte Lage; nachdem er jelbft mit Mühe 
entlommen, dachte er — ſchon um die zurüdgelaflenen Moslimen 
zu befreien — ernftlich auf den Frieden. 

Auch den Serben mußte dies zu Statten fommen. Sara 
Georg hatte die Anträge, die ihm von Churfchid gemacht worden, 
ind ruffifche Hauptquartier gefchidt. Nachdem er Antwort von da 
belommen, erklärte er den Osmanen: er denfe nicht, abgefondert zu 
unterhandeln; doch wolle er fich allem unterwerfen, was zwifchen 
ben beiden Kaifern zu Gonftantinopel und Petersburg verabredet 
werde. 

Ohne Zweifel hatte man ihm verſichert, daß beim Frieden die 
ſerbiſchen Angelegenheiten nicht vergeſſen werden ſollten. Was 
aber konnte dem Lande Beſſeres begegnen, als wenn feine Ber: 
hältniffe in einem Frieden zwifchen beiden Mächten feftgeitellt 
wurden? Eben das war die Garantie, deren es bedurfte. 

Auf das Engfte ſchloß fich dergeftalt die ferbifche Nation an 
Rußland an. Freilich mußte fie hierauf, wie an Glüd und Erfolg, 
jo auh an dem Unglüd. und den Gefahren dieſes Reiches Theil 
nehmen. 

Nun erhob ſich aber eben für diefes Reich der gefährlichite 
Kampf, den es jemals beftanden hat. Jenes Einverftändniß zwiſchen 
Rußland und Frankreich, das in Tilfit gegründet, in Erfurt befeftigt 
worden, löſte fih feit dem Ende des Jahres 1810 vor den 
Augen Europa’3 allmählich wieder auf. Im Anfang des Jahres 
1812 fah Jedermann, daß es zwiſchen den beiden Reichen zu einem 
entiheibenden Kampfe aus allen Kräften kommen werde. Bald da⸗ 
tauf jeßte fich ein Heer gegen Rußland in Bewegung, wie Europa 
noch feines gefehen, unter einem Feldherrn, der unter den größten 
militärischen Talenten aller Jahrhunderte feinen Rang behaupten 
wird; ein Kampf ſtand dieſem Reiche bevor, nicht um mäßigen 
Gewinn oder Verluſt, fondern ein folder, wie ihn Andere bereits 
hatten beftehen müffen, um das politifche Dafein, um das Leben felbft. 

Napoleons Sinn war nun, was ihm bei den deutſchen Mächten 
gelang, auch bei den Osmanen durchzuſetzen, fie mit fih in biefen 
Kampf fortzureißen. Was hätte leichter fcheinen follen, da bie 
Lömanen ohnehin mit Rußland im Kriege lagen? In dem Ber- 
trage mit Defterreich erfannte Napoleon die utegrität des osmani⸗ 
ſchen Reiches wieder an; in einem geheimen Artikel befjelben heißt 
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e3: man werde dieſes Reich einladen, fi) dem Bündniß gegen 


Rußland anzufchließen. Er fchmeichelte fi, wenn er ben Türken 
die Wiedereroberung der Krim verheiße, fie mit allen Kräften an 
dem Kriege Antheil nehmen, in Kurzem 100,000 Osmanen in bad 
Innere von Rußland eindringen zu fehen. 

Man hat von franzöfifcher Seite immer behauptet, Napoleon 
babe zu lange gezögert, entichievene ‚Anträge in Conftantinopel zu 
machen. Wie fein Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
nob im Februar 1812 verfichert, daß der franzölifche Gefandte 
dort nichts gegen das ruffiihe Intereſſe thue, fo behauptet ein 
Geichiehtichreiber, der viele geheimen Papiere fah, daß dies nur all: 
zumahr, daß der damalige Geſandte zu einer großen Rüdficht ver- 
pflichtet geweſen fei.1) 

Vielleicht hielt Napoleon feine Anträge bei der großen Ge: 
legenheit, die er den Dömanen eröffnete, ihre Macht mieberheru: 
ftellen, für unmiberftehlich, zu welcher Zeit immer er fie made. Im 


Augenblif, daß er den Feldzug von 1812 wirklich eröffnete, lieh 
er ed denn auch an dringenden Aufforberungen, glänzenden Ver: 


fprechungen nicht fehlen. 


Allein feine Zuperfiht täufchte ihn. Man braucht es dem 
Einfluß des englifchen Geldes oder der Ränfe ber beiden Moruf, 
bon denen ber eine in der Hauptftabt feine Thätigkeit diefer Sache 
gewidmet haben foll, der andere, Demetrius, den Reiseffendi ad 


Dragoman begleitete, nicht allein zuzufchreiben, daß die Türken fd 
auch unter diefen Umftänden zum Frieden geneigt zeigten: es gab 
auch befjere Gründe dafür. 

Napoleon hatte einft die Befitnahme der Moldau und der 
Walachei durch die Nuffen nicht allein zugegeben, er hatte ohne alle 
Noth bei einer Eröffnung der Situngen des geſetzgebenden Körpers 
feine Billigung derjelben ausgeſprochen, fo daß man in Rußland 
diefe Provinzen bereits als einverleibt betrachtete; die Türken hatten 
in einem fechsjährigen Kriege vergebliche Anftrengungen gemadit, ft 
einzunehmen; jetzt erbot fi) Kaifer Alerander, fie mit Ausnahme 
der Bezirke jenfeit des Pruth zurüdzugeben. Sollten bie Tür 
ken dies zurüdweilen? Sollten fie die Wiebererwerbung jo an: 
fehnlicher Gebiete von den Wechſelfällen des Krieges abhängig 


1) Bignon Histoire de France apres la paix de Tilsit IV, 3%: 
Napoleon n'a en effet aupres du grand Seigneur qu’un simple charge 
d’affaires, auquel une grande reserve est prescrite. 
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machen? Selbft wenn bdiefer einen günftigen Erfolg hatte, wie 
leicht, daß es bei einem fpäteren Ablommen ging mie in Tilfit oder 
in Erfurt!) Hat doch Kutufow, da er menigftend in Einem 
Punkte feine Inftructionen überfchreiten mußte, ſich darüber der 
Ungnade ſeines Herrn auszuſetzen gefürchtet.) In dem Schreiben, 
dad er am Tage des vorläufigen Abſchluſſes, bereit? den 4. Mai, 
an Kaiſer Alerander erließ, glaubt er fih mit den Bortheilen, die 
er verfchafft, Taum darüber entfchuldigen zu können, daß er feine 
größeren Dabontrage. 

Genug, indem Napoleon noch auf die Theilnahme der Türken 
an feinem Unternehmen zählte, fchloffen biefe mit feinen Yeinden 
Frieden. 

Und in diefem Frieden nun ward auch Serbiens ausführlich 
gedacht. 

Die Serben werben darin noch immer als ein untermorfenes, 
dem Großherrn tributpflichtiges Volk bezeichnet, die Zugeftändnifle, 
die er bewilligt, als ein Ausflug feiner Barmberzigleit und Groß» 
muth: das Wort Garantie ward nicht darin gehört. Mochte dem 
aber fein, mie ihm mollte, die Thatfache allein, daß der Nation in 
einem Vertrage mit Rußland Rechte bewilligt murben, mar eine 
Neuerung von unberechenbarer Wichtigkeit: eine feierliche Werab- 
redung war getroffen worden, und Rußland konnte darüber halten, 
daß fie beobachtet würde. 

Diefe Verabredung felbft erfüllte nun zwar nicht alle Wünfche 
und Forderungen der Serben, aber fie gewährte ihnen auch keines⸗ 
weges unbedeutende Rechte. 

Wogegen ſich die Pforte immer am heftigften gefträubt, die 
deltungen des Landes ferbifcher Befagung zu überlafien, das konnte 
ihr unter den veränderten Umftänden, da ihr die Feinbfeligfeit 


1) M&moires du duc de Rovigo V, 290: Ils se rappelerent qu’& 
Tilsit on les avait abandonneds aprös qu’ils ne s’6taient mis en cam- 
pagne que pour nous; ils nous rendirent la pareille. 

2) Auszug daraus in Michailewsti Danilewsli, Der vaterlänbiiche 
Krieg I, p. 74. Damit fallen denn die Erzählungen des angeblichen Homme 
d’etat Bp. XI, p. 317 vom felbft weg. Die Grundzüge des Friedens waren 
von der engliihen Bolitit fchon längſt ins Auge gefaßt. Schon in einem 
Schreiben vom 30. Januar 1808 fagt Sir Robert Adair: it is hoped, that 
this peace may be brought about by prevailing ‘on the emperor, to 
depart from his pretensions to Wallachia and Moldavia and to be 
enntent with some augmentation to the security of his frontier on 

at side. 
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Napoleons gegen Rußland zu Statten Tam, vollends nicht ab- 
gewonnen werben. Der Friede ſpricht ihr das Recht zu, die 
Feſtungen mit ihren Garniſonen zu befeten. 

Dagegen aber wurde den Serben nidt allein, mie ſich ver- 
ftehbt, volle Amneftie und im Allgemeinen ein beflerer Zuftand, 
nad dem Muſter einiger Inſeln des Archipelagus, zugefichert, ſon⸗ 
dern man bezeichnete näher, worauf dieſer beruhen ſollte. Den 
Serben follten ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt überlaflen fein; 
fie follten mäßige Steuern zahlen und diefe ſelbſt der Pforte über: 
liefern; was biezu nothwendig, follte nicht einfeitig bon ber os— 
manifchen Regierung, fondern im Einverftändnig mit der Nation 
angeordnet werden. !) 

Wenige Worte, aber von dem größten Gewicht, durch melde 
den Serben die volle innere Unabhängigkeit verfichert zu erben 
ſchien. 

Wenn ſie nur auch in dem Sinne, in welchem ſie gegeben 
waren, zur Ausführung gebracht wurden! 

Auch dazu ließ ſich Alles an, da der Plan gefaßt ward, die 
Franzoſen in Dalmatien anzugreifen, und zwar zugleich durch eine 
Flotte, die aus dem ſchwarzen Meere fommen, und durch eine Land: 
armee, die ihren Weg durch Serbien und Rumelien nehmen jollte. 
Eine Truppenmafle von mehr ald 20,000 Mann, mit Geſchütz und 
leichter Neiterei, nicht ohne Kofaten, warb dazu beftimmt. Am 
27. Juni fette fich der Vortrab unter dem Grafen ORurk in Be: 
wegung. Man traf Anftalten, Magazine an der Drina anzulegen, 
und fah fich bereit nach Leuten um, melde die Lieferungen über- 
nehmen follten, fowie nad landeskundigen Wegweiſern zu bem 
Marſch durch Bosnien. 


1) In Folge — bat man in Betracht bes Antheils, welchen die Ser- 
ben an dieſem Kriege hatten, für billig erachtet, in Anfehung ihrer Sicherheit 
feierlich Berabrebung zu treffen. — Ihre Ruhe kann auf keinerlei Weiſe ge 
ftört werben. — Die hohe Pforte wird den Serben auf ihre Bitte die 
nämlichen Bortheile zugeftehen , welche ihre anderen Unterthanen in ben It: 
feln des Archipels und in anderen Gegenden haben, und ihnen aud ein 
Merkmal ihrer Großmuth dadurch geben, daß fie die Verwaltung ihrer 
inneren Angelegenheiten ihnen felber überläßt, ihmen mäßige Steuern auf 
erlegt, diefe nur unmittelbar von ihnen empfängt, und bie zu dieſem Ende 
erforderliche Verfügung im Einverſtändniſſe mit der ferbifhen Nation ſelbſt 
trifft. (Art. 8.) — — Chios hatte nur einen Kadi und einen Mufellim, die 
jeboh von ben eingeborenen Primaten abhingen; aud die anderen Infeln 
fonnten-in Hinfiht der inneren Verwaltung als Republiken angefehen werben. 
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Bald aber warb biefer Gedanke aufgegeben. Soviel wir 
wiſſen, war England nicht für den maritimen Theil des Planes. 
Dem Kaifer Alexander ward vorgeftellt, daß die Donauarmee ihm 
bei weitem nützlicher fein werde, wenn fie fi) einem anderen 
Heereötheil, der in ber Vertheidigung des Reiches begriffen fei, an 
ſchließe, als wenn fie ji) an eine Unternehmung von jo ungewiſſem 
Ausgang mwage.!) Bon Smolensk aus, am 15. Juli, gab ihr 
Werander ben Befehl, fih in Volhynien mit der dritten Weftarmee 
ju bereinigen, bie dort den Deftreichern und den bon einem frans 
zöſiſchen General befehligten Sachſen ein weiteres Vorbringen zu 
vervehren hatte. | 

Man kann nicht bezweifeln, dat Rußland Recht daran that, 
ale jeine Kräfte zu dem Kampfe zujammenzuhalten, welcher über 
fein Dafein entfcheiden mußte. Die Truppen, welde die Donau 
verließen, haben jpäter an der Berezina mit gefochten. 

Yür Serbien aber lag darin ein großes Mißgeſchick. Auch das 
ruffiiche Regiment, welches bisher in Belgrad gelagert, verließ jetzt das 
Land; und daß die Serben es ungern ziehen ließen, ift leicht zu 
glauben. Die Türlen wurden nun burch feine Rückſicht auf eme 
drohende Heeresmacht in der Nähe zurüdgehalten, ihrer natür= 
lichen Abſicht, Alles auf ven alten Fuß herzuftellen, den Lauf zu 
laflen. 

Ihre ganze Politif nahm eine andere Richtung. Nachdem ber 
franzöfifche Gefandte Andreofiy in Eonftantinopel angelommen war, 
machten fich dort die nämlichen Betrachtungen geltend, wegen deren 
man in Europa über diejen Frieden erftaunte Man vergaß, was 
man gewonnen, und bemerkte nur, daß unter fo ungemein günftigen 
Umftänden doc ein Theil des alten Gebietes aufgegeben worden. 
Temetrius Morufi mußte den Antheil, den er an biefem Frieden 
gehabt, mit dem Tode büßen.?) 

Diefe Execution fand in dem Augenblide ftatt, ala die jerbi- 
ſchen Abgeordneten, welche über die im Frieden nur im Allgemeinen 
angegebenen Beitimmungen nähere Abrebe treffen jollten, im tür- 
fiden Lager erfchienen. Eben auf die Unterftügung Morufi’s 
hatten fie hiebei beſonders gerechnet. Es verfteht fih, daß fie die 
Ungunft diefes Umſchwunges der Dinge zw fühlen befamen. 


1) Nah Balentini, Leben vom Krieg, Bd. III: Türkenfrieg, p. 157, 
war es eine Denkichrift des Generals Langeron, welche den Kaifer entichieb. 
2} Bgl. Walsh, Narrative of a journey from Constantinople to 
England, p. 277. 
v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLIII, XLIV. Serbien u. die Türkei. 11 
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Ein großer Nachtheil lag darin, daß die Faflung des Friedens 
mebr im Sinne der regelmäßigen Verwaltung eines europäiſchen 
Staates gefcheben, als auf bie befonderen Verhältniſſe bes osmani⸗ 
ſchen Reiches berechnet war. 

Was bei den hergebradhten Borftellungen über die Türkei 
ausführbar ſchien, die Yeitungen beſetzt zu halten und dem Bolle 
feine Freiheit und Autonomie zu lafien, hatte doch in ber That 
große Schwierigkeiten. Die Garnifonen ber Feſtungen waren in 
früherer Zeit zugleich die Herren bes Landes. Noch lebten bie 
Spahi, welche ſich immer ald Grundherren der Dörfer betrachtet 
batten. Sollten dieſe ausgefchloffen bleiben oder zurüdtehren? Und 
wenn das Letzte geichah und fie ihr früheres Verhältniß herzuftellen 
fuchten, wer follte dann die Serben beihügen? Konnten bieje au 
nur den Anſpruch machen, die jo rühmlich geführten Waffen ferner 
zu tragen? | 

Wir dürfen nicht verlennen, daß, wenn der Friede bie ferbilce 
Nation in Schuß nahm, dabei doch diejenigen Punkte, auf die e 
bei der Ausführung am meiften anfam, nicht genau bejtimmt tor: 
den waren. Ä 

Als die jerbifche Regierung ihre Abgeorbnneten mit Auftrag verjah, 
machte fie, wie ſich denken läßt, die für fie vortbeilhaftefte Auslegung 
geltend. Sie erklärte fich bereit, der Pforte einen Tribut zu zahlen, in 
Belgrad einen Paſcha mit einer beitimmten Anzahl von Leuten auf 
zunehmen und auch in den übrigen Feſtungen in Kriegszeiten eine 
türkiſche Beſatzung zuzulaſſen; für gewöhnlich aber wollte fie, dieſe 
felbft zu befeten, das Recht haben; die innere Verwaltung des 
Landes follte von den Türfen unabhängig bleiben. 

Damit aber wurden die Abgeorbneten in Conftantinopel jetzt 
gar nicht mehr angehört. Man verwies fie an den neuen Groß: 
weſir Churſchid-⸗Paſcha, der ihnen vor zwei Jahren in ihrem Lande 
fo gefährlich geweſen und foeben ausbrüdlih darum zur höchſten 
Stelle erhoben worden war, meil er ihnen Einhalt gethan habe. 
Bei ihrer Hinreife, noch in Niich, hatte er fie gut aufgenommen; 
bei ihrer Wiederkunft zeigte er fich ganz verändert. Er verweigerte 
ihnen jede irgend genügende Antwort. 

Unverrichteter Dinge famen die Abgeorvneten der Serben — 
Weihnachten 1812 — nah Haufe zurüd. Alle Verhandlung war 
auf eine Zufammenfunft, die im Januar 1813 zu Niih ſtatt⸗ 
haben follte, verjchoben worden. 
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Und bier nun ftellte der Commiſſar der Pforte, Tichelebi 
Effendi, die türkiſche Auslegung des Friedens auf. 

Er forderte nicht allein die Weberlieferung aller Feſtungen, 
ſondern auch ſämmtlicher Waffen und Kriegsvorräthe. Die ver: 
jagten Türfen follten in Städte und Palanken zurüdtehren. Nichts 
anderes beſage der Friede von Buchareft, und Kara Georg möge 
nun fein Wort wahrmachen und ſich demjenigen unterwerfen, mas 


\ 


von beiden Kaiſern befchlofien worden. Sei Jemand damit unzu⸗ 


frieben, dem ftehe e3 frei, auszuwandern. 

Sollten aber die Serben ihre Waffen ausliefern und bie 
Türken in ihre Güter zurückkehren, fo war dann auch eine weitere 
Herftellung des alten Zuftandes zu erwarten. Die ferbifchen Ab- 
geordneten wollten und fonnten nicht Darauf eingeben. 

Hierauf, gegen das Frühjahr, fammelten ſich die türkischen 
Heerhaufen in der Nähe der. ſerbiſchen Grenzen. Sie batten hier 
noch eine andere Angelegenheit gegen den Nachfolger Paßwan 
Oglu's zu Widdin, Molla-Pafcha, den als einen eigenmädtig Er— 
hobenen der Sultan nicht länger dulden wollte. Molla-Paſcha 
hat, um ſich zu retten, wirklich einmal den Serben aͤngetragen, 
ihnen ſeine Feſte zu überliefern. Allein zuletzt hat er ſich doch nicht 
entſchließen können, er, ein Türke, einen ſo entſcheidenden Schritt zu 
Gunſten der Chriſten zu thun. Und vielleicht hätten auch dieſe es 
nicht angenommen. Wenigſtens hatten fie von Petersburg bie aus⸗ 
drückliche Weiſung, ſich ruhig zu halten und die Türken nicht zu 
reizen, die dann auch nicht wagen würden, den Frieden zu brechen. 
Zugleich von einheimiſchen Gegnern in der Stadt bedrängt, mußte 
Molla⸗Paſcha ſich entſchließen, feine Feſte an die Türken aufzu- 
geben. !) 

Es leuchtet ein, daß dies Ereigniß die ftrategifche Lage ber 
Serben um Vieles verichlimmerte; unter ſehr ungünftigen Aufpicien 
eröffneten fie noch einmal bie Unterhanblung im Mat 1813. 

Seht trat Kara Georg wirklich den Türken einen Schritt näher. 
Die Befegung der Feftungen geftand er zu; er forderte nur, daß 
den Serben die Heinen Waffen gelaffen würden, melde fie ſchon 
ſonſt getragen hatten, und beſtand darauf — denn davon hing die 


1) Andreofſy verſcher, Molla - Paiha (der übrigens dieſen Namen 
deshalb führte, weil er einft der Schreiber Paßwan Oglu's gewefen) fei nicht 
enthauptet noch mafjacrirt worden, wie man gejagt hat, jonbern an ber 
Pet geftorben, zu Seutari. Auch von anderer Geite ift mir dies beftätigt 
worden. 

11* 
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Ruhe des Landes ohne Zweifel ab —, daß wenigſtens denjenigen 
Türken, melde man vertrieben babe, die Rückkehr verwehrt blicke. 
Nie war man näher am Vertrage geweſen. Der Tſchelebi Effendi, 
ein beiagter Dann, verficherte: mie er ſchon manches ſchwierige Ge⸗ 
ſchäft zu feinem Ende gebracht, fo denke er auch noch biefes frieblih 
zu erledigen; er fendete die Erbietungen nad Gonftantinopel und 
veriprach den Serben baldige Entjcheibung. 

Wir wollen nicht unterfuchen, ob er wirklich jo dachte; in der 
That aber war eine Schlichtung in dieſem Sinne jegt unmöglid. 

Waren dies nicht dielelben Gegenfäge und Entziveiungen, 
melche diefen Krieg überhaupt hervorgebracht hatten? Konnte man 
denfen, daß die Spahi, welche einen großen Theil des Heeres auf 
machten, das ſchon an den Grenzen des Landes lag, einwilligen 
würden, von ihrem Erbe ausgefchloffen zu werben, und zivar in 
einem Augenblid, als Alles fich zur Wiebereswerbung deſſelben 
günftig anließ? 

Die Türken hatten jest die Moldau und Walachei wieder ein- 
genommen ; fie hatten Wibbin wieder und waren Herren bon Dul- 
garien. Beſonderes Vertrauen flößte es ihnen ein, daß in dem 
jelben Frühjahr die heiligen Städte in Arabien von den Wechabiten 
befreit und deren Schlüffel nach Conftantinopel gebracht worden 
waren. . u 

Sollten da die fiegreichen Heere des Großheren nicht auch der 
Kampf mit der empörerifchen ferbifchen Rajah beginnen ? 

Eben trafen die Nachrichten von der Schlacht bei Lügen ein, 
welche als eine Nieverlage der Ruffen aufgefaßt wurde und vol 
ends alle Rüdficht auf fie bei Seite zu fegen beivog. Meinten die 
Türken doch auch ohnehin nicht gegen den Tractat zu verſioßen— 
da die Serben die Auslegung zurückwieſen, die fie demſelben gaben. 

Entſchloſſen, die Vorrechte des Islam in ben Grenzen des 
Reiches ungeſchmälert aufrechtzuerhalten, rückten fie an bie fahr 
Then Grenzen und eröffneten ven Krieg. 
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In derfelben Zeit, in melcher fih alle Kräfte des civilifirten 
Europa zu der größten Entjcheidung, welche feit Jahrhunderten ein- 
getreten ift, vorbereiteten und gegen einander aufftellten, fam es an 
den nächſten Grenzen diefer Welt unter denen, die wir, ohne ihnen 
zu nabe zu treten, Barbaren nennen fönnen, zu einem Kampfe, ber 
fh zwar an weltbeherrfchender Einwirlung mit jenem nicht ver— 
gleihen läßt, aber für die Herrfchaft des chriftlichen oder des isla⸗— 
mitiichen PBrinzipes doch eine große Bedeutung batte. 

Er war nicht ganz ohne Zufammenhbang damit. Der damalige 
franzöfiiche Gelandte, leider zu mortlarg über feine Verhandlungen, 
berichtet nur, daß die Pforte troß der Unglüdsfälle der Franzoſen 
ih dem Einfluß der conlifirten Mächte nicht hingegeben habe; er 
vielmehr habe in feinen Geſchäften größere Leichtigkeit gefunden. 

Um vieles weiter: ging die populäre Meinung. Die in Serbien 
vorrüdenden Osmanen erklärten unumwunden, ihre Abficht fei auf 
die Unterftügung Frankreichs gerichtet: der Großherr wolle an 
den Grenzen von Serbien eine Macht aufftellen, welche Deftreich 
bedrohen und eben dadurch verhindern folle, ſich der Coalition .an= 
zuſchließen. Daher erklärte man fich, daß, während fonft ein Paſcha 
von Bosnien es für zu gering gehalten, mit den Serben zu ſchlagen, 
jest der Großweſir Churſchid das Heer in Perſon gegen ſie heran⸗ 
führte. 

Die Meinung Andreoſſh 3 iſt, daß England, um die Türken 
zu beſchäftigen und nicht den Krieg an der Donau auf eine oder 
die andere Weife erneuern zu laflen, die Unruhen in Bagbab, bie 
damit zujammenhangenden Bewegungen ber Perfer gegen dad osma⸗ 
niſche Reich begünftigt‘ habe.) 


1) Anbreoffy 209: L’Angleterre favorise et seme des me&asintelli- 
gences du cöte de Bagdad pour preoccuper les Turcs et les empächer 
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Sn einem Augenblicke, wo alle Macht nur dahin gerichtet 
werden mußte, bie große abendländifhe Frage, auf ber bie 


MWiederherftellung ‚oder der Untergang ber alten Staaten berubte, 


zur Entſcheidung zu bringen, wäre es ohne Zweifel ein allgemeines 
Unglüd getvefen, wenn Deftreich ober Rußland in die Nothwendig⸗ 
feit gerathen wäre, ben Krieg an ber Donau mieberaufzunehmen. 
Wie oft hatte man den Ruſſen einen Vorwurf baraus gemacht, daß 
fie beim Ausbruch des legten preußifchen Krieges im Jahre 1806 
ihre Kraft getbeilt und zugleich einen Feldzug an ber Donau zu 
unternehmen gewagt hatten! 

Ob man dabei nicht doch immer etivas für Serbien hätte thun 
fönnen? Wir laflen es unentſchieden. In Europa waren die 
Gemütber in fo großer Spannung, daß man biefer türfifchen Händel 
wenig mehr gedachte; genug, Serbien blieb diesmal ohne Hülfe. 





Bolllommen aber faßten bie Serben die Wichtigkeit und ben 


Exnit des beporftehenden Kampfes. 


Sowie es gewiß geworden, daß der Feind heranrüdte, lieb 


Kara Georg, in der Woche vor Peter und Paul, in allen Knefchinen 


Bittandachten halten. In voller Verfammlung, nachdem die Mönde 


Bigilie gebetet und um Sieg wiber bie Feinde gerufen hatten, warb 
der Aufruf verlefen, welchen Kara Georg allen Woiwoden zugejanbt 


hatte. Er erinnert darin das Volk, weshalb man fih wider die 


Türken erhoben, wie man neun Jahre lang fiegreich mit ihnen 


geitritten habe, ein Jeder nicht allein für fi), fondern aud für 


feine Religion, für die Köpfe feiner Kinder. ' Auch einen Beſchützer 
babe man gefunden: durch einen Frieden, den bdiefer gejchloflen, 
werde den Türken die Rüdfehr in Städte und Palanfen verboten. 
Wohl fei dies dem Zaren zu Conftantinopel genehm, nicht aber den 


Spahi und Zaniticharen, den Stäbtern und vertriebenen Einwohnern Ä 


diefes Landes. Um daſſelbe wiebereinzunehmen, feien fie gegen 
ihres Heren faiferlihen Willen aufgebrochen; fie feien entfchlofien, 
alles, was männlih, bis zum fiebenten Sabre, zu enthaupten, 
Weiber und Kinder in bie Sklaverei zu führen und türkiſch zu 
machen, in dieſen Bezirken aber ein anderes Volk anzufiedeln. Aber 
habe man fie wohl zu fürdten? Seien e3 nicht dieſelben Feinde, 
über die man im Anfange fiegte, da man nichts wider fie ein 


v 


de retablir l’etat de guerre sur le Danube. — Le general Andreossy 
entretient une correspondance avec Mirza Chefi, premier ministre de 
Perse. 
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zuſetzen Batte, ala die nadte Seele? Seht dagegen zähle man 
150 Feldflüde im Lande, 7 Feſtungen, von Stein ſtattlich errichtet, 
vierzig Schanzen, an denen bie Türen oft ihr Blut vergofien, 
ohne fie nehmen zu können; und des Volkes fei durch die Ankunft 
feiner verwandten Brüder zweimal jo viel geworben. Nein, zehn 
Jahre lang könne man fich halten ohne alle Hülfe; aber che ein 
halbes vergebe, werde man bie Hülfe des Bundesgenofjen anlangen 
ſehen. Nur folle ſich die Nation einmüthig erheben, die Waffen 
ergreifen und fich das Blut nicht dauern lafien! Betend und ein 
wiederholtes Amen rufend, fchließt er: „Gott möge Muth in bie 
Herzen ſerbiſcher Söhne flößen; er möge die Macht der Feinde zer- 
brechen, welche gefommen ſeien, um ihren wahren Glauben zu ver- 
nichten!“ Hierauf rüftete fich ein Jeder, verfah ſich mit Klgibern 
und Lebensmitteln, nahm ein Paar neue Opanten mit und begab 
ih an die ihm zur Landbesvertheibigung angewiejene Stelle. 

Es mußte fih nun zeigen, ob Serbien fähig fein würde, ſich 
allein zu behaupten, wenigſtens fo lange, bis im Dccibent der große 
Kampf ausgefochten worden, und die Blide ſich wieder nach dem 
Orient wenden konnten. 

Was hätte dazu vortheilhafter fcheinen können als die nunmehr 
auögebildete Alleinherrihaft Kara Georgs, der jetzt bie gewonnenen 
doch vecht anfehnlichen Kräfte nach allgemeinen Geſichtspunkten zu 
leiten die Madıt hatte ? 

Nicht überall jedoch bewähren fi) gäng und gebe Voraus 
jegungen wie dieſe. 

Kara Georg war nicht ſo mächtig geworden, ohne die Landes⸗ 
verfaſſung aufzulöſen, die ſich von Natur gebildet hatte. Mit den 
Gospodaren hingen ihre Unterſaſſen, Buljukbaſchen und kleineren 
Woiwoden auf das Genaueſte zuſammen und waren mit ihnen eng 
verwachſen. Die Einſetzung neuer Woiwoden unter dem Einfluß 
des Oberbefehlshabers machte zwar die Einheit vollſtändiger, hemmte 
jedoch auch den kräftigen Lebenstrieb in den einzelnen Landestheilen. 

Und hätte man wenigſtens, da hierauf nicht mehr zu zählen 
war, ſich nun auch Fühnlich entſchloſſen, auf ein Syitem Verzicht zu 
leiſten, bei dem die Landesvertheidigung der freieren Mitwirkung 
der Iocalen Sträfte beburfte! 

Kara Georgs erfter Gedanke war geweſen — und das hätte 
feiner Stellung fehr gut entfprochen —, die Schanzen an ben Örenzen 
zu Schleifen und den Feind mit ganzer Macht in den Bergen ber 
Schumadia zu erwarten. Aller Bortheile, welche die Natur bes 
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Landes barbietet, hätte er fih dann auf dem Grund und Boden 
feiner eigenen Macht bedienen können. Allein man bradite ihn 
davon ab. Mladen, deſſen Freundſchaft ihm fchon fo viele andere 
Schwierigfeiten verurfacht hatte und der, wie man fagt, alsdann 
einige Grundſtücke, die er an der Grenze befaß, zu verlierem flrchtete, 
fol es ihm verleidet haben. 

Und fo warb denn befchloflen, fich dem Feinde auch diesmal 
in verſchiedenen Truppenhaufen an den brei Landesmarken entgegen: 
auftellen, die man früher ſchon immer vertheibigt hatte: an der Drina, 
den Morawaufern und an der Donau. In Jagodina wollte Kara 
Georg eine Reſerve bilden, um denjenigen zu Hülfe zu Tommen, 
welche am meiften gefährdet fein würben. 

‚ Ein etwas fyftematifcheres Verfahren al früher, wo Kara Georg 
fi gern in Angriff geworfen und im Feuer der Waffenführung 
felber von einer Grenze zur anderen geflogen war. Der Haupt: 
unterfchieb- aber war, daß diesmal an der Drina fein Nenadowitſch, 
fondern Knes Sima, am Deligrad nicht Peter Dobrinjaz, ſondern 
defien Gegner Mladen felber befebligtee Die Befeftigungen an 
der Donau wurden dem Heibuden Weliko ftatt Milenfo’3 an- 
vertraut. 

Eben wider dieſen menbeten fich die Türfen zuerſt. Gegen 


früher hatten fie jest den Bortheil, daß fie über die Kräfte von 


Widdin verfügen fonnten, die bisher immer von einem Pafcha be: 
berrfcht worden, welcher feinen eigenen Vortbeil ſuchte. Bor allen 
anderen aber wünfchten fie den Heibuden zu beftegen; auf ihn al? 
auf ihren Helden fchaute die Nation. Auch war er wohl ein Held 
zu nennen, doch nur wie bied Land, bieje Zeit, dieſe Umftände 
einen beroorbringen fonnten. Die Rufen, denen er übrigens jo 
ergeben war, daß er niemals geglaubt bat, Napoleon ſei nad 
Mostau vorgebrungen, fagten ihm, er möge’ fidh nicht Heibude 
nennen: das bedeute einen Räuber; er entgegnete: mir wäre leid, 
gäbe es einen größeren, als ich bin. In ber That var er fort: 
während nad) nicht? jo begierig ald nad Beute: um ein paar 
Piaſter wagte er fein Leben; was er alsdann hatte, verſchenkte er auf 
der Stelle. Er fagte: habe ich, jo fol ein Jeder haben; habe ich aber 
nicht, wehe dem, der da hat und nicht von freien Stüden hergiebt! Er 
war lauter Lebensluft, frifcher Muth, Offenheit; fein Leben, doch 
nicht fein Geheimniß durfte man ihm anvertrauen. Den Krieg liebte 
er nicht um eines Zweckes willen, ſondern an fih; er betete um Krieg 
für Serbien, folange er lebe; fei er erft tobt, dann günne er bem 
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Sande den Frieden. Mit den Solvaten, die vom Pfluge Tamen, 
wollte er nichts zu fchaffen haben; er liebte Momken, Bekjaren und 
entſchiedene Kriegsleute. Mit feiner Frau zerfiel er, als fie feine 
Momlen nicht ebenfotwohl wie ihn jelber bedienen mollte: es 
feien alle feine Brüder. Zu geiwagten Streifzügen, kühnen Leber: 
fällen war Niemand gefchidter. Ihm märe auch wohler in den 
Bergen geweſen; bie Päfle derfelben zu bertheibigen, war er trefflich 
geeignet. Jetzt aber war ihm dies nicht aufgetragen. Es mußte 
fih zeigen, ob er mit feinen Eigenfchaften fähig fein würde, auch 
verihanzte Grenzen und Feſtungsplätze zu behaupten. 

Der erfte, welcher mit ben Türken handgemein wurde, tar 
Weliko's Bruder, Milutin. Bei Kladowo erjhienen fie und über- 
fielen die Bauern, welche ihre Habe ind Gebirge zu flüchten be- 
Ihäftigt waren. Milutin fprengte die Feinde auseinander, doc 
konnte er ihnen ihre Gefangenen und ihre Beute nicht völlig wieder 
entreißen; mit feinen Reitern vermochte er ihnen nicht auf allen 
Bergpfaden nachzulommen. 

Hierauf durchſtreifte Welifo den Feind eriwartend bie Gefilbe. 
Er trieb viele taufend Stück Vieh nach feiner Feſte Negotin. Bis 
vor die Thore von Widdin wagte er fih; man fah ihn dort vor 
der Feſtung feinen Araber im Felde tummeln. Die erften türkischen 
Haufen, welche am Timok erfchienen, jagte er bei Bukowtſcha in 
die Flucht. | 

Wie aber die Türken gegen 18000 Mann ſtark famen, mußte 
er fih wohl in Negotin einfchließen. Seine Luft war, Tag für Tag, 
Naht für Nacht auszufallen und den Yeind, der ihn belagerte, 
unabläffig in Bewegung zu erhalten. Er bradte ihm große Ver: 
lufte bei, gegen welche die feinen geringfügig erfchtenen; doch verlor - 
er beſſere Leute und fühlte jeden Abgang ſchmerzlicher. So Tamen 
fie Beide dahin, die Türken, ben Großweſir, Welifo aber, Kara Georg 
und den Senat um SHülfe bitten zu müflen. 

Nicht Lange braudten die Türken zu arten. Retſchep Aga, 
der walachiſche Fürſt Karadſchia, der Großweſir ſelbſt führten ihnen 
Verſtärkungen zu. Hierauf arbeiteten ſie ſich bei Nacht und nur 
unter der Erbe immer näher an die Feſtungswerke heran. Sie 
hoffen einen Thurm von Negotin nad) dem andern nieder, enblich 
auch den höchſten, welchen Weliko felber bewohnt hatte. Er verlor 
ben Muth nicht; er wohnte nun in dem Keller. Alles, was ſich 
im Orte an Blei und Zinn fand, ließ er zu Kugeln verjchmelzen, 
ohne ſelbſt Löffel und Lampen zu fchonen. Ya, als einft Alles ver- 
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ſchoſſen war, ließ er Geldſtücke laden ſtatt der Kartätſchen, und glüd: 
lich wehrte er den Feind ab. Hätte er nur endlich Hülfe bekommen ! 
Kara Georg aber, deſſen Reſervecorps niemals zu Stande gefommen 
war, wies feine Bitte an Mladen. Mladen fagte: er mag fih 
jelber helfen! Ihm fingen bei Tiiche zehn Sänger fein Lob, mir 
nit; mag er ſich denn halten, der Helb! Der Senat, dem Welilo 
auf das Schärffte geichrieben hatte, „er wolle zu Weihnachten nad; 
fragen, wie dad Land regiert werde,“ ſchickte endlich ein Schiff mit 
Munition an ihn ab; jedoch ſchon kam es zu fpät. 

Als Welilo eines Morgens feiner Gewohnheit nach die Runde 
machte und eben bie Herftellung einer von den Feinden bejchäbigten 
Schanze anorbnete, erlannte ihn ein türkiſcher Kanonier — denn 
ſchon war man einander jehr nahe gekommen — und richtete auf 
ihn. Er zielte gut; mit dem Worte: „haltet euch!“ (dribte je) 
ftürzte Weliko nieder; fein Leib lag in zwei Stüde zerrifien ba. 
Die Momten bebedten die Leiche mit Heu und begruben fie am 
Abend an der Kirche. 

Nun erit erfuhr man recht, wie viel auf dieſen Menſchen an- 
gelommen war. Hätte er noch die Ankunft der neuen Zufuhr er: 
lebt, fo würde er ſich und dieſe ganze Grenze noch Iange vertheidigt 
haben. Wäre er nur lebendig entlommen, jo wäre immer Muth 
und Widerftand mit ihm geweſen. Vest aber — denn umſonſt 
bemübten fi die Momken, feinen Tod zu verheimlichen: allzujehr 
warb feine Gegenwart vermißt — verzweifelte man zuerft in Ne 
gotin. Fünf Tage nah Weliko's Tode — bei feinem Leben hätte 
Keiner von Flucht oder Webergabe zu reden gewagt — entfloh die 
Beſatzung über einen Moraft auf den Weg nad Poretſch. u 
wollte auch das Volk in Berfa Palanka und Großoſtrowa den Feind 
nicht erwarten: es nahm den nämlichen Weg. Schiwko Conftan 
tinowitfh, durch Mladens Gunſt Woiwode von Kladowo, erinnert 
fich nicht, wie viel Anftrengung die Eroberung dieſes Platzes gefoflt _ 
hatte: er verftand ſich mit bem Vorſteher des Magiſtrats, Jozo, 
welcher, wie er, ein Stäbter war; im Schub der Momien und 
Bekjaren entflohen fie. Kladowo fühlte die ganze Wuth bes Feindes, 
bem es preiägegeben war. Männer wurden gefpießt, Kinder zur 
Verfpottung ber Taufe in fiebendes Waſſer geivorfen. 

Indem fi nun die Türken in den benachbarten Nahien aus 
‚breiteten, war alles, was fliehen fonnte, nad Poretſch geflüchtet 
Die allgemeine Gefahr hatte bewirkt, daß bier unter einem un 
tüchtigen Woiwoden von Mladens Anftelung ein fähigerer Befehl 
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baber, Hadſchi Nicola, die Gewalt an fich gebracht hatte. Jedoch 
auch diefer konnte nicht helfen. Er errichtete eine Schanze an ber 
unteren Spige der Inſel; aber der Feind landete zwiſchen Stabt 
und Schanze, und fowie ex fich zeigte, flohen bie der Flucht bereits 
Gewohnten aufs Neue. Auf Schiffen und Kähnen, ja felbft auf 
drettern, einige ſchwimmend, fuchten fie der Rache der Türken zu 
entgehen und fi an das öftreichifche Ufer zu retten. Hadſchi Nicola 
ward gefangen und enthauptet.. Bis Smeberewo bin war Nichts, 
was den Türken hätte widerſtehen fünnen. 

Dieſe großen Vortheile an der Donau hatten andere an ber 
Morama in ihrem Gefolge. Seht noch weniger ald im Jahre 1810 
wollte fi) der Großweſir Churſchid-Paſcha bei Deligrad aufhalten, 
das in Wuiza einen tapferen Bertheidiger Hatte. Er ließ abermals 
einen Theil feines Heered zur Belagerung biefer Schanze zurüd; 
mit dem größeren Haufen z30g er an dem rechten Morawaufer ab- 
wärts. Mladen, ber ohnehin fein Krieggmann war und fich jekt 
dem großen türfifchen Heere bei weitem zu ſchwach fühlte, verfuchte 
nicht, fi ihm zu widerſetzen. Rubig fonnte ber Großwefir ben 
Fluß entlang Hinunterziehen. In Petla vereinigte er fi mit den 
Bölfern des Kapetan-Paſcha; unfern der Morawamündungen ftellten 
fie fih den Serben, die jenfeit des Fluſſes fanden, gegenüber auf. 
Sie wurden durch Kriegsfahrzeuge verſtärkt, die größten, die man 
auf dem Fluſſe gefehen bat. Bon den drei großen Landestheilen 
war der eine über der Morawa völlig verloren. 

Schon aber war es auch der zweite, jenjeit der Kolubara, 
beinahe nicht minder. Knes Sima wehrte den Türken den Weber- 
gang über die Drina nicht, obwohl alle Woiwoden auf eine Schlacht 
drangen. Als ſich diefelben vor Leſchnitza lagerten, unternahm er 
nichts zur Rettung dieſes Plates. Unglüdlicherweile war Miloſch 
von Pozerje zwei Jahre zuvor von einem Räuber, den er verfolgte, 
getöbtet worden; ein ihm ungleicher Bruder war ihm nachgefolgt, 
und dem hatte man jet Lejchniga anvertraut. Er beging die Thor⸗ 
heit, ih von dem Biſchof von Swornik, der das türkiſche Heer 
begleitete, überreden zu lafien, ihm und ben Seinen folle nichts 
ju Leide gefchehen, und fo ergab er fih. Da erbeuteien die Türken 
Kulins Säbel mit leichter Mühe wieder; ihre Gefangenen führten 
fte bewaffnet durch Bosnien und endlich nach Conftantinopel; Feiner 
bon ihnen ift zurücgefommen. Auch Antonie Bogitſchewitſch lebte 
nicht mehr, um Losnitza tie fonft zu vertheivigen. Peter Moler, 
der an die Stelle defjelben getreten mar, ließ fich zwar nicht durch 
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die Verficherungen bes Biſchofs täufchen; doch ben Pla zu halten, 
getraute auch er fih nidt. Er war zufrieden, ſelber zu ent- 
fommen.!) 

Dergeftalt Tieß Knes Sima die Türken ohne rechten Kampf 
vorrüden. Selbſt als fie die Schanze Rawanj angriffen, auf welder 
fih bie tapferen Woiwoden Stojan Tſchupitſch, Miloſch Obrenowitſch, 
Prota Nenabowitfch befanden, hielt er ſich, von unbegreiflicher Ver⸗ 
blendung gefeflelt, ruhig in feinem Lager. Er fchidte weder Mu- 
nition, woran es jenen bald mangelte, noch auch Volk, deſſen fie 
ſehr beburften, fchon um einmal, ermübet von langer Schlaf: 
Iofigfeit, auszuruben. Siebzehn ſchwere Tage hielten bie Woiwoden 
jene Schanze; fie behaupten, eine Noth gelitten zu haben, mie fie 
nie in einer Schanze erfahren worden fei; endlich überließen fe 
diefelbe dem Feinde. Diefer rüdte gegen Schabaz vor, wo Knes 
Sima fein Lager hatte. 

In einer jo großen Gefahr war das Land noch niemals ge: 
weſen. Im Sahre 1806 gaben fich ſchon Viele verloren, als bie 
Türfen nur von der Drina her bis Schabaz vorgedrungen waren, 
ohne noch andere Bezirke berührt zu haben; im Sabre 1809 
chien e8 der Ruin bes Landes, daß das rechte Moramaufer von 
dem Feinde hatte bejegt werden können. Seht aber maren bie 
Moslimen auf beiden Seiten fiegreich vorgerüdt, und nur nod bie 
Schumadia war vom Feinde frei. Das erfte Mal hatte Kara Georg 
durch die glüdliche Schlaht am Miſchar das Land gerettet, das 
zweite Mal wenigſtens fo gute Anftalten getroffen, daß das linke 
Moramaufer unbetreten blieb und man bald hernach aud bad 
rechte wiedererobern konnte. Seht ſuchen ihn unfere Blicke mehr 
als jemals. est kann er die Anfprüche rechtfertigen, mit benen 
er fich zum beftändigen Oberhaupt des Landes aufgeivorfen hat: 
er Tann die Rechte und Vortbeile der monardhifchen Gewalt geltend 
madjen. Aber unbegreiflicherweife ift er weder an der Drina, 
noch an der Donau, noch an ber Moratva erfchienen: unthätig ver: 
jpeilt er mit einigen Momken bald in Topola, bald in der Nähe 
von Belgrad. Nirgends fieht man ihn, und ſchon glauben Viel, 
er fei geftorben. 


1) Sine andere Erzählung ift: er habe, von aller Hülfe entblöpt umd 
nicht gemeint, fhimpfliche Bedingungen mit den Türken einzugehen, ſich bei 
Nacht durchzuſchlagen verfuht, was jedoch nur Wenigen gelungen fe. 
Kanitz, Serbien. Hiſtoriſch-ethnographiſche Reiſeſtudien S. 89. 
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Hütte er eine Abtheilung bes Heeres zu befehligen, eine Feſtung 
m bertbeidigen gehabt, fo würde er, glauben wir, bie alte Tapfer 
fit gegeigt haben. Jetzt aber, da er nicht unmittelbar dem Feinde 
gegenüberftand, ward er nur bon der Gefinnung ver Geichlagenen, 
Flüchtigen und Entmuthigten berührt: die Freubigfeit, die der An- 
lid des Yeindes dem Tapfern giebt, konnte er nicht empfinden; 
da alle die Freunde, denen fein Ohr offenftand, verzweifelten und 
auf die Flucht dachten, warb auch er von der allgemeinen Stimmung 
ergriffen und fortgeriffen. Einige find fähiger, zu ertverben, ala zu 
erhalten. Die Hoffnung fünftigen Befites, künftiger Größe fpornt 
fie unaufhörli an; bie Furcht, zu verlieren, nimmt ihnen die ruhige 
Befinnung. Irren wir nicht, fo dachte Kara Georg, in dem all» 
gemeinen Ruin ſich felbft in fichere Grenzen und feine Schäbe 
unter die Erde zu retten — man weiß gewiß, daß er fein Geld 
vergrub —, um ein ander Mal, bei günftiger Gelegenheit, in befieren 
Zeiten, von den Bundezgenofien, deren er in feinem Aufrufe ges 
dacht Hatte, unterftüßt, zurüdzulommen. Das mag ihm ver 
ruſſiſche Conſul betätigt haben, wenn es überhaupt wahr ift, was 
Manche fagen, wir jedoch nicht erfuhren, daß berfelbe in dieſem 
Augenblid Einfluß auf ihn ausgeübt hat. Auf keinen Fall könnte 
Kara Georg dadurch entſchuldigt werden. Er hatte bie Pflicht, 
jein Leben für das Volk einzufegen, das fein ganzes Glüd ihm 
anvertraut hatte. Auch war noch lange nicht Alles verloren. Man 
fonnte die Feſtungen menigftens bis zu dem beborjtehenden Winter 
halten; man fonnte ſich in den Gebirgen behaupten. Die ungünftige 
Jahreszeit und der Mangel an Lebensmitteln hätten die Türken von 
jelbft aus dem Lande getrieben. Und wenn Alles mißlang, fo 
wäre man wenigſtens mit Ruhm gefallen! Aber zu der moralifchen 
Kraft, die dazu gehört, in dem hereinbrechenden Unglüd auszuhalten 
und fein Leben mit Selbftbewußtjein, wenn auch nur für die Ehre 
einzufegen, war bier fein Boden: dieſe höchſten Momente fehlen 
unferer Gefchichte; auch Kara Georg war nicht dazu fähig. Am 
« eriten Detober erfchien er in dem Lager an der Morawa. Man 
weiß nicht eigentlich), was er da gethan, ob der Zuftand der Dinge, 
ben er traf, ihn in feiner Verzweiflung beitärkt hat; vor feinen 
Augen, am 2. October, überfchritten die Türken den Fluß, ohne 
dag man fie hätte hindern können. Am dritten aber floh Kara 
Georg mit Neboba, Leonti, Philippowitfh und feinem Secretär 
Janiki über die Donau in das Öftreichifche Gebiet. 
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Dieſe Entfernung war nach Weliko's Tode der zweite große 
Schlag und der entſcheidende. Die Türken zogen ohne Widerſtand 
in Smederewo und Belgrad ein, welche Feſtungen man in dem 
Drängen des Augenblicks mit Lebensmitteln zu verſehen verſäumt 
hatte. Das ganze Land ſtand ihnen offen. 





Sechszehntes Kapitel. 
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Wenn man oft behauptet bat, daß in menfchlichen Dingen eine 
Vergeltung fichtbar fei, jo haben es Andere eben fo oft bezweifelt. 
Wir wollen und nicht vermefien, einem unmittelbaren und über- 
natürlichen Eingreifen des höchſten Richters nachzuſpüren; allein 
anders ift es nicht, und es ericheint als der naturgemäße Lauf ber 
Dinge, daß die nämlichen Neigungen und Leidenschaften, welche bie 
böfe That hervorgebracht haben, nach derfelben fortwirken, vieleicht 
noch ftärfer, jobald fie gelungen ift, und das Dafein des- Schul» 
digen zerrütten. 

Auch in den Gemeinweſen herricht wohl ein verwandtes Geſetz; 
in den ſerbiſchen Angelegenheiten mwenigften® können wir beutlich 
wahrnehmen, wie in jenen Unthaten in Belgrad, der Plünderung 
und Ermordung der Türen, aud) die Quelle des Unglücks zu ſuchen 
iſt, das man jetzt erlitten hatte. 

Am meiften waren ohne Zweifel diejenigen anzuflagen, welche zu 
jener Zeit in Belgrad befehligten: Mladen, welcher die Beſatzung, Miloje, 
welcher die Bekjaren unter ſich hatte, und Sima Markowitſch, Knes der 
Nahia von Belgrad. Sie wurden durch die Plünderung reich und 


mit Kara Georg, welcher dieſelbe geſchehen ließ, genauer verbunden. 


Hieraus erfolgte, daß ſich eine Partei bildete, welche, ihren 
eigenen Vortheil an das Intereſſe des Oberanführers knüpfend, 
zwar dies verfocht, aber gewaltthätig, wie ſie war, eben dadurch 
den Wibderſtand gegen denſelben erweckte. Wir haben geſehen, wie 
oft ſich die Gospodare gegen den Einfluß Mladens und Miloje's, 
die in der That nicht viel anders als die Türken in Belgrad 
ſchalteten, beſonders gegen den erſten, welcher der ſtärkſte war, 
empört haben. Die Gospodare unterlagen; die entſchloſſenſten 
unter ihnen mußten entweichen; dadurch ging aber auch eine Macht 


f 
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verloren, die im Augenblid der Gefahr hätte ſehr nützlich werben 
fönnen. Hier zu Lande, wo weder bürgerliche Gemeingefühl nod 
militärifche Ordnung entwidelt waren, mußte die Vertheibigung — nad 
dem natürlichen Prinzip des Lehnweſens — auf perfönlichen Beſiz 
von langer Zeit ber und auf Iocalen Einfluß gegründet werben. 

Die in Belgrad gebildete Partei, die, wie fie zur Gründung 
der monarchiſchen Gewalt das Meifte beigetragen, auch an ber 
Ausübung berfelben einen großen Antheil nahm, — Mladen im 
Kriege wie im Frieden, Knes Sima durch wiederholte Anführung, 
— war nicht fähig, die Verjagten zu erjegen. Ihre Heerführung 
in dem entfcheidenden Jahre erwies fih unheilbringend. Mladen 
ließ den Heibuden untergehen und behauptete die Morawa nidt; 
Sima ließ die Bosnier ohne Schlacht bis gegen Schabaz vordringen. 
Eben dadurch warb das allgemeine Berderben hervorgebradt. 

Sp wurde es wahr, was die alten Kmeten von Anfang ge 
droht haben, daß man eimmal werde büßen müflen. 

Sowie erit Kara Georg geflohen war, eniwichen die Senatoren 
wie er nad Oeſtreich. Auf die Nachricht, die Türken ſeien in Bel- 
grad, gab man im Lager bei Schabaz die Abſicht, Miloſch Obre 
nowitſch mit 2000 Mann dahin zu jenden, auf. Die Anführer 
des Heeres, die namhafteſten Woiwoden flohen über die Donau. 
Da verlieh auch Wuiza mit jeinen 3000 Mann Deligrad ; aud er 
glaubte fich exft jenleit der Donau in Pantſchowa ficher. Ale 
Heereshaufen turen volllommen aufgelöft. 

Welch ein ganz anderer Zuftand trat augenblidlich hervor! 
Bon den bisherigen Oberhäuptern des Serben wurden die ange: 
ſehenſten in öftreichiiche Feſtungen gebracht: Kara Georg nah Gräz, 
Mladen nach Brud an der Mur, Jacob, Wuiza, Sima, Leonti nad 
anderen Plätzen; — man bat fie fpäter auf ruſſiſche Verwendung 
ſämmtlich nach Beflarabien entlafien. Minder beveutende blieben 
zwar im öftreichifchen Gebiete auf freiem Fuß; doch haben fie nidt 
zurüdzulommen gewagt. Einige Woiwoden waren noch in Serbien; 
doch hatten fie fih vor der Wuth ihrer eignen Landsleute in bie 
Schlupfwinlel der Gebirge zurüdgezogen. Dagegen nahmen bie 
Tinten das Land wiederum ald Herren ein: nirgends fanden fie 
Widerſtand. Ohne Mühe kehrten fie in die Feſtungen zurüd, deren 
Eroberung den Serben fo langwierige Anftrengungen gefoftet: auf 
bie bloße Nachricht von ihrer Ankunft entfloh die Beſatzung bon 
Schabaz. In Einem Augenblide breitete fich die osmaniſche Hen⸗ 
ſchaft aufs Neue über Städte, Palanfen und Dörfer aus. 
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Sollte das nun aber wirklich ungehindert fo feinen Fortgang 
haben? 

War denn durch den einen Feldzug, ber gar nicht einmal eine 
große Niederlage herbeigeführt hatte, durch die Flucht der Ober⸗ 
häupter die Kraft der Nation jo völlig gebrochen, dat man fie gar 
nicht mehr zu fürchten brauchte? Neun Jahr lang hatte fie fich 
in den ſchwerſten Kämpfen aufrechterhalten, — follte fie mit Einem 
Male vernichtet jein? 

Bon einer entſcheidenden Wichtigkeit war es unter dieſen Um⸗ 
fänden, daß es bie und da noch einige Woitwoden gab, bie nicht 
mit geflüchtet, daß auch von den unabhängigen Oberhäuptern, den 
Gospodaren, wenigſtens Einer zurüdgeblieben war, Miloſch Obre- 
nowitſch. 

Als ſich das Heer von Schabaz zerſtreut hatte und ſämmtliche 
Woiwoden über die Sawe flüchteten, blieb von allen nur Miloſch 
Obrenowitſch dieſſeits; traurig über das Vergangene, die Zukunft 
überlegend, ritt er das Ufer hinunter. Noch einmal kam Jakob 
Nenadowitſch herüber, um auch ihn zur Flucht zu überreden. Es 
war in Sabreſchje, wo Miloſch angehalten hatte, um die Pferde 
füttern zu laſſen. „Was ſoll mir mein Leben in Oeſtreich?“ entgegnete 
er dem Jakob; „indeß wird mir der Feind Weib und Kind und die 
alte Mutter in die Sklaverei verkaufen: was den Andern geſchieht, 
will auch ich über mich ergehen laſſen.“ Er hatte ein Gefühl davon, 
daß man ſich in großen Unglücksfällen nicht von ſeiner Nation 
trennen darf. Die Gegengründe Jakobs machten keinen Eindruck 
auf ihn: er begab ſich ſofort nach Brusnizza, ſeiner Behauſung. 
Hier, in den ſüdlichen Bezirken, war noch kein Feind, und wohl 
mochte Miloſch hoffen, ſich vielleicht daſelbſt halten zu können. Er 
beſetzte Uſchize, theilte den Bekjaren, welche nach der Flucht der 
anderen Anführer ſich um ihn her ſammelten, Waffen und Kleider 
aus und hoffte das Volk zu ſeinem Befehl zu haben. Wie aber 
die Türken anrückten, zeigte es ſich unmöglich, ihnen zu widerſtehen. 
Jedermann ſah in Ergebung das einzige Mittel, das eigene Haus 
mit Weib und Kind vor dem Aeußerſten zu beſchützen. Es war kein 
Haufe zuſammenzuhalten; ſelbſt die Beſatzung von Uſchize floh auf 
die erſte Nachricht von der Annäherung des Feindes. 

Konnte Miloſch aber nicht offenen Widerſtand leiſten, ſo machte 
ſeine Haltung doch immer einen nicht geringen Eindruck auf die 
Türken. Sie ſelbſt mußten, um das Land nur einigermaßen ein⸗ 
zurichten, nicht? mehr "wünfchen, ala biebei durch das Anjehen eines 
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ober des anderen Oberhauptes unterftübt zu werben. Genug, fie 
wendeten ſich an Milojch und veriprachen ihm, wenn er fich ergebe 
und ihnen das Volk beruhigen helfe, ihn zu einem Kneſen und 
Herrn zu maden, wie er unter Kara Georg gemweien. 

Ein Antrag von hoher Bedeutung für Serbien. 

Sahen ſich die Osmanen in dem Falle, die Hülfe der nod 
unbefiegten Häupter des Landes in Anſpruch zu nehmen, jo war 
es auch für die Serben ein offenbarer Vortheil, wenn eine Regierung 
mit einigen nationalen Elementen aufgerichtet wurde. 

Milofh beſchloß, den Antrag anzunehmen. In dem Dorfe 
Takowo legte er jeine Waffen zu den Füßen des Aga Ali Sert 
ichesma, Delibaſchen des Großweſirs; diefer nahm jedoch nur den 
Säbel an; Piftole, Flinte, Handſchar gab er ihm zurüd, um fie zu 


brauchen wie bisher, er erfannte ihn, dem Verfprechen gemäß, un | 
verzüglich ala Oberknes von Rudnik an. Hierauf half Miloſch 





nicht allein feinen Bezirk in Ruhe jegen, jondern er beimog auf 


andere Woiwoden, nad) feinem Beifpiele fich zu unteriverfen. Al 
Aga ließ fi die Ehre nicht nehmen, ihn dem Großweſir in Belgrad 


borzuftellen, der ihn denn mit Ehren empfing und in feiner Würde 


eines Oberkneſen von Rudnil beftätigte. 


Zum Paſcha von Belgrad war Soliman von Skoplje in der | 


Herzegowina ernannt worden, fonft fein Freund der Serben, mit 


denen er alle die neun Jahre daher oft geichlagen, doch ware 
biemit einverftanden. „Seht da”, fagte er, als er Milofch feinem 


Hofe vorftellte, „meinen lieben Bafchinefen und Wahlſohn; — jest 
ftellt er fich wohl fromm und beicheiden an; aber fonft in Wahr 


beit habe ich manchmal vor ihm Reißaus nehmen müflen; zuleft 


bei Rawanj bat er mir den Arm zerſchlagen“; — „da, Wahljohn,“ 


fuhr er fort, indem er ihm bie verwundete Hand zeigte, „haft du mid 


gebiſſen.“ Milofch entgegnete: „ich werde diefe Hand aud) vergolven.“ 
Soliman ernannte ihn hierauf fogleih durch eine Buruntie 
zum Oberkneſen von Rudnik, Poſchega und Kragujewaz. Er fchenkte 
ihm ein Baar ſchöne BPiltolen und einen arabiihen Hengft. 
Unabhängig von Miloſch verſöhnten ſich auch noch einige andere 
Dberhäupter mit den Türken, Abram Lukitſch, früher Sowietnik, 
ein bejabrter und angefehener, beredter Mann, der Woiwode Arenti, 
der jeßt zum Kneſen von Belgrad gemadt worden war. Sie 
durften die Waffen tragen, und zumeilen nahm der Paſcha auf ihre 
Verwendung Rüdfiht. Auch Stanoje Glawaſch war noch in dem 
Lande. Da er aber Heidude geweſen war, fonnte das Amt eines 
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Knefen nicht an. ihn fommen. Er verfab, auch er in Waffen, das 
Geſchäft eines Serdar im Bezirfe von Smederewo. 

Wenn aber dergeftalt bie Türken einige ferbifhe Oberhäupter 
in ihren Dienft nahmen, fo dürfte man doch nicht glauben, daß fie 
die Anſprüche ausfchließender und vollfommener Herrichaft auch nur 
im mindeften aufgegeben hätten. 

Da die Bedingungen des Friedens, mie fie denjelben erklärten, 
nicht im Wege der Güte ausgeführt worden, fondern ſie nur durch 
feindfeliges Eindringen in Befig gelangt waren, jo achteten fie nicht 
weiter auf denſelben, fondern richteten da3 Land nad ihrem Gut- 
dünfen ein. 

Dem Paſcha blieb eine ftarfe Heeresmacht zur Eeite, die er 
durh das Land hin verlegte. Selbit in Heinen Ortſchaften, wie Ba⸗ 
totihina und Haſſan-Paſſina⸗Palanka, blieben 200 bis 300 Söldner 
aus Albanien oder aus Bosnien. Sie mußten von den umliegenden 
Bezirfen verpflegt und bezahlt werden. E3 mar eine Art von Ere- 
cutiondarmee. 

Im Schute derjelben kehrten nicht allein die verjagten Spahi, 
\ondern fo viele, als von den vertriebenen türfifhen Einwohnern 
überhaupt noch am Leben waren, zurüd. Ihre Häufer in Städten 
und Palanken fanden fie meiſt zerftört; doch nahmen fie ihre Güter 
wieder ein und dachten wegen ihrer Verluſte auf Rache. 

Sowie fie nur erft feiten Fuß gefaßt, haben fie viele bon 
denen bei Seite geichafft, die fie für ihre befonderen Feinde hielten. 

An die Gewährung eigener Gerichtsverwaltung oder Abminiftra- 
tion, wie fie der Friede verhieß, war nicht zu denen. 

Vielmehr, wenn e3 früher in jedem Bezirke nur Einen Mufellim 
gegeben, To begnügte fih Soliman jett nicht mehr damit: er ftellte 
ihrer auch in den Hleineren Orten an, wo früher feine gemohnt 
hatten. Bon einem Kadi, welcher mehr Gerechtigkeit bätte ausüben 
müflen, neben dem Mufellim hörte man nicht mehr. 

Der Paſcha forderte eine jehr ſtarke Poreſa, und die Türfen 
aingen felbft durch das Land, fie einzuziehen. 

Auch hielt Soliman für gut, die Bauern wieder zur Frohne 
zu gewöhnen, und bot fie zum Feftungsbau auf. Da fie ohne Ab- 
wechjelung mochenlang bajelbft feitgehalten wurden, brachen Kranf- 
beiten unter ihnen aus, und viele famen um. Die Türken fchienen 
dies jo menig ungern zu fehen, daß fie in Verdacht geriethen, 
manchen unter diefen Umftänden ſelbſt umgebracht zu haben. 

Ein Hauptaugenmerk der neuen Verwaltung war, den Serben 
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ihre Waffen abzunehmen, große und Heine: Serbare zogen durd 
das Land, dies ind Werk zu fegen. 

Wie oft traten den Frauen die Thränen in die Augen, wenn 
fie die Waffen ihrer Verwandten und Freunde jetzt in den Händen 
der Türken fahen, die damit daherprangten! Aber fie jelbft mußten 
fih in Adıt nehmen. Sogar die Gattin des Milofch legte ferbiiche 
Bäuerinnenkleider an, wenn der Muſellim ihr Haus befudte. 

. Die Unterbrüdung, die man erfuhr, fühlte man zugleich alö 
unaufbörlihe Gefahr und nad den früher erfochtenen Siegen als 
Beihimpfung, was fie dann vollends unerträglich machte. 

Und jollte nicht vielleicht die Nachricht von ber indeß erfolgten 
großen europätjchen Entſcheidung, mo bie Freunde der Populationen 
über die vermeinten Verbündeten der Türfen den Sieg erfochten 
hatten, auf die Gemüther eingewirft haben ? 

Ein geringfügiger Vorfall reichte hin, zuerjt Unruhen zu erregen 
und dann eine allgemeine Bewegung’ zu veranlaflen. 

3m Spätherbit 1814 trafen der Mufellim von Poſchega und 
ein früherer Woiwode, Habicht Prodan von Sjenita, beide mit 
einigen Begleitern, in dem Klofter Trnawa zufammen. Sie wollten 
bier der Peſt ausweichen, welche feit Kurzem in Serbien um id 


griff. Eines Tages gingen fie mit einander über Land. In ihrer 


Abweſenheit aber geriethen ihre Leute in Streit, und da der Igumen 


des Kloſters für feine Landesgenofjen, die Serben, Partei nahm, 


hatte man die Türken gar bald gebunden und beraubt. Cine 


wahrhaft geringe Veranlaſſung; aber fogleih erhob fich hierüber 
ber Aufitand durch Poſchega, Kragujewaz bid nach Jagodina hin. 


Hadſchi-Prodan, der fih von dem Mufellim, feinem Begleiter, ſo 


rafch als möglich entfernt hatte, that alles, was er vermochte, um : 
den Aufruhr auszubreiten; er ließ Miloſch ermuntern, Oberanführe 


zu iverben, wie einft Kara Georg. 

Bon Miloih war das jedoch fürs erfte nicht zu eriarten. 
Den Türken erit vor kurzem verpflichtet und überzeugt, daß ein 
jo gar nicht vorbereiteter Verſuch mißlingen und dann vollends zum 
Ruin des Landes führen müffe, faßte er einen ganz anderen Be 
ſchluß. Mit Ajchin-Beg, damals Muſellim von Rudnik, mit welchem 
er Bunbesbrüderfchaft gejchloffen hatte, machte er ſich. nach Poſchega 
auf, um die Bewegung zu dämpfen. Bei ihrer Ankunft floh Hab: 
ihi-Prodan von da. Miloſch begab ſich nad; Kragujewaz, und nad: 
dem er einige der vornehmften Anführer, Simon Paftrewaz, Blagoje 
von Knitſch und Wutfchitich, in Gutem herbeigebracht hatte, vermied 
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er nicht, mit den Uebrigen, welche ſich nicht fügen wollten, fogar 
ein Heine Gefecht einzugeben. Die Inſurgenten behaupteten den 
Bla; jedoch da fie fahen, dag Miloſch alles Ernftes wider fie war, 
Io zerftreuten fie ſich während der Nacht. Auf diefe Nachrichten 
flohen die Anführer der in Jagodina aufgeftandenen Haufen in die 
Wälder und ſuchten Verzeihung nad; ihre Leute zeritreuten fich. 

Wenn aber Miloſch die Ruhe herzuftellen fuchte, fo verfäumte 
er dabei doch nicht, auch für feine Landsleute Sorge zu tragen. 
Nicht allein wußte er Einzelnen zur Flucht zu verhelfen, zum Bei- 
Ipiel von den Frauen aus Hadſchi⸗Prodans Haufe, die den Türken in 
die Hände gefallen waren, wenigſtens ber jüngften, der Schwieger- 
tochter, die in Männerkleidern entfam, fondern er erlangte auch von 
Soliman-Paſcha, welchem er die erfte Nachricht von ber Bewegung 
gegeben und zugleich feine Abficht, ihr zu wiberftehen, kundgethan hatte, 
die Verficherung, fobald man ſich nur freiwillig ergebe, werde er 
Niemandem ein Leibes thun; nur Hadſchi-Prodan zu beftrafen, 
behalte er fich vor. 

Anders aber, als die Worte lauteten, fielen die Thaten aus. 
Der Kiaja Solimans kam erft nach Tichatfchaf, nachdem Schon Alles 
beruhigt worden war. Dennoch ziwang er die Einwohner, ihm die 
Unftifter des Aufruhrs zu bezeichnen, legte diejelben in Ketten und 
führte fie mit fih fort. Glüdlicherweife hielt ihn Miloſch in Kra= 
gujewaz und Jagodina noch ab, die Dörfer zu plündern und 
Sklaven wegzuführen; allein er vermochte ed nur dadurd), dag er ihm 
drohte, fich fonft von ihm zurüdzuziehen und nicht? mehr zur Be- 
rubigung des Landes beizutragen. Die angebliden Anftifter auch 
von bier in Ketten megzufchleppen, ließ ſich der Kıaja jedoch nicht 
verhindern. Zwar veriprach er nochmals, daß feine Gefangenen 
wohl an Leib und Gut, doch nicht am Leben geftraft werden follten ; 
nicht lange aber war er mit ihnen nad Belgrad gekommen, jo 
wurden tro dem, was er ſelbſt, trot dem, was ber Paſcha ver- 
ſprochen hatte, die minder bedeutenden — ihre Anzahl belief ſich 
bi8 auf hundertundfunfzig — vor den vier Thoren von Belgrad 
enthauptet, der Sgumen bon Trnawa aber mit 36 Anderen ge- 
ſpießt: 1) alles junge muthige tapfere Leute guter Herkunft, die der 
Bewegung am erften beigetreten waren, oder denen ınan ang 
Leben wollte, weil man fie fürchtete. 

Und diefer ungeheueren Züchtigung entfprah nun auch die 
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rückſichtsloſe Willkür, mit der die Türken neuen Bewegungen zu: 
borzulommen dachten. Indem fie neuerbingd nach den Waffen 
ſuchten — denn der Aufruhr hatte gezeigt, daß deren noch gar 
viele vorhanden waren — , begingen fie Gewaltthätigfeiten obne 
Zahl. Muhammebanische Zigeuner nöthigten Serben, bie ihnen be- 
gegneten, ihre guten Kleider auszuziehen und die zerlumpten, in 
denen jie jelbft einhergingen, dafür zu nehmen. Was fidh in den 
Häufern an Kleidungsftüden fand, deren Zeug nicht bon ben 
Weibern bereitet, fondern eingefauft war, wurde imeggenommen. 
Dft haben die Türken bei diefer Unterfuchung Säde wie die, aus 
denen die Pferde freilen, mit Aſche gefüllt, Weibern unter das Kinn 
gebunden und ıhnen die Alche, darauf jchlagend, in Mund und 
Naſe geitäubt. Man ſah Etliche an Händen und Füßen feſſeln und 
frei in die Schwebe binden; dann wurden fie mitten auf dem Leibe 
mit Steinen bejchwert; Andere wurden zu Tode geprügelt; Andere 
am Bratjpieß lebendig gejengt. Noch viele andere Graufamteiten 
beging man, bie wir wohl willen, aber verjchweigen mwollen. 

Auch der Häupter fchonte man biebei nicht. Unter ben vor 
Belgrad. Hingerichteten waren alte Senatoren, wie Milia Straw- 
kowitſch, alte namhafte Woimoden, wie Stephan Jacoblewitſch, ge 
wejen. Die Dienfte eines Serbar ſchützten jetzt Stanoje Glawaſch 
nicht mehr: er warb getöbtet, obwohl er nichts verbrochen hatte. 

Man bat dem Pafcha oftmals vernünftige Vorftellungen gemacht, 
er verwalte das Land’ auf diefe Weife nicht zum Faiferlichen Nutzen; 
felbft ein früberhin jo gemwaltthätiger Türke, wie Bego Nowljanin 
par, zeigte fich bievon durchdrungen. Der Paſcha hörte das ruhig 
an; aber er jagte: er thue noch lange nicht fo, wie feine Inſtruction 
vom Hofe laute; er ſchone das Land nod). 

Was war da zu tbun? Sollte beſonders Miloſch ruhig anjehen, 
daß man, nad) jo guten Dienften, das ihm gegebene Wort derge⸗ 
ftalt brach? Er war gerade in Belgrad, ald man den Kopf dei 
Glawaſch einbradte. „Haft du den Kopf gefehen, Knes?“ fagte ein 
Türke aus Solimans Gefolge zu Miloſch; „jegt ift an dir Die Reihe.‘ 
„Vallah“, entgegnete Milojch, „ven Kopf, den ich trage, halte ich gar 
nicht mehr für mein”. | 

In der That, ald er fi) aus Belgrad hinwegzubegeben An 
ftalt traf, fuchte man ihn daran zu hindern. Er hatte die Klug: 
heit, dem Paſcha 60 Sklaven und eine vornehme Sklavin abzufaufen: 
über 100 Beutel Piafter ward er ihm.vafür fchuldig. Auf feine 
Verſicherung, nur durch ihn und Dmitri könne der Verkauf einer 
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fo großen Menge Ochſen, als nötbig fei, um diefe Summe aufzu⸗ 
bringen, bewerfftelligt werben, erhielten fie endlich die Erlaubniß, ſich 
zu entfernen. An dem folgenden Morgen mit dem Frühelten ritten 
fe davon. Miloſch Hatte feinen Entſchluß gefaßt; er bedurfte dazu 
feiner langen Berathung. In Zrnutſcha, mitten im Rudniker Ge- 
birge, wo er fich feit der Rückkehr der Türken an fteilem Abhange 
Haus und Nebengebäude errichtet hatte, fand er nicht allein feine 
Momken, jondern viele andere gleichgefinnte Anhänger. Die Leute 
hatten ihre Häuſer verlaflen, wo fie nicht mehr fiher waren, und 
fih zu Milofch geflüchtet, um, wie fie fagten, ihre Köpfe zu hüten. 
Bei Tage befchäftigten fie ſich, Waldftreden auszuroden und Pflaumen» 
bäume zu pflanzen; bei Nacht gingen fie in die benachbarten Be- 
zirfe, um auch Andere zu gewinnen und mit ihnen zu berathen, 
was fih unter diefen Umftänden noch unternehmen laſſe. Die 
Hoffnung hegten fie vielleicht nicht, fich wieder zu befreien, aber fie 
hielten für beſſer, ſich im Felde zu fchlagen, als ruhig zu Haufe 
hend die türkischen Schergen abzumarten: fie wünſchten auch einige 
Zürfen umzubringen und ihr Leben zu erjeten. 

Eine Stimmung, wie fie einft dem erften Aufruhr vorangegangen 
war, und der nach langem Zögern endlich auch Miloſch Raum gab. 


Siebzehntes Capitel. 
Empörung des Miloſch. 


Noch einmal griffen die Serben zu den Waffen. Aeußerfte 
Gewaltthaten und die eigene Gefahr brachten Miloſch dahin, ſich 
an die Spitze zu ftellen. 

Miloſch Tonnte zu den urſprünglichen Oberhäuptern gezählt 
werden, bie ihre Gewalt von fich felbft hatten. Vom Anfange an 
war er neben feinem Halbbruber Milan mächtig geweſen; er ift 
folgender Herkunft. Seine Mutter Wiſchnja war zuerft in Brus- 
nizza an den Bauern Obren verheirathet, und diefem gebar fie 
Milan. Sie verheirathete ſich zum zweiten Male mit einem Bauern, 
des Namens Teiche (Theodor), zu Dobrinje in dem Bezirke Ufchize, und 
bier genas fie einiger anderer Kinder und um bas Jahr 1780 des 
Miloſch. Aber weder die eine noch die andere ihrer Haushaltungen 
war beſonders begütert: ihre Söhne mußten fich in fremden Dienften 
verſuchen. Zuerft gelangte Milan zu einem eigenen Gewerbe in 
Brusniza und nahm fi) allmählid auf. Milofch, der anfangs als 
Hirt für Andere Ochſen auf die dalmatiniſchen Märkte getrieben, 
trat dann in feine® Bruders Dienfte. Sie waren jo eng verbunden, 
dab fih aud Miloſch nah Milans Bater Obrenowitſch nannte, 
obwohl er nah dem feinen Teſchitſch oder Theodorowitſch hätte 
beißen follen. Ihr Gewerbe hatte vorzüglich guten Fortgang; im 
Jahre 1804, als der Aufftand ausbrach, Tonnten fie ſchon als vor: 
nehmere Leute angejehen werden. Gleih im Anfange erhoben fie 
fih wider die Dahi; und Milan warb durch eigene Kraft das Ober: 
haupt von Rudnik, Poſchega und Uſchize. Er indeß pflegte gern 
der Ruhe; Milofch führte ihm feinen Krieg, Wir haben gefehen, 
wie jener in die Unternehmungen gegen Kara Georg vermwidelt 
wurde und ftarb, diefer aber in demſelben Augenblide, da er zur 
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Nachfolge gelangte, eine nicht geringe Beſchränkung erfuhr. Eben . 
darum vielleicht, weil er mit der herrſchenden Partei nicht allzueng 
peebunden war, hatte er im Jahre 1813 weniger Verſuchung, mit 
ins Deftreichiiche überzutreten.. indem aber damals alle anderen 
Dberhäupter das Land verließen, geſchah, daß fein‘ Anſehen nicht 
alein in feinen alten Bezirken, zumal da er nun als Oberfnes drei 
Nabien verwaltete, jondern in dem ganzen Lande größer als jemals 
wurde. Alles Bolt richtete feine Augen auf ihn. Die Türen 
mußten ihn ſcheuen und mehr, als fie wünjchten, berüdfichtigen. 
Solange ihre Gewalt erträglid war, unterjtüßte er fie, als fie 
unerträglich wurde und ihn ſelbſt bedrohte, beichloß er, fich gegen fie 
u erheben. Er hatte mit feinem Bunvesbruder, dem Mufellim 
Ahin-Beg, den Vertrag, daß, wenn Gefahr drohe, einer den andern 
bor feinen Yeinden warnen jolle, Miloſch den Aſchin-Beg vor den 
Serben, Aſchin Beg den Miloſch vor den Türken. Freitags vor 
dem Balmjonntage 1815 geleitete Milofch den Mujellim aus feinen 
Bezirken hinweg. Der Augenblid der Bewegung war "gelommen. 
In derielben Woche überfielen die Anhänger Miloſchs zuerft 
einige Einzelne, Einnehmer der Poreſa, Sammler des Haradid. 
Das Dentwürbigfte gefchah zu Rudnik gegen den Vorgänger Afchin- 
Begs, Tolatlitjh, der zwar auf Miloſchs Bitten abgejest worden, 
aber noch immer in feinem feften Haufe, von einigen Momken um— 
geben, in dem Orte wohnte. Hier unternahm Arjeni Lomo, einer 
der im Lande gebliebenen Woimoden von Kara Georgs Anftellung, 
ber fih auf Miloſchs Vorgang ergeben hatte, mit einer nicht un= 
beträchtlihen Mannſchaft eine Art von Belagerung wider ihn. Gar 
bald verzweifelte Tokatlitſch, ſich gegen jo Viele zu vertheidigen, 
und bot Vertrag an. Er ftreute Salz auf ein Stüd Brod, küßte 
es und ſchickte es feinem Feinde mit der Bitte, ihn ficher ziehen zu 
laſſen. Diefer ſchien einverftanden zu fein: auch er füßte das Salz, 
beſchwor die Erfüllung der Bitte und gab den Abziehbenden fogar 
jelbit das Geleite. Allein faum waren fie auf der Anhöhe vor 
Rudnik angelommen, als ein Hinterhalt bervorbrach und den Türken 
mit allen feinen Momfen bis auf einen einzigen ermorbete. Welch 
barbarifche Eröffnung einer Unternehmung, die auf Herftellung eines 
geſetzlichen Zuftandes berechnet war! Aber fogleich folgte Rache 
und Vergeltung. jener Momke, der allein übrig geblieben, ritt, 
ſeines Lebens verfichert, eine Strede Weges mit Zomo dahin, indem 
er ihm Borftelungen über feinen Treubruch machte, diejer aber 
darum gewußt zu haben Ieugnete. Endlich langte der Momfe ein 
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großes Tchönes filbernes Meſſer aus feinem Gürtel hervor. „Nimm,“ 
fagte er zu Lomo: „töbten mid) deine Landsleute auch, wird doch 
ein Held dies Mefler tragen; wo nicht, jo behalte es zu meinem 
Andenten.” indem der, welcher eben den Verrath begangen hatte, 
jest Zutrauen faßte, das Mefler nahm und fi) beugte, um es in 
den Gürtel zu fteden, feuerte ihm der Türke die Piftole in bie 
Stirn und jagte in Galopp davon. Er entlam; 2omo hatte bie 
Strafe für feinen Frevel empfangen. Glüdlichermeije begegnen wir 
in den Aufruhr des Milofch feinem zweiten von folder Art. 
Am Palmfonntage 1815 trat Milofch ſelbſt hervor. In ver 
Frühe erfchten er an der Kirche zu Takowo unter dem Wolfe, das 
fih dort zahlreich eingefunden; felbft die Greiſe, die jonft furchtſam 
find, forderten jest die Empörung. Alle Anweſenden ſchwuren, ihre 
Zwiſtigkeiten untereinander zu vergefien und einmüthig ihm zu 
gehorhen. In Zrnuticha fammelten fi indeß die Momken. In 


flimmerndem Waffenihmud, die Woimodenfahne in der Hand, trat 


Miloſch unter fie: „hier bin ich,“ ſprach er, „und jest habt ihr Krieg 
mit den Türken.” Am Ofterfonntage redete Miloſch noch einmal 
bei dem Klofter Morawzi mit dem Volle, das auch aus ben Be 


zirken Waljemo und Belgrad, auf deren Grenze das Klofter Liegt, de 


bin zufammengelommen mar. ine günftigere Stimmung Tonnte er 
nicht finden. Jedermann war überzeugt, daß der Krieg befier kei 


als ein Friede, wie man ihn jeßt habe. indem man Briefe und 


Boten an alle namhaften Männer im ganzen Bafchalil fendete: „der 
Aufruhr gebe an; mo fich irgendwo ein grünes Gewand — tie 


bie Türken trugen — ſehen laſſe, ſolle geichlagen werben,“ beſchloß 


man, bier an der Stelle den Krieg unverzüglich zu beginnen. Wan 


holte die Waffen aus hohlen Bäumen und Klüften hervor, wo fe 
verftedt waren; wem alle genommen mworben, dem half fein Nad: 


bar aus. Auf den Grenzen ver Miloſchiſchen Bezirke, an den u 
nächft bedrohten Stellen, wurden Berichanzungen aufgeworfen. 
Vielleicht noch gewagter mar dies Unternehmen, als jene 
Angriff gegen die Dabi. Das Boll, obwohl es für den Augen: 
blid die muthigfte Gefinnung äußerte, mar doch zugleich ein: 
gejehüchtert und von dem Gefühle der legten Unglüdsfälle nieder: 
gebrüdt. Die bewaffnete Macht der Türlen im Lande war jeht 
ftarf, und zahlreich. Der SKiaja des Paſcha hatte in wenig 
Tagen über 10000 Mann beifammen, an deren Seite jelbft ein 


paar hundert Serben unter der Anführung des Kneſen Arenti er 


fchienen. Eine folde Macht konnte von Verſchanzungen, wie man 
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in der Eile errichtet hatte, nicht aufgehalten werden: ſie brach nach 
Naidan gegen Rudnik hindurch; und faft ſchien es, als ſtehe dieſer 
Erhebung kein beſſeres Ende bevor, als Hadſchi-Prodan genommen 
hatte. Wie der Kiaja Jeden, der ihm widerſtand, zu Grunde richtete, 
diejenigen aber, die ſich unterwarfen, in Gnade aufnahm, fügten ſich 
ihm auch viele von denen, welche eben die Empörung ſelbſt gefordert 
hatten. Unter den Empörten, die noch im Felde hielten, regten ſich 
zwei faſt gleich verzweifelte Meinungen: Einige wären nicht ab« 
geneigt geiwefen, fich mit den Türken zu verjöhnen und ihnen gegen 
Riloſch felbft beizuſtehen; Andere im Gegentheil riethen, Einer ſolle 
die Weiber und Kinder des Andern tödten; fie felber wollten dann 
in die Gebirge gehen, um ihr Lebenlang gegen die Türken zu ftreiten. 

Da war es nun ein entfcheidendes Ereigniß, daß im Augen 
blid der größten Gefahr Hülfe erfchien, nicht fehr zahlreich 
— 500 Grufchaner, 200 Zernagorer aus dem Rudniker Gebirge, 
fen aus Jagodina eine Anzahl Lewatſcher —, aber alles ent- 
ſchloſſene und zuverläfjige Leute, unter der Anführung von Johann 
Dobraticha, der fonft in aller Stille fein Getverbe trieb, jet aber 
einen Muth entwickelte, den man unter jeinem friedfertigen Aeußern 
gar nicht gefucht hätte. Ihre Ankunft erneuerte Selbftvertrauen 
und Hoffnung, und man entſchloß fich, den unternommenen Kampf 
mit dem bei weitem ftärferen Feinde dennoch zu beitehen. Der Kiaja, 
der vielleicht beſſer gethan hätte, fein Lager in Rudnik aufzufchlagen 
und Alles anzumenden, um diejenigen in Unterwerfung zu halten, 
welche ſich ergeben hatten, die andern aber in feine Gewalt zu be= 
Iommen, 308 es vor, aus den unwirthlichen Bergen in das Morawa⸗ 
thal hinabzufteigen und jenfeit dieſes Fluffes zu Tſchatſchak ein 
Lager zu beziehen, von wo er dad Land eben fo gut im Zaum 
halten zu können fich einbilvete. Milofch eilte, den Vortheil zu er- 
greifen, der fich ihm dbarbot. Dem Kiaja gegenüber, am linken 
Norawaufer, am Berge Ljubitſch, begrub er fi in Schanzen. Der 
ng, der das Thal beherricht, der Fluß, das fteil anfteigende Ge: 
bitge fiherten augenblidlich die eben von dem Feinde durchzogenen 
Bezirke wieder vor demfelben. Es ift nicht nöthig, den Krieg zu 
beihreiben, der dort an der oberen Morama geführt ward, und der 
mehr eine Art Räuberkrieg war. Die Albanefen gingen in dem 
Thale und den jenfeitigen Bergen auf Beute und Menſchenjagd 
aus; die Serben verftedten fidh in den Schluchten vor ihnen; zu— 
weilen aber ſchlichen Mönche mit bewaffneten Klofterdienern den 
Räubern nach und lauerten ihnen an geeigneter Stelle auf, oder 


188 Siebzehntes Kapitel. 


es geſchah, daß die Verfolgten in ihrer Angft und die Verfolger 
hinter ihnen ber fich ‚beide in das Waſſer ftürzten, aber von dem 
reißenden Fluſſe ergriffen und fortgetrieben wurden, Weiber, Kinder, 
darunter die Albanefen, bis irgendwo ein Fischer die Leichname fand 
und ihnen an dem Ufer ein gemeinfames Grab machte. Auf dem 
diesfeitigen Ufer konnten die Türken nichts mehr ausrichten. Wer 
fi) irgend mit einer Buruntie des Pafcha, welche Verzeibung anbot, 
bliden ließ, warb ohne Gnade getödtet, mochte er Eerbe over Türke 
fein. Die Hauptfadhe war, daß man, während die Macht des Kiaja 
bier feitgehalten und beichäftigt wurde, Beit befam, den Aufruhr 
auch in den benachbarten Bezirken anzufachen. 

Zunädjft erhob fih die Bewegung in den Nahien von Belgrad 
und Waljemo. 

Zwar ſchickten fih die Spahi unverzüglich an, dieſe Bezirke 


mit Gewalt zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Sie warfen in ihrer 
Mitte an der Kolubara zu Paleſch eine Schanze auf, die fie mit . 


ein paar hundert Mann zu bejegen gedachten. Aber fchon war 


Miloſch ſtark genug, daß er es wagen Eonnte, fein Lager zu ver 
laflen und den Bebrängten zu Hülfe zu fommen. Einige Mann: 


Schaft brachte er von Ljubitſch mit; andere fammelte fi bier um 


ihn, und fogleich ſah er ſich im Stande, die Schanze anzugreifen, 
ebe fie vollendet war. Man hatte fih in diefen Kriegen ſchon 
früher zuweilen zweiräbriger Karren, genannt Domufarabe, Schweins 


wagen, bedient, die nur jo weit Karren find, um einen über de 


Are aufgerichteten Bretterverjchlag vor ſich ber fchieben zu können; 
binter diefem fahrenden Schilde rüdt man zum Sturme vor. Solcher 


Karren eine gute Anzahl ließ Miloſch am Abend berbeifchaffen un 
den Spahi melden: morgen, zwei Stunden vor Tag, werbe er ihnen . 
zeigen, wie man ſich in Serbien ſchlage. Dieſen, ohnehin da 


ſchwächeren Anzahl, ſchlecht verſchanzt, ſchien es nicht gut, einen 
Feind zu erwarten, den ſie ſchon von ſonſt kannten. In derſelben 
Nacht flohen ſie. Sie waren gegen 300 Mann ſtark; nur wenige 
entkamen. 

Ein beſonderer Vortheil dieſes Unternehmens war, daß man 
dabei wieder zu Geſchütz kam. Auf einem an die Schanze heran: 
gefahrenen Schaif fand man eine Kanone, und gar bald — es 
legten Leute Hand an, die nie einen Hammer geführt hatten — 
wußte man fie braudbar zu maden; eine ziveite, bisher von den 
Türfen verborgen gehaltene, ſchaffte man herbei. Ueberhaupt aber 
hatte der Vorfall die glüdlichiten Wirkungen. Auf die Nachricht 
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bon dem in der Nähe der Grenzen gelungenen Schlage famen viele 
ſerbiſche Flüchtlinge, die fich in Sirmien und dem Banat aufbielten, 
herüber. Stojan Tichupitfch, früher Woiwode der Matſchwa, Peter 
Moler, Neffe des Arhimandriten Ruwim, Simon Nenadowitſch, 
ein jüngerer Bruder des Prota, Sohn Alera’s, Bojo Bogitſchewitſch, 
Sohn jenes Antonie, welcher Losniga fo tapfer vertheibigt hatte, 
Daul Zukitſch, früher ein berufener Heivud und Woiwode unter 
Rara Georg, die Knefen Miloje Theodorowitſch, Marim Raſchko⸗ 
bitih und viele andere namhafte Männer: erichienen mieber in 
ihrem Baterlande, mit Momken, Waffen und Munition, und brachten 
ihre Anhänger und Landsleute in Bewegung. 

Da ward es dem Miloſch nicht ſehr ſchwer, Waljewo ganz von 
den Türken zu reinigen. Aus einer Verſchanzung, welche dieſelben 
an der Kolubara unfern des Berges Klitſchewaz errichtet hatten, 
flüchteten ſie, wie ſie ſein Geſchütz gewahr wurden. Er wollte 
nicht, daß ſie verfolgt würden. Wollte Gott, ſagte er, ſo flöhen 
ſie alle! 

Mit friſchen Kräften, ſtärker an muthiger Mannſchaft, als er 
ausgezogen, und den Feinden furchtbarer durch feine Kanonen, kam 
Miloſch wieder an den Zjubitich, und gleih den erften Anfall ber 
Feinde ſchlug er fiegreich zurüd. Er begnügte fid darauf nicht mit 
ver alten Befeftigung: Hart am Flufle legte er neue Schanzen an. 
Cr reizte den Feind dergeftalt, daß dieſer ſich endlich zu einem 
großen Angriffe anſchickte, einem Angriffe, der au auf beiden 
Seiten entſcheidend wurde, obwohl auf eine ſehr unerwartete Weile. 

Die Serben könnten ſich nicht rühmen, ihn, abgefchlagen zu 
haben. Wohl mwehrten fie fich vortrefflid. Ein alter Yahnenträger 
Kara Georgs, Namen? Raitſch, dem die eine von den neuen 
Schanzen anvertraut worden war, konnte, ald auch alle anderen zurück⸗ 
gingen, nicht zum Weichen gebracht werden: bei feinen Kanonen wollte 
er Sterben, zufrieden, fein Leben mit vielen Türkenköpfen zu erjeten. 
So fiel dieſe Schanze in Feindes Hand, die andere ward verlaflen, 
und am Ljubitſch fpürte man großen Mangel an Leuten — man 
bat hier einmal Pferde um die Schanze geftellt und Pfähle neben 
ihnen mit Mänteln umhangen, um das Anfehen der übrig gebliebe- 
nen Mannfchaft zu vermehren — , bis ſich nad) einiger Zeit neues 
Volk fammelte und man endlich wieder ftarf genug war, den Feind 
tohlgemuth zu erwarten. 

Aber indeß hatte der Widerftand, den die Serben leilteten, 
auf die Türken einen größeren Eindrud gemacht, als jene wohl dachten. 


— — — — — — — — En nn 
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Wir find nicht genau unterrichtet, was in ihrem Lager borging. 
Daß der Kiaja in diefen Kämpfen umkam, mochte die Unordnungen 
noch beförbern, welche in einem aus Kriegern verichiedenen Stammes 
und Baterlandes zufammengefetten Heere zu entftehen pflegen. Eines 
Abends fam eine Sklavin, welde aus dem türkifchen Lager ge 
floben war, den Serben eine Bewegung in demjelben zu melten: 
fie wiſſe nicht, ob man anzugreifen oder zu fliehen beabfichtige. 
Die Serben beteten zu Gott um den Abzug der Feinde; jevod 
rüfteten fie fih, auch einem Angriff derfelben zu begegnen. Am 
andern Morgen vernahmen fie, die Türken feien in vollem Rüchzuge 
das fübliche Gebirge hinauf, der Höhe von Sieniga zu. Wahr: 
fcheinlich fchien es venfelben der legte Augenblid, in welchem fie 
ihre Beute ficher davonbringen Zönnten. Aber eben dieſe mollten 
ihnen die Serben nicht laffen. Bei Ertari holte Miloſch die Ylüd- 
tigen ein und fprengte fie ganz auseinander; nicht allein ihr 
Beute, fondern auch ihr altes Eigenthum fowie ihr Geſchütz fielen 
den Serben in die Hände. Milofch ließ es feine Sorge fein, die 
Gefangenen gut zu behandeln. Die Vermundeten verbunden und 
auf Bahren, die Gefunden zu Pferde, Weiber und Kinder auf 
Wagen und unberührt, fo ließ er fie ſämmtlich nad) Ufchize führen. 
Nicht genug mußten ihn die Weiber zu rühmen: „wie Mütter und 
Scheitern feien fie behandelt worden; eine Religion, die ſolches 
gebiete, das müfje die wahre fein.“ 





in _ — — 


—— — — — 


Auf dieſe Nachricht flohen die Türken welche in Sragujeimg 
verſchanzt waren, fo daß nun ein großer Theil des Landes dergeſtalt 


wirklich von ihnen geräumt war. Doc hatten fie noch einige ander: 
Berichanzungen inne, die ihnen eine größere Zuperficht einflöften. 


‚Die ftärkite von allen war eine, die man in Poſcharewaz errichtet 


hatte. Noch war nichts entfchieden, folange dieſe nicht genommen 
war. Miloſch ſäumte nicht, fein Volk dahin zu führen. 

Schon vor dem Orte famen ihm die Feinde entgegen. „Dr 
libaſcha“, rief er ihrem Anführer zu, „ich weiß nicht, ob du nidt 
einen andern Weg haft, als mir entgegen; aber ich habe geil 
feinen andern, ald mit dir bis auf den Tod zu ſtreiten.“ Er trieb 
ihn glüdlich in feine Berfchanzungen und warf noch am Abend 
MWäle um ihn ber auf, wo nun einer der härteften Kämpfe be 
ginnen mußte. 

Milofh war ftarf durch die Weberzeugung, daß bei jedem dieſer 
Kämpfe Alles auf dem Spiele ftehe und daß man Alles wagen 
müfje, um Alles zu gewinnen. 
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. Noch einmal jtellte er feinen Hauptleuten vor, daß Jeder, ber 
da wolle, fih frei nah Haufe begeben dürfe; wer aber bleibe, müſſe 
kinem Haufen vorangehen; fliehe Jemand, Anführer oder Gemeiner, 
den ertvarte der Tod von feiner Hand; dann, gegen Abend, griff 
er an. An drei Abenden hintereinander nahm er die erfte, ziveite 
und dritte Schanze, nicht ohne die größte Anftrengung — die 
Zürfen wehrten fich noch mit dem Mefier, wenn fie das Schwert 
nt mehr brauchen fonnten, und oft rang man handgemein —, 
jdoh auch nicht, ohne viele ftattliche Pferde, Toftbare Reitzeuge, 
prähtige Kleider zu erbeuten. Am beiten befeftigt aber war bie 
vierte Schanze, die fih an Kirche und Moſchee anlehnte. Die 
Serben erftiegen fie wohl am vierten Abend; doch vermochten fie 
den Feind noch nicht daraus zu verjagen; fie hielten die Nacht bem- 
ielben gegenüber aus und begannen am folgenden Morgen den 
Sturm aufs Neue. Die meiſte Schiwierigfeit machte alsdann die 
Kirche. Die Türken hatten Scießicharten in die Mauern derſelben 
gemacht und fchoflen daraus hervor; die Serben brachen durch die 
Mauer und drangen bi in den Altar;!) an der heiligen Stätte 
ſelbſt kam es zum hißigften Kampfe: mehr als ein Mal wurden bie 
Serben wieder binausgetrieben; endlich aber behaupteten fie den Platz. 

Hierauf verzagten die Türken. Sie forderten nur noch, Dmitri, 
der ihnen wohl befannt, möge kommen, fie zu verfichern, daß es 
Miloſch felber, ein großherrlicher Knes fei, der fie angreife: ihm 
bürden fie weichen. Milofch geftattete ihnen, mit ihren Waffen, 
jedoh ohne die Kanone, nur mit fo viel Munition, als jeder bei 
fih tragen könne, unter ſerbiſchem Geleite nach Kjupria abzuziehen. 

Da war nur noch eine nennenäwertbe Verſchanzung übrig, 
am Einfluß des Iwar bei Karanoivaz, der aber in der Abwejenheit 
des Anführers fchon dergeftalt zugejegt worden, daß fie bereit war, 
fh zu ergeben, ſowie er erſchien. 

Nicht mit Hohn wollte er die Feinde reizen: er geftattete ihnen 
freien Abzug mit Waffen und aller Habe nad Nomipafar. Dort 
bar Paſcha Adem, und mehrere von den Abziehenden gehörten 
unter ihn. Miloſch juchte ihn zu verftändigen, weshalb man ab- 
gefallen, wie man hiezu gezwungen worden fei; er fendete ihm 
einige Gefchenfe mit. Freundlich antwortete Adem und endete mit 
den poetifchen Worten: „Erhebe dich, Ban, auf Tannenäfte! Mühe, 


1) Altar Heißt im biefen Kirchen der ganze Chor, wo ber Geiftliche 
Meſſe lieſt. 
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Ban, wie du angefangen haft; aber gib Acht, daß das Gemähte 
nit vom Regen leide. 


Ueberhaupt bediente fich Milofch feiner Siege mit großer Mäßigung. 


Einer der bosnifchen Paſchas, Ali von Niktichitich, war dem 
geößern Heere des Weird voran über die Trina gelommen un) 
hatte in der Matſchwa bei Duplje feile Stellung gefaßt. Miloſch 
fäumte feinen Augenblid, ihn daſelbſt aufzujuchen und anzugreifen. 
Er that das nicht, wie bisher, bei Abend, fondern zum erften Mal 
bei Tage — um fo viel zuverfichtlicher war er fchon geworden — 
und fchlug die Türken volllommen in die Flucht. Hinter einem 
Gebüfche, des Tulbends und Shawls beraubt, ließ ſich der Paſcha 
jelbft gefangennehmen. Miloſch taufchte ihm feinen Schmud wieder 
ein, bewirthete ihn in dem Zelte mit Kaffee und Tabak, befchentt 


ihn alsdann mit einem Pferde, einem Pelze und 500 Piaſtern, 
und jo entließ er ihn zu dem Wefir. Alt rieth ibm noch, ſich nur | 
mit feiner fremden Macht einzulafien: dann werde er Fürſt un 


Herr diefed Landes bleiben. 
Und in der That, jet durfte man das Land mwenigftens vor: 


läufig wieder als befreit anjehen. Milofch hatte einen Feldzug aus: : 


geführt, der fich mit allem meflen konnte, was jemals in Serbien 
geſchehen war. Die Rafchheit, mit der er bei Palefch erſchienen, 
die wohlüberlegte Haltung, mit. der er ben bei weitem ftärfern 
Türken am Ljubitſch begegnete, der ausharrende Angriff auf die 
Poſcharewazer Schanze find aller Anerfennung werth. 

Dod war noch lange nicht Alles geichehben. Noch war er 
bie Macht befiegt, die in dem Lande ihre Quartiere gehabt, un 
nit einmal vollſtändig. Man hatte die Feftungen nod nicht 
wieder, deren Befig früher ein Gefühl von Unabhängigkeit gegeben. 


Und follte der mächtige Sultan,’ der durd feinen andern Feind 


befchäftigt war, nicht alle Mittel aufbieten, um die kaum gegründet 


Unterwerfung feitzubalten? est exit erfchienen zwei ftattliche He 


das eine von Rumelien ber unter Mazafchli-Ali bei Kjupria, du 
andere an der Drina unter demſelben Churſchid, der die Serben 
1813 befiegt hatte und damals Bosnien als Wefir verwaltete. 

Hätten diefe Heere ernftlih und einmüthig angegriffen, ſo 
möchte Serbien noch einmal in jchwere Gefahr gerathen fein. 

Glücklicherweiſe batte der Sultan Gründe, um nicht mit alt 
Gewaltfamkeit zu verfahren, jondern ſich Verhandlungen über einen 
Bertraa gefallen zu laſſen. | 








| 
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Zunächſt das Verhältnig zu Rußland gebot dem Sultan, mit 
Borficht zu Werke zu gehen. 

Abgeoronete des ferbifchen Volkes hatten ſich während bes 
Congreſſes nah Wien gewendet, freilich ohne viel Eingang zu 
finden ; von mandjer europäifchen Gefandtichaft wie von der englifchen 
waren fie fogar mit Härte und Hohn an Rußland verwieſen worden. 
Diefe Macht, auf die man es abermals allein ankommen ließ, brachte 
auch wirklich bald darauf den Frieden von Buchareſt in Erinnerung: 
der ruffiiche Geſandte in Conftantinopel fragte, ſoviel mir wiſſen, 
bei dem Sultan an, was dad für ein Krieg fei, den man, jenem 
jrieden zumiber, in Serbien führe. 

Ueberdieg war die gefammte chriftliche Bevölkerung des tür- 
kiſchen Reiches in großer Aufregung. Die Siege der Verbünbeten 
ſah fie als eben fo viele Vortheile der eigenen Sade an. Den Zu: 
ſammenhang diefer Dinge, auf den man dieſſeits im heißen Kampfe 
feine Rüdficht nahm, hat man dort nie aus ben Augen verloren. 
Bei der Rückkunft Napoleon? von Elba find in verjchiebenen 
Städten des türkischen Reiches unter den gemwerbetreibenden dhrift- 
lihen Einwohnern GSubferiptionen gejammelt worden, um aud 
etwas dazu beizutragen, daß er nicht wieder Herr würde. !) 

Bald war aud) diefer letzte Kampf entichieden, und wahrhaft 
gefährlich hätte es den Türken werben können, wenn die Unterneh: 
mung ihrer Deere in Serbien, mie e3 fich jehr dazu anließ, auf nach⸗ 
drüdlihen Widerſtand gejtoßen wäre und zugleich Rußland gegrün- 
deten Anlaß erhalten hätte, fich der Angegriffenen und Unterdrück⸗ 


1) Cet emprunt spontane fut ouvert à Janina, & Castoria, & 
Seres, & Andrinople et & Constantinople. Pougueville, Regeneration de 
la Gräce I, 487. 

dv. Ranle’s Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLIII, XLIV, Serbien u, die Türkei. 13. 
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ten anzunehmen. Eine allgemeine Empörung ihrer Unterthanen 
wäre zu beforgen geweſen. 

Die beiden Führer, die an den Grenzen erfchienen, fo über- 
legen auch ihre Heere an Zahl und Kräften den Serben waren, 
hielten inne, ſtatt vorzudringen, und erboten ſich zu Unterhandlungen. 

Wie vor dem Ausbruche des Krieges im Jahre 1813, kam es 
auch jetzt auf eine Auslegung des Vertrages von Buchareſt an, 
wenn man auch noch vermied, ihn zu erwähnen. 

Die vornehmfte Frage war allemal, ob den Serben die 
Waffen, melde fie auf? Neue führten, gelafien werden follten 
oder nicht. 

Milof hatte noch fo viel Zutrauen zu Churſchid, der ihn einſt 
als Oberkneſen beftätigt, daß er fich in deſſen Lager begab. Der 
Delibaſcha des Weſirs, Ali-Aga-Sertſchesma, zu deflen Süßen er 
feine Waffen zu Takowo niedergelegt, verficherte mit feinem Ehren: 
orte, daß er nicht feftgehalten werben follte, und gab ihm das 
Geleite. Auch zeigte ſich Churfchid in einigen anderen Punkten, die 
man borfchlug, nicht unnachgiebig; von dem vornehmften aber, daß 
ben Serben bie Waffen gelaffen werden follten, wollte er ſchlechter⸗ 
dings nichts hören. Er forderte vielmehr “die Auslieferung der 
Maffen als eine Bebingung, die jeder Uebereinkunft vorbergehen 
müſſe: auf Wagen müſſe er fie nad) Conftantinopel fenden,, damit 
der Sultan ehe, daß es wieder eine Najah in Serbien gebe. Da 
Miloſch das nicht annehmen wollte, fo ſchien es faft, als were 
feine Entlaffung Schwierigkeiten Baben ‚, Wie es denn Tem 
Heine Verſuchung für den Weſir war, dieſes mächtige Oberhaupt, 
das den Widerſtand des Landes bisher geleitet und ferner leiten 
mußte, zurüdzubehalten. Glüdlichertveife hielt der Delibaſcha auf 
feine Ehre und fein Wort. „Fürchte dich nicht, Miloſch,“ fagte er, 
„folange du mich und meine taufend Delien am Leben ſiehſt!“ & 
fegte wirklich durch, daß ihm der Oberknes wieder überliefert ward; 
unverſehrt brachte er denſelben nach Leſchnitza. Hier, fagte er if, 
babe er ihn auf fein Ehrenwort empfangen: hieher bringe er ihn 
fraft feines Ehrenwortes. Künftig aber, fügte er hinzu, möge 
Miloſch Keinem trauen, auch ihm felber, dem Delibafcha, nie mieber. 
„Bir find Freunde geweſen; jebo trennen wir uns auf immer.“ 
Der natürliche Gegenſatz zwifchen dem Delibaſcha eines bosniſchen 
Wefird und einem chriftlichen Kneſen war zu ſtark, al® daß eine 
perjönliche Freundſchaft zwischen ihnen hätte aufrechterhalten merben 
können. 
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Und am: wenigſten fonnte Churſchid nachgeben, ber vor zwei 
Jahren als Großmwefir eben um biefer Differenzen millen ben Krieg 
unternommen batte, 

Dagegen ‚ließ fih ber Rumeli Valeſſi, Maraſchli⸗Ali, ver an 
ber anderen Grenze ftand und auch wohl hauptſächlich mit ber 
Unterbandlung beauftragt war, günftiger vernehmen. Er fab feine 
Schwierigkeit darin, auf die Auslieferung ber Waffen. Verzicht zu 
liften. „Seid dem Großherrn nur unterthan“, ſagte er; „Piſtolen 
Ennt ihr dann, fo viele ihr wollt, meinethalben Kanonen in ben 
Sürteln tragen.” „Sch ſetze euch, will e8 Gott“, fügte er hinzu, „noch 
felbft auf Araber und kleide euch in BZobel. Es fchien faft, ala 
wollte ex ihnen ausbrüdlich bie drei Dinge gewähren, die das Ge- 
ib der Rajah verbietet, Pferde, gute Kleider und Waffen. Zu 
diefem Paſcha faßten die Serben Zutrauen. 

Davor zwar hüteten fie fi) wohl, auf fein bloßes Wort ihm 
das Land zu eröffnen. Nur feinem Kiaja erlaubten fie, mit einer 
Heinen Mannſchaft nach Belgrad zu gehen, weil man ihnen fagte, 
dab dies in Gonftantinopel als ein Zeichen des wiederkehrenden 
Gehorſams gut aufgenommen werden würde. Während ihre Ab- 
georbneten in Gefelljchaft der Beauftragten bes Rumeli Valeſſi nad 
biefer Hauptftabt gingen, um eine zuberläfjigere Verficherung vom 
Sultan ſelbſt auszubringen,. blieben beide Heere an den Grenzen 
einander ‚gegenüber ſtehen. Maraſchli-Ali ſchickte wohl zum Zeichen 
feiner Freundichaft dem Miloſch den Roſenkranz, an dem er betete. 
Auch das türfifhe Heer an den bosnifchen Grenzen warb von ihm 
bedeutet, da ber Friede jo gut wie geſchloſſen fei, nicht über die 
Drina zu Tommen, was benfelben nur ftören könne. Nach verhälte 
nifmäßig kurzer Zeit, etwa einem Monat, fehrten die beiderlei Ab» 
geordneten miteinander zurüd, und zivar mit günftigem Befcheide. 
Der Friedens⸗Ferman, welchen Ali-Bajcha erhielt, bediente fich der 
Formel: mie Gott dem. Sultan bie Unterthanen. anvertraut habe, 
Io empfehle fe der Sultan dem Paſcha an; durch gültige Behand- 
lung werbe derſelbe feiner Pflicht genügen. Dem Paſcha ſchien es 
überlaffen zu bleiben, wie er Dies zu thun gebenfe. 

Darin war nun freilich nichts weiter enthalten, als daß bie 
Pforte dev Bufage des Paſchas im Allgemeinen nicht entgegen fei; 
aber es bewirkte doch, daß bie Serben ihm geftatteten, mit feinem 
Heere nach Belgrad zu geben. Eben dahin verfügten fi nad 
einiger Zögerung die Oberhäupter der Nation. In einer Berfamm- 


lung von mehr als funfzig Bimbajchen, Ayanes und Begs, melde 
13* 
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ſchweigend, Tabak rauchend, auf dem Boden ſaßen, ward Miloſch 
mit ſeinen Begleitern empfangen. Der Paſcha erhob ſich und fragte: 
„ſeid ihr, Serben, dem Großherrn unterthänig?“ Miloſch ant⸗ 
wortete: „wir ſind ihm unterthänig.“ Dreimal wurden Frage und 
Antwort wiederholt. Hierauf ward auch den Serben die Ehre des 
Tabaks und Kaffes zu Theil. 

So viel gehörte dazu, daß ein Anfang gemacht wurde, die Be⸗ 
dingungen des Friedens zu erfüllen. 

Die Türken befeſtigten ſich jetzt mit gutem Willen der Serben 
in den Feſtungen des Landes; die Serben erkannten ihre alte Unter: 
thänigfeit wieder an; allein man fette voraus, daß dies Verhältnik 
auf eine erträgliche Weife beftimmt und vor allem den Garnifonen 
nicht mwieber bie alte, auf den Vorrechten des Islam beruhende un: 
mittelbare Herrichaft eingeräumt würde. 

Maraſchli⸗Ali's Zugeftändnifie beitanden bauptlächlich in zwei 
Bunlten. | 
Er überließ den Serben, die Abgaben, die er übrigens auf 
den alten Fuß mwiederherftellte, felber einzutreiben, während unter 
feinem VBorgänger die Türken die gethban, und gewährte ihnen 
Antheil an der Rechtspflege. Die Mufellime in den Bezirksſtädten 
follten ohne Einwilligung der Knejen fein Recht haben, über bie 
Serben zu richten, nicht einmal in den Streitfachen derfelben mit 
den Türen, geſchweige denn in ihren Streitigfeiten untereinander. 

Um diefe Einrichtungen zu vollziehen, ward dem Paſcha zu 
Seite, nach dem Mufter des alten Senates, eine Nationalfanzleı 
in Belgrad eingejett, zu dem doppelten Zwecke, die eingefammelten | 
Abgaben von den Kneſen zu empfangen und an den Paſcha abzu- 
liefern und zugleich das oberfte Gericht zu bilden. Der Paſcha 
verſprach, ihre Urtheile zu vollziehen. 

. Für den erften Augenblid ohne Zweifel ein großer Fortichitt, 
zumal da diefe Kanzlei der Nation wieder eine gewiſſe Repräfente: 
tion gewährte, allein dabei blieb doch eine Dienge der michtigiten 
Fragen unerledigt: das Verhältniß der beiden Bevölkerungen in 
Rüdfiht auf die perſönlichen Befigthümer warb gar nicht einmal 
berührt, und die Serben fäuntten nicht, eine neue Gefandtichaft an 
den Hof des Sultans abzuoronen, um genügendere und umfafjendert 
Beftimmungen auszuwirken. Sie gedachten der Friedensvorſchläge 
des Peter Itſchko und meinten mohl, jeßt zur Beftätigung berjelben 
zu gelangen. “ 

Sn Conftantinopel war man jedoch meit entfernt, im dieſem 
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Sinne vorfchreiten zu wollen. Der Diwan ließ fid gar nicht ein- 
mal auf eine eigentliche Antwort ein, fondern verwies die Abgeord⸗ 
neten an den Paſcha, der von dem Willen des Großherrn unter- 
richtet ſei; dieſer aber zeigte fi) jehr erftaunt und erklärte, ihm 
fei feinerlei Weiſung darüber zugelommen. 

Statt einer Erweiterung ihrer Rechte brachten die Gefandten 
niht einmal eine Beftätigung der bereitö bewilligten mit. Beſtand 
und Ausführung berfelben fnüpften ſich vielmehr an die perjünliche 
Anweſenheit des Paſcha, der fie gegeben hatte. Als er einit An- 
ftalt traf, fich zu entfernen, fagten ihm Die Oberhäupter, daß alz- 
dann auch fie das Land würden verlafien müflen. Sie bewirkten, 
daß er bei ihnen blieb, 

Bald aber fingen fie an, zu fürditen, daß auch er jelber nicht 
denke, ſein Wort zu halten. 

Marafchli-Ali, der in dem lebten türfifch- ruſſiſchen Kriege als 
Delibaſcha gedient, hatte dann als Paſcha von Boli in Aſien dieſe 
Landſchaft, welche unter den Tſchapan-Oglu eine gewiſſe Selb⸗ 
ſtändigkeit genoſſen, nach anfänglicher Nachgiebigkeit endlich ohne 
viel Aufſehen zu völligem Gehorſam gegen den Sultan zurückgeführt. 
Etwas Aehnliches ſchien er auch in Serbien zu beabſichtigen: aus 
ſeinem eigenen Munde will man es gehört haben. 

Nicht ſehr gewiſſenhaft ward die Uebereinkunft gehalten, die er 
geſchloſſen. Gar oft ſchritten die türkiſchen Muſellime zu YLeibes- 
trafen, ohne das Urtheil der Knefen abzuwarten; der Paſcha ſelbſt 
ließ eine Hinrichtung vollgiehen ohne gerichtlichen Ausſpruch. 

In den roheften Ausbrüchen zeigte fich der osmaniſche Weber: 
muth. Einen Deli ſah man die Straßen von Belgrad mit feinen 
Hunden durchziehen, denen er die Namen ſerbiſcher Oberhäupter ge- 
geben, bei denen er fie rief: Wuiza, Milofch. 

Die Türlen wurden überhaupt nur dadurch im Zaum gehalten, 
daß die Serben bewaffnet waren und blieben; Marajchli:Ali hatte 
das zugegeben; bald aber zeigte fi, daß er e8 doch wohl nur in 
der Hoffnung gethan, nah und nach die Auslieferung der Waffen 
zu bewirken. Miloich, der „ft in Belgrad bei ihm war und ibm 
bei Tafel oder auf Spazierritten Sefellfchaft leiftete, warb endlich 
von ihm geradezu aufgeforbert, dem Volke die Waffen abzunehmen. 
Nilofh antwortete: er und feine Freunde, ſelbſt die Kneſen, ſeien 
wohl erbötig, die ihren auszuliefern; doch fie dem Volke zu nehmen, 
fei ihnen unmöglich. 

Unter diejen Umftänden ließ ſich nicht erwarten, daß die tür= 


198 Achtzehntes Capitel. 


kiſche Regierung, weder bie allgemeine zu Gomftanfinopel, noch bie 
des Paſchas zu Belgrad, aus eigenem Antriebe bie jerbifihen Angelegen: 
heiten genügend orbnen würde. 

Da Hatte fih nun aber unter den Serben felbft eine ſtarke 
. einheimifche Gewalt erhoben, war ebenfalls ſehr barbarifcher Natur, 


‘aber doch von dem Prinzip der Rationalität durchdrungen, ber türki- 


fihen Regierung allmählich Widerftand zu leiften, die des Miloſch. 

Wohl war Milofch ein Beamter der Türken, von einem Weftr 
zum Oberfnefen einiger Bezirke eingeſetzt und dann als folder wieder 
beftätigt, aber zugleich war er der Urheber und Vorkämpfer des 
Aufruhrs, dem bie Nation die Sicherheit verbankte, die fie genoß; 
da er in allen Bezirken das Beſte gethban, fo war auch er durch 
den Krieg jelbft zu einem das ganze Paſchalik umfafjenben Anjehen 
gelangt. 

Auch gegen ihn haben andere Führer noch im Felde Anfprücde 
der Unabhängigkeit erhoben. Johann Dobratſcha, der ihm im einem 
gefahrvollen Augenblid zu Hülfe gelommen war, weigerte fich, Be- 
fehle von ihm anzunehmen, da er eben fo gut ein Knes fei wie 
Miloſch felber; aber Miloſch jebte ihn ab und einen andern an 
feine Stelle. Enticheivenb wurde, daß im Bezirke der von Miloſch 
eingeſetzte Knes Gehorſam fand. 

Ueberhaupt hatte Miloſch nicht wie Kara Georg mit ſelbſtän⸗ 
digen Oberhäuptern zu flreiten, mächtig in getrennten Bezirken und 
mit einem gewiſſen Recht, die Böchfte Gewalt mit ihm zu theilen. 
Höchſtens Wuiza hätte Anfprüche biefer Art machen können, wie er 





denn au wirklich ald Gospobar begrüßt und eine Zeitlang im . 
Kirchengebete erwähnt ward; boch hielt fich diefer in feinem Bezirte 
zu Smeberewo ruhig. Die Rebenbubler be Oberfnefen waren von ' 


einer anderen rt. 


Die Rationalkanzlei in Belgend durfte man mit bem allen ; 


Senat vergleichen, infofern die Veräriberung der Umftänbe daran 
überhaupt denken ließ. Und hier behauptete nım em Mann das 
höchſte Anfehen, der wohl Eiferfucht erregen -Tonnte, jener Nefe 
des Archimandriten Ruwim, auf den dieſer einſt feine Hoffnung 
ſetzte, weil er im Haufe eines Dahi als Maler arbeitete; eben bei 


balb führte verfelbe den Zunamen Moler. Beter Moler hatte ipäter | 


jo gut wie jeder andere die Waffen ergriffen, fich in ben früheren 
Feldzügen dann und wann herborgethan, in dem letzten aber, nad 


dem Vorfall bei Paleſch, vortreffliche Dienſte geleiftet: Vielleicht 


eher als ein Anderer hatte er an die allgemeinen Einrichtungen, 
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die man treffen mühe, gedacht und die Meinung geäußert, das 
Land unser vier berfchtebene Häupter zu theilen, von denen feiner 
lagen könne, er jei der gemeinfame Herr, Milofch hatte jedoch vers 
mieden, fich darauf einzulaflen; er fagte wohl: der Hafe, den man 
tbeilen wolle, laufe noch im Holze. Als es nun nach getroffener 
Abkunft wirklich zu einer neuen Einrichtung kam, ward für Moler 
auf eine andere Weiſe, als er gedacht, aber auch ganz gut geforgt, 
indem er als Präſident in bie Nationallanzlei geſetzt wurde, wozu 
er fich vor Andern eignete, weil er türfifch zu fprechen und ſerbiſch 
au ſchreiben verſtand. Er richtete ſich hier auf ſeine Weiſe vergnüg⸗ 
lich ein. Unbeirrt von religiöſen Vorftellungen, deren er überhaupt 
ſpottete, hatte er ein junges Mädchen im Hauſe ſtatt einer Frau, 
ſah gern Freunde bei ſich und machte ſo viel Aufwand, daß 
er zu dem Verdacht Anlaß gab, als verwende er das eingehende 
Geld auch zu eigenem Vortheil. Ohnehin eiferſüchtig, hörte Miloſch 
nach einiger Zeit auf, was er in ſeinen Bezirken ſammelte, an ihn 
einzuſenden; er ſchickte es Dmitri, feinem vertrauten Chasnadar, 
zu unmittelbarer Ablieferung an den Paſcha. Moler, entrüſtet, daß 
man ihm einen Anderen vorziehe und noch dazu einen Fremden, 
bellagte ſich darüber gegen feine Freunde unter den Kneſen und 
brachte einige aus ben oberen Bezirken auf feine Seite. Aber eine 
noch viel größere Anzahl aus der Schumadia und von jenfeit ber 
Morawa ſchlofſen ſich in diefer Sade an Miloſch an. Als man 
im Frühling bes Jahres 1816 zur Skupſchtina in Belgrad. zufam- 
mentrat, und die Kneſen einft in guter Anzahl eine vorbereitende 
Verlammlung hielten, kam es zu emem Wortwechfel zwiſchen Moler 
und Miloſch. Moler brady endlich mit dem Augruf hervor: „Miloſch, 
du lügſt!“ „Brüder, jagte hierauf Milofch, „bis jebt war ich euer 
Oberhuupt; von nun an ift es Moler“. Aber ſchon legten bie 
Knefen feiner Partei und die Momlen, die denſelben folgten, Hand 
an Moler, während deſſen Anhänger, jeder für fi jelber fürchtend, 
ſich ruhig verhiellen. Moler ward gebunden und dem Paſcha über: 
liefert, Die anmejenden Kneſen unterfchrieben ein Gefuh an den 
Bafcha, Moler hinzurichten, das jener als ein Urtel anſah, welches 
er zu vollziehen babe. | 
Dergeitalt kam der erite Borfiger der ſerbiſchen Nationalfanzlet, 
auf das Gelindefte gejagt, durch ein höchft tumultuariiches Verfahren 
um, Bei dem Begräbniß fragte einer feiner Verwandten mit 
Ihränen im Auge einen andern Anmefenden, ob das auch Recht 
fi. „Wenn ihr Leute ſeid,“ antwortete biefer, „bei denen es fo her- 
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gehen kann!“ Derſelbe Verwandte, ſelbſt ein Oberhaupt, hatte doch 
nicht ſo viel Muth gehabt, um jenem Geſuche ernſtlich zu wider⸗ 
ſprechen. 

Auch der Biſchof Niktſchitſch, der an dem Unglauben Molers 
Anſtoß nahm, hatte es mit unterſchrieben; doch bald ſollte ihn ſelber 
ein ähnliches Geſchick erreichen. 

Niktſchitſch war ein ſerbiſcher Biſchof, kein Grieche; er war 
Mönch in Studenitza geweſen, dann Archimandrit unter Kara Georg; 
bon einer Deputation nad) Conſtantinopel, der er beigewehnt, 
war er als Bifchof zurückgekommen; aber: ſeitdem zeigte er einen 
Stolz, der ihn bei Jedermann verhaßt machte. Wenn er, mit Bus: 
dowan und Schwert ausgerüftet, daher ritt, glaubte er mehr zu be: 
deuten, als jeder andere im Lande. Er ließ ſich verächtlich über die 
Kneſen vernehmen, deren er felber zwanzig machen fönne, und ber: 
mied ed, Miloſch Gospodar zu nennen. Gegen die Popen zeigte 
er fich befehlähaberijch und drückend. Man meinte wohl, er wolle 
fih eine Autorität in Serbien verichaffen, wie fie der Wladika in 
Montenegro’ befigt; doch hatte er nur perfönlichen Ehrgeiz, feinen 
nationalen; er bat gegen den Paſcha die Meinung geäußert: den 
Serben die Waffen zu nehmen, mwürbe fo unmöglich. nicht fein, wenn 
nur Milofch wolle; auch unter dem Volke hörte man ihn in dieſem 
Sinne reden. So erregte er Widerwillen, Verdacht und Beſorgniß; 
auf einer Diöcefanreife im Juni 1816 ward er ermordet, wie man 
vorgab, von Räubern; doc mußte Jedermann, daß e3 mit Vor: 
bedacht geichehen war. 

Wir befinden uns bier auf einem Boden, wo an Begriffe oder 
Gefühl von Recht nicht viel gebacht wurde, wo Hinterlift und 
Gemwaltthat von jeher als weſentliche Beftandtheile der Madt er: 
ſchienen waren ; faum, daß man fih Mühe gab, den Schein zu reiten: 
Menfchenleben wurden wenig geachtet. 

Selbft der alte Oberanführer der Serben, Kara Georg, mußte 
feine Rüdfehr in das von ihm befreite Land mit einem fchredliden 
Tode büßen. Die Sade ift biefe. 

Mir berührten, wie gewaltig der große Umſchwung der Welt 
begebenheiten auf die ganze Bevölkerung des türkiſchen Reiches 
wirkte. Bei dem Namen der beiligen Allianz erfchrafen die Türfen?), 


1) In einem Rapport des öſtreichiſchen Internuntius vom Mai 1821 
beißt e8: „bie Piorte ſehe in der heiligen Allianz einen künftigen Kreuzug 
- gegen den Islam.” Mendelsfohn Bartholdy in Sybels hiſt. Zeitfchr. Bd. 1, 
©. 506 ff. 
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ala jeien fie hauptſächlich durch dieſelbe bebrobt, und erhob 
Kb die Hoffnung der Rajah in allen Provinzen ber Türkei. 
Daß die Meinung der Verbündeten nicht dahin ging, bie orienta= 
liſchen Verhältniſſe einzurichten, fonnte doch diefe nun einmal mäch⸗ 
tige Regung nicht befchtwichtigen: fie nahm die Geftalt eines geheimen 
Bündniffe® an. Die Hetäria ward geitiftet, deren Mitglieder ein- 
ander ſchwuren, die Yeinde des Glaubens und des Vaterlandes zu 
befämpfen und zu verfolgen, bis fie vernichtet feien. Bereits im 
Jahr 1816 war die Hetäria in Odeſſa, Bucharefi und wohl aud 
in Conftantinopel im Gange; ſchon damals hat ein Abgeorbneter 
ven Beg der Maina durch die Borfpiegelung -einer Herrichaft über 
ganz Morea zu gewinnen gefudht.!) Man faßte die Abficht, fich fo 
bald wie möglich und in fo weitem Umfang wie möglich zu erheben. 
Und da nun Serbien als ein der türfifchen Gewalt wieder verfallenes, 
jedoch zu einem neuen Aufftande trefflich vorbereitetes Land angefehen 
ward, Tann man es nicht als einen unangemefienen Gedanken 
der Hetäria anfehen, die allgemeine Empörung bier anzufangen ?) 
und ſich dazu des alten fiegberühmten Oberanführers der Serben 
zu bedienen. Kara Georg, der nur in der Hoffnung aus dem Lande 
gewichen war, unter befjeren Umftänven wieder dahin zurüdzufehren, 
dem einladende Briefe aus Serbien zufamen, morin es hieß, man 
twünfche ihm ſich aus Erde wieder zu machen, war nicht ſchwer zu 
überreden. Ohne Paß, im Gefolge eines Mitgliedes ber Hetäria, 
dad nach den Bädern von Mehadia reifte, fam er von Beflarabien, 
wo er Zuflucht gefunden, an bie ferbifche Grenze; durch ein gutes 
Gefchent warb ber Fährmann beivogen, ihn überzufeten; er eilte 
nah Smederewo zu Wuiza, von dem er ausbrüdlich eingeladen 
war. Hier ſprach er nun bon nichts als von einer neuen Erhebung ; 
er verficherte, daß eine ſolche auch in Morea auöbrechen und Serbien 
überhaupt eine ganz andere Unterftüßung finden werde als früher; 
er ließ fogar Milofch auffordern, fi dazu mit ihm zu vereinigen 
und den Strieg fofort wieder zu beginnen. In Miloſchs Sinnes- 
weile lag es an und für fich nicht, fich einer Bewegung anzujchließen, 
deren Erfolg auf fernliegenden Combinationen berubte; aber über- 


1) ®orbon, History of the Greek revolution I, p. 47. 

2) Nach einer nicht ganı zu verwerfenden Nachricht bei Blacquiere, 
ch. II, war ver Plan, die Kräfte der Türken nach Serbien zu Ioden, wo 
ihnen eine ftarfe Nation guten Widerſtand Yeiften werde, und dadurch bie 
Ba ber chriftlichen Unterthanen in anderen Provinzen um fo leichter zu 
machen. 
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dies Tonnte er nicht wünſchen, die Macht bes alten Oberünführers, 
mit der die feine feinen Augenblick zuſemmen Beftehen konnte, wiedet 
im Lande emporlommen zu ſehen. Er trug kein Bedenken, bem 
Paſcha von der Antvefenhett Kara Georg3 Anzeige zu machen. Der 
Paſcha bob hervor, welche Gefahr jede Erneuerung ber Empörung 
in fi fchließe, wie dann ber Großherr ohne Zweifel ein neue 
Heer in das Land ſchicken und die Bugeftändniffe, auf denen der 
bisherige Zuftand deſſelben berube, zurüdinehmen werde, und forderte 


Miloſch auf, ihm den Kopf Kara Georgs zu verſchaffen. Hier | 
auf ſchickte Miloſch an Wuiza, mit den kurzen Worten: „ent: 
weder den Kopf des ſchwarzen Georg ober den deinigen“, md | 
fchärfte dieſen Befehl ein paar Tage danad aufs Neue ein. Vald 


warb Sara Georg inne, in welche Gefahr er fich geftärzt hatte; allem 
fliehen Tonnte er nicht, und an Erbarmen war nicht zu denken. Als 


er einft nach langem forgenvollen Wachen bei Tage eingefchlafen, 
ward er von einem Momken Wuiza's ermordet. Wie viel befler für | 


Serbien und, da auch ein Glück im Tode ift, wie viel glüdlicer 
für ihn felber wäre es gewefen, wenn er einft mit dem Schtverte 
in der Hand in der legten ſerbiſchen Schanze gegen bie Türken ge 


fallen märe ! Jetzt fiel er eines der erſten Opfer ber neuen Bde . 


megungen, die ſich in Europa erheben follten, auf türkiſchen Befehl 
durch feine eigenen Landsleute. 
Man hat Miloſch fogar Schuld gegeben, er felber ‚habe den 


Nebenbubler, um ſich der Furcht vor ihm zu entledigen, einladen 


lafien, nah Serbien zu fommen. Das ift aber ohne Zweifel un 


richtig. Viel zu bewundert und beliebt war Kara Georg, um ſo | 


angeſehener, ba er eine Zeitlang entfernt geweſen, viel zu weniz 


befeftigt der Zuftand von Serbien, als daß Miloſch hätte wagen 


können, ihn: auf eine fo große Gefahr bin in das Land zu locken 
Kaum wollte der Bafcha glauben, als ihm der Kopf gebracht wurde, 


daß er der rechte ſei. Nachdem er fich deflen bei den Einmahnen 


von Belgrad verfichert, ſchickte er ihn an den Sultan, ber ihn bann 


mit eben fo großer Genugthuung empfing wie ben irgend eines 


andern ſeiner Rebellen und Widerſacher. 

Für Serbien war jedoch dieſer Erfolg nicht fo groß und ent⸗ 
jcheidend, wie man in Conftantinopel glauben mochte. 

Miloſch, der jetzt aller derer entledigt war, die ihm hätten Ein⸗ 
trag thun können, des alten Oberfelbherrn, des geiftlichen und bei 
abminiftrativen Nebenbuhlers, trat nun mit entichiebenem Willen 
felbft an die Spite der Nation. 


l 


| 





Zeiten vorläufigen Bertrages, 203 


Im November 1817 ward Milofch von allen Kneſen des Landes 
ald oberfter Knes (werhowni Knes) anerfannt. Die Metropoliten 
von Belgrad und Ufchize, Agathangel und Gerafim, beides Griechen, 
und drei ſerbiſche Archimandriten waren zugegen und nahmen an 
biejer Ernennung Theil. E3 warb fogar feftgefebt, daß nad feinem 
Tode derjenige ihm folgen folle, der in feinem Geſchlecht der 
nächſte ſei. 

Eine merkwürdig doppelſeitige Stellung, die Miloſch Obreno⸗ 
witſch nun einnahm. 

Seine Autorität war zum Theil ein Ausfluß der osmaniſchen 
Staatsgewalt. Mitten in feiner Empörung war er als großherr- 
licher Knes aufgetreten. Seitdem hatte ihm die türkiſche Regierung 
die Krongäter und, wie fonft wohl einem Paſcha, bie Auflage des 
Haradfch fowie einige andere geringere Gefälle in Pacht gegeben; 
auch Das Hecht der VUeberfuhre an der Sawe und Donau fo gut 
wie an Morawa und Kolubara ſammt den SZollgebühren hatte er 
an ſich gebracht; er war Baſergjanbaſchi in Belgrad. Alles dies 
verichaffte ihm Reichthümer und Anſehen; eben dadurch ward er 
der mädhtigfte Mann, dem ſich Niemand im Lande vergleichen konnte. 
Zugleich aber hatte er doch die Wieberbefreiung der Nation geleitet; 
er trat jeht durch Wahl an ihre Spite; fich ihrer Intereſſen ernſt⸗ 
ih anzunehmen, bot ihm täglich größere Ausfichten bar. 

Nachdem die Angelegenheiten Europa’3 eine nicht mehr 
zweifelhafte Wendung zum Frieden genommen, die Berhältniffe der 
Mächte fich fchon fo mweit befeftigt Hatten, daß die Occupationgarmee 
aus Frankreich zurüdgezogen werden Tonnte, traten die orientalifchen 
Angelegenheiten, unter andern auch bie troß des Friedens bon 
Buchareſt zwiſchen Rußland und der Türkei obſchwebenden Irrungen, 
wieder bedeutender hervor. 

Das, wie wir ſahen, konnte Niemand ſagen, daß die Bedin⸗ 
gungen des Friedens in Bezug auf Serbien erfüllt worden feien: 
war doch die Pforte roch gar nicht zu einer definitiven Unterhanb- 
lung zu bewegen geweſen. 

Endlich aber — im Jahr 1820 — erkannte die Pforte, 
daß eine Erledigung dieſer Sache nothwendig werde, hauptſächlich 
um nicht den unaufhörlichen Mahnungen Ruklanba ausgeſetzt 
zu ſein. Die Serben hätten gewünſcht, daß ihnen zunächſt ein Be: 
bollmächtigter geſchickt würde, der die Lage ihrer Angelegenheiten 
perfönlich beobachten, und mit dem dann eine Unterhandlung eröffnet 
werden könnte. In Conftantinopel hielt man jedoch auch jetzt für 
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befier, Unterhundlungen zu vermeiden. Man ſendete einen von den 
Chodihagan (Beamten des Reiseffendi), jogleich mit einem Ferman, 
der die Zugeſtändniſſe enthielt, die man den Serben machen wollte. 

Und biefelben waren nun an fich keinesweges zu verachten. Um 
Adminiftration und Gericht noch unabhängiger von der Pforte zu 
machen, ward die Summe Geldes feſtgeſetzt, welche dag Land fünftig 
zu zahlen haben folle, ohne ale nähere Anorbnung, mie diejelbe 
aufzubringen fei; die Autorität der Muſellime ward auf die de 
ftungen beſchränkt; man machte feine Schwierigfeit, Miloſch ale Über 
Inejen für die ganze ſerbiſche Nation anzuerkennen. 

Aber jo gut das lautete, fo gab e3 doch einige ‘Bunte, die nod 
nicht berührt waren, namentlich das Verhältniß der Spahi, die mit 
dem Anfpruch der Grundberrlichfeit über die Dörfer in den Feftungen 
wohnten; und einige Forderungen tauchten auf, welche ven Serben 
in hohem Grade zumider waren. Die Serben follten kaiſerliche 
Rajah bleiben, wie ihre Vorfahren geweſen; jie follten dem osmani⸗ 
ſchen Heere, wenn es durch das Land ziehe, nach alter Gemwohn: 
heit Verpflegung zu “Theil werden laflen,; und hauptſächlich, fie 
follten fi mit dem Bewilligten zufriedengeben — denn eben bar- 
auf fam es an, allen weiteren Anforderungen von Rußland auf 
immer zuborzulommen — und förmlich erklären, niemals ein meitered 
Begehren an den Großherrn jtellen zu wollen. 

Bei den Serben, die von dem Inhalt diefes Fermans menigitens 
ungefähre Kunde erhalten hatten, bedurfte es feines langen Nad- 
denkens darüber, ob fie denjelben annehmen follten oder nicht. 

Die alten rühmlichen Kriegsthaten, die Verheißungen des Trie: 
dens von Buchareft, die allgemeine Bewegung unter der chriftlicen 
Bevölferung des Reiches, die immer ftärfer anwuchs, ließen fie ganz 
andere Hoffnungen faflen. 

Die Dömanen, die viel zu gewähren meinten, waren entrüftet, 
Widerftand wahrzunehmen. 

Als fih Milofh von Kragujeivaz, wo er jegt feinen Wohnfis 
aufgeichlagen, nach Belgrad auf den Weg machte, um den Ferman 
wenigftens in aller form zu hören, warnte man ihn vor der Gefahr, 
in die er fich begebe: ver Paſcha babe den Spahi vorgelpiegelt, 
Miloſch wolle die einft durch Peter Itſchko in Gang gebrachten 
Triedensbedingungen erneuern und die Spahi aus dem Lande ber 
treiben ; diefe feien ſchon mit Pulver und Blei verjehen, um 
fih eines folchen Feindes, fobald er in die Thore von Belgrad 
trete, zu entledigen. Die Freunde Miloſchs verfichern, märe er ge: 
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gangen, jo würde ihn auf jeden Fall das Schickſal des Deli-Achmet, - 
den Ehu:Belir erichießen ließ, betroffen haben. 

Milofch hielt wirklich inne, fammelte eine bebeutende Anzahl 
Serben um ſich und erklärte, nur mit dieſen nach Belgrad kommen 
zu wollen; jo aber weigerte fih nun der Paſcha ihn aufzunehmen: 
mit 12 Kneſen habe er zu erfcheinen und zwar ohne Waffen, nicht 
mit einem Kriegsheere mie diefes, von dem man übrigens nicht wiſſe, 
ter e3 verpflegen ſolle. Milofh antwortete, er komme nur mit 
friedlichen Leuten, um den kaiſerlichen Ferman zu hören; es feien 
diefelben, von denen der Paſcha ſammt feiner Umgebung zu Belgrad 
und er felber, Milofch, zu Kragujewaz feine Verpflegung habe: die 
würden. ſchon für ſich ſelber ſorgen; ihm aber werde von ihnen nicht‘ 
geftattet, allein nach Belgrad zu fommen. Der Paſcha war jedoch 
nicht zu beivegen, feine Thore zu Öffnen, und da aud die Serben 
nit nachgaben, jo mußte man endlich die Zufammentunft des Chob- 
Ida mit dem Oberkneſen außerhalb Belgrads, eine Meile davon, in 
Toptſchider, veranftalten. 

Was war aber von einer Unterhbandlung zu erwarten, bie 
unter ſolchen Auspicien mwechlelfeitigen Mißtrauend und Hafles zu 
Stande kam? 

In Toptſchider erflärten die Serben, es müſſe ihnen un- 
benommen bleiben, die Gnade ihres Herrn auch ferner anzurufen. 
Der Chodſcha fragte: welches denn ihr ferneres Berlangen fein 
inne? Sie entgegneten: ihr Anfprud gehe auf die ihnen im 
Bucharefter Frieden gemwährleifteten Rechte. Es war feit 1813 das 
erſte Mal, daß fie deflen ausdrücklich gedachten. "Die Erwähnung 
eines mit einer fremden vi gefchloffenen Tractates ſchien dem 
Chodſcha ein Verbrechen. Er rief nad) feinen Pferden und ritt 
davon. Er bat immer erklärt, es gebe in Serbien feine Rajah mehr: 
er babe nur Bewaffnete daſelbſt gefeben. 

Gleich als getraue er fich nicht, durch das ferbifche Land zu 
teifen, nahm er feinen Rückweg durch das öſtreichiſche Gebiet und 
die Walachei. 

Sp kam der Gegenfag, der bie beiden Theile urſprünglich 
trennte, wieder zum Bemußtfein: er faßte fich zuſammen in dem 
Anſpruch der Spahi, ihre Grundrechte zu behaupten, und dem An- 
Iprud) der Serben, die Waffen zu tragen. 

Seitdem war an fein Verſtändniß zwiſchen beiden Theilen 
mebr zu denken; die Serben wenigſtens jahen den PVertrag, in 
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welchem der Paſcha mit ihnen perſönlich geſtanden, Tür aufgehoben 
an: man börte auf, ihm zu gehorchen. 

Indeſſen wurden doch in Conſtantinopel neue Unterhandlungen 
angelnüpft. 

Die Pforte ließ fi fehr mild vernehmen: man möge yon 
ferbifcher Seite etwas nachlaſſen, fo werde man von ber türkiſchen 
etwas mehr bewilligen; man möge nur Leute von Anfehen jchiden, 
daß nicht viel bin- und hergefchrieben zu werden brauche. 

Hierauf befchlog man in Serbien, bie Forderungen, die man 
machte, ausführlicher als bisher aufzuftellen, und erwählte eine an 
ſehnliche Geſandtſchaft, um fie dort zu vertreten. 

Die Abgeorpneten waren zwei Geiftlihe, der Archimandrit 
Samuel und ber Ergpriefter Wukaſchinowitſch von Jagodina, und 
rei Sinefen, Wuiza, Ilia Markowitſch und Dmitri; als Secretär 
war ihnen Abraham Petronjewitſch beigegeben. 

Die Forderungen gingen im Allgemeinen auf Feſtſtellung der 
inneren Unabhängigkeit und auf Ausdehnung dieſes Vorrechtes auf 
alle meiſt unter Kara Georg eroberten Bezirle auch außerhalb des 
Paſchaliks Belgrad. 

Die Serben follten eine unabhängige Gerichtöbarkeit haben, 
jowohl Spruch ald Bollziehung, ihre Obrigfeiten wählen !), Kirchen, 
Spitäler, Schulen bauen können, ohne. Unfrage, und hauptftſächlich, 
fie follten von den Türken völlig geſondert leben. Man wollt 
die Spahi nicht verjagen, aber ihre Rechte Durch eine jährliche Rente 
ablaufen, und bieje follte zu dem Tribut in beitimmten Summen 
geſchlagen werden, welcher alle bisherigen Auflagen erjegen würde. 

So legte man den Frieden von Bucharefi jet aus, beinahe 
eben fo, wie einft Sara Georg ihn verftanden hatte. 

Um keinen Zmeifel zu lafjen, welchen Gegenden außerhalb bei 
Paſchaliks diefelbe Unabhängigkeit der inneren Verwaltung zugute 
fommen follte, bezeichnete man fie als ſechs beſondere Bezirke. 

Jene ganze Feine Monarchie, wie fie 1811 und 1812 beiten: 
den, follte mwiederhergeftellt werden, nicht zwar in der mweitausgreifen- 
den Tendenz, wie fie damals dann und mann gehegt worden wat, 
vielmehr unter türkiſcher Oberherrlichleit, aber dann mit einem 
ſtarken Maße innerer Autonomie außgeftattet. 


1) So heißt es In dem fpäter publicirten Actenſtücken. Im Lande hat 
man niemals anders gewußt, als daß bie Beftätigung bes bereit® gewählten 
werhowni Knes namentlih in Antrag gebracht worden fei. 
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Es ließ fi nicht erwarten, daß die Pforte Forderungen biefer 
Art fo leicht gewähren würde. Die Aufftellung derjelben traf aber 
überdie8 mit drohenden Symptomen allgemeiner Gährung unter ber 
hriftlichen Bevölkerung des Reiches zufammen. Der Sultan nahm 
davon Anlaß, die ferbifchen Abgeordneten unter Wache zu ftellen. 

In Serbien brauchte man fih darum nicht fo ſehr zu fümmern. 
Einen oder den anderen Zag mußten diefe Dinge doch die Theil- 
nahme von Europa eriweden. 

Milofch entzog denn gefangen gehaltenen Bevollmäcdtigten nun 
auch feine Vollmacht. Seine ganze Sorge ließ er fein, das Land 
in Ordnung zu bringen und die eigene Macht vollftändiger aus⸗ 
zubilden. 


Neunzehntes Gapitel, 
Einrichtungen und Herrſchaft des Miloſch. 


Es war ein unermeßlicher Vortheil, daß Miloſch die Ideen, 
auf die ein freies ſerbiſches Gemeinweſen gegründet werden konnte, 
ſchon vorbereitet fand: er brauchte nicht von vorn anzufangen; 
ſchon genug, wenn er die Dinge in den Stand wiederherſtellte, in 
welchem fie zur Zeit der erflen Emancipation unter Kara Georg 
geweien waren. 

Bor allem in Hinficht des Berichtes geſchah das, ie denn 
die Eigenmädhtigfeiten, welche fih die Türken in biefer Hinficht er- 
laubten, die letten Irrungen bauptfächlich veranlagt hatten, und 
der Brud) mit dem Paſcha eben darin feinen Ausdruck fand, daß 
die in dem früheren Vertrage feinen Mufellime sugeftanbene Bes 
fugniß nicht mehr anerfannt wurde. 

Es ward eine collegialifche Einrichtung in drei Abftufungen 
getroffen. 

Das Dorfgericht, welches aus dem Ortsälteſten und aus den 
übrigen Kmeten beſtand, bekam vornehmlich eine disciplinariſche Ge⸗ 
walt; — in eigentlichen Rechtshändeln beſchränkte es ſich darauf, 
Vergleiche in Gang zu bringen. 

Mer dieſe nicht annehmen wollte, wandte ſich an die Beaziık 
ftädte, wo überall Magiftrate eingerichtet wurden, mie fie unter 
Kara Georg beftanden: gewöhnlich aus einem Vorſitzer, zwei Wit: 
gliedern, einem Schreiber zufammengefegt, die denn freilich keine 
Gelehrten fein konnten, fondern nur nad dem Herlommen und 
nad) ihrer beften Einfiht Recht ſprachen. Verwickelte Fälle, zB. 
in Gewerbeſachen, pflegte man den Erfahrenften, Angeſehenſten 
berfelben Profeffion vorzulegen, vie fih auch oft fehr geicidt 
und fcharffinnig erwiefen, fo daß man ihrem Gutachten meiften: 
theilä folgte. 
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Wer ſich aber auch dieſem Ausſpruche nicht unterwerfen wollte, 
wandte ſich an das große Gericht, das nämliche, welches unter Kara 
Georg als Sowiet beſtanden und dann ſeit 1815 als National⸗ 
fanzlei erſchienen mar. 

Wenn man überlegt, wie dieſe Dinge früher gegangen waren, 
wie die Gospodare und Woiwoden bie weſentliche Macht behauptet 
hatten, wie auch die neue Bewegung durch eine Triegerifche Er- 
bebung unter einzelnen Anführern gefchehen war, fo wird man von 
vornherein nicht erwarten, daß die richterlihe Macht eine große 
Unabhängigfeit genofjen hätte. 

Zwar ftanden jeht Kneſen an der Spite der Bezirke; aber 
dem Weſen nach waren fie Fortſetzer der Woitoden und militäri- 
Ihe Befehlshaber. 

Die Kneſen vollzogen die Urtheile der Bezirkägerichte; doch be- 
baupteten fie, über denjelben zu ftehen, und nahmen fonft wenig 
Rückſicht auf fie. 

Miloſch ſah ſich als Herrn und Meifter des großen Gerichtes 
an, das ihm folgte, wenn er feinen Wohnort veränderte, und erft 
1825 in beflerer Form zu Kragujewaz niebergefebt wurde. Todes: 
urtheile zu fprechen, bebielt fich Milofch felber vor; nur etiva feinem 
Bruber Jephrem geſtand er in den Bezirken von Schabaz und 
Valjewo eine ähnliche Hoheit zu. 

Da das Rationalgericht die Fortſetzung des alten Senates 
war, ſo hörte man nie auf, ihm auch adminiſtrative Befugniſſe 
dem Rechte nad) zuzufchreiben. Allein an die Ausübung berjelben 
war nicht zu denken. Miloſch bielt nicht für nöthig, bei feiner 
Verwaltung fi) Raths zu erholen. 

Anfangs ſchien es, als werde Milojch mwenigftens die Kneſen 
reſpectiren. Er behandelte die vornehmeren unter ihnen als ſeines 
Gleichen, nannte ſie Herren, reichte ihnen Tſchibuk, wenn ſie ihn 
beſuchten, und war mit allem zufrieden, was ſie in ihrem Kreiſe 
thun mochten. Wenn fie ihm Poreſa und Haradſch brachten, die 
n der Zahl der Haushaltungen und der Köpfe beitimmt wurden, 
Io fragte er nicht viel nad, ob die Summe, die fie einlieferten, 
der Zahl der fteuerpflichtigen Köpfe entiprede. Er fchien ihnen 
den Vortheil zu gönnen, den ſie hiebei machen mochten. | 

Nach einiger Zeit aber brach eben hierüber die Entzweiung 
wiichen beiden Theilen aus. Miloſch hatte, wie wir willen, den 
Harabfch gepachtet, und nicht immer wollte er fi mit einem un 
gefähren und millfürlichen Ertrage begnügen. Er fchidte endlich 
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feine Zeute mit Momlen in die Bezirke, um richtige Verzeichniſſe 
aufzunehmen. Die Knefen nahmen diefen Eingriff in ihr Amts: 
gebiet mit Beſorgniß wahr; aber nur vergeblich beſchwerten fie fih 
darüber bei einem der vertrauteften Diener Miloſchs; derſelbe ant- 
wortete: der Herr lafle fih in Dinge diefer Art nicht einteben. 

Immer unabhängiger erhob fich die boppelfeitige Gewalt, die 
dem Anführer zu Theil geworben. Gegen die Türken madte er 
die Anfprüche der Nation geltend, als deren Borfteher er angeſehen 
ward, gegen vie einheimifchen Oberhäupter die ihm von ber türkı: 
fhen Regierung übertragenen Gerechtſame. Eine Combination von 
beiden war jeit dem Buchareſter Frieden eine Art von politiicer 
Nothwendigfeit.- Sollte aber diefe ihm fo ausfchließend zu Gute 
-Iommen ? | 

Im Frühjahr 1821 fand Miloſch noch einmal, ebenfalls von 
beiden Seiten, Widerftand. Nachdem ein paar der angejehenften 
Knefen von jenfeit der Morawa, Mark Abdula und Stephan 
Dobrinjaz, bei einer Anweſenheit in Belgrad mit dem Pajcha, der 
fie ala unabhängige Anefen anzuerkennen verſprach, und den Spahi 
Verbindung gefchlofien, erklärten fie laut, fie würden Feine Befehle 
weiter von Miloſch annehmen. Allein der wußte ihnen zu begegnen. 
Ungeläumt Tieß er bewaffnete Mannfchaften gegen ihre Bezirke an: 
rüden,. und fie tbaren verloren, wenn fie nicht Hülfe vom Paſcha 
aus Belgrad empfingen. Wirklich ſchickte Marafchli-Ali eine Truppen 
fhaar in die Nähe, zunäcft unter dem Vorwand, daR er ber 
tragen wolle, den Aufruhr zu dämpfen. Miloſch antiwortete ihm: 
er fenne diefe Leute am beften und wiſſe, wie mit ihnen zu verfahren 
jet; wenn der Paſcha nicht molle, daß das ganze Land in Aufruhrge 
rathe, jo möge er fich in diefe Dinge nicht mifchen. Es war inde | 
Zeit, in welcher die Unruhen der Hetäria in der Walachei ausbraden 
und eine allgemeine Bewegung veranlaßten. Der Paſcha erſchtal 
bor der Gefahr, daß die Serben fi) an Ypfilanti anfchließen möhten 
und 309 feine Truppen zurüd. Hierauf wurden die Kneſen ohne 
Mühe unterdrüdt, fie felbjt und alle ihre Freunde. Einer von 
diefen, Topalewig, Knes zu Grufcha, meinte durch‘ einen Brief com 
promittirt zu fein, ftellte fich wahnfinnig und entfloh aus dem Lande 
Milofch feste ihm Wutſchitſch zum Nachfolger. 

Hierauf begannen die Knefen, ſich allmählich an Gehorjam 
und Unterordnung zu gewöhnen, in Milofh, den fie früher al 
einen Gleichen betrachtet, einen Höheren anzuerkennen. Miloſch 
ernannte fie nicht allein, er hatte auch das Recht, fie abzulegen 
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Er gab ihnen Beſoldung und behielt ſich vor, dieſelbe nach ſeinem 
Ermefien zu erhöhen. Er nannte fie allmählich ungern Kneſen, 
lieber Serdare, Capitane, wie denn ihre Befugnifle aud wirklich mi⸗ 
ktäriichen oder polizeilichen Charakter trugen. Sie waren alle feine 
Beamten. 

Da fie nun aber die firenge Gewalt, die fte zufammenbielt, 
ihterſeiss wieder nach unten bin fühlen ließen, fo fonnte es wohl 
nicht ander fein — denn noch band fein eingewohnter Gehorfam 
die Gemütber —, als daß auch von dieſer Seite her noch einmal 
ſich Widerſtand regte. 

War denn wirklich die Macht des Miloſch von der eines Paſcha 
ſo ſehr unterſchieden? Wenigſtens die Abgaben trieb er mit nicht 
geringerer Strenge ein, und zwar eben dieſelben, die unter den Türken 
immer bezahlt worden waren. Oder hatten nicht auch die Kneſen, 
wie ſie nunmehr auftraten, mit den Muſellimen noch vieles gemein? 
Sie ließen es an Gewaltſamkeiten nicht fehlen; der ſtrengen For: 
derung gefellten fie perfönlichen Zwang hinzu. 

Wenn die Bauern um ſich her fahen, was man von ihnen 
begehrte, wie man fie behandelte, fo glaubten fie zu finden, daß fie 
mit aller ihrer Anftrengung und fo vielen blutigen Kämpfen nur 
wenig getvonnen hatten. Sie ertrugen die Gewalt, die ihnen auf- 
erlegt war, vielleicht nur mit um jo größerem Widerwillen, da bie- 
jenigen, welche fie ausübten, noch vor kurzer Zeit ihres Gleichen 
geivelen waren. 

Man weiß nicht recht, was gerade ein paar Bauern des Rub- 
niler Bezirkes, Namens Gjurowitſch und Ratkowitſch, veranlaßte, 
gegen Ende des Jahres 1824, mit ihren Klagen über die Kneſen 
und Milofch bervorzubrechen, ob fie beſonders beleibigt waren, ober 
vielleicht ſelbſt zu Kneſen erhoben zu werden gewünjcht hatten; 
genug, fie zeigten das äußerſte Mißvergnügen und fingen an, zum 
Aufruhr anzureizen. In ihrem Bezirke jedoch, der Heimath Milofchs, 
fanden fie nur wenig Theilnahbme. Man weiß, daß der erfte, an 
ben fie fi) mendeten, um ihn zu gewinnen, ihr Vorhaben angab. 
Zunft ward hierauf Ratkowitſch ergriffen und auf den Weg nad) 
Kragujewaz gebracht, um vor dem höchften Gerichte verhört zu 
werden. Es bezeichnet recht den barbariichen Zuftand des Landes, 
die geringe Währung, in ver, jo zu fagen, Menjchenleben noch da» 
ielbft ftand, daß ein Momke, dem der Gefangene, während das übrige 
Geleit deſſelben fich entfernte, anvertraut ward, um ihn jo gut zu 
bewahren wie möglich, dies am beften dadurch zu thun glaubte, 
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daß er ihn erſchoß. Gjurowitih warb wirklich nach Kragujewa; 
gebracht und peinlich gefragt, ob er feine andermweiten Berftänbnifie 
habe. Er fagte, wenn er auch befenne, werde er doch fein Leben 
damit nicht loskaufen, und ftarb unter den Qualen der Tortm. 

Mit doppelter Aufmerffamleit beobachteten nun Miloſch und 
feine Kneſen jede Regung. 

Als im Anfang des Jahres 1825 der Knes von Smederewo, 
Peter Wulitfchewitfch, von einem Bauern hörte, der mit ven Um- 


gelommenen einverftanden geweſen ſei und noch die gleichen Ge: 


danten hege, begab er ſich unverzüglich in das Dorf, wo derſelbe 


wohnte, um ihn feftzunehmen. Bei Nacht burch feine Momken lieh 
er ihn ergreifen und in das Haus bringen, mo er Wohum . 


genommen. 
Hatte er aber gehofft, vie Empörung dadurch im Keime zu er- 
jtiden, jo gab er vielmehr Anlaß, daß fie zum. Ausbruch kam. 
Gleich dort erhoben ſich die Bauern, entrüftet über das tumul- 
tuariſche Verfahren des Wulitfchewitich, der einen von ihnen, flat 
ihn, wie fich. gezieme, von der Gemeinde zu fordern, bei Nacht aus 


— —⸗ 


ſeinem Hauſe holen laſſe — nicht anders, ſagten ſie, als wie 
die Räuber thun —, erſchienen bewaffnet vor der Wohnung des 


Kneſen und zwangen ihn, feinen Gefangenen herauszugeben. 


Und nicht fobeld war Wulitichewitfch wieder nach feinem ge 


wöhnlichen Wohnort Afanja zurüdgelehrt, als ſich auch dort eim 
Bewegung gegen ihn erhob. Dieſe aber nahm zugleich einen all: 


gemeinen Anlauf. Die Bauern diefer und mehrerer umliegende 


Ortfchaften, über das gefammte Kneſenweſen Klage erhebend, fetten 
ſich in offene Empörung. 


Miloſch ſäumte nicht, eine bewaffnete Truppe mit dem Leuten 


von Jaſenitza und Xepenita unter feinem jüngeren Bruder open 
nach Afanja zu ſchicken; aber das Uebel ward baburch nur fchlin- 
mer: die, welche Jovan herbeiführte, machten mit denen, melde er 
befämpfen follte, gemeinichaftliche Sache. Jovan ſah ſich in ſe 


großem Gedränge, daß er auf Unterhandlungen einging und einige 
Forderungen der Empörten, zwar nicht unbedingt — denn dazu hatte 


er keine Befugniß —, aber doch vorläufig und mit Vorbehalt der 
Genehmigung ſeines Bruders, welcher der Herr ſei, zugeſtand. Die 
Bauern forderten am lauteſten Entfernung des Wulitſchewitſch von 


feinem Amte und Erfegung deſſelben durch eben denjenigen Dam 


ber wahrſcheinlich an der ganzen Bewegung den größten Antpei 
batte. Es war ein gewiſſer Miloje Djak, der dieſen geiſtlichen 
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Zunamen jedoch nur führte, weil er ſich einſt in feiner Jugend 
den geiſtlichen Geſchäften widmen wollen und bei einem Geiftlichen 
gedient hatte; längft aber hatte er dieſen Charakter aufgegeben. 
Nachdem er bei Kara Georg als Schreiber geftanden, trieb er jetzt 
das einträglichfte Gewerbe, ben Handel mit Borftenvieh, wobei er 
mit vielen wohlhabenden Bauern in Verbindung kam; durch das 
Land reiſend und dabei Die allgemeinen Angelegenheiten beiprechend, 
hatte er fich weit und breit im nicht geringes Anſehen gejett. Jovan, 
wie gelagt, gab die Einfegung deflelben vorläufig zu, und es märe 
ſchon ein nicht geringer Vortheil der Bauern geweſen, wenn fie die 
Ernennung eines Knefen mit Gewalt erzwungen hätten. Allein 
ber Djak Tannte die Lage der Dinge in Serbien hinreichend, um 
die Unfiherheit einer folchen Ernennung zu fühlen. Auch that eine 
Kneſenſtelle unter‘ den bisherigen Verhältniffen feinem Ehrgeiz nicht 
genug. Indem er erllärte, Jovan babe die Bauern nur betrügen 
wollen, ftedte er, fowie er endlich in Haſſan-Paſſina-Palanka 
jelber auftrat, obnme Bedenken die Fahne des. Aufruhrs gegen Milofch 
und deſſen Regierung auf. Bon allen Seiten ftrömten Leute ihm 
zu. Bornehmlich klagten fie über den Uebermuth der Kneſen, die 
. B. mit Der Verpflegung nicht zufrieden feien, welde man ihnen 
bei ihren Gefchäftsreifen in ben, Dörfern zu Theil werben lafje, über 
die Mißhandlungen, die man von ihnen ebenfo erfahre wie einft 
von den Türken: jelbft zur Frohne merde man von ihnen ge- 
zwungen. Aber auch noch allgemeinere Dinge brachten fie zur 
Sprache, beſonders die Auflage der Porefa, die viel zu ftarf und 
ihnen unerträglich ſei. Entichlofjen, eine ſolche Regierung zu ftürzen, 
bewegten fich die Bauern in zwei verfchiebenen Haufen vorwärts, 
bie einen nach Poſcharewaz hin gegen Jovan, ber vor ihnen ber 
floh, Die anderen in gerader Richtung gegen den Sit der Regierung, 
Kragujewaz. Die lebteren, von dem Djaf ſelbſt angeführt, mehr- 
ten fih bei jedem Schritte. Die Häufer der Kneſen von Jaſe- 
nitza und Lepenita, die fich auch jehr verhaßt gemacht, wurden ge- 
plündert; die erften Zruppen, die ihnen Miloſch entgegenfchicte, 
eine Schaar von Momken, wurden über den Haufen geworfen, fo 
daß die Leute ohne ihre Pferde nach Kragujewaz zurückkamen. Schon 
ward Vielen dort jchlecht zu Muthe, und felbjt Miloſch fchien zu 
ſchwanken. Indeſſen befam er noch zur rechten Zeit Hülfe von Jago⸗ 
dina, Pofchega, Uſchize; beſonders aber zeigte fih der von ihm vor 
Kurzem eingeſetzte Knes von Gruſcha, Wutfchitfch, entfchloffen. Er fragte 
wohl jene Momlen, wo fie ihre Pferde gelafien; fie antworteten 
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ihm, man werde jehen, imo er morgen bie feinen babe; gan un 
wiberftehlich fchien ihnen die heranmwogende Menge; aber Wutihitih 
blieb dabei, daß man ben Anlauf berjelben nicht erwarten müfle, 


wie Weiber thun. Bon Milofch zum Befehlshaber ernannt, mt 


Geld verſehen und auf nachdrücklichen Rückhalt vertröftet, der denn 


auch wirklich fofort vorbereitet wurde, rüdte Wutſchitſch mit einer 


anfehnlichen Macht gegen die Empörer vor, bie jet bei Topola 


lagerten. Er befeitigte eine Anhöhe ihnen gegenüber und ſchritt 
am anderen Morgen zum Angriff. Sein Glüd wollte, daß Dial 
gleich im Anfang verwundet wurde und meggebradht werden mußte 


Des Führers beraubt, auf defien Wort fie fih veriammelt, und 

der fie auch allein zufammenhielt, konnten ſich die Empörten nidt 

behaupten: fie wurden ohne Zeitverluft auseinandergeiprengt. 
Die Steger ftürzten fi) nad den Dörfern, wo die Empörung 

ihre Grundlage gehabt over beſonders um fich gegriffen, und ver: 

“ übten da nicht geringere Gewaltthätigleiten, als die Türken in ähn⸗ 

lichen Fällen zu thun pflegten. 
Für Milofh war es einer der größten Glüdsfälle, die ihm 


überhaupt widerfahren find, daß vieler Aufruhr fo raſch und nt 


ſchieden gebämpft wurde. 

Schon regte ſich eine verwandte Bewegung im Belgraber Ve— 
zirke, die ihm um fo gefährlicher hätte werden müſſen, da fi ein 
paar Männer berühmten Namens, die Söhne des Marl Tſcha⸗ 
rapitich, der fich zuerft mit Kara Georg erhoben hatte, an ih 
Spige ftellen wollten. Als fie aber das Unglüd vernahmen, dat 


ihre Partei in Topola betroffen hatte, verzweifelten fie, etwas au 
zurichten, und traten, um nur ihre Perfonen zu fichern, in dei: 


Öfterreichiiche Gebiet nach Pantſchowa über. 

Wohl faßten fie bier bald wieder Muth. ern von dem 
inftinctartigen Gefühl der Lage der Dinge, das die Anweſenhei 
in einem Lande einzuflößen pflegt, und ven Täuſchungen ausgelekt 
welche Ausgemanberte leicht ergreifen, bildeten fie fich ein, men 
fie zurüdfämen, durch den Glanz ihre® Namens da3 allgemein 
Mißvergnügen wieder erwecken und eine Empörung nicht allen 
gegen Miloſch und die Kneſen, jondern gegen bie Türfen in Gang 
bringen und etwas Großes außrichten zu können. Ein paar Schul⸗ 
Yehrer in Belgrad, die jedoch Feine Eingeborene waren, verfaften 
ihnen einen Aufruf, worin, wenn man un recht berichtet hat — 


denn das Papier felbft ſcheint verichwunden zu fein —, ein Preis 


auf den Kopf von Miloſch, ein bei weitem größerer aber auf den 
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von Wutſchitſch gefeit wurde. Aldbann, um die Bewegung zu be= - 
pinnen, begaben ſich die Ticharapitichen mit ihren perſönlichen Ans 
hängern nad; dem Walde Avala. Allein noch lag der Schreden 
ver Niederlage von Xopola ber den Bauern: bie PBroclamation 
hatte nicht die mindefte Wirkung hervorgebracht. Die Empörten 
wurden von einigen Kneſen und deren Momken in dem Walde ge: 
juht wie Räuber und endlich in einer Bergſchlucht gefunden. Sie 
mehrten fih mit dem Muth der Verzweiflung; denn das mußten fie 
wohl. daß man feinem das Leben fchenlen werde, und kamen 
fimmtih um. ‚Die Berfafler der Proclamation wurden graufam 
verftünnmelt. 

Sp wurden dieſe Bewegungen unterbrüdt, die auf ein Ab- 
Ihütteln des ganzen Milofchifchen Regiments durch die Mafle des 
Volkes oder eigentlicher durch die Bauerfchaften zielten. 

Auch befiegt fühlten diefe noch ihre Kräfte. Die Kmeten gaben 
zu verſtehen, diesmal habe fie Miloſch überwältigt; aber ein anderes 
Mal könne wohl auch dad Gegentheil erfolgen. 

Fürs erste glaubte die Regierung wirklich den Bauern einige 
Rüdfiht widmen gu müſſen. Wulitſchewitſch warb abgefegt; bie 
Kneſen von Jaſenitza und Lepenita, gegen welche fih die Wuth 
des Volkes beſonders gerichtet hatte, wurden nicht wieder in ihre 
Stellen zurückgebracht. Neben den perfönlicien wurden auch einige 
fahlihe Beichwerden der Bauern berüdfidtigt: man ſah ihnen in 
den Dingen nad, worin fie offenbares Recht hatten. 

An den Urhebern des Aufrubrs, die man damals fürs erite 
Ionen mußte, hat man fpäter doch auf eine oder die andere Weife 
Rache genommen. 

Ueberhaupt verfteht es fich, daß das einmal gegründete Shftem 
durh die Bekämpfung und Ueberwältigung. der empörerifchen Bes 
wegungen erft recht befeftigt wurde. 

Die Kneſen, militärifche Befehlähaber des Volkes, das fie in 
Unterwerfung zu halten wußten, mußten ihrerfeitö ihrem oberften 
Anführer Miloſch unbedingten Gehorſam leiften, der nun eine fait 
bolllommene Herrfchaft im Lande ausübte. 

Fragen mir, wie fich eine foldhe in diefer Zeit in diefem Lande 
zu behaupten vermochte, jo ift die Antwort, daß die Gemüter, 
tretz mannichfaltigen Mißvergnügens, durch eine große politiiche Noth- 
wendigfeit babei feftgehalten wurden. 

Die alten Inhaber der Waffengewalt und ver Oberherrichaft 
befanden ſich noch im Lande und Batten die Feltungen inne: fein 


X 
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- bindender Vertrag, nicht einmal das Wort eines Paſchas, nad- 
dem Marajchli-Ali, mißvergnügt, daß es ihm in Europa nicht ſo 
gut glüden wolle wie einft in Afien, vor ein paar Jahren ge: 
itorben war, verhinderte fie, fich bei der erften Gelegenheit wieder in 
Beſitz zu ſetzen. Denn nod immer hielten fie die Serben für 
ſchuldig, ihnen Knechtesvienft zu thun wie früher. Wollten bie 
e3 dahin nicht kommen laflen, mollten fie die Unabhängigkeit be 
haupten, in beren Genuß fie fich thatlächlich gejett, jo konnten fie 
e8 nur durch eine ftarfe militärifche Organifation, durch frenges 
Bufainmenbalten unter den Oberhaupt, das ihnen in ben legten 
Jahren vorangegangen und von ihnen feierlich anerlannt mar. Jeder 
Bruch des Friedens, der die innere Einheit ftörte, bedrohte zugleich 
die politische Eriftenz. 

Was auch irregeführte Bauern, deren Blid auf das Allernächſte 
beichräntt war, jagen mochten, eben darin lag ber unleugbare Bor: 
zug der Milofchiihen Gewalt, daß fie nationaler Natur war und ; 
bie Tendenz der Befreiung von den Osmanen, welche bie Gemüter : 
am tiefften erfüllte, kühn und Zräftig ausbrüdte. „Es mar ganz ! 
im Sinne des Volles, wenn Miloſch die Rechte, die er gefordert j 
hatte, in Befit nahm, noch ehe man fie ihm zugeſtand, wenn ef: 
unter anderem eine ganze Anzahl von Kirchen errichtete, ohne ba ! 
dem Paſcha oder dem Großherrn anzufragen, eine Handlung, die 
zugleich dem veligiöfen Gefühle des Volles genugthat. Dielen: 
tionale Sympathie machte e8 ihm möglich, eine Herrſchaft zu a: , 
halten, die fonft noch ſehr proviforischer Natur mar. 

Endlich aber kamen doch andere Zeiten. | 

Es traten Ereignifje ein, die, indem fie die Türkei überhaupt & 
erſchütterten, nothwendig auch auf Serbien zurüdiwirken und es 
aus der Spannung dieſes Zuftandes befreien mußten. 
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Vor allem das, was man ſeit einem Jahrhunderte hatte kommen 
ſehen, war endlich eingetreten: die Griechen hatten ſich gegen die 
Türken erhoben. Wir haben zuweilen der Regungen gedacht, die 
ſich in dem helleniſchen Theile der chriſtlichen Bevölkerung des osma⸗ 
niſchen Reiches den ſerbiſchen Unruhen zur Seite kundgaben; fie 
waren durch die nämlichen allgemeinen Motive hervorgerufen wie 
diefe: zunächſt durch die Unordnungen jenes auf den Vorzug des 
Slam begründeten, jetzt in Verfall und innerer Zwietracht begriffe- 
nen Regimentes, dann aber durch den Gegenfat der Macht und 
unvergleichlich überlegenen Entwidelung der europäilchen Chriften- 
beit, der man fih als urfprüngli verwandt anjah, auf deren 
Hülfe man rechnete; — das Unternehmen felbft entwidelte fich 
jedoch auf eine jehr abweichende Weile, mie bie Umſtände, unter 
denen es begann, die unmittelbaren Einwirkungen, die dazu bei- 
trugen, die Nationen felbft, ihre Beichäftigung und Weltftellung 
verſchieden waren. 

Dadurch befam das Prinzip der Emancipation ber chriftlichen 
Völkerſchaften, das die Serben verfochten, eine allgemeinere Aus⸗ 
vehnung und Geltung. Hätte der Großherr freie Hände gehabt, 
jo würde er, follte man denken, wohl nicht fo ruhig zugejehen 
haben, wie der ferbiihe Gospodar alle öffentliche Gewalt in feiner 
Hand vereinigte. Unter den obwaltenden Umſtänden aber mußte 
er jogar zufrieden fein, daß dort ein Machthaber mwaltete, der feine 
Nation zugleih im Zaume bielt und fte verhinderte, an ben Plänen 
Antheil zu nehmen, die auf einen Umfturz des gefammten türkischen 
Reiches hinzielten. Miloſch beobachtete immer den äußeren Anftand 
der Untertbanfchaft: auf völlige Unabhängigleit machte er feiner 
ganzen Stellung nach feinen Anſpruch. Es ftand nicht zu beforgen, 
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daß er fi einer Bewegung anichließen würde, welche burd die 
Hetäria veranlaßt war; einige Mitglieder der früheren ſerbiſchen 
Regierung, welche von ihm ausgefchloffen murben, ſah er unter 
den Anhängern und Yreunden der Ypſilanti; die Ticharapitichen, 
die er zuletzt vernichtet hatte, waren Gegner jo gut feiner Verwal⸗ 
tung tie der Dömanen. 

Nun aber gefchah zugleich, daß bie Theilnahme, melde die 
Unternehmung der Griechen, der wiedererwachende bellenifche Name 
in allen Nationen von Europa fanden, — eine Sympathie, deren 
gleihen man nie gejehen, zu der ſich die Erinnerungen an bad 
claffiiche Altertbum, populare Tendenzen und das chriftliche Gemein: 
gefühl vereinigten, — auch die Mächte endlich in die Nothwendig⸗ 
keit jegte, ihre Aufmerkſamkeit, was bis jegt nur unzureichend ge: 
ſchehen war, auf das Ernſtlichfte dem Orient zuzuwenden. 

Was die bisherige ruſſiſche Negierung bereitö zu beabfichtigen 
ſchien, das that die neue, die im Jahre 1825 eintrat, mit Ent 
fchiedenbeit; fie nahm ihre Irrungen mit ber Pforte, bie fich ſchon 
manches Jahr daher fortgezogen, auf das Nachdrücklichſte auf. 

Hauptfächlich betrafen diefe die noch unerfüllt gebliebenen Be: 
dingungen des Bucharefter Vertrages. Es bildete eine der vornehm⸗ 
ften Beichiwerden von Rußland, daß die den Serben in dem 
jelben verbeißenen Zugeftändnifje noch nicht zur Ausführung ge 
tommen ivaren. Ä 

In dem Gebränge des Augenblides, im Kampfe mit bem 
gefährlichften Aufruhr, den fie jemals erfahren, und von brei Näd: 
ten, bie einander jonft durch Eiferſucht und Rückſicht gegenfeitig 
gefefjelt hatten, England, Frankreich und Rußland, zugleich bebroßt, 
ging die Pforte auf diefe Anforberungen ein: fie ließ die noch im 
mer feftgehaltenen ſerbiſchen Deputirten los und verfpracdh, mit ber 
ferbifchen Nation über die Vollziehung der ihr zugeftandenen Pri- 
vilegien in Unterhandlung zu treten. 

Bei der Zufammenkunft, vie hierauf im Sommer bes Jahres 
1826 zu Aljerman gehalten wurde, bildete nun audy die ſerbiſche 
Angelegenheit einen weſentlichen Gegenftand der Unterbanblung. 

Nach langem Schwanken, fo daß man zuiveilen bereitö fürd- 
tete, es möchte noch WM les fcheitern, nahm die Pforte das ruſſiſche 
Ultimatum an. In der Convention, die als eine zur Ausführung bed 
Tractat3 von Buchareft getroffene Erläuterung befjelben bezeichnet wird, 
verhieß fie die nähere Beitimmung der den Serben damals im 
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Allgemeinen zugeſagten Bortheile 1). In einer befonberen Acte wer: 
den dann die Forderungen namhaft gemacht, welche von den Ser- 
ben im Jahre 1820 aufgeftellt worden feien. Die Pforte veripricht, 
fih nicht allein über diefe, fondern auch über andere, die man ihr 
noch machen könne, mit den Serben zu verfländigen. Die Abrebe 
war, daß ſpäteſtens in 18 Monaten ein Hattiſcherif, bie getroffene 
Uebereinkunft enthaltend, dem ruſſiſchen Hofe mitgetheilt und alö- 
dann als ein Theil der Convention betrachtet werben follte 2). 

Dadurch gelangte die von den Serben aufgeftellte Erklärung 
des Bucharefter Vertrages in der That zu öffentlicher Anerkennung. 
Wenn die Convention ausgeführt wurde, fo genoß der aldtann ge- 
tegelte und den Wünfchen. des Volles entiprechende Buftand zugleich 
die Gewährleiftung einer großen europäifchen Macht. Mit gerechter 
greude empfing man in Serbien diefe Zuficherungen. Der Fürft 
machte fie der Nation auf einem Landtage zu Kragujewaz mit aller 
Feierlichkeit befannt. 

Indeſſen darauf kam es nun erft an, daß die Convention zur 
Ausführung gebracht würde. Nach den eigenen Erlaflen der ‘Pforte 
jollte es faft fcheinen, ald wäre ed ihr Anfangs fein rechter Exnft 
damit geweſen. | 


1) Convention explicative en execution du traite de Bucharest. 
25 sept. (7 oct.) 1826. Art. 5. N 

2) Acte séparé relatif & la Servie. Die Forderungen ber Nation 
werden als die folgenden bezeichnet: La libert&E du culte, le choix de 
ses chefs, l’ind&pendance de son administration intdrieure, la reunion 
des distriets detach&s de la Servie, la r6union des differens impöts en 
unseul, l’abandon aux Serviens des biens appartenant à des musulmans & 
charge d’en payer le revenu ensemble avec le tribut, la liberte de 
commerce, la permission aux negociants serviens de voyager dans les 
ctats ottomans avec leurs propres passeports, l’&tablissement d’höpi- 
taux, &coles et imprimeries, et enfin la defense aux musulmans autres 
que ceux appartenant aux garnisons de s’etablir en Servie. Ich weiß 
nicht, ob es bloß zufällig ift, wenn ich dann weiter folgenden Unterſchied von 
der erften Erklärung der Pforte bemerfe. In der Note officielle de la 
Porte ottomanne 1. (13.) mai 1826 verſpricht fie „rögler avec eux les 
demandes qui ne seraient pas contraires & la condition de rajahs.“ 
In der Acte particulier de la Servie dagegen verfpriht die Pforte: ré- 
glera de concert avec les dé putés Serviens à Constantinople les de- 
mandes sus-mentionndes (von 1820) de ce peuple, comme aussi de 
toute autre qui pourrait lui &tre faite par la deputation serbe, et qui 
ne serait pas contraire aux devoirs de sujets de l’empire ottoman. 
Zu vergl. Prokeſch, Bd. IL, ©. 69. Beil. VII, 21. 
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Sultan Mahmud batte fih fo eben an eine Unternehmung 
gewagt, von der er bie derelung ber alten Macht feines Reiches 
erivartete. 

Die Kräfte, über melde ber Sultan in ber bisherigen Ver 
fafjung feines Staates und Kriegsweſens unter bem feit 1808 er 
neuten Vebergewicht der Janitſcharen gebot, zeigten fih mehr alö 
jemals unfähig, biejelbe aufredhtzuerhalten. Große Heereözüge, durch 
welche die Griechen gedämpft werben follten, mit aller in dem 
damaligen Zuftande möglichen Anftrengung unternommen, ivaren 
volftändig gejcheitert. Wenn bennocd die osmaniſche Autorität in 
ben griecdhifchen Gebieten nicht zu Grunde gegangen war, fo hatte 
man bie allein dem Bicelönig von Aegypten und beflen auf euro: 
päifchen Fuß eingerichteten Truppen zu verdanken. Denn was ber 
Großherr in Eonftantinopel nicht wagen konnte, hatte ber Vaſall in 
einer entfernten Provinz, von den eigenthümlichen Berhältnifien 
derjelben begünftigt, durchzuführen vermocht. Die feit der franzöf- 
ſchen Invaſion bereit3 mächtig erjchütterte Getvalt der mamelukiſchen 
Begs hatte Mehemet Ali vollends vernichtet; frangöfiiche und ite- | 
lieniiche Offiziere der napoleonifchen Armee hatten ihm dann ein | 
regelmäßiges Kriegsheer eingeübt. Als er dem Sultan zu Hilfe 
kam, erlebte man den Fall, daß die Chriften den auf barbariichen 
Gewohnheiten beruhenden unregelmäßigen, die Belenner des Islam 
den rationalen, taftifchen Krieg führten; die Griechen hatten ben 
Aegyptern nicht widerftehen Tünnen. 

Dieje Erfolge machten nun, wie ſich denfen läßt, den größten 
Eindeud auf den Sultan. Der Gedanke, den mehr als einer fei- 
ner Vorgänger gehegt, daB zur Herftellung des äußeren Glanzes 
eine innere Reform nothmwendig fei, den die Kataftrophe Selims 
nicht verdrängt, ſondern nur zu verbergen gezwungen, ließ ſich je 
eher zur Ausführung bringen. Die Sade der Janitſcharen fonnte 
nicht mehr als eine und diefelbe mit der Sache des Islam betrach⸗ 
tet werden. Man hatte vielmehr Grund, ihnen zu fagen, daß der 
Widerſtand, den fie jeder Verbefferung entgegengeſetzt, das Reid 
ind Berderben führe, daß fie, die als die vornehmften Verfechter 
des Islam erfcheinen wollten, vielmehr deſſen Feinde feien. Ein 
großer Rath von Wefiren und Ulemas — denn die Männer de 
Geſetzes fagten ſich jegt von den Sanitfcharen los — , im Jun 
1826 beim Scheik-ul-Islam verfammelt, ging auf den Gebanfen 
bes Großherrn ein. Ein Fetwa ward abgefaßt und von allen 
unterfihrieben, worin ans dem Grunde, weil man den Portheil, 
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den die Ungläubigen über die Moslimen gewonnen, ihnen auf feine 
andere Weile wieder entreißen könne, ald wenn man ihnen ein 
regelmäßiges Heer entgegenjege, die Janitſcharen angemwiejen wur: 
den, fi) den biezu nöthigen Uebungen zu unterwerfen, zunädhft 150 
Mann von jeder Orta. Es ließ fich nicht anders erwarten, ala 
daß fie fi) dennoch widerſetzen mwürben; aber jchon waren auch 
für diefen Fall Maßregeln getroffen, Wenn es Selim einft fo ver: 
derblich getworden, daß die Topdſchi nicht entichieden feiner Meinung 
waren, fo hatte Mahmud um fo ernſtlicher Sorge getragen, fie für 
fi zu gewinnen. Dan jagt, auf Mahmud habe es einft einen 
beſonders tiefen Eindruck gemacht, als er die Art und Weife er: 
fuhr, wie Murat die Straßen von Madrid von empörten Volfs- 
haufen reinigte, und niemals babe er es vergefien. So ſetzte er jetzt 
ben heranwogenden Maſſen der Yaniticharen Kanonen entgegen; 
die erfte Ladung hatte eine furchtbare Wirkung und trieb fie aus- 
einander; ein entjegliches Blutbad ward über fie verhängt. Und 
hierauf ward diefe Miliz feierlich aufgehoben, ihr Name der Ver⸗ 
seffenheit übergeben. Der Sultan hielt e8 nicht für geratben, ben 
Namen Nizami Dichedid zu erneuern, mie das felbft dem Mehemet 
Al im Anfang mißlungen war; es reichte ihm bin, daß ägyptiſche 
Offziere Die Zucht und Ordnung, bie fie von ben Europäern ge= 
lernt, auf das Heer übertrugen, welches er nun zuſammenſetzte, ohne 
dabei Hindernifje zu finden. Mahmud verfäumte nichts, um fobald 
wie möglich eine bisciplinirte Armee ins Feld zu ftellen, zahlreich 
genug, wie der Ferman jagt, die Sache des Glaubens und bes 
Reiches zu führen, unter dem Titel der fiegreichen muhammebani- 
ſchen Heere. 

Sp ward auch jene zweite Tendenz, die wir aus den Kriegen 
des achtzehnten Jahrhunderts entipringen ſahen, die der Reform, 
wiewohl nicht ohne die blutigiten Thaten der Gewalt und bes 
Schredens, am Ende durchgeführt. 

Mochte nun aber der Urjprung des Gedankens geweſen fein, 
welcher er wollte, ſo war die Ausführung deſſelben von ben Ideen 
ber erelufiven Herrichaft des Islam burchdrungen. Muhammedaner 
allein, nicht Chriften, fonnten in einem Heere dienen, das für bie 
Wiederherftellung der Autorität des Propheten kämpfen follte. Zu⸗ 
nächſt die fich losreißenden chriftlichen Nationen follte es wieder 
zum Gehorjam bringen. Ein Buch ift durch den Druck befannt ge= 
macht worden, worin die Erwartung ausgeſprochen ift, daß bie neue 
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Miliz ſich nicht allein bei der Vertheidigung der alten Provinzen, 
fondern tief im Herzen der chriftlichen Länder bewähren werde. 

Zu fo muthigem Selbftvertrauen, fo überſchwenglichen Hoff⸗ 
nungen eriwacht, wiefen bie Zürfen die Intervention ber drei Mächte 
in der griechifchen Sache, obgleich diejelbe nur erſt auf Freiheit ber 
inneren Verwaltung, bei äußerlicher Abhängigkeit, zielte, entſchieden 
zurüd. Sie erllärten im Auguſt 1827, fie würden nun und nim: 
mermebr darein willigen, bis zum jüngften Tage nidt. 

Es machte darin nur wenig Unterfchieb, daß der Verkehr zwiſchen 
Aegypten und Morea im Hafen von Navarin auf das Gewaltfamfte 
unterbrochen, die neue muhammedaniſche Marine des Vicekönigs mit 
Einem Sclage zu runde gerichtet wurde. Nach feierlicher Be 
rathung des Diwans erklärte fi) der Großherr bereit, den Moreo⸗ 
ten feine Vergebung zu gewähren, wenn fie fi ihm unterwerfen 
würden, und ihnen ein Jahr lang die Abgaben bes Haradſch zu 
erlaſſen; weiter war er nicht zu bringen. 

Da die militärifche Reform einen ziemlid guten Fortgang 
nahm, fo überließ er fich vielmehr ver trogigften und unternehmend- 
ften Stimmung. 

An einer Proclamation, an die Ayana von Afien und Europ 
gerichtet, — jenem Hattifcherif vom December 1827, der fo kriegs⸗ 
verlangend lautete, wie nur irgend ein Erlaß eines alten Sultans, — 
ſchien er felbft feine Zugeftändniffe von Akjerman wieder in Zweifel 
ziehen zu wollen. Er fagt gerabeheraus, daß er auf dieſe Verhand- 
lungen nur darum eingegangen fei, um zu feinen Rüftungen bie 
nöthige Zeit zu gewinnen. Auch von den Forderungen der Serben 
bemerkt er, fie feien an und für fih unannehmbar geweſen: nur 
im Drange der Umftände babe man fie bemilligen fünnen. Ganz 
folgerecht: denn in ber That nicht viel mehr war es, mas bie 
Mächte für die Griechen verlangt, und was er benfelben mit fo 
großer Entrüftung abgefchlagen hatte. Weberhaupt erjcheinen in 
dieſem Actenftüd die chriftlichen Völfer gleichfam als eine einzige 


Nation, die nur begierig fei, ven Islam zu zerftören; der Sultan. 


ruft die Tapferkeit wieder auf, mit der die alten Osmanli einft ber 
wahren Religion in der Welt Raum gemadt; vor allem gegen bie 
Ruſſen als die vornehmften Feinde fucht er den Eifer ihrer Redt- 
gläubigfeit zu entflammen. 

Die Zeiten waren nicht dazu angethan, daß ein allgemeine 
Kampf, wie man hienad erwarten zu müflen fchien, ausgebrochen 








Feſtſtellung der jerbifhen Berbältnifie. 223 


wäre; allein eine Entſcheidung durch die Waffen konnte nicht länger 
vermieden werden: der Sultan felbft forderte dazu heraus. 

Bor einer frangöfiichen Exrpeditionsarmee räumten die Aegypter 
Morea; die reformirte Heeresmacht des Sultand ward von den 
Ruflen an der Donau angegriffen. 

Man ſah, daß die türkifchen Truppen Fortichritte gemadht 
hatten, fowohl in der Vertheidigung der feften Bläte ala im Felde; 
fie gehorchten bejjer und hielten länger zufammen. Ihre Strategik 
aber war ganz diefelbe wie früher; ihre Anftvengungen gingen 
nach wie wor mit blinder Heftigfeit immer auf Einen Punkt, tvo- 
rüber die umfafjenden Gombinationen des feindlichen Heerführers 
überjeben wurden. | 

Im zweiten Feldzuge überftiegen die Ruſſen die Gebirge, welche 
immer alö eine Vormauer von Numelien betrachtet worden waren, 
erihienen in bevrohender Nähe der Hauptſtadt und erzmangen fid 
einen Frieden, in welchem alle annoch ftreitigen Fragen nad, ihrem 
Wunfche entichieden werben mußten. 

Die Pforte nahm nicht allein in dem Frieden felbft die An— 
träge in Bezug auf die Griechen an, die fie bisher mit fo vieler 
Seftigleit zurückgewieſen, ſondern fte erklärte fich in demjelben Augen- 
blide bereit, fich den Beſtimmungen zu unterwerfen, welche bie 
Mächte zur Ausführung derjelben treffen würden; eine Erklärung, 
die dann zu dem Beichlufie, Griechenland zwar in engere Grenzen 
einzufchließen, als man anfangs beabfichtigt hatte, aber es dagegen 
zu einem unabhängigen Königreiche zu machen, den Anlaß gab!). 

Nie in diefem Kriege überhaupt die Theilnahme der dhrift- 
lihen Bevölferung, die 1788 und 1806 eine fo große Rolle ge- 
Ipielt, nicht wieder aufgerufen wurde, fo waren auch die Serben, 
nicht ohne Mühe und ſehr zu ihrem Berdruß, abgehalten worden, 
die Waffen zu ergreifen. Nur dadurch etwa hatten fie Einfluß auf 
den Gang des Krieges, daß fie fich einem beabfichtigten Durchzuge 
der Bosnier an der Drina entgegenjehten. 

Sn dem Frieden ward denn auch an den Grundzügen ber für 
Serbien nun einmal feftgejegten Verhältniſſe nichts geändert; aber es 
war Schon Gewinn genug, daß diefe nun zu wirklicher Vollziehung 
famen. In der Abkunft von Adrianopel verſprach die Pforte, die 
ju Aljerman getroffenen Stipulationen, die hinwiederum auf dem 


1) Protocole n® 1 de la conference tenue à Londres le 3 fevrier 
1830. 
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Bertrage von Buchareft berubten, „ohne den mindeſten Berzug mit 
der gewiſſenhafteſten Genauigfeit” zu erfüllen und binnen eine 
Monats den diefe Dinge orbnenden German zur Kunde des rulli- 
ſchen Hofes zu bringen. 

Und diesmal gab es feinen Ausweg mehr. Am erften de 
Nebi=el-accher des Jahres der Hedſchra 1245 — 30. September 
1829 —, funfzehn Tage nah dem Abſchluß des Friedens, mar 
der verfprochene Ferman auf die für die innere Verwaltung des 
osmanifchen Reiches .berlömmliche Weife erlaflen. Darin werben 
die von ben Serben aufgeftellten Forderungen in der Form und 
Faſſung, wie fie in den Vertrag von Aljerman aufgenommen wor 
den, dem Paſcha und Molla von Belgrad mitgetheilt, ala folde, 
die nun vollkommene Gültigfeit haben follten, mit dem Befehle, | 
fie zu befolgen ?). 

Anerlanntermaßen waren noch weitere Verabredungen nötbig, 
um fie in Vollziehbung zu feten. Das Jahr 1830 brachte aud in 
diefer Sache die enticheivende Anordnung. Im Auguft deſſelben 
(7 Rebi-el⸗awwel 1246) erließ der Sultan einen Hattifcherif, in 
welchem die näheren Beitimmungen enthalten find, die den Streitig: 
feiten ein Ende machen follten, welche jeit den Tagen der Dahi in 
Serbien zur Sprade gelommen waren 2). 

Dabei hatte e3 fein Berbleiben, daß die Feſtungen auch fortan 
von türkischen Garnifonen befegt fein jollten. Nur einmal im gan 
zen Laufe der Begebenheiten hatte es möglich geſchienen, fid 
von diejer Nothwendigfeit freizumaden; längft aber war es nidt 
mehr zu erwarten. Hatte man den Vertrag von Buchareſt fo oft 
von ferbiiher Seite angerufen, fo mußte er auch den Türken zu 
Statten fommen, um jo mehr, da eine Abweichung in diefem PBunfte 
bie allgemeinen Berhältnifie des Gebieted und ber Macht mit ei 
ner Erfchütterung bedroht haben würde. 

Nur darauf kam ed an, die Schwierigleiten zu heben, bie hie 
bei durch das Princip und bie Gewohnheit der ausfchließenden 
Herrichaft der Belenner des Islam herbeigeführt wurden. 

Bor allem willigte der Sultan ein, daß die Behörden be 
Pforte fi) weder in die Verwaltung, noch in die Streitſachen 
der ferbifhen Nation einzumijchen haben follen. Die Juris⸗ 


1) Abgebrudt bei Friedrichſthal, Serbien Neuzeit, Beilage I. 
2) Eine von der jerbifchen Kanzlei beglaubigte Ueberfegung bes Hatti- 
herifs in der Allg. Zeit. 1832, 2. 3. April. 
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biettion der Mufellime, die der erſte Paſcha nad dem Kriege in 
größtem Umfange bergeftellt, der zweite hatte befchränten laſſen, bie 
aber dennoch zu großen Mißverhältnifien Anlaß gab, fo daß fie 
von Milofch bereits thatfächlich befeitigt war, wurde nun durch das 
ausdrüdliche Wort des Großheren aufgehoben. Die gefammte in- 
nere Berwaltung überließ er dem Kniaſen — denn fo bezeichnete ſich 
jest Miloſch amtlich —, der fie im Einverftändniß mit der Verſamm⸗ 
lung der Xelteften führen merbe. 

Das würde aber gar nicht ausführbar geweſen fein, hätte man 
nicht in Hinficht der mancherlei Auflagen, die in dem Lande her- 
timmlih waren und eine unmittelbare Auffiht, ja ein perſön— 
lihe8 Eingreifen der großberrlichen Beamten vorausfeßten, eine 
Uenderung getroffen. 

Der Großherr Tieß fich gefallen, morauf die Serben von An: 
fang angetragen, und wobei feine Schagfammer wenigſtens nichts 
verlor, daß der Ertrag diefer Auflagen feitgejegt und ihm in Einer 
Summe, um deren Beitreibung er fih nicht zu Tümmern babe, 
überreicht würde, eine Auskunft, die für Serbien zuerjt Peter 
Itſchko in Vorſchlag gebracht hatte, an die man aud in Griechen: 
land dachte, folange von Erhaltung der Oberherrlichleit des Groß: 
berrn die Rede war, die fpäter auch in Aegypten in Anwendung 
geblieben ift. Unabhängigleit der inneren Verwaltung, wie gelagt, 
wäre ohnedies nicht möglich). 

Zugleich aber lag darin auch ein Mittel, einen anderen An- 
ſpruch zu befriedigen, ber bisher dad vornehmfte Hinderniß des 
Friedens geweſen mar. Die Spahi betrachteten fich, wie wir wiſſen, 
noch immer alö die Grundherren des Landes. Daß fie diefe Rechte 
nicht aufgeben mollten, hatte den Vertrag des Peter Itſchko ſowie 
die Ausführung des Bucharefter Friedens verhindert und zu dem 
Brude, ber im Jahre 1820 eintrat, bauptfächlich beigetragen: es 
lag tief in den Prinzipien bes osmanischen Staatsrechts. Seht aber 
wrorbnete der Sultan, daß die Einfünfte der Zaims und Tima- 
rioten in dem Paſchalik abgeſchätzt, und die fich ergebende Summe 
zugleih mit dem Tribut an ihn gezahlt werben folle. Damit fielen 
ihre Ansprüche auf den Zehnten und die Glamwniga, die fie feit 
der Eroberung des Landes gezogen, hinweg. Es blieb dem Sultan 
iberlafien, feine Lehnsleute für ihren Verluft zu entſchädigen. 

Ueberhaupt hielt man für nöthig, die beiden Bevölkerungen 
janz auseinanderzufegen. Der Sultan verordnete, daß fein Türke 
ortan einen Aniprud auf die perjönlichen Dienfte eines Serben 
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haben ſollte; doch würde das nur vergebens gewejen fein: denn 
wer wollte die Aufficht über fie führen? Wie die Serben gefor- 
dert, fo bielt auch der Sultan für das Befte, allen Türken, die 
nicht zu den Bejatungen der Feſtungen gehörten, den Aufenthalt 
im Lande fchlechterding® zu unterfagen. Wer von ihnen Güter im 
Lande hat, dem foll durch öffentlihe dazu ernannte Bevollmäd: 
tigte ein Berfaufspreis dafür beftimmt werden. Sollte jemand zum 
Berfauf nicht geneigt fein, fo wird ihm doch nicht geftattet, fein 
Gut zu verwalten; der Ertrag davon fol in den Schat von Belgrad 
fließen und ihm von dort zulommen. So entichieden fuchte man 
den alten Einwirkungen der Osmanen auf die Bevölkerung, die 
den meiſten Anlaß zu den Beſchwerden verfelben gegeben hatten, 
zuborzufommen. 

Das angefiedelte Heer, die auf die Prärsgative der Religion 
begründete SKriegerlafte, die bisher das Land beherricht, verlor iht 
Anrecht perfünlicher Herrichaft. Das Kopfgeld, welches bisher als 
das Zeichen gegolten, daß Jemand der Rajah angehöre, ward wenig⸗ 
ftens in dieſer Form nicht mehr gezahlt. Es ward ausprüdlic da: 
für geforgt, daß die türkifchen Beamten bei dem Verkehr der Serben 
in den übrigen Provinzen Teine Teskern von ihnen fordern, fondern 
fih mit den Scheinen der ferbifchen Regierung begnügen follten. 

Wohl waren bergeftalt die Serben auch fortan tributpflictige 
Untertbanen der Pforte; aber eine Rajah, eine waffenlofe Heerde 
zu bilden, was bisher ihre Beitimmung geweſen, hatten fie jet aufgehört. 
Bon einem Verbot der Waffen oder einer Beihränfung in Hinficht ber 
Kleider und der Wohnungen war nicht mehr die Rede. Kirchen 
wurden unaufbörlich gebaut; der Hattiicherif enthält die ausbrüds 
liche Erlaubnig, auch Schulen und Spitäler ohne Rückſprache zu 
errichten. Der Gottesbienft follte, wie Milofch bei der Mittheilung 
diefer Anordnungen fagte, dur den Ruf der Glode angekündigt 
und in feiner uralten gebeiligten Yeierlichfeit ohne Beſchränkung 
vollgogen werben. 

Auch fonft wurden die geiftlichen Angelegenheiten auf eine 
den Wünfchen der Nation entiprechende Weife georpnet. 

Wir wifen, weldhen Zufammenhang mit ber früheren Orbnung 
der Dinge es hatte, daß die Bifchöfe den Serben von Eonftantinopel ge: 
ſendet wurden. Set, nad) der allgemeinen Veränderung, melche einge: 
treten, Tonnte dies Verhältniß nicht Länger beftehen: man konnte den 
Bischöfen nicht länger die Dimnitza zahlen, nachdem man alle Ab- 
gaben aufgehoben, die derjelben analog waren; man mußte win 











Seftftellung ver ferbifchen Berhältnifie. 297 


ſchen, der griechifchen Biſchöfe entlebigt zu werden, bie man immer 
ald Fremde angefehen hatte. Im dem Hattifcherif von 1830 warb 
den Serben dann auch wirklich zugeftanden, ihre Biſchöfe und Me: 
tropoliten innerhalb ihrer Nation zu mählen. Der patriarchalen 
Kirche zu Conftantinopel ward die Beftätigung der Gemwählten vor⸗ 
behalten; doch follten diefe nicht verpflichtet fein, ſich dazu perſön⸗ 
lid in der Hauptftadt einzufinden. Dadurch warb es möglich, den 
Shuldnerus aufzuldfen, in dem die ferbifchen Eparchien mit ber. 
heiligen Kirche ftanden. Die Nation übernahm, die bisher aufge- 
laufene Schuld felbft abzutragen. Den Bilchöfen warb ftatt jener 
Raucfangfteuer, deren Ertrag ſich nicht genau berechnen ließ, der 
ſerbiſchen Regierung aber zu groß erfchien, eine beftimmte Bejol- 
dung aus der allgemeinen Caſſe angemwiefen. Schon früher hatte 
dies Miloſch verſucht; erft nunmehr aber konnte e3 ausgeführt 
werden. Wie die Geiftlichkeit in diefem Lande überhaupt Teinen 
duchgreifenden Einfluß befaß, fo mar die neue Einrichtung nicht 
geeignet, die Unabhängigkeit derfelben zu befördern. Wir wollen nicht 
unterfuchen, ob fich nicht auch Manches dagegen Tagen ließe; die Haupt- 
jahe war, daß das Bisthum nicht mehr zu‘ Feindjeligfeiten gegen 
die Nation benußt werben Tonnte. Die Möglichkeit einer eigenen 
Entwickelung der geiftlichen Verhältniffe, mie fie in der Abficht der 
Nemanjas gelegen, ward der Nation zurüdgegeben. 

Bortheile von unberechenbarem Werth und der größten Ausficht ! 

Aber nicht allein den Einwohnern des Belgrader Paſchaliks, 
welche bisher ſchon thatfächlich beinahe emancipirt geivejen, ſondern 
auch denen, bie in den fpäteren Feldzügen Kara Georgs fich ange- 
Ihlofien, follten fie zu Theil werden. So hatten die Serben im 
Jahr 1820 gebeten; jo war in Akjerman verabredet und zu Adria- 
nopel in noch ſchärferen Ausbrüden beftimmt worden. 

Die Pforte erneuerte ihre Zuſage durch den Ferman von 1829 
und ben Hattifcherif von 1830; im Frühjahr bereiften türkifche und 
ruſſiſche Commiſſare die Länder, um die Grenzen feftzufegen. 

Indefien war die Sache damit noch nicht ausgeführt. Die 
Paſchas wollten nicht glauben, daß die Pforte ihre Gebiete zu ver- 
ringern und fie unter die Herrichaft des jerbifchen Kneſen zu ftellen 
auch nur denken könne. 

As die jerbifchen Abgeordneten die Sache in Wibdin in An- 
tegung brachten, ſchickte fie der Paſcha nicht allein fehr in Ungna- 
den fort, ſondern er fügte ernftlidhe Bedrohungen hinzu, menn fie 
es wagen follten, unter feinen Untergebenen Ungehorfam zu veran- 

15* 
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laſſen. Was fie von den Wachpoften Kara Georgs fagten, ſchien 
ihm lächerlich: bier vor der Feſtung von Widdin babe einft ber 
Heidude Weliko fein Roß getummelt. 

Einige andere begaben ſich in die Bezirke an der Drina, gleich 
mit Geld verfehben, um die Güter, welche bie Türken beſaßen — 
denn die Anordnungen des Hattifcherif follten auch hier unverzüglid 
durchgeführt werden —, ihnen abzufaufen. Sie wurden aber von Be: 
waffneten überfallen und mußten, ihres Geldes wie ihrer Pferde 
beraubt, den Rückweg einfchlagen. 

Vielmehr ward den Chriften in den ftreitigen Bezirken eine 
Zeitlang eine noch härtere Knechtichaft aufgelegt. In Kruſchewaz 
und Alerinaz finden wir aufs Neue die eigenmächtige Verwaltung 
von Subafchen und Tichitluffahibien. Die Albanefen eines Heeres, 
welches damit befchäftigt war, das damals aufrührerifche Bosnien zu _ 
befämpfen, ließen ſich übermüthige Gewaltthätigfeiten zu Schulden 
fommen. 

Darüber erhob ſich aber in den Bevölferungen biefer Bezirke 
Widerftand und Selbthülfe. Ein paar albanefifche Häuptlinge hatten 
junge Mädchen geraubt; das Volt nahm an den Genofjen einer 
Verihuldung, wie man fie jegt. nicht mehr dulden wollte, eine 
furdhtbare Race. In Kraina und Kliutſch brach eine fürmlihe 
Empörung aus. Bei Gurguflowaz, wo fi) der Woiwode beſonders 
widerſpänſtig zeigte, kam es zu einer Art von Krieg zwiſchen ker- 
den Parteien. 

Milofh trug wohl wenig Sorge, Unruhen zu bejchwichtigen, 
die ihm offenbar ſehr zu Statten famen; doc brachte er die Sache 
auch in beflerer Form bei Rußland und der Pforte zur Sprache. 

In einer Gonferenz zu Gonftantinopel, am 25. Mai 1833, 
wurden die Grenzen nad den Angaben ber Commifjare von ber 
Pforte genehmigt 1); e8 dauerte noch einige Zeit, ehe die fürmlide 
Ausfertigung erfolgte; dann aber fonnte die Uebernahme ber de: 
zirke, zu der Alles vorbereitet war, feine Schwierigfeiten weiter haben. 

Sie wurden fo beftimmt, wie wir oben, als wir ber Grobe 
rungen Kara Georgs gedachten, im Allgemeinen bemerkt haben. 
Die Grenzen genau zu verzeichnen, ben Umfang bes Territoriums, 
bie Zahl der Einwohner anzugeben, bin ich jedoch nicht im Stande?) 


1) Ein, wie mir foheint, offtcieller Artikel in der Allg. Zeitung 1833, 9. 
Juli. 
2) Ebenfo wenig flanden mir Mittel zu Gebote, um die Lanbfarte, bie 
ber erften Ausgabe beigegeben, ‚nach den neueren Berhältnifien zu verbeſſern, 
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Man rechnet dort, daß Land und Leute um ein Drittel vermehrt 
worden feien. 

Und fo war wirklich Alles beftimmt, was bie Verhältnifie der 
Serben zu dem osmaniſchen Reiche, der muhammebdanifchen Bevölke⸗ 
rung im Allgemeinen anbetrifft; die große Streitſache war zu ihrer 
Entjcheidung gelangt. Noch gab es aber andere Fragen, bie nun- 
mehr mit aller Macht berbortraten und Ereignifle herbeiführten, 
die man nicht hätte erwarten follen. 


und da fie öfter wiederholt worden iſt, umd auch andere vorhanden find, 
fo habe ich für befier gehalten, fie wegzulafien. 


JFinundzwanzigſtes Gapitel: 


Innere Regierung des Miloſch und Oppoſition 
gegen ihn. 


Ich weiß nicht recht, mie es ſich damit verhält, daß von den 


ferbifchen Forderungen im Jahre 1820, wie man fie von Serbien 





aus glaubwürdig gemeldet hat, diejenige, welche fich auf die perfün 
liche Stellung des Miloſch bezog, bei dem Vertrage von Afjermen | 
übergangen worden tft; nur bes Rechtes der Nation, ihre Ober 


bäupter frei zu wählen, gejchieht darin Erwähnung. 


| 

Schon 1817 war Milofh von den Serben zu ihrem Ober: 
haupt gewählt worden; im Jahre 1827, auf dem Landtage, auf | 
welchem die Artikel von Akjerman publicirt wurden, wiederholten 


fie diefe Wahl. Oberkneſen, Knefen der Diftricte und Volksälteſte, 


Geiſtliche und Mitglieder der Gerichte erklärten in ihrem Namen, . 
im Namen des abweſenden Volkes und derjenigen Brüder, bie noch | 
mit ihnen zu vereinigen feien, dem durchlauchtigen Fürften Miloid 


Obrenowitſch, ihm und feinen Nachkommen von Geschlecht zu Ge 
fchlecht als ihrem Herren und Fürften unterthänig fein zu tollen. 
Insgeſammt unterzeichneten fie eine Bittfchrift, worin fie den Groß 
herren baten, ihnen einen eingeborenen Metropoliten und den Pi: 
loſch Obrenowitſch zu ihrem erblichen Fürſten zu geben. 

Die Dinge entwicelten ſich jedoch viel zu fehr durch FKrıy 
und Gewalt, als daß dies fobald hätte gefchehen fünnen. In dem 
Frieden von Abrianopel fowie in dem unmittelbar darauf er: 
lafjenen German war nur der Nation gedacht, nicht des Fürſten. 
Indem Milofch diefen Ferman an der Skupſchtina 1830 der Nation 
befannt machte, nicht ohne darin herborzuheben, daß man in Yu: 
funft nicht mehr von dem Wechjel türkischer Beamten, die nur ge 
fommen, um fi) im Lande zu bereichern, fondern von folden 
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regiert werben folle, die in ber Nation geboren, mit ihr zu leben 
und zu fterben gefonnen jeien, fügte er zugleich hinzu: da man 
nun fo nahe zum Ziele gelangt, fo denke er ſeines Ortes zurüd- 
zutreten; die Nation möge ſich einen Anderen zum Fürſten wählen, den 
Beten und Fähigſten, den fie habe. Wie ſich erwarten ließ, führte 
dad nur dazu, daß die fchon zweimal geichehene Wahl zum dritten 
Mal wiederholt ward. Die Verfammelten begrüßten ihn ale den 
von Bott verliehbenen Fürſten und erfuchten die Pforte, Milojch 
Obrenowitſch ihnen als geſetzmäßig regierenden Knias zu beftätigen 
und dieſe Würde in deſſen Familie erblich fein zu laſſen, mie fie 
fagten, „nach dem ewig unveränderlichen Beichlufie der Nation.“ 

Die Pforte konnte nicht länger Bedenken tragen, diefen Wunſch 
zu gewähren, zumal da ihr Milofh in dem legten Kriege felbft 
einige Dienste erwiefen, 3. B. Lebensmittel die Donau herunter ge- 
jendet hatte, welche der großherrlichen Armee jehr gut zu Statten 
gelommen waren. In dem SHattifcherif von 1830 heißt es aus⸗ 
drücklich, Milofch ſolle als Knias der Nation aufrechterhalten 
werden, und dieſe Würde folle in feiner Yamilie eigen fein; der 
Berat, der an Miloſch verliehen warb, drüdt dies fo aus: „ihm 
fole die fürftlihe Würde auf fein Lebenlang verfichert fein; nad 
feinem Tode folle fie auf feinen älteiten Sohn, nad deſſen Tode 
auf feinen Enkel übergehen“. ) Die Pforte beftehbt darauf, daß 
es ihre höchſt Faiferliche Gunft und Wahl ſei, duch welche Miloſch 
um feiner Treue willen begnabdigt fei; von ihretisegen werde er die 
Perwaltung des Landes führen. 

Gewiß ein Act von der böchften Bedeutung. Der Nation, 
die fich ihre innere Unabhängigkeit Schritt für Schritt wieder er- 
fämpft hatte, wird der Mann, unter deſſen Führung ibr das 
gelungen, ihrem eigenen Begehren gemäß als Fürſt zugeſtanden 
und an ihre Spige geſtellt. Wie jollte dabei die Souveränetät 
ver Pforte beftehen? Dürfte man nicht fagen, daß darin eine 
Entäußerung der Provinz ausgeſprochen ſei? Doc ift es nicht diefe 
Stage geweſen, welche zunächſt herbortrat. Wir merden darauf 
zuüdfommen, wie die Pforte auch die der Nation gemachten Be- 
wiligungen wieder fchmälerte. Es erregte wenig Aufleben. Zu: 
nächſt wird‘ ugfere Aufmerkfamfeit von der anderen Seite dieſer Feſt— 


1) Dignite hereditaire conferde et garantie au dit Prince Milosch 
& la durde de vie; apr&s sa mort, c’est son fils aine, qui aura d’en 
heriter, apr&s celui son petit fils de maniere, que ce droit soit re- 
streint seulement & sa ligne. Berat Imperial vom 3. Auguft 1830. 
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jegungen in Anſpruch genommen, von dem Verhältniß bes nun⸗ 
mebrigen Fürften zur Nation. 

Miloſch betrachtete ſich als den Stifter einer Dynaftie und 
jchien feine Gewalt für unantaftbar zu eradten. 

Geben wir aber auf das Weſen der Sache, fo bürfte wohl 
von vornherein eher das Gegentheil zu erwarten geivefen fein. 

Wir erinnern und, unter welchem Widerfprud er feine Herr: 
Ihaft im Innern aufgerichtet, mie, auch nachdem er feine Neben: 
buhler mehr hatte, fo gut die, burch welche, wie die, tiber, melde 
er herrſchen wollte, ſich ihm enigegenfetten; ex hatte fie alle be- 
fämpfen und die miberjtrebenden Elemente mit fräftigem Ernſt nie 
erhalten müfjen. Auf jener Skupſchtina von 1827 hielt er für 
nöthig, die Strenge und Härte feiner Verwaltung mit dem großen 
Zwecke der Befreiung zu entfchuldigen, den er vor Augen habe, und 
der fich font nicht erreichen lafie. Wir ſahen wohl: wenn bie Na- 
tion ihm im Allgemeinen gehorchte, fo geſchah das au darum, weil 
ihr ein Gefühl von ber Nothivendigleit eines ungetrennten Bu: 
fammenbaltens beimohnte. 

Jetzt aber mar dad Biel, welches man verfolgt hatte, wirklich er- 
reiht. Unter Garantie einer großen Macht war ein Zuſtand von 
Selbftändigkeit, den Türken gegenüber, eingerichtet, bei dem man es 
aushalten konnte; die gelammten Gebiete waren twieber herbei- 
gebracht, in welchen man einft in der Beit des Krieges eine Nas 
tionaleinrichtung gegründet; es mar zunächſt feine Neaction bie 
gegen zu fürchten. Sollte man die harte Zucht des Miloſch auf) 
dann noch dulden, wenn feine Nothwendigkeit dazu vorhanden war? 

Für Miloſch hätte dies eine um fo bringendere Rüdficht bil: 
den follen, da — mie auch die Worte des Großheren lauten 
mochten — die Anhänglichleit der Nation, ihre wiederholte Wahl 
zwar nicht als ber einzige, aber doch als der vornehmite Grund 
feiner Macht angefehen werben mußte. Fiel jemals die Nation von 
ihm ab, fo ließ fih wahrhaftig nicht erwarten, daß ihn der Sultan 
feines Berats halber aufrechterhalten würde. Keinen Augenblid 
fonnte es der Pforte an einem Vorwande fehlen, dieſen zurüdzu: 
nehmen. 

Für ihn alfo war es eine noch unbebingtere Nothwendigkeit, 
als für andere Madıthaber, mit dem Volke in gutem Vernehmen 
zu bleiben. 

Hätte er dann die Elemente echter Cultur aufgenommen und 


Innere Regierung des Miloſch. 995 - 


jeine Ration den Osmanen innerlich überlegen gemacht, welche 
Theilnahme würde er fi und dem Principe der Emancipation ber 
Chriften in der Welt verichafft haben! 

Dies ift ihm wohl mehr ald einmal zu Gemüthe geführt wor⸗ 
den. Ich kann nicht umbin, zu erwähnen, daß es aud in ber 
erſten Ausgabe biejes Buches, die im Jahre 1829 erichien, ge= 
ſchehen ift. 

Man wird mich, denke ich, feiner eitlen Wiederholung zeiben, 
wenn ich die Worte anführe, in denen ich damals die Hoffnung 
ausſprach, welche die Freunde der ferbifchen Sache für die Zeit 
besten, wo die innere Unabhängigkeit des Landes befeftigt, und fein 
\o gewaltfames Zufammenhalten mehr erforderlich fein würde. 

Wir erwarteten, Milofch werde alle die Kraft, durch die es 
ihm möglich geworden, fich der Türken zu entlevigen und das Land 
in ſchwierigen Zeiten in Ruhe zu behaupten, nunmehr anwenden, 
das Glück der Nation, welches auf fein Haupt gelegt fei, zu gründen 
und eine neue Entwidelung berfelben zu befördern. 

„Alles“ — heißt es dort — „mas unter den Menfchen rühm- 
ih und wünſchenswerth ift, muß ihn hierzu anfeuern. Nur dann 
wird das Voll ihm anhangen, wenn es fich glüdlih und durch 
gute Einrichtungen gefichert fieht; nur dann wird es feinen Namen 
wie den Namen der Nemanjad in unvergänglichem Andenken be- 
halten.“ ' 

„Es ift aber feine Sicherheit ohne Geſetze. Nicht die Menge 
der Momlen, nicht die Gewalt der Waffen, noch die fcheinbare An⸗ 
bänglichfeit begünftigter Anhänger vermag ihn zu fidern. Nur 
wenn die Anderen durch weiſe Geſetze gefichert find, wird auch er 
eö fein. Ohne Zweifel wird er Geſetze geben, nicht gerade bon 
Europa erborgt und alddann den Landesverhältniffen vielleicht wenig 
angemeflen, fondern einfache Geſetze, der Natur dieſes Volles ge- 
mäß, die einem Jeden Leben, Eigenthum, religiöfe und alle bie 
bürgerliche Freiheit fichern, welche mit der Einheit des Gemein- 
weiens beftehen Tann. Er wird bierüber den Rath der Xelteiten 
feines Volkes hören. Dieje Gefege wirb er geben und halten. Der 
Strenge wird er die Milde hinzufügen. Alsdann wird die Nation 
fühlen, was fie an ihm bat; fie wirb innewerden, daß er nicht 
jowohl eigene Macht als ihr Glück gefucht bat. Aud die Rückkehr 
der noch feit Kara Georg Vertriebenen und Ausgewanderten wird 
für ihn feine Gefahr fein. Die Nachbarn werben fich fehnen, unter 
ihm zu wohnen.” 
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„Wie eine Sicherheit der inneren Verfaffung ohne Geſetze, fo 
ift Teine Freiheit von den Türlen ohne geiftige Ausbildung. Zwar 
von ihrer Gewalt ift das Volk frei; aber von ihren Manieren, Ge 
wohnheiten, Gefinnungen und ihrem unſichtbaren Einfluß wird es 
ſo lange beherrſcht, bis es ſich durch eine eigene Ausbildung ſeiner 
edlen Anlagen über dieſelben erhoben hat. Alsdann wird man 
ihnen ſo weit überlegen werden, daß man ſie nie mehr zu fürchten 
hat. Ohne Zweifel wird Miloſch, wie er ſchon lange beabſichtigt, 
größere Schulen im Lande gründen und auch fie nach dem. eigen: 
tbümlichen Bebürfniß feiner Nation einrichten. Es wird feine 
Schwierigleit haben, das Chriftentbum in feiner Reinheit zu lebren, 
da feine mächtige Geiftlichfeit ihre befonderen Irrthümer zu ver: 
fechten Kraft haben wird. Für die nationale Erziehung ift in den 
Liedern ein großes Mittel vorhanden; was in denfelben tabelns: 
würdig, wird die Lehre des Evangeliums mildern und läutern. 


Einer barbarifchen Halbgelehrjamfeit, weldje den geraden Sinn nur ' 


verwirrt, bedarf man nidt. Dann fann man die Mittel finden, 
ben wiſſenſchaftlichen Befig, melden Europa erworben, nad und 
nach auch diefem Volke mitzutheilen. Erſt hierdurch würde es, mie 
gefagt, den Türken wahrhaft überlegen werden und zur Theil 
nahme an dem geiltigen Xeben gelangen, die dad wahre Glüd aus: 
macht. Der Ader ift frei: man braucht nur zu ſäen.“ 

Die Hoffnung, daß Miloſch diefe Saat ausftreuen werde, if 
jedoch nicht in Erfüllung gegangen. 

Wohl ift — und zwar, wie man und verfichert, mit ausbrüd- 
lihem Bezug auf die angeführte Stelle — ein Verſuch gemadit 
worden, Gejete zu geben. 

Wie Mehemet Alt in Aegypten, war auch Milofch überzeugt, 
daß der Code Napoleon das vortrefflichite aller Geſetzbücher je; 
er erklärte, auf den Grund deſſelben ſerbiſche Gefege abfaflen zu 
wollen. Der Core ward aus dem Deutichen ins Serbifche über: 
jest; Commentare wurden aus Wien verfchrieben; auch eine pol: 
nifche Ueberſetzung ward zu Nathe gezogen. “Der fo zu Stande ge 
brachte Text warb dann von einer Commiffion geprüft, an welcher Pro: 
titſch, Laſar Theodorowitſch und Prota Nenadowitſch Theil nahmen; 
Wuk Karadfchitich mit einem Schreiber bejorgte die Rebaction. Die 
Artifel wurden nach der Weihe gelefen und entweder angenommen 
oder als unpafiend bei Seite gelegt. Glüdlih, wenn man ihren 
Sinn getroffen! Ein polnischer Rechtsgelehrter, der fich einftellte, 
leiftete dabei nur ungenügende Hülfe, und oft traf der gefunde Sinn 


| 
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der Ungelebrten es befier. Endlich im Herbft 1830 war man fo 
weit, daß alle geiftlichen und weltlichen Beamten berufen werben 
fonnten, den Entwurf zu hören. Auf einer großen Wieſe verfam- 
melten fich bie gefeggebenden Notabeln; der Entwurf warb von 
Anfang zu Ende gelefen und mit einigen Veränderungen wirklich 
angenommen. Ä 

Gewiß eine jehr unvollflommene Arbeit, an der gelehrte Augen 
viel auszufeben haben würden. Und dennoch märe die Durch⸗ 
führung dieſer Geſetze wünſchenswerth geweſen. Sie hätten we— 
nigſtens die Willkür gemäßigt, die aller Ordnung ſpottete; ſie hätten 
wenigſtens einige Sicherheit gewährt. Allein nachdem der Berat 
aus Conſtantinopel angelangt, ward ihrer fürs erſte nicht weiter 
gedacht. Vielmehr blieb Alles in dem bisherigen gewaltſamen, tu⸗ 
multuariſchen Zuſtande. 

Die öffentliche Gewalt, welche Miloſch repräſentirte, erkannte 
gleichſam noch kein Privatrecht neben ſich an. 

Er nahm in Beſitz, was ihm wohlgefiel, Wieſen, Häuſer, 
Mühlen, und gab dafür einen Preis, den er ſelber ſetzte. Er hat 
einſt eine Vorſtadt von Belgrad abbrennen laſſen, weil er da einen 
neuen Anbau zu machen gedachte, ohne Jemanden zu fragen, gleich 
als ſei er der Eigenthümer. 

Er blieb dabei, die härteſten Frohnen aufzulegen. Von 
Uſchize mußten die Bauern nach Kragujewaz kommen, um ihm in 
der Heuernte zu helfen; die Krämer in Belgrad ſah man ihre 
Läden ſchließen und ſich aufmachen, um das Heu des Kniaſen ab- 
wuladen.!) _ 

Unentgeltlihe Einquartierungen und Verpflegungen dauerten 
fort: während bie türkifhen Tataren ſchon anfingen, zu bezahlen, 
was fie brauchten, forderten die ſerbiſchen Boten ed noch umfonft; 
mancher Momke ließ jein ermüdetes Pferd in dem Dorfe ftehen, 
wo man es beforgen mußte, und nahın das erfte befte, um fich des⸗ 
klben zu bedienen. „Sch will doch ſehen,“ fagte der Fuhrmann 
des Fürften, „mer dem Herren ungehorjam tft”, und jpannte bie 
Ofen der Bauern vor feinen Wagen. 

Da konnte ed denn nicht fehlen, daß die öffentliche Ge- 
walt zu perfönlihem Bortheil mißbraucht wurde. Was einft 


1) Das wichtigfte Document, das über die Verwaltung von Milofh und 
die Dadurch erzeugte Stimmung befannt geworden, ift ein ausführlicher Brief 
des Wuk Karadſchitſch an Miloſch, ferbifh und deutſch abgebrudt im fer- 
biihen Courier 1843, 25. April, und in den folgenden Stüden. 


236 Einundzwanzigfies Eapitel. 


fo große Aufregung gegen Mladen und Miloje veranlaßt, warb 
von Milofch wiederholt: er fing an, den einträglichften Handel des 
Landes , mit Borftenvieh, zu monopolifiren. Er zäunte bie Wal: 
dungen, deren Gebrauch biöher gemein gewefen, ein, um fein Vieh 
bort meiden zu laflen. Eine fehr feltfame Verordnung, durch melde 
e3 erſchwert, wo nicht verboten werden follte, Credit zu geben, ward 
dahin verftanden und ausgelegt, ald wolle er jede Afjociation ver: 
hindern, um als der reichfte Mann im Lande den Handel befielben 
allein in feinen Händen zu haben. 

Er ſchien faft zu meinen, die fultanifche Gewalt fei ihm über- 
tragen worden und bringe nun mit fi, daß er unumſchränkter 
Herr über Land und Leute und deren Vermögen jei. 

„Din ich der Herr“, hörte man ihn jagen, „und fol ich nidt 
thun fünnen, was ih will?" Er ausfchließend hieß der Herr im 
Lande. 

Und wehe dem, ber fich ihm miberfeßte ober ihm gefährlih 
fhien! Das Hecht über Leben und Tod übte er ebenfo rüdfiht« 
los, verantiwortungslos aus, als es irgend ein türfifcher Paſcha 
getban. 

Aber auch den anderen Grundſatz bes türkiſchen Weſens, daß 
der Beſitzer der höchſten Gewalt ſie durch ſeine Knechte handhaben 
laſſe, eignete er ſich an. Seine Beamten — unter dieſer Be 
zeichnung begriff man jetzt auch die Kneſen — wurden als Sclaven 
behandelt, ſchlecht beſoldet, ohne hinreichenden Grund in höhere 
Stellen erhoben oder in tiefere herabgeſetzt, ſo daß man nicht mehr 
unterſcheiden konnte, wer der Vorgeſetzte, wer der Untere ſei; ſie 
wurden mit Schlägen gezüchtigt, wie einſt die Beamten der Mon: 
golen-Khane; Männer von Anfehen find erft geichlagen und dann 
doch in den Senat gejegt worden. Zu dem Begriff von Beamten 
ehre, auf welchen die heutigen deutſchen Staaten großentheild ge: 
gründet find, fehlte es hier an den erften elementaren Vorftellungen. 
Ein Beamter gab feine Tochter allemal Lieber einem Handiverle 
oder einem Krämer — um von den angefeffenen Bauern, die bei 
weiten vorgezogen wurden, gar nicht zu reden —, ala einem 
jüngeren Eollegen. Aus dem öftreihifchen Ungarn entfchloffen fid 
meiften® nur folche Leute, in den ferbifhen Dienft zu treten, bie 
dort aus einem oder anderem Grunde ohne Ausficht waren und etwas 
wagen mußten, um fortzufommen. 

Niemand hätte fich einbilden dürfen, daß perfönliches Verbienft 
ihn fördern werde. Miloih gab Anlaß, zu glauben, daß er Ber: 
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bienfte eber beneide: ein Egoismus der Gewalt, der wohl auch 
fonft, aber doch nur jelten vorgefommen ift. Er wollte nicht allein 
der mächtigfte, fondern aud) der ausgezeichnetfte Mann im Lande fein. 

In dem Hattifcherif von 1830 Heißt es ausprüdlih, daß er 
das Land mit dem Rathe der Xelteften verwalten folle; — allein 
er war nicht dazu gemacht, ſich durch eine großherrliche Anordnung 
von der einmal eingelebten Art und Weife zurückbringen zu laflen: 
ernahm auch nicht einmal den Schein davon an. 

Verkennen wir jedoch nicht, daß diefe Eiferfucht der Eigenmadht, 
die Niemand neben fi) aufkommen laſſen mochte, auch noch andere Folgen 
entwickelte: Milofh wies einen Anſpruch zurüd, deffen Gewährung 
dem Lande und der Nation noch eine Stufe tiefer eine dem türki- 
ſchen Weſen entiprechende Geftalt gegeben hätte. 

Da die Spahi bis zur definitiven Regelung der Angelegen» 
beiten noch immer ihren Zehnten perfünlich einnahmen und als 
Grundherren betrachtet wurden, fo ftieg in benen, die dem Kniaſen 
zunächſt jtanden, der Wunſch auf, an die Stelle derſelben zu treten 
und als neue Grundherren in den Dörfern zu erjcheinen. | 

Sie ftellten Milofch vor, wie ſchwer es fein werde, das Volk 
ohne Mittelmacht zu regieren, wie guten Beiftand er dagegen allezeit 
in denen finden werde, die er mit Gütern belehne. „Was willft bu 
tbun,“ fragte man einen, der fich befonders bemühte, ein paar Dörfer 
zu Lehen zu befommen, „wenn fie dir zu Theil werden“? Er ant- 
wortete: „Ich werde fißen und rauchen, bis der Herr meiner Hülfe 
bedarf; dann werde ich mit meinen Momfen. herbeifliegen.“ Hätten 
fie die Dörfer befommen, fo würden fie gern geitattet haben, daß 
Miloſch die Krongüter, die er jegt als Pächter verwaltete, als 
Eigenthum behalten hätte. 

Es iſt eine der mwichtigften und für die Zukunft bedeutendſten 
Zhaten des jerbifchen Fürften, daß er diefen Verſuchungen wider⸗ 
fand und, übrigens den Großherrn nahahmend, doc darin von 
ibm abwich, daß er Teine Lehen austheilte. Er war ganz damit 
einderftanden, daß die Aufhebung der grundherrlichen Rechte, deren 
Betrag dem Tribut zugeichlagen wurde, welcher der Nation zur 
Laft fiel, auch der Nation zu Gute kam. 

Den ferbifchen Bauern, die eine Unabhängigkeit befamen, wie 
ſie nicht leicht eine andere Bauerſchaft beſitzt, hat er hierdurch 
einen unermeßlichen Dienſt geleiſtet; aber freilich ſeine Freunde ver⸗ 
mehrte er damit nicht. 

Und da er nun zu ſo vielen anderen gerechten und begründeten Be- 
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fhwerden Anlaß gab, fo erhob fih ein allgemeines Gemurre gegen 
ihn, das er nur felber nicht vernahm. 

Nicht unabhängige Nebenbubler, angeſehen in großen Bezirken, 
hatte Mitofch zu fürchten. Gegen ihn fetten fi am meiften feine 
Freunde und Angehörigen. 

Es war bei Gelegenheit eines Familienfeftes — einer Taufe — 
bei Stojan Simitſch, der im Haufe des Miloſch Iange Zeit aus- und 
eingegangen und durch muntere Unterhaltung beſonders ein 
Liebling der Kinder geworden, in einem von‘ Miloſch an 
Stojan, den er zum Kneſen von Kruſchewaz ernannt hatte, ge 
ſchenkten Konak, daß Die erften Verabredungen gegen ihn getroffen 
wurden. Die Gemahlin Miloſchs, Ljubiza, die das neugeborene 
Kind aus der Taufe heben wollte, begleitend, kamen Abraham Be: 
troniewitfh, Milofaw, Knes von Reſſawa, unb der alte Miletn 
Radoikowitfſch, der noch unter Kara Georg die Fahne getragen, zu 
Stojan Simitſch; auch Milutin Petrowitih mar zugegen, ein 
Bruder des Heiduden Welifo, der Fürftin mit einigen Momten 
beigegeben. « 

Bei Tage nun, in Gegenwart der Fürftin, tranf die Geſell⸗ 
haft auf das Wohl des Herrn; Abends, wenn man allein war, 
famen jedoch auch ganz andere Dinge ing Geſpräch: neben allen 
den alten Befchwerden die neue, daß Miloſch auch die gewohnten 
Landesverfammlungen vermeiden zu wollen fcheine, wie er denn bie 
legte feierlich zugelagte dennoch ausgeſetzt batte. 

Den meiften Einfluß auf die Weberzeugung der Verfammelten 
hatte ohne Zweifel Miloſaw, einer der reihftien Männer des Landes, 
der viele Güter, Geftüte, Mühlen bejaß und ſchon einft, als 
der Grundfat des Fürften verlautete, daß alles Land Eigenthum 
des Kaiſers und der höchften Gewalt ei, fich ſehr nachdrücklich hatte 
vernehmen lafjen: eine folche Lehre könne verurfachen, daß es ein: 
mal blutige Köpfe ſetze. 

Wir erinnern uns, wie einft zu Kara Georgs Zeiten die 
Zandesverfammlungen, zu denen die Gospodare und Woiwoden ſo 
viele ergebene Freunde mitbrachten, als fie ins Feld ftellen konnten, 
der Schauplatz politiicher Kämpfe wurden. Damals befchloffen bie 
Berfammelten, zu der nächften Stupfchtina, von der man voraus 
fegen durfte, daß fie wirklich würde gehalten werben, zahlreich zu: 
fammenzulommen und eine Veränderung der brüdenden Regierung 
im Nothfall audy mit Gewalt erzwingen. 

Man wußte jehr wohl, daß man die allgemeine Stimme für 
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fih Batte. Milutin Petrowitfh, obwohl er zum Haushalt des 
ürften gehörte, übernahm doch, einen Bezirk in biefem Sinne zu 
bearbeiten. Er hielt e3 nicht einmal für nöthig, die Sache geheim- 
zuhalten: auf ber Rüdreife vertraute er fie der Fürftin an, und 
fowie man die eriten Bewegungen bemerkte, eröffnete diefe dem 
yürften, was fie davon erfahren hatte. 

Miloſch lieg Milutin vor fi) bringen und madte ihm Bor- 
würfe, daß er ihm feine Wohlthaten fo fchledht vergelte. Milutin 
antwortete, der Anfchlag rühre nicht von ihm ber, jondern von 
Andern; — jebt aber jei Jedermann damit einverftanden. „Wie jo 
jedermann ? verjette Miloſch. „Auch der”, fuhr Milutin fort, „der 
neben dir Steht“. Es war der vertrautefte Liebling Miloſchs, Joſeph, 
ein alter Momke des Milofchiihen Haufes. Schon früher war Mir 
loſch wohl an die Gefahr erinnert worden, in die er fih durch fein 
Verfahren ftürzge: denn Niemand, aber gar Niemand fei mit ihm 
zufrieden ; doch hatte er diefe Warnung verachtet. „Sit e3 wahr, was 
Nilutin jagt?” fragte er jet den alten Joſeph. „Herr,“ erwiederte 
diefer, „es ift wahr: die Leute jagen, daß man nicht mehr jo 
leben Tann.” 

Miloſch war in feinem Sinne bisher fo hingegangen: er hatte 
gemeint, ed werde ihm Alles erlaubt fein, Alles durchgehen; er hatte 
König Karla X. gefpottet, der nicht würde verjagt worden fein, 
hätte dverfelbe fo zu regieren gewußt, wie er in Serbien thue: jetzt jah er 
bor fich faft ein noch ſchlimmeres Geſchick, einen eben jo allge- 
neinen, noch mehr perjönlichen Abfall. 

Bon raſcher Faſſungsgabe, augenblidlic den Umfang der Ge— 
abr, die ganze Uebermadit der Gegner ermeſſend, dachte er wohl 
ogleich daran, das Land zu verlaſſen. 

Man bat ihn aber, ſich nicht zu übereilen: Niemand 
»ole an feine Perſon noch fein Leben; man wolle ſelbſt ſeine Re= 
ierung nicht flürzen; man begehre nur Sicherheit und Redt. 

„Wenn das ift”, jagte er, „jo will ich thun, was ihr haben wollt“. 

Und indem zogen jene in den verjchiedenen Nahien zufammen= 
ebrachten Mannſchaften bereits nach Kragujewaz. Wurichitich, der 
ch mit Bewaffneten bort befand, menigftens äußerlich noch ein 
nhänger de3 Fürften, hätte bafjelbe doch gegen die Heranrüdenden 
werlich vertheidigen können, wenn er es auch gewollt 
itte. Er Hatte ungefähr jo viel Hunderte bei fih, wie jene 
aufende. 

Ungehindert zogen Milofam, Abraham und Mileta in Kra⸗ 
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gujewaz ein!). Man follte die Behauptung nicht mwieberholen, als 
hätten fie die Stadt oder den fürftlihen Konak plünbern wollen. 
Mileta, ein Serbe von altem Schrot und Korn, bedrohte vielmehr 
einen Sjeden, der Einem ein Haar krümme, mit dem Tode von feiner 
eigenen Hand. 

Miloſch, jett weder fähig, nody auch nur gemeint, ihnen mit 
Gewalt entgegenzutreten, erjuchte fie, ihr Volt nad) Haufe gehen zu 
laſſen: auf der bevorftehenden Skupſchtina folle alles, was ftreitig 
fei, in Drbnung gebracht werden; hierauf begab er fich felbit zu 
ihnen nad Sragujewaz. Sein jüngfter Sohn langte vor ihm an 
und fehrte dann an ber Spite der Kneſen zu feinem Vater um, 
indem er für fie um Berzeibung bat. Miloſch empfing fie mit 
freundlichen Worten und ſah fie in Kragujewaz bei ſich. 

So kam e3 zur Skupſchtina des Jahres 1835; es lag in ber 

Natur der Ereigniffe, dab fie einen ganz anderen Erfolg haben 
mußte, als jemalö eine zuvor. Bei allen früheren mar Miloſch 
als der umbedingte Herr, ald Steger aufgetreten; jeßt Dagegen er: 
fhien er eher als ein Befiegter, und feine Gegner waren in ber 
Mehrzahl. 

Die Nede, mit welcher Miloih die Stupfhtina am 2. ye- 
bruar 1835 eröffnete, zeigte am beften,, welche Veränderung ein: 
getreten ar. . 

Er verſprach darin, feine Regierung nicht allein durch Geſetze, 
fondern durch eine Art von Verfaſſung zu befchränfen. 

Ein Statut follte verfaßt werden, worin die Rechte der Serben 
fo beftimmt fein follten, wie fie die Menſchheit ſelbſt worfchreibe, 
worin namentlich perfönliche Freiheit und Sicherheit des Eigenthums 
gemährleiftet mürben. 

Man hatte öfters gejagt, Milofch fei die Regierung feines 
Landes allein; mit ihm ftehe fie auf und lege ſich fchlafen; fie reile 
mit ihm und werde einft mit ihm ſterben. Er erklärte jegt, er 
werde ein Miniſterium aufftellen, aus ſechs Verweſern ber öffent: 
lichen Angelegenheiten, den Abiheilungen ber Gejchäfte gemäß, die 
in neueren Staaten herkömmlich find, beftehend, mit ber Ve: 
pflichtung, die Geſchäfte immer auch ber Bernthung eines Senates, 
den er ald Staatsrath bezeichnete, zu unterwerfen: und berant: 


1) 8. (20.) Ianuar 1835. Ein fehr ausführlicher Bericht im Sinne 
der Miloſchiſchen Kanzlei, aus der er ohne Zweifel ftammt, in der Allgem. 
Zeitung 1836, 13. October u. fg. 
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wortlih der Nation fowie ihm. Er ſchien fih faft nur Ober- 
aufficht und Beftätigung der Beichlüffe vorbehalten zu wollen. 

Endlich follte auch die Rechtspflege dem Gutdünken der Richter 
entjogen und durch beflimmte gejchriebene Gejete geregelt ‚werden. 
Boran man fo lange gearbeitet, das follte nun endlich vollzogen 
werden: Milofch felbft erklärte, unter dem Geſetz ftehen zu wollen. 

Merkwürdig, welche Ideen aus der conftitutionellen Bewegung 
Europa’3 in dieſes noch halb orientalifche Weſen einzubringen 
ſuchen: — Menfchenrechte, die bier hauptſächlich Sicherheit der 
Berfon und des Eigenthbums begreifen, — Verantmwortlichfeit ber 
Minifter, — endlich daß der Fürſt unter dem Geſetz jtehe, welches denn 
freilich erft zu geben ift. 

Damit follte aber zugleich ein felbftändiger Antheil der bisher 
Untergeoroneten an der Ausübung der öffentlichen Gewalt ver- 
bunden fein. Alle die Knefen, Gerichtsräthe und übrigen Be- 
amten, die ald Diener, ja als Sinechte behanbelt worden, follten 
dem bisher unumſchränkten Herrn als Theilhbaber der Macht zur 
Seite treten. 

In diefem Sinne ward ein ausführliches organifches Statut 
auögenrbeitet, dag in 14 Capiteln und 122 Artikeln ein neues 
jerbifches Staatsrecht begriff, und mit aller Feterlichleit angenommen. 
Zahlreiche Ernennungen wurden vollgogen, Titel ausgetheilt, Pen⸗ 
fionen beftimmt: Serbien fchien mit Einem Schlage umgewandelt. 

Etwas anderes ift es jedoch, in dem Augenblide, da irgend ein 
Antrieb fih Bahn gemadt hat, Anorbnungen bejchließen, und 
etwas anderes, fie ausführen. 

Hier mußte das lebte die größten Schwierigfeiten haben. 


v. Ranke's Werke. 1. u. 2. &.-W. XLIH. XLIV. Serbien u. die Türkei. 16 
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Eigentlih war hier noch nichts weiter geichehen, als daß eine 
in fich felbft nur allzugut gerechtfertigte Oppofition fich Luft ge 
macht und eine Formel ihrer Anſprüche aufgeftellt hatte. 

Daß diefe Conftitution anerkannt, ausgeführt werben follte, 
ließ fi in Wahrheit von Anfang an nicht erwarten. 
| Schon der Name, möchte man jagen, die Analogien mit anderen 

europäischen Verfaffungen, der Urſprung aus einer popularen Be 
wegung, die einer Empörung ähnlich ſah, machten fie den beiden 
großen benachbarten Kaiferreichen widerwärtig. 

Bollends aber der Sultan Tonnte fie niemald billigen. Man 
hatte darin Miloſch als dag Oberhaupt aller Serben bezeichnet; 
man hatte Anweſende aus nicht vereinigten Gebieten, namentlid 
auch einige Bulgaren, ald Deputirte ihrer Nationen betrachtet. Es 
ichien, als ſehe fih Miloſch für den natürliden Vorkämpfer, wenn 
nicht aller Chriften, doch menigftens aller Slawen im türkiſchen 
Reihe an. Er hatte ohnehin fein Hehl und fagte es Jedem, ber 
e8 hören mollte, daß auch für die anderen Stämme der Rajah ein 
hriftliche Regierung nothwendig fei. 

Mochte die Verfaſſung in fo fern vieleicht wirklich einen Rey 
für die Ehrbegierde des Miloſch haben, fo lagen folche Möglid: 
feiten doch fern; unmittelbar dagegen berührten ihn die Beſchrän⸗ 
Zungen, denen er fich unterwerfen follte, und dieſe waren ihm im 
böchften Grabe verhaßt. Der Widerſpruch ver Pforte und der beiden 
anderen Mächte war ihm willkommen: er regierte eben, als wenn 
diefe Verfaſſung niemals bejchloffen worden fei. 

Und da er bei einer Reife, die er im Sommer 1835 nad 
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einem bon der Pforte, bie ihre Vaſallen gern bei fich fieht, früher ges 
äußerten Wunfche nad) Conftantinopel unternahm, bort eine wenigftens 
äußerlich ganz gute Aufnahme fand, wie er es denn auch an Geſchenken 
nicht fehlen ließ — Mahmud foll gejagt haben: feine Gefchente find 
groß, wie er ſelber iſt —, fo meinte er in der Art und Weife 
feiner früheren Regierung ohne Beforgniß fortfahren zu können. 

Im Herbit 1835 erflärte feine officiele Zeitung, in Serbien 
jei der Fürft der einzige Gebieter: Niemand außer ihm babe auf 
politiihe Macht Anſpruch; das Land befinde fich glüdlich unter der 
Herrſchaft des monarchiſchen Prinzipes. 

Das war dabei noch das wenigſte, daß Miloſch Niemanden neben 
fih dulden wollte: hätte er nur die Dinge vermieden, bie ihm 
früher allgemeinen Widerwillen zugezogen! | 

Er ward aber darin eher noch hartnädiger: fein Monopols 
weien 3. B. bildete fich noch ſyſtematiſcher aus. 

Man rechnet, dag das Land jährlich 30 Millionen Dfas an 
Salz aus der Walachei bertarf. Ohne daß er dazu ein aufweisbares 
Recht gehabt hätte, Tieß er diefe ganze Quantität aus der Walachei 
einbringen und dann durch feine Leute verfaufen; er litt nicht, daß 
jemand anderes Salz im Lande feil hatte. 

Bon anderen Artifeln dagegen nahm er das Recht des Ver⸗ 
faufs ins Ausland ausichließend in Anfprud. Er brachte fie im 
Lande zufammen, indem er die Preife, die er dafür bezahlen wollte, 
nah eigenem Ermeflen beftimmte. 

Died machte aber einen um jo ungünjtigeren Eindrud, da er das 
Geld, welches er auf dieſe Weife gewann, auswärts anlegte, da er 
namentlich Güter in der Walachei anlaufte, gleich ala halte er ben 
Zuftand von Serbien nicht für fo ſicher. Was er einſt als den 
größten Vortheil der neugewonnenen Zugeftändnifje bezeichnet hatte, 
daß Serbien fortan von Leuten regiert werben follte, die mit ber 
Nation zu leben und zu fterben entichloflen feien, ſchien von ihm 
felber nicht mehr zu gelten. 

Die Abfaffung geichriebener Gelege, welche lange bei Seite 
gelegt war, ließ er wohl wieder aufnehmen: zwei öftreichifche Serben, 
niht ohne gelehrte Kunde des Rechts, wurden damit beauftragt; 
bis zur Vollendung diefer Arbeit war es aber noch lange hin, 
und indeſſen blieb die alte Willfür beftehen. 

Wie erwähnt, die Nachwirkung des türfifchen Regiments war 
noch fo ſtark, daß es an den erften, einfadhiten Grundſätzen fehlte, 
Sicherheit des Eigentbums und der Perjon. 

16* 
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Wir wollen nicht die mandherlei Eingriffe dagegen aufzählen, 
die man mit größerer oder geringerer Zuverläfiigfeit berichtet hat: 
die Thatſache ift unzweifelhaft. Miloſch hielt ſich bald wieder für 
befeftigt und für ſtark genug, die mädhtigften Gegner anzugreifen, 
die fih hatten gelüften lafjen, feine Macht zu beichränfen. 

Georg Protitih, früher perjönlich mißhandelt und dann doch 
zum Mitglieve des Nationalgerichts gemacht, hatte an der Berbin- 
dung von Kragujewaz Anfangs feinen Theil genommen, mar aber 
dann fo eifrig dabei geweſen, wie irgend ein anderer. Da man ihm 
nachfagte, er habe den Rath gegeben, ſich vor allem des Kniaſen 
jelbft, auf welche Weife auch immer, zu entlebigen, weil ſich dieſer 
fonft ohne Zweifel rächen werde, fonnte er dem ihm dafür 
drohenden Verderben im Jahr 1836 nur durch die Flucht entgehen. 

Beinahe eben fo verhaßt war dem Fürſten ber eigene Bruder, 
Sephrem, der ihm früher in feiner Verwaltung thätig zur Seite 
geftanden, aber fich jchon feit geraumer Zeit der Oppoſition an: 
geichloffen hatte: er mußte das Land im Jahr 1837 verlafjen, mit 
ihm Wutichitich, deflen wir mit ein paar Worten näher gedenken 
müſſen. 

Thoma Peritſchitſch, genannt Wutſchitſch, war, ſeitdem er in 
der Hadſchi-Prodaniſchen Bewegung zu Miloſch übergegangen, einer 
der bevorzugten Momaks des Fürften; jedoch ſchon damals fiel er 
zuweilen in Ungnade und war genöthigt, fich zu entfernen. Auch 
nachdem er zum Kneſen erhoben, gegen Djak entſcheidende Dienfte 
geleiftet, erlebte Niemand häufigeren Wechfel von Gunft und Ungunſt, 
die fich ſchon mit Eiferfucht miſchte. Bald nach jenem Siege mußte 
er nad der Walachei flüchtig werden; dann fam er wieder und 
erhielt die Stelle eined Oberferdar; kurze Zeit hernach finden mir 
ihn nach Semendria verwielen; darauf aber warb er doch wieder 
ver Gemahlin des Fürſten beigegeben und fpielte in Schabaz eine 
große Rolle. Einft hatte er fich bier, ich weiß nicht, welche Un 
gehörigkeit erlaubt, und Miloſch ſchickte einen feiner ergebenften 
und entfchlofjenften Momken ab mit dem Befehle, ihn mit fid 
zu bringen, entweder lebendig oder tobt. Der Momke trat zu 
Wutichitfeh in das Zimmer, mit der Piſtole in der einen, bem 
Fußeiſen in der andern Hand, und forderte ihn auf, zu fagen, welches 
von beiden er vorziehe. Wutfchitich fragte nur: von wem ihm biele 
Bedrohung komme, und da der Momke antiwortete, von dem Her, 
fo firedte Wutſchitſch ohne Weigerung feine Füße aus, um fie 
jchließen zu laffen. So ward er vor den Fürften gebracht, der ihm 


—— — — — 


Innere Regierung feit 1835. 945 


jedoch verzieh, ihn dem großen Gerichte zutheilte und fogar, mie 
wir wiflen, die Vertheidigung von Kragujewaz von ihm erwartete. 
Daß er nun aber bier den heranziehenden Haufen der Einver⸗ 
ftandenen nicht mit Gewalt entgegengetreten war, veranlaßte eine 
tiefere und nicht wieder beizulegende Entzweiung. Bei der Aus- 
tbeilung türfifcher Ehrenzeichen, die Miloſch aus Gonftantinopel mit- 
gebracht, jah ſich Wutſchitſch wider Verhoffen übergangen. In 
einem Artilel der Allgemeinen Zeitung, den man für offiziell hielt, 
ward er ohne Umfchweife als ein Berräther bezeichnet, der die Stadt 
den Sinfurgenten übergeben habe. Als man ihm benfelben vorlag, 
legte er die Hand an feinen Handichar und fagte: wenn bie Reihe, 
zu Schreiben, einmal an uns fommt, jo foll dies die Feder fein. 
Das war Überhaupt fein Sinn. Schreiben und leſen Tonnte er 
nicht; er mochte nicht viel reden, auch nicht von eigenen Thaten; 
aber er war voll gefunden Berftandes und feiten Sinned: muthvoll, 
entſchloſſen, unbarmherzig und gefürditet. 

Es verfteht fi) nun mohl, daß fo gut die, welche geflüchtet, 
als die, melde no im Lande waren, aber ein ähnliches Loos er» 
warten mußten, alle ihre Gedanfen zu einem zweiten Verſuch gegen 
Miloſch vereinigten. | 

. Sp viel leuchtete ihnen ein, daß durch eine unmittelbare popu— 
lare Erhebung, oder dur ein wieberholtes Dringen auf die 
bon den Mächten verworfene PVerfafjung nichts zu erreichen war. 
Gab es aber nicht Mittel, ven Sultan fomohl ala den rufliichen 
Hof zur Begünftigung einer Veränderung zu ftimmen ? 

Es fam den Gegnern des Kniaſen zu ftatten, daß man weder 
hier noch dort mit der politifchen Haltung defjelben zufrieden mar. 

Die Pforte meinte, nachdem fie Milojch beitätigt hatte, nicht 
mehr die alte Ergebenheit in ihm zu finden. "Sie hielt fidh über- 
zeugt, er babe mit ihrem Rebellen, dem Scodrapaſcha, in zu 
gutem Verſtändniß geftanden und liebe überhaupt nicht die Aus⸗ 
dehnung der großherrlichen Gewalt. Daß Miloſch den Gedanken der 
Selbftändigfeit des ſerbiſchen Landes jo gewaltig aufrechterhielt 
und fih von den türkischen Beamten feinerlei Eingriffe in dieſelbe 
gefallen Tieß, war der Pforte, wie man denken fann, in hohem 
Grade mwidermärtig. 

Wer ein wenig in die Ferne ſah, bemerkte es fchon bei jenem 
Aufenthalt von Milofch in Conftantinopel; der Reichthbum feiner Ge- 
ichenfe diente nur, ihm Mißgunſt zu erwecken. Auch dort waren 
Leute mit ihm, die über ihn Tlagten, die damit geneigtes Gehör 
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fanden und vielleiht fchon damals die Zuſage erhielten, daß fie 
nöthigenfalls unterftügt werden follten. 

Milo wünſchte einen neuen Ferman und erhielt ihn: 
aber er fand ihn fo wenig nad feinem Wunfche, daß er nicht ver: 
fucht war, ihm öffentlich befannt zu machen. Die Gegner Tannten 
ihn dennoh — denn unter ihrer Eingebung mar er abgefaßt 
worden — und hielten nur um fo mehr die Hoffnung feit, dem Kniaſen 
bald entgegentreten zu können. 

Andere Rüdfichten mögen auf den rufjiichen Hof gewirkt haben. 

Es waren die Zeiten gefahrbrohender Spannung zwiſchen 
‚ Rußland und den beiden großen meftlihen Mächten England und 
Frankreich; eben aus den orientaliihen Verwickelungen hauptjählid 
war biefelbe hervorgegangen und hatte fie fortwährend zu ihrem 
Gegenftand: jeden Augenblid ſchien der Ausbruch eines Krieges 
bevorzuitehen. ‘ 

Nicht ohne Abfichk jendete England einen Conſul nach Serbien, 
und diefer fand bei Milofch die befte Aufnahme. Es kamen Han: 
belspläne in Anregung, die mit dem monopoliftiihen Syitem bes 
ſerbiſchen Fürften ſehr gut zufammenjtimmten und auf beiden 
Seiten eine dauernde Verbindung wünſchenswerth erſcheinen ließen. 

Milofch hatte früher eine eigenthümliche Geſchicklichkeit gezeigt, 
zwiſchen den Klippen, die ihm aus den einander entgegenlaufenven 
Intereſſen der verfchiebenen Mächte erwuchſen, glüdlich hindurch zu 
fteuern, ohne deren Antipathie auf fich zu ziehen. Jetzt aber zeigte 
er Hinneigungen, von denen man ſich nicht wundern Tann, wenn 
fie in Petersburg mißfielen. Unmöglih konnte man e3 dort gem 
jeben, wenn ſich auch in diefen binnenländifchen Gegenden ein frem- 
ber und oft entgegengejegter Einfluß feſtſetzen jollte. 

Das vornehmfte Moment blieb jedoch immer, daß die Gewalt 
famleiten, deren der Knias beſchuldigt wurde, zu fchreiend und unleug: 
bar waren. Im Jahr 1837 erfchten ein höherer zufjiicher Beamter 
aus altem Geſchlecht in Serbien, um den Fürften fehr ernftlich, fehr 
dringend zu warnen. 

Endlich langte auch aus Conjtantinopel die Anfrage an, wie 
es doch komme, daß es in Serbien fo viele Unzufriedene gebe; und 
der Fürft ward aufgefordert, eine Deputation zur endlichen Feſt 
- fegung ber inneren Verwaltung des Landes an die Pforte zu fenben. 

Der Hader der Mächte, der die Welt umfaßte, berübrte me: 
nigitens dieſe Angelegenheiten, wenn er fie auch nicht eigentlich ergriffen 
bat. Es ift gewiß, daß der engliſche Gonful für die Erhebung ber 
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fürftlihen Macht in Serbien Partei nahm. Dan verfichert mit vieler 
Glaubwürdigkeit, daß auch die Inflructionen des franzöfifchen Hofes 
zu Gunften von Miloſch geweſen feien. Ihre Meinung mar, daß 
in einem noch immer mit Barbarei erfüllten Lande, wie diefem, eine 
ftarfe und ftrenge Gewalt unumgänglich erforbert werde. 

So erlebte man, daß die conftitutionellen Staaten ſich für ven 
unumſchränkten Fürften, die Selbftherrfcher dagegen für eine Be— 
ſchränkung feiner Macht ausfprachen. 

Unter deren vereintem Einfluß ar vor Kurzem auch ber 
Macht der Hospodare in den beiden Fürſtenthümern durch ein aus⸗ 
führliches fogenanntes organifches Neglement Maß gegeben, und 
den dortigen Generalverfammlungen - ein gar nicht unbebeutender 
Einfluß verliehen morben. 

Was die jerbiichen Angelegenheiten betrifft, jo hatte Rußland 
vollfommen freie Hand. Es hatte jeine Verwendung nie dem ba- 
maligen Machthaber namentlic zu Gute kommen laſſen, fondern 
nur der Nation die Rechte einer freien inneren Verwaltung ge= 
währleiſtet. 

Die Pforte hatte allerdings Miloſch auf Lebenslang anerkannt 
und ſeinem Geſchlechte das Recht der Nachfolge verliehen; allein in 
ihrem Hattiſcherif war ausdrücklich feſtgeſetzt, daß der Fürſt mit dem 
Beirath der Aelteſten des Volkes regieren ſolle. Sie hielt für gut, 
darauf jetzt zurückzukommen und es ins Werk zu ſetzen. 

Es war ſchon von ungünftiger Vorbedeutung für Miloſch, 
daß die Pforte die Aufnahme des Petroniewitſch in die Deputation 
forderte, der ſelbſt über Miloſch geklagt hatte und einer ſeiner ent⸗ 
ſchiedenſten Gegner war. 

Abraham Petroniewitih war der Sohn eines Serben, der 
beim Ausbruch des öftreihifchen Krieges von 1787 Dienfte genom⸗ 
men und als Unteroffizier im Freicorps geitanden hatte. Er felbit 
war zum Kaufmann erzogen worden und hatte ſich nach Serbien 
gewendet, weil es ihm in Deftreich in feinem Gewerbe nicht glüdte. Hier 
fam er um fo leichter in der Kanzlei empor, da er auch griechiſch 
verftand, und fpielte bald eine gewiffe Rolle. Er diente dem Für- 
fen eine Zeitlang als Predſtawnik (Vorfteher) und ſah fich wie 
feinen Kiaja an. Se näher er ihm aber geftanden, um fo unver- 
jöhnlicher mar er feit den Bewegungen von 1835 mit ihm zer- 
felen. Er wird als ein gutmüthiger Mann gefchildert, der ungern 
etwas abſchlug; Gemeinschaft mit Andern fei erforderlich geweſen, 
wenn er etwas thun follte Bei den Türken war er mährend ber 


248° Zweiunbzwanzigfied Capitel. 


langen Zurückhaltung der ſerbiſchen Deputation vom Jahr 1820, 
wo er ſich geſchickt und lenfjam erwies, in Anſehen gekommen. Er 
konnte als das Haupt derjenigen betrachtet werden, die ſich vor der 
Gefahr, die ihnen von Miloſch drohte, durch Gründung einer neuen 
Regierungsform in Einverſtändniß mit den beiden Höfen zu fichern 
ſuchten. 

Vergebens hoffte Miloſch durch einen ergebenen Begleiter, den 
er der Deputation beigab, oder durch den Einfluß des engliſchen 
Conſuls eine Gegenwirkung hervorzubringen: die Richtung, in der 
die Sachen gehen mußten, war bereits unveränderlich gegeben. 

Zwiſchen den ſerbiſchen Abgeordneten und der Pforte, nicht 
ohne Theilnahme des ruſſiſchen Hofes, der vielmehr von Allem Kunde 
erhielt und feine Beiſtimmung ertheilte, ward nun ein Grundgeſet 
für Serbien zu Stande gebracht, deſſen Tendenz dahin ging, dem 
Fürften, der bisher getban hatte, was er mollte, nur noch ein be: 
ſchränktes Maß von Macht zuzugeftehen. 

Wohl werden ihm darin in fehr ehrenvoll lautenden Worten bie 
Bollziehung der Gejete, die Ausführung der gerichtlichen Urtel, das 
Recht der Begnabigung, die Ernennung der Beamten, die Erhebung 
der Auflagen, ber Oberbefehl über die Truppen übertragen ; e3 heißt 
noch: der Senat, den man ihm beiorbne, folle beftimmt fein, ihn 
zu berathen;; aber diefem werben dann Befugnifje eingeräumt, melde 
die feinen bei weitem übertreffen. 

Der Fürft fol die Auflagen einbringen laſſen; aber ber Senat 
fol die Summe der Ausgaben berechnen und die Mittel und Wege 
beftimmen, um fie zu beftreiten; feine Auflage fol eingeforbert werben 
fünnen, ohne vom Senat bewilligt zu fein. 

Daraus folgt, daß der Senat auch über den Solb und die 
Zahl der Truppen, die Beloldung ber Beamten, die Errichtung 
neuer Stellen zu enticheiden bat. 

Die gefeßgebende Gewalt wird dem Senate beinahe aus: 
ſchließend zugeſprochen. Erjt wenn er über Geſetzentwürfe, die er 
für nütlich hält, berathen und durch Stimmenmehrheit Beſchluß 
gefaßt, jol er fie unter Unterfchrift des Präſidenten dem Fürſten 
vorlegen. Keine Anordnung darf ergeben, ohne von ihm genehmigt 
zu fein; er hat über alle Streitigkeiten in Bezug auf Recht und 
Geſetz den legten Ausſpruch zu thun. 

Die Berantwortlichleit der oberften Verwaltung wird auf das 
Strengite feſtgeſetzt. Der Fürft ſoll vier Bopetjchiteli ernennen, von 
denen ber eine feiner Kanzlei der auswärtigen Angelegenheiten vor: 





Grundgeſetz von 1838. 249 


fteben, ein anderer die innern, ein britter die Finanzen, ein vierter 
Juſtiz und Unterrichtsfachen verwalten fol; ihre Geſchäftskreiſe 
jollen von einander gejchieben, jeder Act der Regierung von Einem 
von ihnen unterzeichnet fein. Alle Jahr im März follen fie dem 
Senat einen Bericht über bie ihnen im vorigen Jahre borgefom- 
menen Gejchäfte überreichen mit den nöthigen Belegen, und biefer 
jol darüber berathen; ihm follen die Rechnungen vorgelegt werben, 
und er fol fie prüfen. 

Und diefer Senat, nad) der Anzahl der Nahien aus fiebzehn 
Mitgliedern zufammengejest, ſoll von Miloſch zwar ernannt werben, 
aber dann auf immer beftehen; Tein Mitglied ol abgelegt werben 
fönnen, ehe e3 bei der hohen Pforte einer Webertretung der Geſetze 
oder eined Vergehens überwiejen worden ift. 

Was einft Loui® XVIII. bei dem Projecte gejagt hat, welches 
ihm bei ſeinem Eintritt in Frankreich der noch napoleoniſche Senat 
vorlegte: der Senat werde ſich niederſetzen, er, der König, werde vor 
ihm zu ſtehen haben, ward hier, freilich unter ganz anderen Verhält⸗ 
niſſen, recht eigentlich wahr. Ein unabſetzbarer Senat ſollte fortan 
der Selbſtthätigkeit des ſerbiſchen Fürſten die engſten Schranken 
ziehen und die weſentlichen Befugniſſe der Staatsgewalt in ſeiner 
Hand haben. 

Eben ſo wenig als die Senatoren ſollten auch die Richter 
abgeſetzt werden können, wenn ihre Strafwürdigkeit nicht im Wege 
Rechtens nachgewieſen ſei. 

Auch die übrigen Beamten ſollten nicht mehr dem bisherigen 
unumſchränkten Regiment unterliegen; ſie ſollten fortan ebenfalls nur 
nach feierlichem Erweiſe ihrer Schuld geſtraft werben dürfen 9. 

Noch manche andere merkwürdige Beſtimmungen, deren wir 
ſpäter gedenken wollen, find in dieſem Statut enthalten; jetzt be= 
trachten wir nur, worauf auch die Aufmerkſamkeit ausſchließlich ſich 
richtete, als daſſelbe im Anfang des Jahres 1839 in Serbien ankam, 
daß Miloſch die unumſchränkte Gewalt, deren er noch in dieſem 
Augenblick genoß, verlieren, und der größte Theil ſeiner Macht in 
die Hände derer übergehen ſollte, welche er bisher als ſeine Knechte 
angeſehen hatte. 

Der Umſchwung, welcher eintrat, war ſo plötzlich und ſo durch⸗ 
greifend, daß Miloſch gleich auf die Zuſammenſetzung des Senates, 

1) Ich theile das Grundgeſetz — Uſtaw — nach einer authentiſchen 


Ueberſetzung im Anhang mit. Es iſt vielleicht das merkwürdigſte der ſerbiſchen 
Actenſtücke. Die ganze Folge der Begebenheiten beruht darauf. 
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bie Traft des Statutes ihm überlaflen war, fo gut wie gar feinen 
Einfluß auszuüben vermochte. Das Nationalgericht, in welchem die: 
jenigen faßen, welche allein die Vorfchrift, daß es namhafte, ver- 
diente, in allgemeiner Anerkennung ftehende Leute fein follten, die 
er ernenne, erfüllten, und melde daher auch allein Anſpruch machen 
fonnten, — wie fih denn noch immer eine Erinnerung am bie 
Nechte des Senates mit demfelben verknüpft hatte, — legte dem 
Fürften feinen Willen auf und mwählte an deflen Stelle. Eben die 
Männer, welche Milojch zulegt verjagt Hatte, die aber ſeitdem zurüd: 
gefommen waren, Wutſchitſch und Jephrem, Häupter der Oppofition, 
waren die erfien Senatoren, melde ernannt wurden. Unter ben 
fiebzehn, die man wählte, war nicht ein einziger, der als ein Freund 
des Fürften hätte angeſehen werden Tönnen. 

Und nicht beſſer ging es mit dem Minifterium, das Miloid 
ebenfall® zu ernennen haben follte. Abraham Petroniewitſch, den 
wir als den vornehmften Urheber des Statutes in feiner letzten 
Form — denn ſonſt ſchloß es ſich in vielen Stüden an die früber 
publicirte Verfaſſung an — betrachten fünnen, ward mit ber Ber 
mwaltung der auswärtigen, Georg Protitjch, der nach den Ereignifien 
bon 1835 die Rache des Fürften zuerft empfunden, mit ber Leitung 
der inneren Angelegenheiten beauftragt. 

Man wird nicht anders erwarten, ala daß der des unbebingten 
Gehorſams feit jo langen Jahren gewohnte Knias es unerträglid 
fand, fi) diefer Ordnung der Dinge zu unterwerfen. 

Aber fich mit Gewalt und geradezu zu widerſetzen, war ohnehin 
nicht in feiner Art und diesmal um fo meniger thunlich, da bie 
beiden Mächte, auf die es bierbei ankam, das Statut ſchon ſane⸗ 
ttonirt hatten. Bei weiten rathjamer war, eine Bewegung zu ber: 
anlaffen, die als eine freiwillige ericheinen fonnte, und den Wunſch 
und Willen der Nation, deren Wahlrecht durch die Friedensſchlüſſe 
garantirt worden, den ergangenen Anordnungen entgegenzufeßen. 

Nun hatte Miloſch in der That einen nicht geringen Anhang 
unter den Bauern, die ihm auch am meiften Dank fchuldig waren 
und bon feinen Gewaltſamkeiten weniger gelitten hatten, ba fie ihm 
fern ftanden. Es war ihnen nicht damit gedient, daß die Beamten, 
die er bisher in Zaum gehalten, nun felbjtändig werben follten. 
Man jagte ihnen, und fie wiederholten es, fie würden fortan fie 
zehn Herren haben ftatt eines einzigen. Milofch hoffte, daß ſich die 
Bauern für ihn erheben würden, wenn ſich erft irgendwo ber Anfang 
einer Bewegung zu feinen Gunſten zeige. 
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War es wirklich Beſorgniß, daß er nicht mehr ſicher ſei, wie 
denn die Entrüſtung, die nun Luft bekam, ſich in tauſend be— 
gründeten und unbegründeten Anklagen ergoß, und man ſchon davon 
ſprach, ihn über die Verwendung ber öffentlichen Gelder zur Rechen⸗ 
Ihaft zu ziehen, oder lagen da noch andere Hoffnungen zu 
Grunde, — plötlih trat Milofh in das Parlatorium von Semlin 
über und erflärte, nicht zurückkehren zu wollen, wenn man nicht 
feine bitterften Feinde, Sephrem und Wutſchitſch, entferne und ibn 
ausdrüdlich aller Rechenſchaft wegen des DVergangenen überhebe. 
Zwar ließ er fih am Ende überreden, zurüdzufommen, auch ohne 
dies erlangt zu haben; aber in demſelben Augenblide hörte man 
auch Schon, daß eine Bewegung, gegen das Statut gerichtet, in Kra⸗ 
gujewaz und an einigen entfernteren Punkten beginne: Miloſch 
erbot fich, fie zu dämpfen, die Leute zur Vernunft zu bringen; aber 
Niemand ziweifelte, daß er felbjt unter der Hand das Feuer ge- 
Ihürt habe. Statt ihn an der Spibe von Truppen ind Land ziehen 
zu lafien, nahm ihn die jet factiſch bereits vorwaltende Gegenpartei 
in die ftrengfte Aufficht. 

Da war von Anfang an nicht zu erwarten, daß die beginnende 
Reaction den Sieg davontragen werde. Der Senat hatte für fich, 
daß feine Stellung gejeglicher war; Milofch felbit mußte dem Wut- 
ſchitſch ſeine fürftliche Vollmacht zur Bekämpfung der Rebellen ertheilen. 

Und diefer führte nun die Truppen, melde ihm anvertraut 
wurden, bei weiten beiler, als die feindlichen Führer die ihrigen. 

Die Anhänger des Fürſten, die im ziemlicher Anzahl, nicht 
ohne Geſchütz und Neiterei, im Felde erfchienen, hielten Raſt auf 
einem freien Platz im Walde, als Wutfchitfch fie überrajchte und 
ihnen durch Verhade alle Wege verlegte. Hier konnte fich weder 
ihre Reiterei entwideln, noch ihr Geſchütz wirken; Lebensmittel 
batten fie nicht: fie mußten fich ohne Widerſtand ergeben, 

Sn der Nähe von Kragujewaz ward Miloſchs Bruder 
Jovan gefangen, indem er noch beichäftigt war, Leute zufammen- 
zubringen; er hatte gar fein Hehl, daß er es fei, ber bie 
Truppen ins Feld geführt habe, um die Macht feines Bruders 
wiederherzuſtellen. 

Unter dieſen Umſtänden aber regte ſich Niemand für Miloſch. 
Der Senat hatte in alle Nahien Proclamationen geſendet, um wider 
ihn aufzuregen, und bald ſah ſich Wutſchitſch von mehreren 
Tauſenden umgeben; mit einer Auswahl der unternehmendſten 
Leute, die gleichſam als Bevollmächtigte des geſammten Heeres an⸗ 


252 Zweinndzwanzigfieß Eapitel. 


geſehen wurden, eilte er nach Belgrad zurüd, entichloffen, die ganze 
Sache zu Ende zu bringen. 

Bei einem Wirtböhaufe eine Stunde von Belgrad machte er 
Halt. Hier erfchien die Mutter eine in den lebten Jahren von 
Miloſch bingerichteten Priefters, mit aufgelöftem Haar, um Rache 
und Gerechtigkeit rufend. 

Einige Senatoren waren dem Anführer enigegengelommen und 
mit ihm über die zu ergreifenden Maßregeln einig geworben. An 
der Spite eines fiegreihen und zu neuer SHeftigfeit entflammten 
Haufens zogen fie miteinander in Belgrad ein. 

Nach jenem erften Zufammentreffen hatte man die Pferde ber 
geſchlagenen Reiter triumphirend vor dem Haufe des Miloſch vor: 
übergeführt; jet ward ihm die Vollendung feiner Niederlage de 
durch verfündigt, daß man die Wachen von feinem und feiner Ge 
mahlin Haufe abforberte. 

Ljubiza hatte e8 lange Zeit immer eher mit ber Oppo: 
fition gehalten als mit dem PFürften, von dbeflen unbe 
ichränfter Gewalt auch fie zu leiden hatte. Miloſch machte fie 
aufmerkſam, daß man beflenungenihtet auch ihr die Ehrenwache 
entzogen babe. Niemals freilich hatte fie gemeint, daß es fo 
weit kommen fünne, als es jest wirklich kam: fie brad im 
Thränen aus. 

Darüber waren alle Gegner des Milofch mit einander einig, 
daß er nicht länger ihr Fürft fein könne. Einige riethen fogat, 
ihn binzurichten, weil man fonft niemal® Ruhe vor ihm haben 
werde. Andere aber meinten, es werde der Nation ewig zum 
Schimpfe gereihen, wenn fie den Mann tödte, dem fie fo lange 
als ihrem Fürften gehorcht: der Beſchluß ward gefaßt, ihn nur 
zu entfernen. 

Dem Milofch dies Tundzuthun, begab ſich Wutſchiſch, in feinen 
Waffen, von Momfen umgeben, in beffen Haus. Er fagte ihm: 
die Nation wolle ihn nit mehr; auf feinen Wunſch fei er 
bereit, die Menge herbeizurufen, die ihm das beitätigen würde. 
Miloſch antwortete: „mollen fie mich nicht mehr, wohl! ich bringe 
mich ihnen nicht auf.” 

Hierauf ward eine Urkunde aufgenommen, in welder ber Fürſt 
zu Gunften feines älteften Sohnes in aller Form abbantte ?). 

Er ſagte fein Wort, ald er, von einigen Senatoren, die 


1) 13. Juni 1839, bei Boué IV, 359. 
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perſönlich ihm nicht unfreundlich begegneten, begleitet, den Weg 
nah der Sawe ging, um nach dem öſtreichiſchen Gebiet hinüber⸗ 
zufahren. Von ſeiner Umgebung weinten Einige; auch einige 
Senatoren ſogar weinten. „Viele Andere,” ſagte Wutſchitſch, 
„find hier ſchon weinend abgefahren und haben Weinende zurück⸗ 
gelaſſen.“ 
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Sp war die Regierung geftürzt, die fi) in und mit ben Be 
gebenheiten erhoben und die Summe ber Gewalt aus eigener Kraft 
in ihrer Hand vereinigt hatte. 

Es liegt am Tage, daß die Pforte, welche einige der im 
Frieden von Abrianopel gemachten Zugeftändnifje unerfüllt ließ und 
fih diefer ihr ſchon fehr unbequem getworbenen Selbftänbigfeit 
erwwehrte, einer biöher in Europa kaum genannten Partei zum Siege 
verhalf, ein Grundgeſetz vorfchrieb, das alle Zweige des öffent- 
lichen Lebens umfaßte, und ihrem Paſcha auftrug, über deſſen Voll⸗ 
ziehung zu wachen, ihr Anſehen dadurch wieder mächtig erneuerte. 

Es klingt parador, wenn wir behaupten wollen: darum Tönnte 
man nod nicht fagen, e3 fei ein Rüdfchritt auf der eingejchlagenen 
Bahn der inneren Befreiung von dem türkiſchen Weſen geſchehen; 
und doch verhält es ſich ſo. 

Unleugbar iſt, daß Miloſch in den Begriffen lebte und webte, 
die er unter dem alten Regiment und in der Umgebung ſo vieler 
auf trotzige Selbſtherrſchaft angewieſener Paſchas in ſich geſogen, 
daß er auf eine dem alten unreformirten osmaniſchen Weſen gleich⸗ 
förmige Weiſe zu regieren ſuchte. 

Es iſt eine der merkwürdigſten Folgen der Verwickelung der 
Ereigniſſe, daß die Pforte ſelbſt in Verbindung mit feinen Wider⸗ 
ſachern dahin kommen mußte, ihm beſchränkende Geſetze aufzulegen, 
die aber nicht ihr angehörten, fondern bie aus ben eigenthümlichften 
Begriffen des Abendlandes entnommen maren. 

Wir wollen die Gegner von Miloſch nicht etwa für voran 
gefchritten und beſonders bildungsfähig erflären; allein fie ergriffen 
bie abendlänbifchen Ideen ald ein Mittel der eigenen Rettung; was 
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Milofch zu thun verfäumt hatte ald Herr und Fürft — denn er war 
mädtiger bei dem alten Zuftande —, das nahm nun die Oppofition 
gegen ihn über ſich; denn es war ihr eigenfter perſönlicher Vortheil. 

Dabei aber waren die öffentlichen Angelegenheiten auf eine 
Weiſe erſchüttert worden, daß ſie nicht ſo bald wieder in das Ge⸗ 
leiſe einer ruhigen Entwickelung gelangen konnten. 

Der durch den Hattiſcherif unbezweifelt berechtigte ältere Sohn 
des verbannten Fürſten, Milan, zu deſſen Gunſten die Abdankung 
geſchehen, gelangte eigentlich niemals in Beſitz. Er war damals 
ſo krank, daß man ihm das Unglück ſeines Vaters zu verbergen für 
gut hielt und wirklich auch verborgen halten konnte; man ſagte 
ihm nur, der Fürſt habe in Geſchäften eine Reiſe nach außerhalb 
des Landes unternommen und ihn als Stellvertreter zurückgelaſſen; 
gelangte je ein glückwünſchendes Wort zu ſeinen Ohren, ſo hat er 
es in dieſem Sinne verſtanden: Milan iſt geſtorben, ohne nur er- 
fahren zu haben, daß er Fürft von Serbien fei. 

Während bdiefer Zeit führten Wutſchitſch, Petroniewitſch und 
Jephrem, von der Pforte beftätigt, die Regierung des Landes. 

Nicht immer beitand zwifchen ihnen das befte VBernehmen. Auf 
der erften Skupfchtina, die gleich nach der Abdankung des Fürften 
beifammen war, hatte Jephrem ben Verdruß, daß die ihm früher 
unter feinem Bruber bejtimmte Bejoldung um einen guten Theil 
berfürzt ward. Er gab es den beiden Collegen Schuld, die ihm in 
ber That nicht vergeſſen zu können fchienen, daß fie einft feinem 
Bruder den Saum des Kleides gefüßt. 

Schon damals, nach Milans Tode, ward von Vielen in Frage 
geftellt, ob man nicht von diefem Haufe ganz abweichen follte. Dem 
Fürſten lebtenoch ein jüngerer Sohn, Michael; aber Viele meinten, 
aus dem Wortlaut des Berats fchließen zu dürfen, daß diefem die 
Nachfolge nicht jo ausdrücklich verfichert worden jei. 

Wen aber hätte man für jet an deſſen Stelle jegen Tönnen ? 
Es ift möglich, daß die Pforte den Petroniewitfch, den fie ald ihren 
Freund kennen gelernt, oder daß die Nation den Wutichitich, der als 
tapfer und heldenmütbig betvundert wurde, angenommen hätte. 
Allein wodurch verdiente der eine bon diefen den Vorzug vor dem 
andern? Was batten fie Beide jo Belondere vor den übrigen 
voraus? Die meiften Häupter wären damit nicht zufrieden geweſen. 

Vielmehr befchloß der Senat endli doch unter der Leitung 
bon Mileta und Simitjch, fich den jungen Michael zum Fürften aus- 
zubitten. 
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Miloſch ſchien eine Zeitlang Bedenken zu tragen, den Sohn von 
fih zu laſſen; doch milligte er zulegt ein. 

Die Pforte hatte nichts dagegen ; allein fie ergriff Die Gelegenheit der 
Auzsftellung eines neuen Berats, die fürftliche Würde nicht wieder 
als eine erbliche, ja, foviel wir wiſſen, nicht einmal ausdrüdlich 
als eine lebenslängliche zu bezeichnen. Nur eine dergeftalt jehr 
zu ihrem Bortheil abgeänderte Beſtallung ſchickte fie dem jungen 
Michael durch einen ihrer höheren Beamten nad) der Walachei zu; 
dann aber nahm fie ihn auf das Beſte auf, ald er nach Conftan- 
tinopel fam, und ließ ihn von dem nämlidhen Beamten an die 
ferbifche Grenze geleiten (März 1840). 

Im Allgemeinen angefeben, hätte es auch mohl möglich fcheinen 
fönnen, zu einer ruhigen und fördernden Regierung zu gelangen, 
dba der neue Fürſt, des Genufjes der Macht noch nicht getvohnt, 
entichlofien war, den Uftam zur Ausführung zu bringen, da im 
Senat eine Mehrheit feine Partei hielt, in der Nation zugleich die: 
jenigen befriedigt erjchienen, die an dem Milofchiichen Namen hingen, 


und bie, welche eine Erleichterung der ftrengen Regierung wünſchten. 


Allein fogleich trat auch die ganze Schwierigkeit hervor, mit der 
die neue Verwaltung zu fämpfen haben follte. 

Um ihre Freunde vor jeder Reaction ficherzuftellen und den 
Eifer derſelben zu belohnen, hielt die Pforte für gut, dem jungen 
Fürften, obwohl fie feine Volljährigkeit anerfannt, jene beiden 
mädhtigften Oberhäupter Wutſchitſch und Petroniewitſch als officielle 
Näthe, ohne deren Einwilligung er nichts thun könne, zur Seite zu 
ftelen. ‘Michael hatte davon in Gonftantinopel menigftens feine 
deutliche Kunde befommen; erft in Alerinaz an ber ſerbiſchen Grenze 
jagte e8 ihm der Effendi, der ihn begleitete. 

Eröffnete aber damit nicht die Pforte felber einen neuen Kampf? 
Borlängft war der Nation das Recht beftätigt ihre Magiftrate fid 
felbft zu wählen; die Ernennung ber Beamten war auch im Grund: 
gejeg dem Fürften, die Erfchaffung neuer Stellen dem Senate zuerkannt. 
Welche Befugniß hatte nun die Pforte, den Fürſten, deſſen geſetzliches 
Anfehen ohnehin fo fehr geſchmälert war, durch Räthe, die ihm auf 
gedrungen wurden, noch mehr einzufchränfen ? 

Sedermann fühlte das, und bie öffentliche Meinung, im Punlte 
der Nationalität auch in Serbien bereits fehr empfindlich, erwies 
fih den beiden Häuptern zuerſt fehr ungünftig. 

Nicht allein der Senat war gegen die Anerfennung einer jolden 
Anordnung; auch die Dorfälteften, die fi zur Begrüßung de 
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neuen Herrn in Belgrad eingefunden, erflärten ſich, nach ihren Bes 
zirlen im Hofe des Senatögebäubes audeinandertretend, mit großer 
Mehrheit dagegen. | 

Durch diefe Erklärung ermuthigt, vegten fich fofort auch die 
entihiedeneren Freunde bed alten Fürften. Ein großer Theil ber 
Dauern widerſprach nad) wie vor der neuen Ordnung der Dinge 
und blieb dabei, daß ihnen mit Einem Gebieter, der ihnen Frieden 
verichaffe, befler gedient fer als mit fo vielen: diefe ale würden an 
Ihnen reich werden wollen; Eine Grube, hörte man fie jagen, hätten 
fe ſcon angefüllt; jebt wolle man ihnen fiebzehn neue eröffnen. 
Unter Dorfälteften und Kmeten (denn die Kneſen gehörten mehr 
auf die andere Eeite) erhoben fi) an vielen Stellen im Lande be: 
waffnete Haufen, welche drei Forderungen aufftellten: Verlegung 
der Regierung nad) Kragujewaz, mo fie fiherer und unabhängiger 
kin werde als in Belgrad, gerichtliche Unterfuchung gegen Wut- 
ſchitſch und Petroniewitfh und endlich Zurüdberufung des alten 
dürften. Die neue Regierung, die hauptfächlich von Jephrem und 
Georg Protitjch geleitet wurde, gab fih alle Mühe, die Bewegung, 
die ihr keinesweges willlommen fein fonnte, zu dämpfen, aber ver- 
gebens. Protitſch, der. fih perfönlich in die Bezirke begab, warb 
dabei fogar felbit von den Bauern feitgehalten. Endlich antwortete 
ihnen Michael: die Zurücberufung feines Vaters fei eine Cache, die 
niht von ihm, fondern von der Pforte abhänge; was dagegen in 
jeinee Macht ftehe, wolle er gern bemilligen, die Negierung wieder 
nad Rragujewaz verlegen, Wutſchitſch und Petroniewitſch aber vor 
ein Gericht ftellen, um ſich entiveber zu vertheibigen ober aber ihre 
Strafe zu leiden. . 

So ſahen fich die, melche eben das Land zu regieren gebadht, 
mit einer Unterfuchung bedroht, die ihnen bei der vorwaltenden 
Stimmung das Leben koſten fonnte: fie hielten für nothwendig, fich 
zu dem Paſcha in die Feſtung zurüdzuziehen. 

Bald fingen auch andere, zivar minder ausgeſprochene Teinde 
der Obrenomitfchen, aber doc) immer Gegner und Opponenten, die 
Wiederkehr eines Milofchifchen Negimentes zu fürdhten an. Cie 
weigerten fich, der Regierung, die nun wirklich nad Kragujewaz 
verlegt wurde, dahin zu folgen, und begaben fich ebenfalld nad) 
ber Feſtung. Es waren Stojan Simitſch, Garaſchanin, Prota 
Nenadowitſch, Laſar Theodoromwitfch, Stephan Stephanomwitfch und 
deren Anhänger. Sie fanden alle bei dem Paſcha bereitiwillige 
Aufnahme, und er ließ ihnen feine Verwendung zu Theil werben. 

dv. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türket. 17 
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Auf einer Skupſchtina zu Toptfchider zeigte fich recht, in welche 
Berlegenheiten die Regierung Michael durch die Macht biefer ent: 
gegengelegten Tendenzen verwidelt wurde. 

Bon Branitſchewo ſowohl wie von Ufchige beivegten fich die 
Anhänger des Milofch in offenem Aufruhr daher. Site meinten, 
es liege allein an Jephrem und Protitſch, daß der alte Fürft nicht 
zurüdfomme, und dachten diefe zu ftürzen, ja umzubringen. 

Dagegen erſchien auch ein türkifcher Commiſſar, Muſa Effendi, 
und forderte die Herftelung der in die Feltung Ausgetretenen in 
ihre Aemter mit voller Gewähr ihrer Sicherheit. 

Auch in Serbien war eine Art von rechter Mitte nöthig, nicht 
ſowohl in Bezug auf Doctrinen, als auf die entgegengejetten Per- 
fönlichkeiten, von denen bie einen durch das Anſehen der Türken, 
die anderen durch Empörung in der Nation fich geltend machten. 

Für diefen Augenblick entwidelte bie Regierung Michaels viel 
Kraft und Nachdruck. 

Den einzigen unter den Kneſen, der fich bis jetzt für die Her- 
ftelung des Miloſch erhoben hatte, Mitſchitſch, — er mar mit einer 
Anzahl von Leuten an der Stupfchtina erfchienen, die nicht dahin 
gehörten —, nöthinte fie nicht allein, dieſe zu entlaffen, fondern ſich 
fogar an einem kleinen Kriegszuge zu betheiligen, der gegen bie 
übrigen Empörten unternommen ward. Leicht wurden diefe aus: 
einandergefprengt, ohne daß es zu ernitem Schlagen gelommen wäre: 
die Leute fagten, fie feien verführt, und ihre Oberhäupter wurden 
gefangen. 

Eben fo wenig aber gab man dem türfifchen Commiſſar nad. 
Man bedeutete ihn mit faft verlegender Schärfe, der Hattifcherif des 
Sultans bejage, daß ſich Niemand in die inneren Angelegenheiten 
von Serbien zu mifhen habe. Muſa Effendi bielt es für das 
Beite, die Webergetretenen, deren etwa fechözig fein Tonnten, aus 
dem Lande zu entfernen, fie mit fi zu nehmen. Einige folgten 
ihm nur bie Wibdin, unter ihnen fogar ein unfchuldiger Port, 
andere aber bis nach Conftantinopel, wo fie auf Koften der Pforte, 
die fich jedoch vorbehielt, darüber einft mit der Landſchaft Rechnung 
zu halten, verpflegt wurden. 

Fürs erſte behielt dergeitalt die Regierung Michaels freie 
Hand: fie hatte ſich nach beiden Seiten Raum gemacht um 
fonnte nun etwas mehr an die Förderung ber öffentlichen An 
gelegenheiten denken. 

Man könnte ihr nicht Schuld geben, daß fie ihren Beruf 
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verfannt, daß fie nicht wirklich darauf gedacht hätte, fich meiter 
von dem türkischen Weſen loszumachen und civilifirten Zuſtänden 
anzunähern. 

Stephan Raditſchewitfch, einer von jenen öftreichifchen Serben, 
welche bet Miloſch Dienjte genommen, weil fie jenſeits fortzu= 
fommen verzweifelten, aber ein wohlgefinnter und nicht ungebilbeter 
Mann, bei den Serben angefehen, weil er fih in öftreichifchen 
Kanzleien Sinn für die Formen angeeignet hatte, jetzt mit der Ver⸗ 
waltung der Juſtiz und des Unterrichts beauftragt, faßte gar 
manden Nuben veriprechenden Plan für die Cultur des Landes. 

Hauptjächlid von dem, was er unter der öſtreichiſchen Re— 
gierung gejehen, nahm er feine Verbefferungspläne ber. 

Er wollte namentlih die Geiftlihen nicht mehr leben laſſen, 
wie die Bauern leben: man ſollte ihnen vielmehr Häuſer auf 
Koſten der Gemeinde bauen, und Andere ſollten ihnen das Feld 
beſtellen. 

Wie dort, fo ſollte auch hier bei den Gerichten ein ſchrift— 
liches Verfahren eingerichtet werden. Die Bauern wurden zumeilen 
mit ihren Klagen zurückgewieſen, meil fie nicht gleich einen Schreiber 
finden fonnten, fie ihnen aufzufeßen. 

Statiftiiche Zählungen follten ſtatthaben; mit Schreden jahen 
die Bauern ihre Pflaumenbäume zählen: denn fie meinten, man 
wolle ihnen nur eine Abgabe auf diejelben legen. 

Raditſchewitſch Hatte es ſehr gut vor. Neue Schulen wollte 
er einrichten und nicht ruhen, bis alle Serben lefen und jchreiben 
fönnten. Auch eine gelehrte Gejellichaft follte gegründet werden, 
und ſchon warb ein Anfang dazu gemacht, mobei aber freilich 
Leute eintraten, die eben noch nicht lefen und fchreiben gelernt hatten. 

Um die Ardhiteetur zu befördern, wollte er zuerſt eine Be: 
gräbnißcapelle für die fürftlihe Familie erbauen. Um die Muſik 
in Aufnahme zu bringen, follten Opern gegeben werben. Dan er— 
richtete ein Theater in Belgrad, und bald beſchwerten fich die 
Türken, daß man da Stüde gebe zum Preife einer That wie die 
des Milofch Kobilitich. 

Schon durch diefe Beitrebungen, die beſſer gemeint als durd: 
dacht waren, regte man mancherlei Widerwillen auf: — die Ein- 
gebornen nahmen 3. B. Anftoß an der Anftellung fo vieler Bft: 
zeihifcher Serben, die freilich bei dem Begriff vom Staat, der jeßt 
aufflam, weit brauchbarer waren: man nannte fie dort feltjamer 
Beife Schwaben, meil fie mehr ein deutſches Wefen zeigten; 
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überbies aber wurden auch mandje empfinhlichere Ungejchidlichkeiten 
begangen. Bauern in der Matihwa maren bandgemein unte: 
einander geworden: man hatte fie mit Gewalt zur Ruhe gebradt, 
ein Berfahren wider fie eröffnet und eine gute Anzahl mit körper: 
lihen Züchtigungen heimgeſucht. Damit nicht zufrieben, verurtheilte 
man die Straffälligen auch in die Soften und trieb dieſe mit 
großer Strenge ein, nicht ohne dabei zu Verpfändungen zu fchreiten. 
Unglüdlicherteife hatte man jeboch zu viel gefordert, und Raditſche⸗ 
witich gab nach der Hand einen Theil des Geldes zurüd. Beſonders 
die Ausgepfändeten waren barüber mißvergnügt: denn ter gebe 
ihnen die Kuh wieder, die man ihnen bei der Pfändung weghe⸗ 
trieben habe? 

Es ward der Regierung übel genommen, daß ſie öſtreichiſchen 
Kaufleuten erlaubte, Potaſche in ſerbiſchen Wäldern zu machen: es 
kam darüber zu blutigen Raufereien. 

Aber wohl das Widerwärtigſte war den Bauern, daß man die 
Poreſa wieder erhöhte. Sie war urſprünglich auf 6 öſtreichiſche 
Thaler des Jahres beſtimmt worden; bei dem Sturze von Miloſch 
hatte man ſie, wie es ſcheint, mehr um das Volk zu gewinnen, als 
weil man überzeugt geweſen wäre, damit auszukommen, auf 5 herab⸗ 
geſetzt: es konnte bei den Bauern feinen guten Eindruck machen, 
dab Michael den erlafjenen Thaler aufs Neue forderte. Wo wäre 
das Land, in weldem man nicht die Trefflichfeit einer Regierung 
nad) ihrer Wohlfeilheit abmäße! Hier kam hinzu, daß die Regierung 
zugleich an bem Preife des Goldes mäkelte. Es war den Leuten 
ſehr empfindlich, daß ihr Ducaten, den fie zu 24 Piaſtern empfangen 
hatten, bei der Regierung nur für 23 angenommen erben jollte. 

Dergeftalt häufte fich mandherlei Mißvergnügen gegen die Re 
gierung Michaels, und zwar gerade in der Clafle, bei welcher bie 
Obrenowitſchen fonft die meifte Sympathie hatten. Es ſchien den 
Reuten, als führe er eben auch nur ein Regiment mit Beamten, 
denen er Willfürlichleiten zum Nachtheil des Volkes geftatte. 

Dazu Tam, daß die perfönlichen Anhänger des alten Fürften 
unaufhörlid bemüht waren, eine Gegenwirkung berborzubringen. 
Sm Sahre 1841 ward eine Verſchwörung gegen die Minifter ent: 
deckt, an deren Spite Gaja Wukomanowitſch, der Bruder der Fürſtin, 
ftanb. Ljubiza jelbft Hätte doch Lieber ihren Gemahl als ihren 
Sohn im Beſitze der Gewalt gefehen: fie meinte, diefer werde nid! 
ftarf genug fein, um fih gegen fo gewaltige Nebenbubler, als di, 
von denen er bedroht ward, zu behaupten. 
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Ueberhaupt gab es in dem Milofhifhen Haufe mancherlei 
innere Zwiſtigkeit. 

Jovan war mißvergnügt, daß man ihm feine andere Stelle 
gab ald die eines Adjutanten bei feinem Neffen: er hätte Verweſer 
für die inneren Angelegenheiten zu werben gewünjcht; aber niemals 
fonnte man wagen, eine Stelle von diefer Bedeutung einem Manne 
anzubertrauen, der bei dem Aufruhr gegen den Uſtaw eine fo große 
Rolle gefpielt Hatte. Jephrem dagegen fürdhtete, bei ber erften 
glüdlihen Bewegung der Anhänger ſeines Bruders vernichtet zu 
werben: ihm war jelber nicht wohl in dem offenen Kragujewaz. 

Daher geihahb, daß man das Thun und Laflen der Türken 
und derjenigen einheimifchen Gegner, welche ſich unter deren Schuß 
begeben hatten, nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit beobachtete. 

Auf dringendes Anſuchen der Pforte nahm man endlich die 
Ausgetretenen wieder auf, anfangd nur die weniger entfchiebenen 
und namhaften, endlich aber auch Wutfchitich. 

. Michael ließ ſich beivegen, die Regierung wieder nach Belgrad 
zurüdzuderlegen, in den Bereich der türkifchen Feſtung. Die Kmeten 
widerriethen e3 ihm: denn fie würden ihm fünftig einmal nicht fo 
leicht helfen können, wenn er ihrer gegen die türkifch gefinnten 
Gegner bebürfen follte. 

Allein nad diefer Seite hin fürchtete man Nichts. Michael 
war überzeugt, daß er die Pforte für ſich habe, nachdem er jenen 
Wünfchen derfelben nachgefommen. Er verließ ſich darauf, daß ihm 
der Paſcha das Wort gegeben hatte, Wutſchitſch folle fich ruhig ver- 
halten. Wenn man den Verweſern hinterbrachte, dieſer zettele dennoch 
Unruhen an, fo ließen fie wohl die Ankläger fejtnehmen, weil ihre 
Ausfage unwahr fei, und vielmehr von ihnen Unruhe angeftiftet 
werde. Sogar für den Fall, daß Jemand fie angreife, hielten fie 
fh in Folge des Statuts für ficher. Die Kugel fei fchon gegoffen, 
hörte man fie fagen, um einen ſolchen zu ftrafen. 

MWahrhaftig: eher das Begentheil Miloſchiſcher Strenge und 
Aufficht Tieß fich der Regierung Michael zum Vorwurfe machen, als 
eine Fortfegung derfelben. 

. Um fo weniger aber trugen die Türken Bebenten, ihre An⸗ 
ſprüche auszudehnen und immer mit neuen Forderungen hervor: 
zulommen. 

Es fchrie nun einmal Alles gegen die Verweſer, die am Ruder 
ſaßen. Die Ausgetretenen, die wieder zurüdgefehrt waren, ſahen in 
ihnen ihre größten Teinde und weigerten fi, was nad ber ge- 
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teoffenen Abkunft fonft nicht ohne Erfolg gefcheben fein würde, 
Anftelungen bei ihnen nachzuſuchen. Die Beamten und Kneſen, 
welche die Rüdfehr des Milofch fürdhteten, die Bauern und Kmeten, 
welche diejelbe nod) immer gewünſcht hatten, waren gleichmäßig ihre 
Gegner. Auf keiner Seite fühlte man ſich fidher: der Senat jelbft 
ſprach Beſorgniß aus. Die Türken endlich konnten die ermftliche 
Zurüdmeifung, vie fie bejonders von Protitſch, der immer mit ber 
Sprache geradeheraus zu geben pflegte, erfahren hatten und nod er: 
fuhren, nicht vertragen. Ein neuer Commiſſar ber Pforte traf ein, 
und ftellte mit dringender Beſtimmtheit die Forderung auf, baf 
nicht allein der troßige Protitſch, fondern bie ſämmtlichen Minifter 
abgeſetzt würden. 

Michael war ſchon felbjt nicht mehr fo ganz mit ihnen ein: 
berftanden. Er wäre nicht abgeneigt geweſen, fie zu entlaffen, aber 
erſt nach einiger Zeit und aus freien Stüden. Er zog in Betradt, 
daß das Recht, die Minifter einzufegen und zu entlaflen, nad ben 
Beſchränkungen, die das Fürftentbum erfahren, der befte Beſtand⸗ 
theil der Gewalt deſſelben ſei, und war nicht gemeint, es fo ohne 
meitered an die Türken aufzugeben. Am tenigften wollte er bie 
Schüglinge derſelben, die er für feine Feinde bielt, in feinen 
Dienjt nehmen. 

Hierüber aber entbrannte der Ingrimm der Osmanen. Es 
mag fie überbies gereizt haben, daß die Bulgaren, begierig nad 
den Freiheiten der Serben, fih an Michael wendeten und, ohne von 
ibm darin beftärkt zu werden, ihre Hoffnung auf ihn richteten. 

Genug, fie jahen es gern, wenn eine Bewegung ausbrach, um 
die Regierung Michaeld umzugeftalten oder geradehin zu ftürzen. 

Dazu hatten fih die alten Gegner, bie jeit ihrer Rücklehr 
unter dem befonderen Schutze der Türken geftanden, ſchon lange 
fertig gemadht. 

Ueberall batten fie Anhänger unter den Beamten, bie ihre 
Selbſtſtändigkeit ihnen verdanlten. 

Obgleich Michael das Statut nicht verlegte, nannten fi doch 
diejenigen, welche es ausgebracht, und ihre Anhänger vorzugsweiſe 
Uftatvo - Branitelji, Verfechter des Statut3, ein Wort, das fie . 
jeden Augenblid im Munde führten, und welches nicht ohne 
Wirkung blieb. 

Beſonders regten fih die Bezirke, mo Prota Nenadowitſch, Re 
ſawatz, Garafhanin, Laſar Theodorowitſch, die alle zu dieſer Partei 
gehörten, Einfluß beſaßen. 
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Da ließ es auch Wutſchitſch nicht an ſich fehlen. Er ſah jetzt 
einen Zuſtand vor ſich, in welchem ſeine Verbindung mit den Türken 
ihn bei der Nation nicht mehr in Nachtheil ſetzte, ſo daß er ſich als 
Haupt der geſammten Oppoſition aufſtellen und diejenigen, durch 
die er von der Regierung ausgeſchloſſen worden, fühlen laſſen könne, 
was er vermöge. 

Nachdem er Serbien erſt wieder verlaſſen, kam er bei Sme⸗ 
derewo dahin zurück. Auf einem arabiſchen Renner, den ihm Re— 
ſawatz bereit gehalten, durchflog er die Bezirke. Ueberall erhoben 
fih feine Anhänger. Der Ruf ging durch das Land, es ſolle eine 
Stupfätina gehalten werden, um den Fürften zur Aenderung feiner 
Verwaltung zu nöthigen. 

Michael war entichloffen, dieſem Anbringen jo gut zu wider⸗ 
fieben wie dem türkifchen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Er zweifelte nicht, daß er noch immer der Stärkere fei. Ohne 
daß er fi lange damit aufgehalten hätte, Pofcharewaz zu fichern 
und fi) mit dem dortigen Geſchütz zu verjehen, ſetzte er ſich in ber 
Naht zum 19. Auguft 1842 mit einer Kleinen regelmäßig ein- 
geübten Truppenichaar von 600 Dann zu Fuß und 30 Mann zu 
Pferde gegen Kragujewaz in Bewegung. 

Er hatte Circulare in die Bezirke erlaffen, und nicht unwirk⸗ 
ſam waren diefe geblieben: auf dem Wege ftrömten ihm Hülfsvölfer 
zu; in Kurzem ſah er 10000 Mann um fihb. Bon allen Seiten 
trafen günftige Nachrichten ein. Prota und Lafar waren in ihren 
Bezirken gefangen; Stephanowitſch und Jankowitſch, welche Po: 
ſcharewaz und Smederewo zu empören gedacht, wurden genöthigt, 
auf das öftreichifche Sebiet zu flüchten; der alte Garafchanin, der 
den Belgrader Bezirk durchritt, um ihn zu empören, warb eingeholt 
und umgebradt; — alle diefe Vortheile beftärkten Michael in ber 
Hoffnung, fih des vornehmften Gegners, der zivar Kragujewaz ge⸗ 
nommen batte, aber jest, nur 2000 Mann ſtark, auf einer Anhöhe 
bor diefer Stabt hielt, ebenfalls zu entledigen, vielleicht ihn lebendig 
in feine Gewalt zu befommen. 

Mit Feldzügen in bürgerlichen Unruhen hat es aber eine ganz 
befondere Bewandtniß. 

Gegen eine türkiſche Heeresmacht würden dieſe Serben mutbig 
angegangen fein: gegen ihre Landsleute war es an und für fich 
nicht fo gewiß. Wenigitens hätte, wenn es mit Erfolg geichehen 
follte, Michaels Regierung mehr in Gunft und Anſehen fein müflen, 
ald e3 der Fall war. 
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ALS die Truppen Wutſchitſch anfichtig wurden, drangen fie in 

den Yürften, eine Deputation an ihn zu fchiden. 
. Und diefe Deputirten nun wußte Wutſchitſch auf das Geſchid⸗ 
teſte zu behandeln. Er ließ ihnen vorſtellen, daß er nicht daran 
denke, ſich dem Fürſten ſelbſt zu widerſetzen: der könne ſeinen Fuß 
auf ihn ſetzen wie auf die Erde; er wolle ihn vielmehr nur von 
den unwürdigen Miniſtern befreien; er wolle nichts weiter, als mit 
ſeinen Freunden nach Belgrad ziehen, vor den kaiſerlichen Commiſſar, 
um ſich dort zu beſchweren; ſei der wohl ein Aufrührer zu nennen, 
der ſeinen Rechtshandel vor den Richter zu bringen ſich bereit erkläre? 

In dem Heere Michaels fand man bald, Wutſchitſch habe ſo 
ganz Unrecht nicht. Michael mußte ſich herbeilaſſen, deſſen Be⸗ 
dingungen anzuhören. 

Deren waren beſonders drei: Entfernung der Miniſter und 
auch des Jephrem, Anſtellung der vor dem Jahre Ausgetretenen, 
Herabſetzung der Poreſa. Er verſäumte nicht, dies dem Voll ver 
ſtändliche Intereſſe als ſeinen Wunſch geltend zu machen. 

Schon war es ſo weit gekommen, daß Michael von ſeiner Um⸗ 
gebung, ſelbſt von Jephrem, aufgefordert wurde, ſich in das Noth- 
wendige zu fügen und dieſe Bedingungen anzunehmen; er aber fand 
es feiner Ehre zuwider, einem offenbaren Feinde nachzugeben, dem 
er doch an Kriegskräften weit überlegen war; er hoffte nod 
zu fliegen. 

Aber er täufchte ſich in feinem Volke. 

Die Leute mochten gegen einen Mann nicht fchlagen, ber nicht 
den Fürſten ftürzen, fonbern nur eine unbeliebte Vertvaltung ändern 
und ihnen ihre Auflage wieder herabfegen wollte. Als Wutſchitſch 
anfing, mit feinen Kanonen zu feuern, und die Kugeln über ihre 
Köpfe wegflogen, liefen fie auseinander. 

Plötzlich fah ich Michael mit feiner Truppe regelmäßiger Sol: 
daten allein und mußte den Rückweg einſchlagen. 

Und nun fammelte ſich zwar nochmals bei Schabari eine zahl⸗ 
veihe Mannfchaft, die von Poſchega und Rudnik kam, um ihn: 
man rechnete fie auf 15000 Mann; aber die große Anzahl war 
eher ein Nachtheil, weil fich ohne Zweifel auch Gegner darunter be 
finden mußten: als Wutſchitſch fich näherte, ber indeſſen von Re 
fatwag verftärkt worden, und bei dem aud) ber Parakjiner Kapetan 
Bogdan war, den bie Nation jebt faft als einen Helden zu be 
trachten anfing, fo beburfte es nur des erften Saufens feiner 
Kugeln, um auch biefen Haufen zu zerftreuen. 
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Da zeigte fich recht, was es zu bedeuten hatte, daß die Haupt- 
ſtadt des Landes, der Sit; der Regierung, in türkifchen Händen tar. 
Michael wußte fehr gut, daß der Paſcha feine Gegner begünftigte;; 
er wollte fich nicht in den Bereich ber Kanonen der Feſtung be= 
geben. Dem ruffiichen Conful, der ihm in Toptſchider entgegenfam 
und ihm rieth, fi) nach berfelben zurüdzuziehen, entgegnete er, 
ev Tönne nicht dort auf Schub rechnen, wo feine Feinde jo bereit- 
willige Aufnahme. gefunden. 

Dann aber blieb ihm nichts übrig, ald das Land zu verlafien. 
Dazu rieth ihm jet feine ganze Umgebung, und ba er noch jung 
war, mochte ex nicht zweifeln, daß ein ander Mal das Glüd ihm 
wieder günftig werden und ihn zurüdführen könne. 

Hie und da Tamen ihm noch Haufen entgegen, die für ihn 
geſammelt worden; er fhickte fie nach Haufe. Sieben Tage, nach⸗ 
dem er Belgrab voll von Hoffnung verlaſſen, trat er, ohne dieſe 
Stabt zu berühren, in das öftreichifche Gebiet nach Semlin über. 
(Ende Auguft 1842). 

Protitih, Raditſchewitſch, Mileta, denen er Nachricht gegeben, 
eilten, feinem Beifpiel zu folgen. 

Dagegen zog Wutſchitſch flegreich in Belgrad ein; er nannte 
ich jegt Anführer der Nation und nahm mit feinen Freunden bie 
Öffentliche Gewalt in Befit. 





Bierundzwanzigfles Gapitel. 


Ulerander Kara Georgewitſch. — Allgemeine 
Betrachtung. 


Durch offenen Angriff, zu dem ſich die türkiſchen Machthaber 
und die ſerbiſchen Mißvergnügten vereinigten, war bergeltalt die 
perjönliche Frage zur Entſcheidung gebradt. Wäre es den Dbreno- 
witfchen mit ihrem Vorhaben gelungen, fo würden fie eine Stellung 
erworben haben, wie jene Familien der erblichen Paſchas zu Skutari 
oder Uskub, die Jahrhunderte lang von feinem Großherrn wieder 
baben befeitigt werden fünnen. Allein wie Miloſch jelbft, jo waren 
nun auch fein Sohn, feine Brüder und ihre unmittelbarften Au⸗ 
bänger verjagt. Daß fie ſich untereinander nicht verftehen fonnten, 
daß einer dem andern insgeheim oder offen entgegenarbeitete, führte 
nothivendig dazu, fie alle ins Ververben zu ftürzen und ihren Gegnern 
die Oberhand zu verfchaffen. 

Diefe waren entichloffen, nicht noch einmal einen Mittelweg 
einzufchlagen, fondern nun die Regierung vollflommen in ihrem 
Sinne zu organifiren. 

Mochte Michael den Confuln der europäifchen Mächte, die ihm 
folgten, die Gewalt Hagen, die ihm wider Fug und Recht gefcheben 
ſei — mir werben noch viel von dem Eindrude zu berichten haben, 
den dies Ereigniß in Europa hervorbrachte —, in Serbien ver- 
fäumten bie fiegreich gebliebenen Gegner feinen Augenblid, im Ein- 
verftändnig mit dem türkifchen Commiſſar, eine proviſoriſche Regierung 
einzurichten, in ber Wutſchitſch, Simitfh und Petroniewitich ſaßen, 
und dann eine Skupſchtina zu berufen. 

Wir erinnern und, daß unter Kara Georg die Skupſchtina 
eigentlich nur dazu diente, das Maß der Gewalt zur Anjchauung 
Zu bringen, tie es ſich im Lanbe feftgefegt hatte. Unter Miloſch 
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pflegte die Stupfchtina allemal zu beftätigen, was er ihr. vorlegte. 
Sp’ unangenehm es ihm fiel, einen Senat zur Seite zu haben, — 
mit einer Stupfchtina, wie fie bis dahin geweſen war, hätte er gern 
regiert. Regelmäßige Berathungen fanden auf diefen Landtagen nicht 
ſtatt; diefelben entſprachen jenen Parlamenti der italienifchen Städte 
im Mittelalter, wo die im Webergewicht befindliche Partei mit Aus- 
ſchluß der Befiegten das Geſetz vorfchrieb. Dem allgemeinen Im⸗ 
pulfe der von der Gewalt gutgebeißenen Meinung gegenüber dürfte 
Niemand verfuchen, feine eigne perjönliche Anficht geltend zu machen. 

Sp beftand denn auch die Skupſchtina, die am 14. September 
1842 zufammentrat, bauptfächlid aus ben Gegnern ber Dbreno- 
witfchen, die den Sieg über diejelben behauptet hatten. 

Eine Proclamation — worin man verfündigte, das Volk, welches 
nichts beabfichtigte, ald dem Effendi des Großheren einige Beſchwerden 
ju überreichen, fei von dem Fürften auf dem Wege angegriffen 
worden, babe ihn aber befiegt, und barauf fei berjelbe aus dem 
Lande geflüchtet — hatte die Gemüther vorbereitet. 

Als Alle beiſammen waren, erichien Wutfchitich im Geleite des 
türkiſchen Pafchas und Effendis. Die Anmwejenden wurden gefragt, 
ob fie den geflüchteten Michael länger zu ihrem Fürſten haben 
wollten. Kiamil Paſcha richtete wohl felbit diefe Frage in ges 
brohenem Serbiſch an einen und ben andern Haufen. Sie ant- 
worteten alle verneinend. | 

Keinen Augenblid aber war man in Verlegenheit, wen man 
an feine Stelle ſetzen jollte. | 

Hätte Kara Georg » gelebt, fo würde er wohl fchon lange das 
einft von ihm gegründete Fürftentbum von Milofch zurüdgeforbert 
haben. Uber auch die bloße Erinnerung an ihn, fein Schatten 
jolte den Obrenowitſchen verberblid werben. 

Der Sohn Kara George, Alerander, geboren in jenem ent- 
Iheidenden Feldzuge des Jahres 1806, nach ſeines Baterd Tode 
jammt feiner Mutter von Miloſch mit einem Jahrgehalt unterftüht, 
war dann nad Serbien gekommen und hatte bisher als Adjutant 
in Michaels Dienften geftanden. Ein junger Mann, ohne allen 
Antbeil an den Irrungen ber Parteihäupter, unbefcholten, gutes 
Muthes und angenehm. Den batte Wutſchitſch feinen Anhängern 
Ihon längft als den fünftigen Fürſten bezeichnet, und diefe hatten 
die Menge ohne viele Mühe für ihn geftimmt. Nachdem fich die 
Berfammelten von Michael losgefagt, fragte Wutſchitſch: „men wollt 
ihr nun? Sie riefen alle: Kara Georgewitih. Man brachte ihn 
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underweilt herbei, und er warb mit allgemeinem Syreubengefchrei 
empfangen. 

Wutſchitſch, der ſich als Minifter des Innern aufftellte und all: 
mächtig war, hütete ſich wohl, in den Fehler zu fallen, welcher ber 
letzten Regierung verderblich geworben, und feine Gegner im Lande zu 
dulden. Der bebdeutendften war er burch die Flucht entlebigt: aber 
er hielt für nöthig, noch eine ganze Anzahl minder namhafter aus 
ihren Aemtern zu entlaffen; auch Kmeten von Anfehen und aus 
geiprochener Gefinnung entfernte er; andere hielt er gefangen ; andere 
verwies er aus dem Yande; feine Gewalt fürdtend, flüchteten mande 
erft jest über die Grenze. Ä 

Die Pforte zögerte nicht, die Abſetzung Michaeld auszufprechen, 
ohne daß fie ihn vor Gericht geftellt oder irgend. ein Verfahren 
gegen ihn beobachtet hätte, fie erkannte den Neugemwählten als 
Knias von Serbien an. . 

Wir halten bier inne, um zunädft die Lage ber Pforte in 
den benachbarten Provinzen und in ihrer allgemeinen Stellung aud 
nah andern Seiten bin zur Anjchauung zu bringen, hauptſächlich 
aber, um die Theilnahme der europäifchen Mächte, die jeßt zu der 
Pforte eine andere Stellung genommen hatten als bisher, an dem 
Fortgange diefer Angelegenheiten darzulegen. Hier fei nur noch 
geftattet, Die Erörterung über die Lage von Serbien und ben In— 
balt der wirklich vollgogenen Umgeftaltung der Dinge, mie fie um 
jene Zeit, in welcher die ziveite Auflage dieſes Buches veröffentlicht 
wurde, im Jahre 1844, erfchien, mit denſelben Worten zu wiederholen. 

Erinnern wir uns zunächſt — um den Zufammenhang im 
Allgemeinen zu überfehen —, in welchem Zuftand wir das Land 
innerlich und äußerlich antrafen, und was es jeit dem Beginn der 
Unruhen gewonnen bat. Der Unterfchied iſt unermeßlich. 

Alles concentrirt fih darin, daß die unmittelbare Herricaft 
der auf der Prärogative der Religion beruhenden Kriegerfafte in 
diefer Provinz gebrochen worden iſt. Der Großherr zieht die Kopf 
fteuer nicht mehr, in welcher er ein Losfaufen von dem durch ben 
Unglauben verwirkten Tode ſah; die Spahi haben die Dorfichaften 
nicht mehr unter fich auögetheilt; die Türken find auf die Feſtungen 
beſchränkt. Man verftand das anfangs fo, daß Feiner außerhalt 
der eigentlichen Feſtungswerke wohnen dürfe; fo ift es in Schaba 
und Kladowo; fo, meinte man, jollte e8 auch in Belgrad erben, 
. und es gab einen Augenblid, wo die Türken ſchon anfingen, auf 
bort ihre Befigthümer zu verlaufen und fich zur Auswanderung an: 
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zuſchicken; bald aber befamen fie von Conftantinopel die Weifung, 
died nicht zu thun, indem die ganze Stadt Feſtung fei, und fo find 
fie dort in ziemlicher Anzahl wohnen geblieben; fie ftehen unter 
osmaniſcher Jurisdiction; allein irgend eines jener perſönlichen Vor⸗ 
rechte, die fie einft genoffen, geltend zu machen, könnte ihnen nicht 
in den Sinn fommen: mancher alte Spahi muß fich jet bequemen, 
in hriftlicden Häufern Handbdienfte zu thun. 

Man follte nie vergefien, daß es zu diefem Grade von Un- 
abhängigfeit nicht eigentlih durch Empörung gegen ben Sultan, 
fondern vielmehr durch die Entwidelung eines Kampfes, ber ur- 
fprünglih gegen die Rebellen veflelben unternommen wurde, ge: 
fommen ift, und baß in jo fern ein gutbegründeter Anſpruch, wenn⸗ 
gleich im blutigften Kriege, verfochten worden: ift. 

Nun aber war das noch nicht genug. 

Die nationalen been, wie fie in den Liedern ausgeiprochen 
find, dienten vortrefflich, um den Krieg anzufachen; aber fie reichten 
niht bin, einen Staat darauf zu gründen und die Nation in ihren 
öffentlihen Einrichtungen auch von der geiftigen Herrichaft ber 
Dömanen zu befreien. 

Dazu mußte der Sultan jegt jelber beitragen, indem er das 
Grundgefeb gab, welches in der Hauptſache auf occidentaliſchen 
Begriffen beruht. Um eine Herrichaft zu ftürzen, bie ihm wider⸗ 
wärtig war, aber viele Analogien des alttürfifchen Weſens beibebielt, 
ließ er unter feiner Autorität Einrichtungen proclamiren, durch 
weldhe das Werk ber Befreiung fortgejegt wurde. 

Es fommt und bier nit fo ſehr auf die Teftiegung der 
Formen ber Regierung an, als auf die allgemeine Tendenz ber 
Civiliſation. 

Es mag zweifelhaft ſein, ob die Beſchränkungen, mit denen 
man, wie wir gedacht, das Fürſtenthum umgab, in jedem Punkte 
wohlthätig und haltbar find; aber darüber kann fein Bedenken ob» 
walten, daß Beſchränkungen überhaupt nothwendig waren. Es 
widerfprach der Natur der Dinge, die Summe ber öffentlichen Ge— 
walt, wie fie in dem unreformirten Reiche den Paſchas zugeitanden, 
auf einen chriftlichen Kneſen übergehen zu fehen: darauf gerade kam 
es an, daß ber Begriff diefer Gewalt felbit, wie er bisher geherricht 
hatte, aufgelöft würde. 

Das geſchah jetzt 3. B. in Hinficht der Beamten. Noch 
berrfchten, wie gejagt, die wildeſten mongolifhen Gewohnheiten ; 
der Uſtaw mußte erft feſtſetzen, daß die Beamten ber Törperlichen 
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Züchtigung nicht unterliegen follten. Eine geordnete Handhabung 
der Autorität war gar nicht möglich, folange nicht, wie jebt ges 
ſchah, jener Willkür in Beförderung und Herunterſetzung der Be 
amten ein Ende gemadt wurde. Ohne dies ließ ſich fein wahres 
Ehrgefühl, fein auf die Sache felbft gerichtetes Beſtreben erzeugen. 

Wir brauchen nicht auszuführen, daß eine eigenthümliche Ent- 
wickelung des bürgerlichen Lebens nicht zu hoffen ſtand, ſolange 
die Gewaltthaten im Schwange gingen, die von jeher hier herrſchten, 
und perfönliche Sicherheit vermißt ward. Endlih einmal mußte 
diejer oberite Grundſatz ernftlich ausgeiprochen werben, e3 mar gut, 
wenn ein großes Intereſſe da war, um ihn zu berfechten. 

Das Nämliche gilt von dem Eigenthbum; aber wir ſahen wohl, 
wie gewaltige Eingriffe dagegen fi die Staatsgewalt nach ben 
orientalifchen Ideen noch erlaubte. Der Uſtaw mußte erft anordnen, 
daß das Eigenthum veräußert und vererbt werden könne, ohne Ein 
mifchung einer anderen Gewalt als der gerichtlichen. Eine Anordnung 
von großem Werth ift es, daß Grundbriefe auögefertigt und in die 
Öffentlichen Regiſter eingetragen erben follen, melde das Eigen: 
thum eines Jeden beftätigen. 

Die erſten Grundlagen eines bürgerlichen Gemeinweſens waren 
hier noch zu befeſtigen. 

Es ſieht freilich nach den Bedürfniſſen eines ſchon weiter vor: 
geſchrittenen Zuſtandes aus, wenn man auch hier auf Trennung 
der Adminiſtration und der Juſtiz Bedacht nimmt; doch hat es in 
Serbien noch eine andere Bedeutung, als etwa in unſeren Ländern. 
Man muß ſich erinnern, wie gewaltſam früher Paſchas und Muſellims 
in die türkiſche Juſtiz, und dann der Knias und feine Beamten in 
die jerbijche eingegriffen hatten. Eben unter dem Scheine der oberften 
richterlihen Macht war die allgemeine Unficherheit eingeriffen. Hier 
ift daher diefe Trennung fürs erjte eine unbedingte Nothwendig⸗ 
keit. Sonft find in dem Grundgefege die Einrichtungen, wie man 
fie unter Klara Georg und Milofh in Hinficht des Gerichtsweſens 
getroffen, beibehalten, nur die verfchiebenen Inftanzen durch fchärfere 
Begrenzung gefondert worden; alles aber erhält doch dadurch einen 
anderen Charatter, daß fein Mitglied der Gerichte eine Stelle in 
ber Verwaltung befleiven, noch weniger aber ein Beamter fid ge 
richtliche Functionen anmaßen fol. Würde z. B. über die Um 
legung der Auflage auf die verfchievenen Haushaltungen ein Streit 
entjtehen, jo würde berjelbe von bem Gericht entfchieben werden, 
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und ber Beamte nur zur Vollziehung des ergangenen Spruches bes 
fugt fen. 

Nicht anders verhält es ſich mit dem Handel. Jene eigen- 
mächtigen Beſchränkungen, die fi) nach dem Mufter der Sanitfcharen 
und ihrer Vorfteher erſt Mladen und Miloje, dann Miloſch er- 
laubten, fonnten nicht länger möglich bleiben. Sie berubten auf 
dem orientalifchen Begriffe, wie ihn in unferen Tagen der Vicelönig 
von Aegypten auf das Erfolgreichfte geltend gemadt hat. Doch 
haben fie jelbft dort wegen ihrer Verbindung mit Induſtrie und 
Landescultur und der außerordentlichen Weltftellung immer noch 
größere Berechtigung als hier. Hier dienten fie nur, das perſönliche 
Vebergewicht recht fühlbar und verhaßt zu machen. Das Grund⸗ 
geſetz macht Beſchränkungen diefer Art vom Einverftändnig des 
Fürſten und des Senated abhängig, fo daß es auch bierin der 
Willkür ein Biel ſetzte. Wir vernehmen, daß bereit eine beflere, 
weil freiere Entwidelung der Kräfte fich zu zeigen beginnt. 

So bat fi in diefem türfifchen Lande der Begriff der öffent: 
lihen Gewalt, welcher alles Leben umfaßt, umgewandelt: es hat 
fi des harten Joches entfchlagen, unter dem es lag; die Rajah ift 
zur Nation geworden. | 

Laſſen fih aber die Grundgedanfen, welche eine unbebingte 
Nothivendigfeit haben, von der Form und Faflung, in denen fie 
auftreten, immer noch unterjcheiden, fo ift doch auch diefe von großer 
Wichtigkeit: fie beruht darauf, daß es die Oppofition war, welche 
zulegt die Sache durchjegte, nicht der Fürft, wie ed anfangs ben 
Anfchein hatte. Es ift wohl unleugbar, daß das auch zu ihren Er- 
folgen nicht wenig beigetragen bat. 

Selbft aber in dem Falle, daß dieje nicht immer anhalten, 
daß vielleicht die perfünlichen Fragen ſich noch einmal anders ent- 
Iheiden jollten, braucht man mohl nicht zu fürdten, daß das 
Begonnene rüdgängig, der eingefchlagene Weg verlaflen werben 
fünnte. So wenig alö die Herrichaft der Türken felbft, dürfte fich 
jemals eine ſolche herftellen laſſen, welche von ihnen Beifpiel und 
Mufter hernähme. Wäre den Obrenomwitichen das Glück noch ein- 
Mi günftig, fie würden das weder vermögen noch aud) nur ver= 
uchen. 

Sch will nicht jagen, daß nicht einmal mieber eine ftärfere 
MAleinherrfchaft oder auch im Gegentheil eine noch republifanifchere 
Regierung, vielleicht nur unter den Xelteften des Landes wie vor 
Zeiten möglich wären; aber weder jene noch vollends diefe würden 
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auf die Ideen des alten türliſchen Stagtes zurüdkommen: fie würden 
die Grundlagen ber Cultur, tie fie einigermaßen eingerichtet find, 
nicht wieder zerftören. 

Der Geiſt des Abendlandes ift viel zu mächtig, dringt auf 
viel zu mannicfaltigen geheimen und offenen Wegen nad allen 
Seiten bin vor, als daß er fi) die Eroberung, welche er bier zu 
machen angefangen, indem man bon ihm Antrieb nimmt und den 
Gedanken entlehnt, wieder entreißen laſſen follte. 

Diefer Fortichritt des Abendlandes gegen dad Morgenland ift 
überhaupt wieder in den Vordergrund der Weltangelegenbeiten ge: 
treten. 

Der hartnädigfte Widerſacher des occidentaliſchen Geiſtes ift 
nod) immer, wie jeit zwölf Jahrhunderten, der Islam; auch in den 
Ländern, wo er bie gefammten Bevölferungen eingenommen bat, 
von Buchara bis Marocco, ist er in Aufregung und Feinbjeligfeiten 
begriffen; am lebendigften aber und am meiſten entwidelt ift der 
Gegenjag im Innern ber türfifchen Gebiete. 

Obgleich die Pforte, in ihrem eigenen Gange dahin getrieben 
und bon dem Geifte des Jahrhunderts auch ihrerfeit3 nicht unbe: 
rührt, den chriftlichen Einwohnern Erleichterungen bat angebeihen 
laſſen, ift fie doch ihrer islamitiſchen Unterthanen zu wenig mächtig, 
und fie felber beharrt noch zu ftreng auf dem religiöjen Grund: 
begriffe ihrer Herrfchaft, als daß die Sache auf diefem Wege zu 
Ende gebracht werden Tönnte. 

Solange die Pforte das ausfchließende Vorrecht der Belennet 
des Slam, an Krieg und Staat Theil zu nehmen, fefthält, jenes 
verhärtete Selbftgefühl nicht gebrochen wird, welches die Meifter, 
bon denen die Unterweifung fommt, tief unter fich erblickt, tie viel 
mehr die ebenfalld rohe, arme, hülflofe Rajah! — So lange ſich ber 
Fanatiömus noch an den Begebenheiten nähren fann, werben fid 
die Gewalthätigfeiten immer wieder erneuern und die einfachiten, ge: 
rechteften Anjprüche der chriftlichen Bevölkerung unerfüllt bleiben. 

Darauf kann der Sinn der neueren Jahrhunderte, der nur mit 
weltlichen Mitteln handelt, nicht gehen, den Islam zu vernichten, 
ſei es durch Belehrung oder durch. Gewalt; dagegen ihn in feine 
Schranken zu weifen, die Belenner der driftlichen Religion nidt 
eben darum, meil fie das find, unterbrüden zu laſſen, ift ein ſehr 
gerechtfertigteö Beſtreben, ja eine Nothwendigkeit. 

Darin liegt nun auch die weit über die Grenzen des Lande 
hinausreichende Bedeutung ber ferbifchen Emancipation. 
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Man braucht nur feine Augen zu erheben nach den anderen 
ſerbiſchen Stämmen in Bosnien und der Herzegowina, nach den nahe 
verwandten Bulgaren, oder fie auf Syrien, auf die chriftliden Bes 
wohner des Libanon binzulenten, um zu würdigen, was in Serbien 
geſchehen ift. 

Man kann nicht verlennen, wie viel auch da in dem gegen= 
wärtigen Zuftande noch zu münchen übrig bleibt. Eines beſonders 
vermiſſe ich, wenn ich es ſagen darf: den freien Schwung einer 
höheren Moralität. Die höchſten Probleme des geiſtigen und fitt- 
lichen Lebens, welche die Menſchheit adeln, bat man ſich gleichſam 
noch nicht geſetzt: denn eben das iſt die ſchlimmſte Folge der 
barbariſchen Unterjochung, daß ſie das Bewußtſein der moraliſchen 
Beſtimmung nicht aufkommen läßt. Allein unendlich Vieles iſt doch 
geſchehen, die Grundlage eines anderen Daſeins gelegt, und eine 
große Ausſicht in die Zukunft eröffnet. Man hat dort gleichſam 
ein Beiſpiel davon aufgeſtellt, was auch in anderen Provinzen zu⸗ 
nächſt zu wünſchen wäre. 

Das Nothwendigſte iſt allenthalben eine Trennung der beiden 
Bevölkerungen, deren ganzes Verhältniß ſich nun einmal welt—⸗ 
hiſtoriſch verändert hat, ſo daß es niemals wieder werden kann, wie 
es war. 

Die perſönliche Berührung derſelben, ſoweit ſie noch dazu 
dienen kann, den altgewohnten Begriff der Herrſchaft der einen und 
der Dienſtbarkeit der anderen lebendig zu erhalten, muß fortan ver- 
mieden werden; die chriftlichen Nationen müfjen eine abminiftrative 
und juridiſche Unabhängigkeit gewinnen, die ihnen möglich madıt, 
fh ihrer urjprünglichen Natur und den Lehren der Religion, die 
jie mit ung befennen, gemäß zu entwideln. 

Wir ſetzen dabei voraus, daß die europäischen Mächte gefonnen 
bleiben, die Integrität des türkischen Gebietes aufrechtzuerhalten, — 
daß nicht Ereignifje eintreten, die jenfeit aller Vorausſicht Liegen, 
und in denen fi) die eiwigen Geſchide die Gott weiß, raſch und 
unwiderſtehlich vollziehen. 


v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 18 


⸗ 
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Großherrlicher Hattiſcherif, 


erflofien um bie Mitte bes Monats Schewals 1254 (vom 48 bis 44 Dezember 188), 
enthaltend ben don Sr. Hoheit Sultan Mahmud ben Serben verliehenen Uftaw. 


— 


(Ueberfegung ans der ſerbiſchen Original -Geſetzſammlung.) 
Meinem Weſir Juſſuph⸗Muchlis⸗Paſcha (er möge berühmt werden) 
und 
dem Fürſten des ſerbiſchen Volkes Miloſch Obrenowitſch (deſſen 
Ende glücklich fein möge. 


Kraft der den Bewohnern Meiner Provinz Serbien für ihre Treue un 
Anhänglichkeit, nach dem Inhalte früherer in verſchiedenen "Zeiten erfloffenen f 
kaiſerlichen Hattiſcherife, verlichenen Vorzüge und Freiheiten hat ſich die F 
Nothwendigkeit gezeigt, biefer Provinz eine Berwaltung und einen beftländigen, U 
befonderen und vorzäglihen NRational-Uftew unter der Bedingniß zu geben, 
baß die Serben den bemeflenen Tribut Meiner hoben Pforte im den vor 
geichriebenett Terminen pünktlich entrichten. 

8 1. Die fürftliche Würbe ift alfo, gemäß dem organifchen Uftam, den 
Ich der ſerbiſchen Nation gebe, Deiner Berfon und Deiner Familie, zur de 
Iohnung Deiner. Treue und Deiner Anhänglichkeit, mach dem Inhalte bei 
kaiſerlichen Berats,*) den Du früher erhalten baft, gegeben. 

8 2. Die innere Landesverwaltung ift Deiner treuen Obforge amter- 
traut, und 4000 Beutel?) jährlih find zu Deinem eigenen Unterhalt 
beftimmt. | g 

8 3. 36 lege Dir zugleich auf: 

1. bie Ernennung der verihiedenen Beamten in der Provinz; 
2. Vollziehung der eingeführten Gefege und Verordnungen; 








- 


1 Beftallungs-Diplom vom 7 Rebjel-Ammel 1246, Auguft 1830. Bergl S. 21. 
2) 500 Piaſter machen einen Beutel aus. 
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. den oberften Befehl über die zur Banbhabung der Rube und guter 
Ordnung im Lande und gegen jeden Angriff und Störung nöthigen 
Garniſontruppen; 

4. bie Sorge für Vorausmaß (Repartition) und Eincaſſirung ber öffent- 

lihen Auflagen und Laften; 

5. die Erlaffung ber nöihigen geſetzmäßigen Befehle und Inſtructionen an 
alle Amts⸗ und Würbenmänner; 

6. Vollziehung der Strafen gegen — geſetzlich verurtheilte Verbrecher, und 
träume Dir das Recht ein, die Strafen, mit angemeſſenen Ausnahmen, 
zu erlaſſen oder zu mildern.) 

84. Infolge diefer Dir anvertranten Gewalt wirft Du vollkommenes 
Recht haben, für die gute Landesverwaltung, deren Pflichten Dir auferlegt 
ſind, drei Perſonen zu erwählen, zu ernennen und zu beſtellen, welche unter 
Deinen Befehlen die Centralregierung des Landes ausmachen werden, von 
denen Einer die Geſchäfte des Inneren, der Andere jene der Finanzen und 
der Dritte das Juſtizweſen des Landes leiten wird. 

55. Du wirft Dir eine eigene Kanzlei organiſiren, welche unter 
leitung Deines Stellvertreters (Predſtawnik) ftehen wird. Diefer wird von 
Dir mit Ertheilnng der Neifepäffe und mit Leitung ber Angelegenheiten 
wilden Serbien und den auswärtigen Mächten beauftragt fein. 

56. Es wirb ein Senat, befekt aus ben Angefebenften unter den 
Serben, organifirt werden. Die Zahl der Mitglieder deſſelben iſt 17, wor⸗ 
unter einer Präfident. 

8 7. Der in Serbien nicht geboren oder nach den Geſetzen nicht 
naturalifirt ift, ber das Alter von 35 Jahren nicht erreicht hat, und ber kein 
unbeweglihes Vermögen befigt, kann im Senate nicht Pla haben, noch zu 
deſſen Mitgliedern gezählt werben. 

$ 8. Der Präfident des Senates fowie befien Mitglieber werden burch 
Dih ernannt, mit der Bedingung, daß fie unter ihren Mitbärgern mit ihren 
Sähigkeiten und in der Eigenfchaft ehrlicher Männer hinlänglich befannt find, 
daß fie einiges Verbienft um das "Vaterland fih erworben und allgemeine 
Anerlennung verdient haben. 

89. Nah der Wahl und Emennung ber Mitglieber und vor Antritt 
ihrer Sunctionen haben alle und jeder, von Dir angefangen, in bie Hände 
des Metropoliten einen Eid abzulegen, worin fie geloben, gegen bie Inter- 
efien ber Nation, die Ihnen auferlegten Amtspflichten, gegen bie Pflichten 
ihres Gewiſſens und Meinen kaiferliden Willen Nichts zu unternehmen... 

8 10. Die öffentlihen Interefien bes Volles zu begutachten, und Dir 
Dienfte und Hülfe zu leiften, wird das einzige Geſchäft dieſes Senats fein. 
$ 11. Keine Anordnung wird vollzogen, feine Auflage wird eincaffirt 


> 


1) Bous, der (®b. II, 291-999) diefen Hattifcherif franzöſiſch mitgetheilt hat, — die 
einzige Neberſetzung, bie mir vorgekommen, — hat doch manche bedeutende Abweichungen, 3 B. 
bier: „la jurisdietion et le droit de punition et de gräce pour les crimes,‘“ was aber den 


lolgenden Beftimmungen widerſprechen wilrde, j 
18 


x 
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werben konnen, die nicht vorläufig vom Senate gutgeheißen und ange⸗ 
nommen worden wäre. 

$ 12. Die Beſoldung der Senatömitglieder wird mit allgemeiner Zu- 
ſtimmung und. angerheffen durch Dich beftimmt; und wenn ihre Berfamm- 
lungen in dem Orte ver Central-Berwaltung bes Fürſtenthums organific 
fein werben, wirtd deren Wirktungẽtreis auf folgende Gegenſtände be⸗ 
grenzt: 

1. Begutachtung und Entſcheidung der Fragen binfichtfich der die Zuftn, 
Steuern und fonftigen Abgaben betreffenden Geſetze und Landes⸗An⸗ 
ordnungen; 

2. Beſtimmung der Beſoldungen und Velohnungen aller LZandesbeamten, 
und Creirung neuer Dlenſtesſtellen nach Bedürfniß; 

3. Berechnung ber jährlichen Verwaltungsausgaben und Begutachtung 
der billigſten und geeignetſten Mittel zur Umlage und Elnbringung der 
Abgaben, womit die Berwaltungsausgaben beſtritten werden; endlich 

4. Begutachtung eines zu verfaſſenden, die Zahl, Beſoldungen und: Dienſt⸗ 
vorſchriften enthaltenden Coder Für das zur Erhaltung bet Nube mb 
Orbnung Beftimmte Milltär. 

8 13. Diefer Seriat wird Haß Recht‘ Haben, motiotrte Projecte ihm 
nützlich ſcheinender Geſetze verfaffen zu Taffen, and ſolche, unterfertigt dom 
Präfidenten und dem Gecretär des Serrates, Dir vorzulegen, immer unter 
ber Bedingniß, daß dieſes Gefek nichts erithalte, wos bie Herrſchaft Nehner 
hoben Pforte, die Herr des Landes iſt, lädirte. 

$ 14. Die im Senate zu begutachtenden Fragen werben“ durxch Mehr⸗ 
heit der Stimmen entſchieden. 

8 15. Der. Senat wird das Her‘ haben, won beir benannten brei 
Miniftern jährliche Auszüge ihrer. Geſchafte alle Jahr im Monate ig 3 und 
April zu verlangen und ihre Rechnuugen zu revidiren. 

8 16. Dieſe drei hohen Beamten, Popechytelj des Innern, der "Smem 
und Juftiz, fowie ber Bopeciyteli Deiner Kanzlei; werden, fo Tange- fie im 
ihren Amtsfunctionen. "ind, Im“ Senate, nach Ableguug ‚des, ‚be 
Sit baben. 0 

5 17. Die Senatoren werbeit, ohne bei Meiner hößen” pforte eines 
Vergehens oder einer Gefegibertretung. Überiotefen worden m. ‚ei, nicht 
abgeſetzt werben koöonnen.) 

818. Es wird unter den Serben ein Beicäfssträger eich md 


7) Ueber diefen Boragraphen dat han ' peter Stretigleiten echoben und bie Betocptug 
aufgeſtellt, daß er in dem urſprünglichen Eutwurfe anders -gelautet habe Eile er bier geſaßt 
iſt, ſo iſt er immer file geſetzlich gehalten worden. Die Differenz mas ſich nach einer Ve⸗ 
mertung des Conſul Meroni darauf gründen, daß bie Turken das Wörtchen nead, je nachden 
es vor oder nachſteht, mit „bei“ odet „gegeniiber“ überſetzen, und gerade Hier fehr bareuf an 
tonımt, ob e8 heißen foll: bebor bei Meiner hoben Pforte beiwiefen ift, dag ein Senator ein 
Berbrehen begangen hat, oder aber, ob derſelbe ber hohen’ Pforte gegenüber eines Berhrehens 
übertviefen if. Wie ber Artikel bier au leſen ift, fo ift er in den officiellen Sammlungen der 
Hattifcherifs, auch in Serbien, publicirt worden. 
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ernannt, der feinen permanenten Aufenthalt bei Meiner Hohen Pforte baben 
und bie Angelegenheiten ber ſerbiſchen Nation, augemeſſen einen kaiſerlichen 
Abfigten und ben Geſetzen und Freiheiten der Serben, beforgen wird. 

519. Zum Reſſort des Minifters des Innern, gehört: bie Polizei, 
Sanität, Ertheilung fürſtlicher Befehle an bie Kreishehörden, Beitung, gemein- 
nügiger Anftalten und bes Poftweiens, Erhaltung großer Straßen und Voll⸗ 
siehung ber. das Militär betreffenden Anorbungee. 

8:20. Der mit ber. Finanzverwaltung Beauftragte. wirb ‚bie Rechnungen 
revidiren, fh zur Emporbebung des Handels beftreben, bie Nationalein- 
fünfte, deren Quantum gefeglich, beſtimmt wird, bewahren und verwalten, 
die erlaſſenen Handels⸗ und Finanzgeſetze vollziehen, bie von bem übrigen 
Würbenträgern berechneten Landesausgaben bezahlen, für Errichtung eines 
Kataſters Öffentlicher und Privatgüter, nicht minder für Bearbeitung der 
Bergwerte und Forſten ſowie für. andere Geſchãfte ſorgen, die ſeinem De⸗ 
partement angehören. 

8 21. Der für die Juſtizverwaltung beflelkte Bopeciyteli, dem aud 
da8 Minifterium der Volkserziehung und Aufflärung beigegeben ift, wird 
die Bolgiehung ber Urtbeile bewachen, bie gegen bie Richter vorgebrachten 
Beläwerden empfangen und erledigen, fih von den Eigenjchaften ber 
jur Rechtspflege Beflimmten Ueberzeugung verſchaffen, von benfelben brei- 
monatliche Berzeihuiffe aller inzwiſchen erledigten Rechtsſtreite ſich vorlegen 
laſſen und für den Zuſtand und bie Anordnung der Gefängniſſe und deren 
Verbeſſerung Sorge. tragen.) 

8 22. Er wird ſich, durch Erritung neuer Säulen und, durch Auf⸗ 
mmterung zur Erlernung nöthiger Wiſſenſchaften, auch mit Bildung . ber 
Nationalſitten befaſſen. Er wirb bie. Aufficht der Spitäler und fonftiger 
wohlthätiger Anftalten führen. und mit. den Kicchenhäuptern das Einver⸗ 
nehmen pflegen zur Organiſirung alles deſſen, was ſich auf die Religion, 
Gottesdienſt und Kirche bezieht. 

z 23. Ein Fremder, der in Serbien nicht geboren ober. nationaliſirt 
worden iſt, kann zu keiner der obbenannten drei Stellen gelangen. 

8 24. Dieſe drei Ponechgteli, jeder mit feiner ſepapaten Kanzkei,. werben 
gegeneinander unabhäugig und coordinirt fein. 

8 25. Ihre Departements werden auf mebrere Bureaus vertheilt, und, 
jeder Staatsaet muß. mit. ihrer. Unterſchrift verſehen ſein; außerdem darf 
kein Act ohne vorläufige Gegenzeichnung des betreffenden Bureauchefs und 
ohne vorläufig erfolgte Eintraguag und Regiſtrirung deſſelben in bie Bücher 
des betreffenden Bureaus vollzogen werden.) 

$ 26. Dieſe drei Popecſytelj werben alle Jahre im Monate Min und 
April einen Auszug ber.in ihren betreffenden Kanzleien und jenen ber ihnen 


l) Boys: l’exöcution des ordonnances concernant les pauvres du pays, ohne Zweifel 
ein Mißnerftänhniß, 

2) Bous: aucune question qui appartient aux attributions des deux döpartements st 
& besoin d’un double assentiment, ne sera exdcutse sanıs la signature des chefs de bureau, 
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untergeordneten Behörden beendeten Geſchäfte verfaſſen und mit beweis⸗ 
liefernden Motiven und unter Fertigung ber betreffenden . "SectionScheis 
dem Senate zur Begutachtung vorlegen. 

827. Es it Mein ausdrücklicher Wille, bag bie Serben, Untertbanen 
Meiner hohen Pforte, mit ihren Gütern und Perſonen im ihrer Ehre und 
Würden beſchützt werden; folglich iſt eß Meinem Willen” zuwider, daß 
irgend eine Perfon ihrer Bürgerlichen Rechte verluftigt, ober einer Ber- 
folgung, ober was immer für einer Strafe ohne Gericht ansgefet werbe. 
Darum iſt es nach dem Rechtsgeſetze und ben allgemeinen Bedürfniffen nöthig, 
verſchiedene Gerichte im Lande zu erriöhten, um die gerichtlich erwieſenen Ber- 
brecher, mit Rüdfihtnahme auf ihre Vertheidigung und Strafmürbigfeit, 
geſetzmäßig zu firafen und fomit jeder Privat- und öffentlichen Perjon Recht 
zu geben. 

8 28. Es wird demnach kein Serbe eine Seide, Körperliche ober fonſtige 
Strafe leiden, oder zum Loslaufe von ber Strafe genöthigt werben, ohme 
daß er vorläufig von einem Gerichte nad bem Geſetze gerichtet und dazu 
verurtheilt wäre.*) 

8 29. Kinder und Verwandte eines Verbrechers werden für Verbrechen 
ober Bergeben bes Letzteren zur Verantwortung nicht gezogen noch beftraft 
werden können. 

‚8 30. Dreierlei Gerichte find zur Rechtspflege in Serbien beſtellt. Das 
erfte wirb in den Dörfern aus den Aelteften- des Ortes unter dem Namen 
Friedensgericht, das zweite im jebem ber 17 Kreiſe, im welche Serbien 
eingetheilt iſt, als Gericht erſter Inftanz und das britte In dem Orte ber 
Eentralverwaltung als Appellationsgericht beftchen. “ 

8 31. Das Friedensgericht jedes Dorfes wird ans‘ einem Präflbenten 
und zwei Mitgliedern, erwählt von ihren Gemeindegenoſſen, beſtehen. Ihre 
Befugniß bei Entſcheidung der Eivilftreitigleiten erſtrectt ſich bis zn 100 Piaſtern 
bei Beſtrafung der Vergehen bis zu dreitägigem Arreſt und zehn Stod⸗ 
ſtreichen. 


8 32. Bei Civilſtreitigkeiten tft in dieſem Gerichte das Berfahren ex⸗ 


tractiv (immmartich) und mündlich, in den übrigen zwei Gerichten aber ſchrift⸗ 
lich. — Das Friedensgericht muß jeden Rechtsſtreit, deſſen Werth 100 Fi- 
after überfteigt, und jeven Proce wegen Verbrechen ober Vergehen, welk 
größere Strafe al® 10 Stodftreiche nach fich ziehen, ſammt Beiden frei 
ben Theilen dem Bezirksgericht, deſſen Beſtandtheil es ausmacht, fenben. 

8 33. Das Kreisgericht, dem bie Entſcheidung der Streitſachen in erſter 
Inſtanz obliegt, wird aus einem Präſidenten, drei Mitgliebern und einer 
hinlänglichen Zahl Schreiber beſtehen. 

8 34. Auf die Stelle eines Präſidenten ober Witgliebes des Gericht 


1) Bei Bous findet fi) noch folgender Zuſatz zu dem $ 28: cos cours de justice s’occh 
peront des contestations, d6cidoront et jugeront les crimes et les violations des lois; mais 
dans aucun eas on ne ponrra ordonner 1a confiscation des biens. Dagegen erfcheint $ 3 
irrthümlich als 8 31. . 
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erfter Inftanz lönnen diejenigen Jeingn Anſpruch erheben, bie das Alter von 
30 Jahren ‚nicht erreicht haben. 

$ 35. Diefem Gerichte wird das Verfahren und Entfeibungs- 
recht in Civil⸗, Handels⸗ Griminal- und Uebertretunge- Rechtsſachen 
zuſtehen. 

8 36, Die Urtheile der Kreisgerichte werden, wenn binnen 8 Tagen 
fein Theil dagegen appellirt, rechtskräftig. 

$ 37. Das Appellationsgeriht wird fih mit Unterfudung und Ent- 
ſcheiduug nur jener Gegenftände befafien, welche beim Gerichte erſter Juſtanz 
ſchon entſchieden find. — Sowohl ber Präſident ale bie ihm beigegebenen 
4 Räthe follen das Alter von 35 Jahren erreicht haben. 

8 38. Die Mitglieder ber ſerbiſchen Gerichte müſſen eingeborene ober 
geſetzmäßig eingebürgerte Serben fein. 

$ 39. Behufs ber Uebertragung eines Proceſſes an ein anderes Gericht 
it jeder Gerichtöpräfident ſchuldig, einen Auszug des uürtheils unter ſeiner 
Fertigung und Siegel beiden Parteien zu verabfolgen. 

8 40. Die Mitglieder der Friedensgerichte Können Mitglieber ber ‚Übrigen 
zwei Gerichte nicht fein. 

8 41. Die erlebigten Stellen ber Mitglieder bei ben zwei Gerichten 
werben durch phyſiſch und im Dienſte Aelteſte unter den Geſetztundigen, die 
bei Gexichten ſchon fungirt haben, beſetzt. 

8 42. Rein Mitglied bes Gerichtes wird feines Amtes wegen Ver— 
letzung feiner, Pflichten entfett werden können ohne erwiefene Strafwürbig 
keit deſſelben im Rechtswege und nach dem Geſetze. 

8 43. Da die Beamten vom Civil-, Militär- ober. geiftlichen Stande 
körperlichen Strafen nicht unterliegen, jo fol, wenn fie nach feierfihem Er- 
weile ihrer Schuld nach Geſetzen ale ſtrafwürdig venirtheilt worben find, 
gegen, bigieihen ‚keine andere Strafe verhängt werben als ſcharfer Verweis, 
Axxeſi, Safiation. und Lerier. 

8 44._ Rein Civil- ober Militär-, höherer ober. nieberer Beamte bes 
Gürfeushumg darf fi, in bie Functionen . vorhenannter brei Gerichte milchen, 
Se lönnen vur. zur. Vollziehung ihrer Urtheile berufen werben. 1) 

8 45. , Da.die Hanbelsfreiheit in Serbien ‚befteht, fo wirb fie jeber 
Serbe frei "ausüben fönnen. Die Beipräntung, biefer Freiheit wird nie ge⸗ 
Hattet,. e8 ſei denn, daß ber Kürft, mit Zuftiimmung des Senãtes zeitliche Be⸗ 
Ihränfung ‚eines. Hanbelsartifels vonndthen findet. 

8 46. Jeder Serbe iſt unter Beobachtung ber Geſetze befugt; fein 
Eigenthum au verlaufen, über daſſelbe letztwillig und ſonſt nach eigenem 
Willen zu bisponiren, . 

3 47. Er lann dieſes Rechtes nicht anders als durch gefegmäßigen 
erh eines der organifirten Landesgerichte vertufig erflärt werben. 


1) gene dei Bous, mogegen r 43 in zwei Baragrapken getrennt. er welei ſich denn wie 
auch ſonſt öfters Ueinere Abweichungen ergeben, die zu wenig austragen, um fie gu verzeichnen. 
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848. Die Yurigbittion ber Kreiägexichte erſtrecktt fich-auf alle on Sreike 
wohnenben Serben, welche in Streitfachen vor fein andere Gericht geladen 
werben lönnen al® jenes ihres Vohnbezirles. 

8 49. Jedber Frohndienſt iR in Eerbien dermaßen euighosen, deß er 
keinem Serben mehr wird aufgelegt werben können. 

8 50. Die zum ‚Unterhalt der Brüden und Straßen Atbigen aoſten 
werben auf die umliegenden Dorigemeinden repartirt. 

8 51. Wie die Centralverwaltung bes Fürſtenthums ſqelbig if. für 
Erhaltung der großen Poſtſtraßen, Brüden und fonftigen geaminnütige 
Bauten Sorge zu tragen und fle'zu leiten, eben fo müflen bie Privaten 
willen, daß auch ihr Eifer und Augenmerk dabei unumgänglid iſt. 

. 8 52. Du wirſt mit Zuftimmung des Senates bilfigen Tagelohn ben 
armen Menſchen beſtimmen, bie ſich wit derlei Arbeiten befchäftigen ſollten 
ſowie Du Dich mit bean Senate fiber Feſtſetzung jährlicher Bel olbungen aller 
im Dienfte bes Fürſtenthums Angeſtellten perſtändigen wirſt. 

853 Jeder Beamte, der einige Jahre gedient, kann aus gefeilichen 
Urfachen verlangen, aus dem Dienfte zu treten. In dieſem Halle wirh ihm 
eine feinem Berdienfte angemefjene Penſion zu Theil... _ . 

g 54. Jedes Amt, jei es Civil, Militär oder Juſtiz, wird in Serbien 
mittelf Utas des Fürſten verliehen, mit ber. Bebingung, daß jeber Beamte 
von unten anfüngt und Rufenweife nad eryrobter Tauglchteit zu here 
Stellen. gelangt. - 

8 55. Die bei-bew Gerichten angeſtellten Sußignänner. werben. gie zu 
anberen Bebienftungen, aufer bem Üerichte überlaffen; fie ſind Sereibig, fig 
ausſchließlich mit ihrer Ausbildung im Juſtizfache zu befaffen. 3— 

8 56. Kein anderer Civil- oder Wtlitän - Benante- mirb nicht einmal 
zeitlich bei den Gerichten angeſtellt werben können. 

8587. Da bie Serben, teibutäre Unterthanen Meiner hohen „Bio, 
ber. griechifch chriſtlichen fogenaunten önlihen Kirche zugethan ſind, fo habe 
Ich ber ſerbiſchen Nation volle Freiheit verliehen, ihre religisſen Geremonien 
ausüben und unter fid, mit Deiner Aufficht und Mitwirkung, ibre. Ey. 
und Bifchdie ‚mit dem Borbehalt wählen zu. können, daß Letztere nach den 
Kirchenſatzungen, der geiſtlichen Gewalt des in Genfantinspel . ‚wefihivenben 
Batriarchen, der als Haupt biefer Heligion und ber Synode gilt, ..unker- 
geordnet werben. Und mie ben chriſtlichen Bewohnern des ottomanifchen Keiches 
urſprünglich zur Zeit der Behexrſchung derſelben Privilegien und Freiheiten 
verliehen worden ſind, daß die geiſtlichen Häupter die religiöfen und lirch⸗ 
lichen Angelegenheiten (in fo fern fie daS Politifche nicht berührten) in vollem 
Maße verwalten, und wie die Belohnungen vom Bolke ihren Metro⸗ 
politen, Biſchöfen, Kloſtervorſtehern, weltlichen Geiſtlichen und frommen der 
Kirche angehörigen Stiftungen ausgemeſſen ſind fo ſoll eben dieſe Vorſchrift 
auch in Hinſicht des Unterhaltes der Würde des Metropoliten und der 
Biſchöfe in Serbien gelten. 

8 58. In Serbien werben zur Zufammentunft eines beſonderen Rathes 
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der Euzbiſchtfe, WBifchöte, Objette beſunnnt, um bie Uingelegenbetten ber Ril- 
gion, ber Keche und Geiftlichkeit: zu verwalten. ) 

859. So wie die Brunbherrfchaften und «Ne gendalrechte fi: Sertien 
aufgehoben: Miib, win’ Piter. alte Gesund dort. ‚ne wieder ‚eingeführt 
werben können. .: 

860. :Zeher Serbe groß: un Me, Ei; harewich Die in Sewien 
angeſtellten Beamten werden ihre Steuerportionen ndich Beh: Maße mheer 
Grundſiücke und: Güter entrichten. Nur die Mofiergeftfiteit iſt von der 
Stenerzhluug befreit. ". - 

Br. Da: Serbien in 97 arete beſe An einige Senice anb mehreren 
Gemeinden und Vorfern beftehend, Lingetheilt TA, ſo wird jeder! Rreishaupt⸗ 
mann MOkrujny Reicſalnihy⸗einen Sehulfen, einen Särdber, ‚nen Laſſirer 
und die font noch nðthigen Perſonen haben. 

8 62. Die Kreishauptleute werden bie ihnen von ber Entralver⸗ 
waltung in allen! Zweigen vderſelben zulommenden, ‘fire Obliegenheiten be⸗ 
treffenden Befehle vollziehen. Sie Find Hei epartirung der Abgaben an“ bie 
ihnen vor: der Centtakverwaltung der Frnanz zukommenden Verzeichniffe 
gebunden, und fie konnen Fi in: bie im ihtem Kreiſe über Bezahlung ber 
Auflagen eiitfteheitbent: Stretigkeiren nicht imiſchen, ſondern müſſen fich damit 
begnügen, vergleichen Proceffe‘ vem Kreisgerichte zu Tenben, ſich nur bie Boll? 
ziehung bes richterlichen Spruches vofbehaffend. 

$ 63. Der Bezirkscapitän wird auf Befehügung der Snnibfihete Ark) 
Gäter der Votfer vor jeder Bleintrlicgeigung, ° und auf! die Beſchutzung des 
Volles "Ubr“ %0jeffäintei, Bsnbfieitkn And Audgelafenen ‚fein Augen⸗ 
met richten, 3J 

364. Er iſt ſchutdig, bie ale —* du feinen Seit Aut. unb 
Eingehenden zu revibiren. 

$ 65. Er kann Niemanden Lnger als 24 Stunden in Haft Schaffen. 
Er wird’ dent Kreisgerichte alle in feiniem Bezirke ſich ereignenden Streitig⸗ 
lkeiten und Proceſſe ſenden und in Polizelſachen ſich an den: Kreishauptmann 
wenden. Nebſt dem Bat er die Aufficht der Friebensgerichte zu flühren, fich 
jedoch der Eimiſchung in die Kirchen⸗ ‚und Schuffachen, und der Ver⸗ 
letzung der den frommen Stiftungen angehörigen Einkünfte und Grundfſtücke 
genau zu enthalten. 

Zur Gewaͤhrung des Eigenthumsrechtes anf bie den Kirchen, Ge- 
meinden, gemeinnitigen Anftalten fowie ben Privaten gehörigen Grund⸗ 
ſtücke werden Jedem feparate, dus Eigenthum beſtätigende Grundbriefe ver⸗ 
abfolgt und im den Landesfanzleien einregiftrirt. 

8 66.’ Ueberhanpt ‘ein Serbe, ohne Ausnahme, kann geheim ober 
öffentlich verfolgt oder beunruhigt werben, ohne vor das Gericht geladen und 
gerichtet worben zu fein. 


1) Bou6 : on determinera en Servie les lieux oü le haut clerg6 se rassemblera pour 
tenir conseil sur les affaires concernant le metropolite, les évôéques et l'glise. 
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So, vorſtehende Beftimmungen Meinem taiferlihen Willen gemäß ver- 
fafiend und befräftigend, ift dieſer kaiſerliche Ferman ausgefertigt und, mit 
Meinem erlauchten kaiſerlichen Handzeichen verherrlicht, Dir eingeſendet worben. 

Ich befehle Dir alfo, die Sicherheit biefer Provinz — deren Regierung 


ih Dir und Deiner Familie unter der ausbrüdlihen Bebingung, Meinen 


Befehlen nachzugehen, gegeben Habe — fowohl auswärts als im Lande zu 
bewacen und alle Deine Kräfte zur Sicherfiellung ihrer Wohlfahrt, fo wie 
der Rube ihrer Bewohner, anzuwenden. 

Nebft dem befehle ih Dir, den Stand, bie Ehre, Würde und Berbienfe 
Jedermanns zu achten und zu waden, daß alle Bunkte vorſtehenden Uſtaws 
ganz und zu jeber Zeit vollzogen werben, bamit durch Deinen biesfälligen 
Eifer Du Meiner Perfon Gebete und Segnungen aller Elafien der Be 
wohner erwirbfi und fomit das kaiſerliche Bertrauen und Wohlwolln 
rechtfertigſt. — 


Ich befehle weiter allen Serben, fh jebex gefeßmäßigen Anorbuung bei. 


Fürften zu fügen, ſiets ſich bie nöthige Ehrerbiestung gegenwärtig Haltenb.!) — 
Ich befehle, dieſer kaiſerliche Hattiſchexif jof kundgemacht werben, bamit 
Zever, mehr und mehr burchbrungen von ber Erkenntlichkeit für dieſe Ber- 
leihung und für das von ber Kaiferligen Gnade Allen, geſcheukte Wohl⸗ 
wollen, fi zur Erlangnug Meiner Bufriebenfeit. dermahen ‚auffühse, bat 
die Punkte vorftehenden Uftaws vor Wort zu Wort und zu jeder Zeit, ohne 
daß ihnen jemal® enigegengehanbelt werben Tönnte, vollzogen werben. 

Auch Du, Mein Wefix, ſollſt ihn verfichen und Deine Kräfte mit jenen 
bes Fürften zur genauen, unh.‚ftrengen Vollziehung bex.. Puncte oprfichen- 
ben kaiſerlichen Fermans vereinigen, 


1) Bous: ötre soigneux à acquerir la civilisation n6cessaire. 


U. 


| Bosnien | 
in feinem Verbältuiß zu den Meformen des Sultans Mahmud IL. 
1820---1832. 


(Der folgende Auffat IR Im Sabre 1834 unter dem Titel: „bie letten Un⸗ 
ruben in Bosnien“ in dem zweiten Bande der Kiftoxtich-politifchen 
Zeitichrift erſchienen.) 
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Es ift ſchade, daß Hammers inhaltsreiche Geſchichte der Os— 
manen da abbricht, wo ſie für die Mitlebenden ein neues Intereſſe 
belommen und gerade recht belehrend hätte werden müſſen. Man 
lann zwar nicht leugnen, die europäiſchen Verwickelungen, in welche 
die Pforte ſeit dem Frieden von Kainardſche, mit welchem jenes 
Werk ſchließt, gerathen iſt, würden vermöge der nahen Beziehung, 
in der ſie zu der Politik des gegenwärtigen Augenblickes ſtehen, 
eine neue Schwierigkeit darbieten; allein man darf hinzuſetzen, dieſe 
Verwickelungen würden nicht mehr den wichtigſten Theil des Stoffes 
bilden, 

Das Leben des osmanifchen Reiches ſeit einem Jahrhundert 
liegt durchaus in feinen inneren Bewegungen. 

Troß aller feiner Barbarei bietet diefes Reich doch ein großes 
Intereſſe dar. 

Wie die verfehiedenen Völker, aus denen es zufammengefest iſt, 
ji wieder in ihrer urſprünglichen Eigenthümlichkeit hervorthun, wie 
fie zwar rohe, aber jugenblich frifche Triebe entwideln, fich der 
Cultur eröffnen oder verfchließen, ven Maßregeln der höchiten Ge- 
walt beiftehen ober ſich entgegenfegen, Alles in freiwilliger Beivegung, 
aus inneren Antrieben des Lebens, in einem Kampfe, der unver- 
weilt ausbricht und ſich fofort entfcheibet, wer follte nicht münchen, 
died anfchaulich und eingehend vergegenmwärtigt zu fehen! Wie viele 
Bildungen eines wie von Neuem, aber aus den gegebenen Elementen 
bervorgehenden Staates, eine naive, unmittelbar aus dem Boden auf: 
wachſende Poefie und Sitte, Vermiſchung umd wechſelſeitige Durch⸗ 
dringung der Religionen, der Sprachen ſtellen fich hier der Be- 
obahtung dar! Längft hätten wiſſenſchaftliche Männer dahin gehen 

jollen, um die Dentmale des Alterthums aufzufuchen, die Hervor⸗ 
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bringungen ber Natur auf dieſer unbelannten Exbe zu verzeichnen, 
die Heldenlieder zu ſammeln, melde Die Gebirge beleben, Sitte und 
Sprache und Staat und das gegenfeitige Verhältniß her. mannid- 
faltigen Benöflerungen einmal genau und umfaſſend zu beobachten.) 

In Dielen Beivegungen giebt es aber zugleich einen . großen 
Bufammenbang, eine allgemeine Entwidelung. . 

Bus Seite der Erjchütterungen, welche Europa feit dem Aus- 
bruche der framgöfiichen Revolution erfahren, zumeilen von ihnen 
berührt und gleich wieder felbftftändig, bat das türkiſche Reich den 
Fortgang einer durchgreifenden Veränderung erlebt. Ä 

Ueber die ganze Oberfläche vefielben Bin hatten fi; felbftänbige 
Gewalten gebildet. Nicht allein, daß die Paſchas an jo vielen Orten 
ihre Würden wider den Willen ber Pforte zu behaupten ſich er- 
breifteten, daß bie Wahabi, „Leiber von Stahl, deuerſeelen 2), die 
heiligen Städte einnahmen und. Arabien mit einem veformirten . 
Glauben und dem Schwerte zebolutionirten: — überall gab es auch 
locale Ariftolratien, — in Aegypten die nad der ‚Entfernung ber ı. 
Franzoſen fofort erneuerte Macht ber mamlulifchen Beuys, — das | 
Schutzfürſtenthum der Dere-Beys in Kleinaſien, — die ererbte Ge | 
walt albanefisher Häuptlinge, — das Anſehen der Ayana in. ven | 
vornehmſten Städten, und wie viele andere Berechtigungen, wei | 
alle in der großen Corporation der Janitſcharen eine Verbindung, 
einen Mittelpunkt zu finden ſchienen! 

Es ereignete fith, daß der Großherr mit biefen feinen-Bafalln | 
in Rumpf geriet; Das geſchah nicht immer bloß deshalb, weil e |. 
fi beſchränkender Gerechtſame hätten erledigen wollen,, zuweilen |. 
begann die Bewegung auch von ber anderen Seite. Sn Serbien | 
haben wir das Beifpiel, daß Die Janitſcharen fich zu einer burdaus |. 
ungefeglichen und factiieh unabhängigen Macht zu erheben trachteten. 
Es maßte ihnen Einhalt gethan werden. | 

. Man erinnert ſich nicht immer, daß, nachdem ber unglüdlide | 
Selm biefen Kampf fühnli unternommen und darin erlegen’), 


1) Erft in unferen Tagen kat fih bie Aufmerlſamteit, befonivers öß- 
reichiſchet Gelehrter und Touriſten, auf dieſe Sanbfeakten- gerkhtet. Bar- 
nehmlich find die von X. von Schweiger⸗Lerchenfeld —— — No 
tigen topographifchen und naturhiftorifchen Inhalts (Bosnien, das Land mm) 
feine Bewohner, Wien, 1878).ber Beachtung, werth.. 

2) Ausdruck von Hope im Anaſtaſius. 
8) Nicht Übel iſt Über dieſe Ereigniſſe ein’ Pröcis higtori 
revolution du 28. Mai 1807 — par un t&moin oeulaire — in kr E 
des jourkaux Der: 1808. p. 166. 
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es eine Reaction wiber bie Janitſcharen, ein Sieg über dieſelben 
war, Bob Mahmud I. auf den Thron gelangte. "Die Tendenz 
ber Reforni hak ihn zum Sultan gemacht. Zwar ward fie ſogleich 
wieber zurückgedrängt: der Selb jenet Tage, Beiraltar etlag wie 
Selim und hatte tur ein glorreicheres Ende; aber im dem jungen 
Sultan wurzelte fie darum nur tiefer, — um' ſo tiefer, je mehr er 
genöthigt War; fie verichloffen zu: Bälten ; mit feiner Berftellung und 
feinem Haß, feinem natürlichen Gange zur Grauſamkeit verfchmolz fie. 

Solange er Iebte, hat er Rebellen bekämpft. Allen Gelb: 
ſtändigkeiten in feinem Reiche Hat er den Tod geſchworen. Er hat 
nit lange: gefragt, ob fie vehtmäßtg oder unrechtmäßig, ob fie 
gefährlich oder zu dulden feien; er hat nie Über bie Mittel geſchwankt: 
Hinterlift ift ihm eben fo reiht geweſen, wie offene Gewalt. 

In feinem Verhältniß zu der emporkommenden Rationalität 
der Serben haben wir ihn bereits Tennen gelernt. Nur in’ ftetem 
Viberftreit mit den Bafchas, die feinen Willen vollitredten, konnte 
ſich diefelbe behaupten. Es tit ber Mühe werth,- auch fein Ver⸗ 
halten gegen eine moslimiſche Provinz, Die ſich ſeiner Reform nicht 
unterwerfen wollte, ind Auge zu faffen. Vielleicht hat ihm Teine 
andere To viel Widerftind- entgegengefeht, wie Bosnien. Mit Serbien 
beichäftigt, muß man feine Aufmerffamteit auf diefe Provinz richten. 
Auch für dieſen Theil meiner orientalifchen Studien iſt mir Die 
Hilfe Wuk's ausnehmiend förderlich geweſen. Ihm iſt die Samm⸗ 
lung der Materialien zuzuſchreiben, die mir vorlagen. Andere Sn- 
formationen bon Bebeutung gab es nicht. Der nachfolgende Auf- 
fag, ber’ aus dieſen Materialien erwachſen ift, bezieht ſich auf Zu- 
ftände, die feitben völlkommen verandert worben ſind. Ein politiiches 
Intereſfe hat er nicht mehr, wohl aber ein biftorifches: "Gerade der 
Gegenfaß, der ſich in demfelben manifeſtirte, die Handlungen, welche 
aus ihm herborgingen, "verdienen, nit ber Vergefienbeit voll⸗ 
kommen überläffen zu werben. Wenn ich nun 'meine Arbeit vom 
Jahre 1832 na) 45 Zühren teprodteire, jo maß ich den Leſer er- 
ſuchen, ſich im jene Zeiten zurüdzuberfegen und das Vergangene, 
wahrſcheinlich Vermichtete, als ein Gesenwärtiges zu betrachten. 

nn. 
Anſicht des Zu ſtau de . 2 

Raum follte man glauben, daß ed nad) fo vielem Zehrhunderien 
des Widerſtreites der Völker und der Civiliſation mitten in Europa 
noch immer ein Land gab, wo die reichſte Vegetation von der Natur 
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umfonft hervorgebracht wurde; unbemerkt und unbenutzt ein Jahr 
wie dad andere kam und verging fie; fein Auge weidete ſich an ihrem 
Anblid; kein Botaniker hatte. dieje Flora verzeichnet; ftarfe Stämme 
Irönen bie Höhe des Gebirges: es ließen fich ftattliche Schiffe daraus 
zimmern, und ihre Maften aufrichten, denn auch an Flüſſen fehlt 
es nicht, welche. das Holz leiht nad der Küfte führen würden; 
aber ein Menſch dachte damals daran, fich dieſe Bortheile zu Nutze 
zu maden: man überließ es der Natur, in ihren gejehten Perioden, 
was fie erzeugt hatte, wieder zu vertilgen. 

Einen Induſtriezweig jedoch beſaß dieſes Land, in welchem es 
ſchwerlich von ixgenb einem anderen erreicht wurde. Man arbeitete 
Säbelllingen von der größten Vollkommenheit: auch legte man nir⸗ 
gend fonftwo in ber Welt einen ſolchen Werth darauf oder bezahlte 
fie jo gut. Die Piltolen wurden auf das Koftbarfte mit Gold und 
Silber verziert. In der Handhabung des Gewehres fomwie im 
Tummeln der Rofje (dies war der Befig, auf den man am meilten 
ſtolz war) brachte man es zu einer perjünlichen Virtuofität, die ihres 
Gleichen fuchte. 

Wenn das audy von anderen Provinzen galt, fo war es doch 


beſonders in Bosnien der Fall. Eine fo ungemeine Sorglojigeit - 


auf der einen, eine fo verivunderungsmwürdige, obwohl einem einzigen 
Ziveige zugeiwenbete, wäre e3 nicht ein Widerſpruch, möchte ich jagen: 
rohe Ausbildung auf der anderen Eeite bezeichneten die Bevölkerung 
dieſes Landes. 

Unter allen Grenzen auf Erden gab es wohl feine, die fo fehr 


zwei verfchievene Welten von einander ſchied, wie bie öſterreichiſche | 
gegen bie Türkei, doppelt ftart durch ihre militärijche Einrichtungen | 


und die Kette der Geontumgzanftalten. Der Wechſel war um ſo 
auffallender, da er Völkerſtämme betraf, die nad Herkunft, Sitte 
und Sprache übrigens fehr eng zuſammengehören; aber nirgends 
mochte wohl die unendliche Wirkung, welche eine herrſchende Religion 
auf den Menſchen hat, deutlicher in die Augen ſpringen. 

Noch immer begann in Belgrad und Traunik ber Orient. Den 
langen Tag über ſaß der Paſcha auf ſeinem Polſter und ſchlürfte in 
langſamen Zügen Tſchibuk und Kaffe; mit gekreuzten Armen ſtanden 
die Baſchis an der Thüre und warteten feines Befehles; mie 
an der arabifchen Küfte, halte das Allah, die Stunden bezeichnend, 
bon den Feftungen des Landes durch die Stille der Nacht; biefer 
Staat, diefe Religion hatten fidh fo nahe bei uns eine entſprechende 
Umgebung zu bilden vermocht: kaum war man über bie öſtreichiſchen 
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Grenzen in Bosnien eingetreten, fo erichien der Moslime in dem 
weiten Gewande des beißen Orients, man gelangte in ſtille Dörfer, 
wo eräfte Hausbäter ein patriarchalifches Regiment führten, wo bie 
Ruhe des Feſttages durch keinen öffentlichen Tanz unterbrechen 
wurde, noch viel weniger burd ben Lärm, den der Genuß’ des 
Deines bei den Chriften verurfacht; ungeftört nifteten die Vögel in 
den Bäumen, welche die Häufer umgaben. Es gab Sitten, die der 
Einwirkung des Klimas zu fpotten fehienen: obgleich umter ben 
Bedingungen eines anderen Himmels aufgelommen wurden fie hier 
auf dad Treulichfte beobachtet. Diefe orientalifche Kichtung des 
Geiſtes bemeifterte ſich felbft der Chriften. Die Wallfahrten nad 
Jerufalem waren fo ehrenvoll wie die Wallfahrten nad Mekka; bie 
einen wie die anderen gewährten unter den Glaubensgenofjen. den 
Titel: Hadſchi; nennen doch die Chriften im osmaniſchen Reiche, 
nad) der Kaaba von Mekka, das Grab des Herren nicht jelten bie 
Tjaba. *) 

Trotz dieſes allgemeinen Gegenſahes gegen den Occident, „die 
Welt da drüben“, wie ſie ſagen, von der ſich die Provinzen und 
Bevölle rungen be osmanifchen Reiches gemeinſchaftlich abſondern, 
bieten fie doch wieder unter ſich die größten Verſchiedenheiten dar: 
nicht allein, weil die Stämme in der That ſehr mannichfaltig ſind; 
ſie haben auch in ſich ſelbſt und zur Pforte die abteichendften 
Verhältniffe entwidelt. 

Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich fage, daß auch bie inneren 
Unterjheibungen | haupiſächlich auf der Einwirlung der Religion 
beruhen. 
berühre hier einen Grundzug der osmaniſchen Geſchichte, 
den man in der Regel weniger ins Auge faßt, dem aber die 
größte Bedeutung zulommt. 

Es ift wahr, die Eroberung geſchah auf einmal und durch bie 
Waffen; aber von dieſem Moment an begann erſt eine Einwirkung, 
welche in. ihrer Jahrhunderte langen Dauer nicht. verfehlen konnte, 
die Untexworfenen ben Siegern zu affimiliven. 

Das alte odmanifche Reich war nicht allein ein Staat; indem es 
alle politiſche Berechtigung bon dem Bekenntniß des Islam ab- 


1) Man mag hierüber noch vergleichen Pertufier: la Bosnie consideree 
dans ses rapporta aveo Fempire ottoman, 1822, eine Schrift, welche auf mili⸗ 
tãriſch⸗geographiſche Beobachtungen gegrünbet ift und nur dadurch verliert, 
daß fie allgemein wiſſenſchaftliche Anfprüche macht, die fie nicht behaupten 
fann, und das angenehme Buch von Pirch, Reife in Serbien 1830. 

v. Rauke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XL. XLIV. Serbien u. die Türkei. 19 
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hängig machte, bilbete e3 zugleich ein religiöfes Inftitut. In ber Epode 
feines Olanzes bat es bie Spannung feiner Kräfte aus ben ge 
ziwungenen ober freiiwilligen Renegaten gezogen, die es in fich auf- 
nahm. In der fpäteren Zeit hat es zwar fo graufame Mafsregeln, 
wie ber Anabenzind‘ war, fallen lafien, auch feine gewaltſame 
Belehrungen vorgenommen; aber durch die Ausſchließung ber 
Anberögläubigen bon dem größten Theile der politifchen Rechte 
bat es eine indirecte Wirkung ausgeübt, welche langſam, ohne Lärm 
und Aufiehen, auf dem Wege des eigenen Entſchluſſes durchsreiſerde 
Erfolge hervorgebracht hat. 

Der ganze Zuſtand des türkiſchen Reiches beruhte darauf, wie 
fich die verſchiedenen Nationen, die es ausmachen, zu ber herrſchenden 
Religion geftellt haben. 

Einige haben Jahrhunderte lang das Joch der moslimiſchen 
Oberherren getragen bis in unjere Zeit. 

Anderen gelang es, fi mehr ober minder Unabhängigkeit 
zu erlämpfen, wie den Clementi, den Montenegrinern ,-. den Mai: 
noten,, enblid ben Serben; glücklich, wenn ihnen die Lage ihres 
Landes in den Gebirgen, oder eine günſtige Combination - politiicher 
Verhältntffe zu Hülfe kam. Wie oft haben fie fich nur mit den 
Waffen in der Hand zu behaupten vermocht! | 

Allein nicht Alle konnten geneigt fein, um den Preis der Frei 
beit immerfort fämpfen zu müſſen, oder ſich dem Dienfte ber m* 
limiſchen Staatsgenoſſenſchaft untertvorfen zu fehen; fo feit hingen 
fie nicht an ihrer Religion: fie zogen es vor, den Islam zu beiennen, 
der fie in den Rang ihrer Gebieter aufnahm. 

‚Mehr, ald man glaubt, hat die Zahl der Chriften hiemurh 
abgenommen. 

Es wäre wünſchenswerth, dieſe Verlufte des chriſtlichen Ramenn 
mit einiger Sicherheit verfolgen zu können; doch liegt es in der 
Natur der Sache, daß man nur zerfireute und abgeriffene Notign 
darüber aufzufinden vermag. Dieſes Reich war niemals fehr wur 
gännlih; und den Zuftänden unterivorfener Stämme pflegt mat 
ohnehin feine befondere Aufmerffamkeit zu widmen. ) -- 

Die Albanefen 5. B., nachdem fie ſich ziemlich lange gehalten, 
traten endlich ‚maffentoeie. über, Bon der Natur zu Kriegsleuten 
gebildet, mit einer Leibeöbeichaffenheit begabt, welche zu ben de 
ſchwerden entfernter Kriegazlige "und zur. Erwerbung der Hanpfertig: 








1) Ich füge hierüber in den Analesten eine Note Hinzu. 
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keit, wie ſie der Krieg in dieſen Gegenden fordert, gleich be⸗ 
fähigt, von ihren unfruchtbaren Gebirgen ausgeſtoßen, wurden 
fie dadurch, daß ſie den Islam annahmen, die vornehmflen Milizen 
der Pforte: gleichſam ein Monopol des Waffendienſtes wurde ihnen 
zu Theil; ; Alle inneren Fehden, in’ Arabien und Aegypten fo gut 
wie in Griechenland, von dem Euphrat bis an ber Drin, haben fie 
ausgefochten. So neu ihr Muhammedanismus auch tft, fo geben fie 
fo wert, fi) unmittelbar bon den Arabern berzuleiten. Iſt doch ihr 
Prophet fammt ällen ihren Heiligen von diefem Volle entfprungen. !) 

Auch in Bulgarien find ganze Stämme zum Islam übergetreten. 
Sie waren nicht viel weniger kriegeriſch, als die Afbanefen, doch 
hatten fie fein Bedürfniß, um Sold zu dienen: e8 war ihnen genug, 
unangefochten in ihren Bergen zu wohnen; fie hielten nur darauf, 
daß feine andere beivaffnete Macht des Sultans jemals ihre Gebiet 
betrat. 

Auf eine höchſt eigenthümliche Weihe geftalteten: ſich bie Ver: 
bältniffe in- Bosnien. 

In Bosnien unterfcheibet man, mie. in anderen Brovingen, 
Türen und Rajah. 

Die Rajah ift zum Theil von griechiſchem, zum Theil von 
latholiſchem Beklenntniß. Die Griechifch:Gläubigen haben ihre Biſchöfe 
u Swornik, Sarajewo und Moftar; die Katholilen haben Francis- 
caner zu Ahren- Priefternz ihr Biſchof figt zu: Woinige. 

Man bemerkt zwiſchen den beiden Belenntnifien eine: große 
gegenseitige - Annäherung. Die Katholiichen fchließen - ſich ven 
Griechen mehr als irgendwo fonft an: fie beobachten dieſelben 
Faſten, wie diefe (ihre Landsleute); nad) der natidnal⸗ſerbiſchen Sitte 
baben A alle Familien einen Heiligen zum Hauspatron.. 

fehr aber -erflaunt man, wenn man findet, Daß aud die 
Pl “ie :angebliden Türken, die namliche Sprache reden, von 
dem nönnlichen' Stamme find, und noch manche nationale Sitte. bes 
ihren. Ste: führen ſlawiſche Namen : Ljubowitſchen, Widaitſchen, 
Sokolowitſchen/ Gjurgewitſchen, Philippowitſchen erfüllen das Land. 
Sie ſind allerdings fehr-eifrige Muhammedaner: in: bie ſchärfſte Ve⸗ 
hauptung bes Dotzmas von ber Einheit Gottes, wie ſie es verſtehen, 
ſeten fe ‚ihften: Slolz; fe ‚wollen Türken heißen; ; ⸗idabei aber 


0. Iotice sur PAlbanie von Ibrahim- -Manzour-Efendi, Mdmoires 
sur la Gröce et l’Albanie pendant le goüvernement  d’Ali-pacha, 
— Pouqueville findet in einer hippokratiſchen Schilberung envoplifcher Kriegs⸗ 
lente Natur und Conſtitution ber Albaneſen wieder. 

19* 
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erinnern auch fie fih gar wohl, melden Heiligen ihre Borfahren 
zum Hauspatron gehabt haben, es ift, als Lönnten. fie fih noch 
- immer nicht jo ganz und gar bon dem altgewohnten Glauben Io 
reißen; zumeilen führt ein boßnifcher Beg ganz insgeheim einen 
hriftlichen Geiftlichen zum Grabe feiner Vorfahren, um bie Gebeine 
berfelben zu fegnen und für ihre Seele zu beten. 

Diefer fonverbare Zuftand beruht darauf, daß ber boeniſche 
Adel, der nicht auch ausgerottet ſein wollte, wie es den Oberhäuptern 
in anderen Provinzen ergangen war, es vorzog, zum Islam überzu⸗ 
treten. Das hatte dann die Folge, daß er zu einem Theile des 
islamitiſchen Staates wurde. Bald wurde er mit Timaren, osma⸗ 
niſchen Lehen, Sandſchakaten bedacht, da die Unterthanen wenigſtens 
größtentheils Chriſten blieben, kam er zu derſelben in das nämliche 
Verhältniß, wie in dem übrigen Reiche die Osmanli zu der Rajah. 

Hierdurch geſchah, daß in Bosnien die Nation in zwei Theile 
getrennt ward; die einander feindfelig gegenüberſtanden. Daß be 
Bosnialen jo eifrige Muhammebaner geworben find, mag mit daher 
rühren, weil dieſe Religion der Glaube der Herren war. Adelſtoh 
verfnüpfte fi mit dem Stolze der Moslimen. - 

indem die bosniſchen Herren ſich zum Islam befannten, be 
baupteten und fchärften fie ihre Rechte über die Unterthanen; fi 
haben immer über das Leben und das Vermögen derfelben zu ver 
fügen gehabt. Auf einer anderen Seite aber gereichte es ihnen zu 
gleich zum größten Bortheile, daß fie Eingeborene waren. Dadurch 
befamen fie dem Sultan gegenüber eine Stellung, die ihnen ein 
- Unabhängigfeit verlieh, wie fie anderen behensleuten nicht ſo leicht 
zu Theil werden konnte. 

Eben hieraus entſprang das eigenthümliche Verhältniß des Landes 

Schon ſeit geraumer Zeit waren die ſämmtlichen bosniſchen 
Capetane — Bertufier zählt ihrer 48 — erblich geworben, und & 
war nur noch eine Form, wenn fie ſich von Zeit zu Zeit beftätigen 
ließen. Sie abzufeten, wäre ohne Gewalt unmöglich geweſen. Dr 
Schlöffer, auf denen fie wohnten, ſchienen zwar einem an europäiſche 
Werke getwöhnten Auge nur fehlecht befeftigt; Die vier Thürme an 
den vier Seiten murben durch ziemlich -baufällige Mauern ver: 
bunden, auf denen einiges altes Geſchütz aufgepflanzt war; aber da bi 
Angreifenden fein befieres hatten und man gewohnt war, auf Leben 
und Tod. zu fchlagen und fi auf das Hartnädigfte zu vertheibige, 
jo war der Ausgang allemal zweifelhaft. Ueberdieß Haben bie 
Seichlehter in ihrem Boden fo tiefe Wurzel getrieben, daß ein Ur- 
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glückefall fie nicht fo leicht auszurotten vermochte. Die Capetane 
find die großen Beſitzer: ein bebeutender Theil des Landes gehört 
ihnen eigenthümlich an; oft haben fie auch außerhalb der bosnifchen 
Grenzen noch Güter; fie bedienten ſich der Rajah, Diefelben zu bebauen ; 
fe jelbft begnügten fich, den Pacht zu ziehen; nur in der Erwerbung 
von Kriegsfertigleiten fanden fie ihre Beichäftigung und fuchten fie 
ihre Ehre. Die Pforte hatte ſich in dem Recht behauptet, zur all- 
gemeinen Verwaltung ber Provinz einen nicht eingeborenen Weſir 
zu beftellen ; aber Beriwunderung kann es nicht erregen, daß eine fo 
elbftändige Ariftofratie demfelben nur wenig folge leiftete. Der 
Veſir war nicht gewohnt, das Land zu bereifen; die Gapetane hielten 
es nicht für ihre Pflicht, auf feinen Ruf an feiner Hofhaltung zu 
erſcheinen. Ohne fih um ihn zu kümmern, führten fie oftmals 
frieg untereinander. 

Es verfteht fih, dab Die übrigen Begs, die auf dem Lande 
lebten, die Spahi und Timarioten, fi) mehr an die immer dauernde 
Racht der Capetane, als ay die vorübergehende eines Weſirs an- 
ſchloſen; fie Alle hatten Theil an der Landesunabhängigfeit. !) 
Vorzüglich aber genof ihrer die Hauptftadt der Provinz, Sarajewo. 

Hier, mo einft die Reſidenz des Weſirs geweſen, hatte er 
jest am wenigſten zu fagen. Noch ftand das feite Schloß, wo er 
jmft gewohnt ; doch durfte er es nicht mehr betreten. Es war zum 
Gejeh geworden, daß er bei feiner Ankunft nur eine Nacht in der 
Stadt verweilen bürfe: diefe Nacht wurde er auf öffentliche Koften 
verpflegt; aber gleich den anderen Morgen mußte er ſich nach Traunif 
begeben, wo ihm feine Wohnung angemiefen var. 

In Sarajevo hatte fich zur Regierung der Stabt ein erblicher 
Batriciat gebildet. Er beruhte eben auch wie die abendländiſchen 
Patriciate auf Grundbeſitz in der Gegend ober glücklichen Handels⸗ 
geſchäften; doch unterſchied er ſich dadurch, daß er minder aus⸗ 
ſhließend war. Wer ſich durch Glück oder Verſtand, ſelbſt durch ein 
geſchikt ausgeübtes Handwerk eine Art von Raus verſchafft, er⸗ 
warb damit den Eintritt in dieſe Claſſe. 

Die Stadt beſaß einen gewiſſen Reichthum, welcher daher 
ührte, daß · der geſammte Verkehr des Landes bier vollzogen wurde; 
ie vermittelte die Verbindung von Rumelien, Croatien und Dalmatien, 
md wenn der Handel in dieſen Gegenden weniger ausgedehnt und 

1) Auch giebt es, wie oben angedeutet, moslimiſche Bauern. Sie ſind 
Ligenthümer ihrer Gilter. "Auf dem Lande haben fie aber- feine Moſcheen; 
it gehen des Freitags in das nächſte Schloß zum Gebet. 
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umfaflend ift, als in den unſeren, fo iſt er vielleicht gewinnreicher 
und dann nicht minder ehrenyol. Don ſchönen Höhen und friſchen 
Wiefen umgeben, von dem Fluſſe der Miglinska .durchfchnitten, 
nahm ſich Sarajeivo mit feinen reinlichen Häufern, zahlreichen Brüden 
von Stein, und ben vielen Minaret3, bie ziwifchen ben Bäumen 
emporragen, recht ftattlih und anmuthend aus. Es machte den Ein- 
drud ber Orbnung und Wohlhabenheit. 

Sarajewo galt für das Centrum des Yanatiamus, es war auch 
der Mittelpunkt der bosniſchen Ariſtokratie. Man weiß, wie ſich 
durch das ganze Reich alle alten Bevorrechtungen an das Inſtitut 
der Janitſcharen knüpften: vielleicht ber ſechsſste Theil ber Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt hatte Theil an ihren Privilegien. 

Eben daher kam es dann, daß die Bürgerſchaft außexordent 
liche Gerechtſame ausübte. 

Die Pforte fandte ihr den Molla, der die Streitigleiten ſowohl 
der Moslimen als der Rajah „nach den apoftolifchen Befehlen und 
geheiligten Gejegen des Propheten” zu entſcheiden hatte; fie 
fandte den Mufellim für die Najah und den Janitſcharen⸗Aga; 
durch diefe Anftellungen bewährte fie ihre Landeshoheit; allein 
bie Beamten mußten fich hüten, fih ben Bürgern mißfällig zu 
machen: die Stadt behielt immer dad Recht, fie zu entfernen. 
Selbit auf den Wefir, obwohl diefer dem ganzen Lande vorſtand, 
exftredte ſich Diele ihre Befugniß. Sobald fie. etwas tiber ihm 
hatte, brauchte ſie nur ihre Beſchwerden an den Odſchak der 
Janitſcharen in Conſtantinopel einzuſenden, um ſeine Abberufung 
zu bewirken. 

Man begreift, in welch eine ſchwierige Lage ein bosniſcher 
Weſir gerieth: auf der einen Seite gedrängt, wie er war, von der 
Pforte, ihren Banquiers, denen er ſeine Exiſtenz verdankte, und 
den Forderungen des Serails, auf der anderen Seite durch die 
ariſtokratiſchen Berechtigungen biefer Stadt und dieſes Adels außer⸗ 
ordentlich eingeſchränkt. Eine abſolute Gewalt, wie man fie mi 
dem Begriff eines Paſchas verbindet, bejaß er bei weitem nicht. 

Da nun die Pforte kein andere? Organ ihrer Gewalt u 
Bosnien hatte, als den MWefir und jeng wenigen Sandesbeamten, ſo 
leuchtet ein, wie geringfügig ihr Einfluß. auf bafielbe. war. Si 
mußte fich begnügen, ihre Einkünfte zu ziehen, und zufrieden fein, 
wenn fie nicht geradezu Widerjtand erfuhr. 

Nicht immer aber wollte fie ed dabei lafien. 
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Allenthalben mit der Herftellung der höchſten Gewalt beichäftigt, 
wenbete Rahmud feine Blicke und feine Thätigfeit auch nach Bosnien. 
NRachdem Molla⸗Paſcha von Widdin abgeführt, und Serbien, jo gut 
es ging, beruhigt war, als er fih fihon mit dem Plane trug, den 
gevaltigften Bafallen im Welten, Ali von Janina, anzugreifen, 
machte er auch einen Verſuch, den Stolz der bosnifchen Oberhäupter 
ju brechen. Bemerken wir, wie er dabei zu Werke ging. Nicht 
gerade auf illegale, aber doch auf eine ſehr gewaltfame Weife ver- 
uhte er e8. Er fandte einen Wefir nach Bosnien, dem er den Auf⸗ 
tag gegeben, auch den geringften Wibderftand mit der äußeriten 
Getvalt zu züchtigen, Dſchelaludin Pafcha. Man fennt die Secte 
der Peltafchi, muhammedanifche Mönche, die einzigen, melde bag 
Recht haben, zu betteln, aber es in der Regel vorziehen, von ihrer 
Hände Arbeit zu leben. Zu diefer fol Dfchelaludin gehört haben !). 
Denigftens lebte er nicht wie die anderen Wefire: er hielt feinen 
Sarem, er richtete fich Feinen Hofitant ein; er widmete ſich völlig 
feinem Amte. Oft ging er verfleivet umher, wie die alten Sultane 
und Wefire, um fi von der Beobachtung feiner Anordnungen mit 
nn Augen zu Überzeugen; er beiuchte felbft die Bethäufer der 

tiften. 

Indem er nun eine unbeſtechliche, unerbittliche Gerechtigkeit 
ausübte, war er zwar der Rajah, die nicht® anderes forberte, als bie 
dandhabung fchütender Gefete, willkommen, deſto minder aber bem 
Adel von Bosnien. | ' 

Dſchelaludin hielt es für ‚gerecht, auch mar es fein Auftrag, 
benfelben mit Gewalt zu beugen. Es gelang ihm, ſich in dieſer 
Republik des Adels, die, wie es in der Natur diefes Zuſtandes 
lag, in unzählige kleine Parteiungen zerfiel, unter ven Agas von 
Sarajevo. felbft einige Anhänger zu verſchaffen; beſonders trat das 
mächtige Haus Dſchindſchafitſch auf feine Seite. Um fo weniger 
tug er dann Bedenlen, über alle Widerfpänftige Schreden und 
Züchtigung zu’ verhängen. Man nennt uns eine ganze Reihe von 
Capetanen, die er geradezu ermorden ließ, einen zu Derwenta, einen 
von Bagnalufa, einen Fotſchitſch, Ahmet Bairaktar aus Sarajevo, 
Vornehmlich die Aelteren, die in dem Genufle ihrer Unabhängigfeit 
ergraut waren und dieſelbe niemals. hätten fahren lafjen, verfolgte 


1) So fagen 'utifere Nachrichten. Bel der engen Berbiubung ber 
Beltaſchi und der Janitſcharen ließe es ſich indeß bezweifeln. 
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er. Er ſuchte fie in ihren Feftungen auf; Moftar und Srebrnmitza 
nahm er mit den Waffen ein. Keine Lift verſchmähte ex, um ihrer 
Herr zu werben. | 

Er übte jene orientalifche Juſtiz aus, wie fie uns fo oft ge 
ſchildert wird, von der es zweifelhaft bleibt, ob fie mehr Geredtig 
feit oder Gewaltthat zu nennen ift. 

Auch ſtellte er in ber That den Gehorfam her. Zwar ver 
fäumten, mie ſich denken läßt, die Bürger von Sarajevo auch vies- 
mal nicht, ihre Klage bei dem Odſchak in Eonftantinopel einzureichen. 
Sie bradten nicht allein die Gewaltthätigfeiten ihres Weſirs zur 
Sprache, fie klagten aud, er fei ein Chrift. Der Opfchaf legte bie 
Beſchwerde mie gewöhnlid dem Sultan vor. Es mwäre für Dielen 
jelbft bedenklich geweſen, fie gerabehin zurückzuweiſen, denn allaumäditig 
waren ihm bie Janitſcharen noch in feiner Hauptfladbt, und man 
jagt, er babe einen Abberufungsferman an Dſchelaludin erlafien, 
Gewiß aber geichah dies nur zum Schein. Es war eben der Wille 
bes Sultans, den ber Weftr zur Ausführung bradte. Und in 
der That behauptete dieſer jeine Stellung; nur immer ftrenger ſuchte 
er die Bosnier zu einem ungewohnten Geborfam zu nöthigen ; der ver: 
ſprochene Nachfolger wollte niemal3 erfcheinen. 

Beachten wir die Lage und die Abfichten des Sultans in 
jenem Zeitpunkt, fo wird es mwahricheinlih, daß das Verfahren 
Dſchelaludins zu einer größeren und allgemeineren Gombinatien 
gehörte. Ä 

Es war der Moment, in welchem Mahmud, im Jahre 1820, 
einen entjcheidenden Angriff auf Ali-Paſcha unternahm. Damit 
ging e3 über Erwarten glüdlih; die Unternehmungen zur See un 
zu Lande gegen ihn griffen anfangs fehr wohl zufammen; Alles lieh 
erwarten, daß der alte Nebel fofort vernichtet werben tofirde. Der 
Sultan durfte hoffen, fih in Kurzem wieder im unmittelbaren Belt 
aller feiner europäiſchen Provinzen zu fehen. 

Nicht einmal die althergebrachte Freiheit der Montenegriner 
wollte er länger dulden. Dichelalubin, der durch die: Beruhigung 
von Bosnien in ungemeines Anfehen gelommen mar. wurde beauf: 
tragt, in einem SBeitpunfte, der fo außerordentlich günftig fchien, zu 
gleich auch diefe Völkerſchaft anzugreifen. 

Aber mit allgemeinen Unternehmungen find auch allgemein 
Gefahren verfnüpft. 

Nicht So geſchwind, mie e3 anfangs gejchienen, war ber alte 
Ali bezwungen. In der äußerften Bedrängniß entwickelte er noch 
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einmal die ganze Kraft ſeines Charakters. Seine Verbindungen 
und feine Schäge, zumeilen .felbit der Wiberftand, den man ihm 
entgegenfegen wollte, entzünbeten eine Empörung, wie fie der 
Sultan noch nie erfahren. In dem Frühjahre 1821 durchſchwärmten 
die Sulioten in Ali's Solde Epirus; Odyſſeus brach von Janina 
auf und ſetzte auf Befehl befielben Livadien in Empörung; man 
erinnert fi) des Eindruds, den ein angeblicher Entwurf des Sultans, 
die Griechen auszurotten, von Ali der Hetäria befannt gemacht, 
auf diefen Bund und die ganze Nation ausübte; !) zugleich fielen 
HYaſſi und Buchareft in bie Hand der Hetären; Mauromichalis 
flieg von feinen Gebirgen und nahm Morea ein. Die gefammte 
griehifche Bevölkerung fchien mit einem Dial zum Bewußtſein ihrer 
jelbR zu gelangen und ſich des Joches zu fchämen, das fie fo lange 
getragen. Ali felber mußte untergehen; aber in der Inſurrection 
der Griechen, zu welcher feine geheimen und offenen, directen und 
indireeten Maßregeln unendlich viel beigetragen haben, hinterließ 
er dem Sultan eine an Unglüdsfällen fruchtbare Erbichaft. 

Diefe Ereignifje mußten nun nothmendig auch auf Bosnien 
eine Rückwirkung ausüben. ” 

Dichelaludin war von den Montenegrinern geichlagen morden.?) 
Cie hatten fein Heer in den Schluchten der Moraticha erwartet und 
u Grunde gerichtet. Er hatte ſchon viel an Anfehen und Furcht⸗ 
barkeit verloren, als er von dieſem Feldzuge zurüdfam. Dennod 
tar feine Perfönlichkeit für die Zwecke des Sultans noch immer 
unfhägbar. Uber er ftarb bereit3 in dem Anfange des Jahres 1821. 
Ich meiß nicht, mas davon zu halten ift, daß man in Bosnien 
fagte, er babe fich ſelbſt vergiftet; auf jeden Fall brachte fein Tod, 
julammentreffend mit jener allgemeinen Bewegung des Reiches, 
welche alle Kräfte des Sultans lähmte, in diefer Provinz eine große 
Veränderung berbor. Sie fiel in den gewohnten Zuftand zurüd. 
Es fam ein neuer Weſir; doch vermochte er ſich jo wenig Anjehen 
m verichaffen, daß die Eingeborenen nicht einmal feinen Namen 
mit Sicherheit anzugeben mußten. Die Anhänger Dſchelaludins 
und des Sultans jahen fi) gezwungen, das Land zu verlafien. Die 
großen Familien nahmen ihre frühere Stellung wieder ein. In 
dem Genuß ihrer Unabhängigkeit, unter Kriegsübungen und Kleinen 


1) Sutzo, Gefdichte der griech. Revolution S. 28. 
2) Die beiden Tegten ferbifchen Lieber in dein 4ten Bande ber Samm⸗ 
fung von Wuk, Nr. 46 und 47, haben dieſe Niederlage zu ihrem Gegenftanbe. 
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Fehden lebten fie, wie vordem. Wllze beſchäftigt und bebrängt war 
der Sultan, um ihrem Weſen Einhalt thun zu können. Aber nit 
lange follte es babei fein Verbleiben haben. 

Die Geſchichte der Probinz zu verftehen, muß man ſich i immer, 
was für die Erzählung eine bejondere Unbequemlichleit bildet, bie 
allgemeinen Veränderungen, bie das Neich betrafen, ind Gedächtniß 
zurüd rufen. 

Es gelang dem Sultan Nahmub, nachdem er fi nur erft bed 
Hauptes entlebigt hatte, in ein paar Jahren alle jene Rebellionen 
zu dämpfen. Wir erörtern nicht, durch weiche Mittel es geſchah; 
genug, an der Donau wie in Epirus ſtellte er zulegt feine Macht 
wieder ber. Selbſt Moren ſchien einer Erneuerung ber moslimiſchen 
Herrichaft nicht entgehen zu ſollen. In dem Frühjahr 1835 landete 
Ibrahim mit den Truppen von Aegypten dajelbfi. Er vernichtete 
die Bevölferung mehr, ald daß er fie unterjochte: er verwandelte 
das Land, wie er felber gejagt bat, in eine Ruine; aber er bejebte 
es wenigſtens Schritt für Schritt und pflanzte allenthalben die 
Zeichen des Großberren wieder auf. 

Als es ſo, weit war, faßte der Sultan einen größeren Plan. 

Die Unternehmungen und Erfolge Mehemet Ali’s. haben ihm 
von jeher zum Mufter gedient. In der Bernihtung althergebrachter 
Berechtigungen ging Mehemet in Aegypten voran; erſt ala es dieſem 
gelungen, entfchloß ſich Mahmud, ein ähnliches Ziel zu verfolgen; 
ein furcdtbarer Wetteifer in gewaltſamer Deftzuction entſpann fih 
zwiſchen ihnen. Mit jenen Homerifchen Schnittern möchte man fie 
vergleihen, die don verſchiedenen Seiten ber die Saat abmähen. 
Längft war nun aber der Vaſall zu anderen Maßregeln, melde 
eine burchgreifende Neugeftaltung feines Gebietes in. fich ſchlofſſen, 
fortgefchritten; er [hatte es durchgeſetzt, dem, Widerfprudje- feiner 
Saniticharen zum Troß, fich regelmäßige, nach europäiſchem Porbilde 
uniformirte Regimenter einzuzishten, Daß es nach fo manchem ver 
geblichen Verſuche dieſe endlich waren,. welche Griechenland. exoberten, 
madte auf den Sultan ben lebhafteften Eindruck. Er kehrte end 
Lich entichloffen zu dem Gedanken Selims und Bairaktars zurüd. 
In der Errichtung . Fegelmähigen. Milizen ſah er das einzige Heil 
feines Reiches. 

Und ſo ward am 28. Mai 1896, in ‚einer feierlichen Gigung 
feines Staatsrathes, welcher auch der Commiſſar beiwohnte, der 
zuletzt in dem Lager Ibrahims geweſen war, jenes Fetwa abgefaßt 
„daß, um das Wort Gottes zu vertheidigen und ſich der Ueberlegen⸗ 
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heit den. Ungläubigen enigegenzufegen, auch die Moslimen fich ber 
Subordination unterwerfen und bie militärifchen Exercitien erlernen 
würden.“ 

Schon in, der ſerbiſchen Geſchichte iſt des Widerſtandes gedacht 
worden, den die. Janitſcharen dieſem Befehl entgegenſetzten; fo oft 
hatten fie vom jeher ihre Oberherren geftürzt, jetzt wurden fie zu 
Baaren getrieben. Der Sultan konnte endlich Rache nehmen und 
feinen fo lange Jahre verhaltenen Haß mit Blut fättigen: er ver» 
hängte ein. fuschtbares Gericht über fie.- Er durfte es wagen, bie 
ganze Corporation aufzuldfen. „Wir haben“, jagte er, „ihren 
Namen ‚verändert und ihren alten Statuten eine andere Form ges 
geben.“ In der That machte er ihr ein Ende). 

Das Inſtitut der Janitſcharen war der Mittelpunlt aller ariftos 
fratiichen Berechtigungen; nachdem fo viele einzeln und nad) und 
nad) vernichtet waren, murbe duch biefe Mafregel -ihr völliger 
Ruin ausgefprochen. 

Noch war es jedoch nicht über allem Zweifel erhaben, ob ber 
Eultan fein Werk, wie in der Hauptitadt, ſo auch in den Provinzen 
durchſetzen würde. 

Auch unter den Moslimen gab es jolche, bei denen er feine Schwierig: 
feit fand. Die muhammedaniſchen Bulgaren, die an den artftofratifchen 
Vorrechten wenig Theil hatten, fügten fi) mit Vergnügen. Anders 
ſtand es in Bosnien, Don den bevorrechteten Oberhäuptern dieſes 
Landes, von jenem mit Sanitfcharen erfüllten Sarajevo, war der 
Natus der Sache nach nichts als Weigerung zu erwarten; benn fo= 
bald fie fich unterwarfen, war es um ihre Vorrechte auf ewig ge= 
ſchehen. Auch gaben fie auf der Stelle einen großen: Widerwillen 
fund. Es iſt fehr bezeichnend, wie fie ſich ausdrückten. Bei den 
neuen Uniformen wurden die Riemen kreuzweiſe über die Bruft 
geſchnallt. Kreuzen heißt in diefer Sprache zugleich ſich taufen 
laſſen. „Wenn fle fich kreuzen wollten“, fagten fie, „brauchten fie 
ven Sultan nicht: das Fünnten fie von Deftreicheern ober Ruſſen 
befler haben.” Sie waren hierüber alle Eines Sinnes. 

Den neuen Weſir, Hadſchi⸗Muſtafa, den ihnen der Sultan 
mit ſechs Gommiſſaren zuſchickte, um bie Einrichtungen der Reform 
zu treffen, nöthigten fie, ſammt dieſen Bosnien zu verlafien. Im 
danuar 1837, in ber ungünſtigſten Jahreszeit, kamen die Verjagten 


1} Ferman bes Großherrn an ben Kadi von Senfantnape 1. Siltade 
1241 ie Juni 1826). Er enthält auch jenes Ketwa. 
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fämmtlih in Serbien an. Auch hier aber ging es ihnen nicht nad) 
Wunfde. Ich will ein übrigens unbebdeutendes Creigniß erzählen, 
weil e3 die Lage jener Länder und den Wiberftreit des neuen Zu: 
ftandes mit ben gewohnten Sitten darſtellt. Unter den geflüchteten 
Sommiffaren war einer, der eine griechiſche Sklavenfamilie, die 
wahrſcheinlich während bes Krieges in ſeine Gewalt gekommen war, 
in ſeinem Gefolge hatte. Es waren eine Mutter, ihre ſiebzehnjährige 
ſchöne Tochter und ein paar Knaben. In Semendria fand die 
Mutter Gelegenheit, zu entfliehen. Sie begab fi zu Milofch und 
flehte ihn an, aud ihre Kinder von dem Thrannen zu erretten. 
Indem der Türfe unter heftigen Drohungen näch ihr fuchte, kam 
ihm ein Bote von Miloſch. Der Fürft Tieß melden, die Frau ſei 
bei ihm; aber ftatt fie herauszugeben, forderte er vielmehr auch bie 
Kinder. Er bezog fi auf ein jüngft erlaflenes Verbot des Sultans, 
Griechen zu Sklaven zu machen; boch bot er eine Heine Entſchädigungs⸗ 
fumme an. Sn der Beforgniß, nicht allein die Mutter niemals mieber 
zu bekommen, fondern auch bie Kinder zu verlieren, wandte ſich der 
Türke an den Paſcha von Belgrad und Bat ihn um Schub. Der 
Paſcha eriwiederte, gegen Miloſch vermöge er ihn nicht zu ſchützen; 
wolle er behalten, was & noch habe, fo möge er ſich geſchwind nad 
dem öſtreichiſchen Gebiet begeben. Der Türke befolgte diefen Rath. 
Kaum war er aber in Pancſowa angelommen, fo erjchien auch bie 
Griehin. Mit fliegenden Haaren, die Bruft mit den Händen 
fchlagend, rief fie: „ihr Brüder, ihr Chriften, helft mir, daß die Un 
gläubigen nicht meine Kinder mwegführen.“ Es entfland ein Auf 
lauf, in welchem man die Kinder von dem türkiſchen Wagen nahm 
und außerhalb des Ortes in einem Kloſter verſteckte. Der Türke 
beflagte fich bei dem Commandanten. Dieſer entgegnete: er wiſſe 
nicht, wo man die Kinder hingebracht; in dem öſtreichiſchen Staate 
gebe es übrigens keine Sklaven. Jener bekam ſie nicht wieder; betrübt 
reiſte er über Temeswar und Orſchowa zurück. Die griechifche 
Samilie fand Aufnahme bei Miloſch. Das. junge Mädchen mar 
in Semenbria verbeirathet, wo fie jeboch kurz darauf geftorben if. 
Wollte der Sultan feine Einrichtungen durchſetzen, fo mußte 
er es auf eine andere Art verfuchen und ſich vor allem Bft auf dem 
einen ober bem andern Wege ber Gewalt in biefem Sande wieder 
verſichern. 

Wie die Widerſetzlichkeit deſſelben zwar heftig und gewaltſam, 
aber doch nicht gerade ein offener Aufruhr war, fo würde auch dem 
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Sultan ungelegen gewelen fein, fogleich zu ben Waffen zu greifen. 
Noch gab es andere Mittel. . 

Er. ernannte :den bisherigen Paſcha von Belgrad, Abdurrahim, 
zum Weſir in Bosnien, einen Mann von kränklicher Leibesbefchaffen- 
heit, der aber die türfifche Tugend, eine verichlagene Entichlofjen- 
beit, mit großer Ergebenheit gegen den Sultan verband. 

Mit außerordentlicher Gewandtheit unterzog fich diefer feinem 
ſchwierigen Auftrage. 

Die Freundichaft, in ber er mit dem Fürſten Miloſch von 
Serbien ſtand, benutzte er, um mit deſſen Hülfe eine kleine Schaar 
von ein paar. hundert Mann auszurüften. 

Indeſſen hätte er Bosnien nicht betveten dürfen, wenn es ihm 
nicht ferner gelungen wäre, von den Häuptlingen dieſes Landes den 
einen und den anderen zu gewinnen. Glücklich brachte er den 
Capetan Widaitſch von Swornik auf ſeine Seite. Swornik wird 
für den Schlüſſel von Bosnien gehalten, und ſoeben waren die Agas 
von Sarajeiwo, die dem Widaitſch mißtrauten, im Begriff, es felber 
zu bejegen, als Abdurahim ihnen noch eben zuvorkam. Widaitſch 
nahm ihn in ſeine Feſtung auf. 

Hierdurch gewann Abdurrahim ſo vieles Vertrauen zu ſeiner 
Sache, daß er in dem Bujurdi, in welchem er ſeine Ankunft ver⸗ 
kündigte, eine entſchiedene Sprache redete. 

„Bon fernher“, ſagte er darin, „ſende ich Euch, Muhammebaner 
von Bosnien, den Gruß bes, Glaubens und brüderlicher Einigkeit; 
Euerer Thorheit will. ich nicht. gebenten. Ich komme, Euere Augen 
bem Licht zu eröffnen. Die heiligen Befehle unjeres mächtigften 
Kaifers bringe ih Euch und erwarte, daß Ahr ihnen gehorjamt. 
Dann habe ih Macht, Euch alle Eusre Fehler zu verzeihen. Wählet 
nun ſelbſt! Sm Euerer Hand fteht ed, Euer Leben zu erhalten 
oder. zu verlieren. Denket veiflich nach, damit Euch nichts gereue.“ 

Auch in diefen Ländern hat die gefeßliche Gewalt, fobald fie 
fh ihrer Stärke bewußt wird und die Zügel ernſtlich ergreift, boch 
ein untwiberftehliches Webergewicht. Schon fing Jedermann an, auf 
jeine Sicherheit zu benten. Dem neuen Weſir gelang es, feiner 
Proklamation noch einen bejonderen Nachdruck zu geben. 

In feinem Gefolge waren die Anhänger Dſchelaludins, die 
nach deſſen Tode das Land hatten räumen müſſen, eine Partei, — 
ber in Bosnien herrſchenden entgegengeſetzt, — welche die Neuerungen 
bes Sultans guthieß: es Maren bie Brüder Dſchindſchafitſch, 
Gjul:Aga und mehrere andere. Unter dem Schuge des Weſirs ver⸗ 
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fußgten fie, nad Sarajewo zurückzukehren, was ihnen über Er⸗ 
warten gelang. Eine großt Partei erhob - fich fur fe, es kam zu 
einem Kampfe innerhalb ‚der Stadt; eine Zeit lang ſuchten ſich die 
Gegner des Sultans noch in ber Feftung zu halten; aber zuletzt 
mußten ſich alle ergeben. 

Wir ſehen, es gab eine Partei im Lande, der die Ankunft 
Abdurrahims ſelber erwünſcht war, und die Durch ihn emporkam. 
Denn ber ferbifche Fürft ihn unterftüßte, jo geſchah das auch barım, 
weil. die Unabhängigkeit ber bosniſchen Ariſtoktatie ihn allemal be 
drohte. Abdurrahim hatte die Gefchidfichleit, diejenigen Verbinbeten 
in Bewegung zu ſetzen, deren Intereſſe mit dem feinen zufammenftel. 
Nachdem feine Freunde in Sarajewo den Sieg dabongetragen, war 
er Meiſter im Lande. 

Er begann damit, an denen, welche ſich in der Seftung hatten 
ergeben müflen, eime furdtbare Rache zu vollftreden. Es waren 
fieben vornehme Oberhäupter: Bino Bajraktar, Ibrahim-Aga Bakro⸗ 
witſch, zwei Brüder Tamiſchtſchi, Feiz- Aga Turnadſchia, Hadſchi⸗ 
Alud-⸗Aga Turnadſchia und Janitſcharen-Aga Rustſchuklia. Sie 
wurden zu ihm nach Swornil gebracht. Er ließ fie ſämmtlich ent: 
haupten. Ä 

Noch manche Andere, bie er in feine Hand bekommen, beftrafte 
er auf diefelbe Weiſe; nicht immer half es, daß man ihm Ab: 
geordnete fandte oder perfönli vor ihm erfchien, um Sich ihm zu 
"unterwerfen; auch bon ben Unterwürfigen bat er nicht wenige um: 
bringen lafien. Roc kannte man in jenen Ländern keine anbere 
Art, feine Getvalt zu befeftigen, als den Tod des Gegners. Die 
moslimiſche Geſchichte Spricht diefe Gefinnung von’ Anfang an aus; 
auch auf Miloſch wirkte fie, wie wir teiflen, zurüd. 

Wie ſich Abburrnhim einigermaßen ficher fah, zog ex mit großem 
Pomp: in Sarajevo ein. Er aber war nicht gemeint, ed nach der 
alten Verpflichtung det Weſire des anderen Tages wieber zu ber: 
lafjen. Gerade hier glaubte er feinen Sit auffchlagen zu mäffen, 
um die mächtigen Oberhänpter "zu " beauffechtigen und tm Baum 
zu halten. Sm: feinen Gewaltthätigfeiten fuhr en fort, wie er an 
gefangen. Man zählt mehrere hundert Bürger ‚die er: ungebradt; 
in Einer Nacht foll er einmal: gegen dveißig haben kbpfen laſſen. Die 
Rajah ſuchte er mit ſtarken Selderprefiungen heim: oo 

Und ſo gab es wieder einen Herten in ‚Bosnien, Miemand 
- wagte, der Janitſcharen noch zu erwähnen. Die neuen Uniformen 
wurden nicht mehr zurückgewieſen. Die Capetane - fügten fi und 
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sogen fir an. Das geſammte Land unterwarf ſich ‘ben neuen Ord⸗ 
nungen. Run aber erſt follte dieſer Gehorſam ſeine Brobe beftehen. 
Der ruffifche Krieg brach aus, und ber Sultan zweifelte nicht, ſich 
in demſelben auch der Boönier bebienen zu können. 

In der That fammelten fie fih bei Bielina. Ihr Heer war 
auf 30000 Mann berechnet. Wir waren alle geſpannt, was dieſe 
Miliz, die früher als die beſte des Reiches gegolten hatte, — wild 
und großmüthig wie ber Löwe, die Schutzwehr von Conftantinopel, 
wie fe Omar Efendi nennt, — unter dem Eimfluß des neuen Syſtems 
ausrichten würde. Durch Serbien wollte fie ihren Weg nad) ber 
Donau nehmen. Die Pforte muthete dem Fürften Miloſch an, ihren 
Durchzug zu geflatten- Sie ließ ihn wiſſen ‚ „einem Lande ſolle 
dabei kein Schade geſchehen: wenn das ei einen Para koſte, werde 
man ed mit zwei Para bezahlen.“ 


Empörung. 


Man hat Mahmud II. oft mit Peter bem Großen berglichen, 
und es iſt nicht zu läugnen, daß, wie Streliten und Naniticharen, fo 
aud) die Zerftörer diefer Milizen eine gewiſſe Aehnlichteit mit einander 
baben. Inſofern laſſen fich die beiden Fürſten mit einander ver⸗ 
gleichen, nur nicht in Genialität, urfprünglicher Aneignung, Mannid- 
faftigfeit ver Geſichtspunkte und in jener Charalterftärfe, die eine 
Nation - mit ſich fortreißt.. "Wie wenige Fürften aller Zeiten giebt 
ed, die darin mit Peter dem Großen: zu vergleichen find, geſchweige 
denn Mahmudt Peter war original, hervorbringend, ſchöpferiſch, 
Mahmud ein Rahahmer, Peter ergriff das Weſentliche, die Haupt- 
ſache; Mahmud gefiel fi in dem Unbebeutenden, Aeußerlichen. 

Daber kommt es auch, daß zwiſchen ihren ein anderer großer 
Unterfchied ift. Peter der Große beftegte feine Feinde, che kr 
drieden machte; Mahmud bat fich befiegen laſſen: ben Frieden von 
Adrianopel bat er gefchloffen, ala es in der Gewalt feiner "Feinde 
ſtand, feine Hauptitabt mit eim paar taufend Mann zu erobern. 
Hierauf: bat er: fich’ auch. von feinem Vaſallen ſchlagen laſſen und 
die ſchönſten Provinzen an ihn aufgegeben. 

Da das Bertrauen ber’ Menfhen von dem Erfolg abhängt, io 
liegt amt Tage, um vie viel ſchwieriger ſeine Stelung durch ſeine 
Verlafte werden mußte. 
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Unverftändlich bleibt es immer, wie er, noch mitten in den 
Bewegungen, welche durch feine Reformen hervorgerufen wurden, 
jenen Hattiſcherif erlaſſen Ionnte, in dem er bie Ruſſen als National 
feinde bezeichnete, mit denen er nur unterhanbele, um fich indeß 
zum Kampfe gegen fie vorzubereiten, — eine Erklärung, ohne melde 
e3 damals fchwerlicd zum Kriege gelommen wäre. 

Als diefer ausbrach, fah ſich Mahmud fofort in großer Be: 
drängniß. Er fürdhtete .eine Erhebung der Rajah des Reiches zu 
Gunften ihrer ruffifchen Glaubensgenofjen. 

Troß der erwähnten Zufiherungen traute er doch den Serben 
keinesweges. Wenn er die boönifchen Truppen bei Bjelina unfern 
der ferbifchen Grenze zufammenzog, fo geſchah e3 auch darum, weil 
er fürchtete, die Serben würden ſich für die Ruſſen erflären und 
ihren Abfall förmlich ausſprechen. Er wünfchte fie Durch Die bosniſche 
Macht im Zaum zu halten. Die Serben fühlten dies auf der Stelle. 
Fürſt Milofch weigerte ich, den Durchzug der Bosnier zu geftatten. 
Er ſprach aus: feine Nation, die in der Regel ſchon mancherlei 
leiden müfle, wenn nur ein kleiner Trupp etwa nach Belgrad gehe, 
um die dafige Beſatzung zu verftärfen, fürchte Alles von den Ge 
waltthätigfeiten einer ftarfen Heeresmadt und werde nicht dulden, 
daß eine folche in das Land einrüde. Entſchloſſen, dies felbft mit 
Gewalt der Waffen zu verhindern, ftellte er ferbifhe Mannſchaften 
‚an der Drina auf. | 

Sn der That waren die Beforgnifje des Sultans unbegrünbe; 
Rußland wünſchte felbft, daß Serbien ruhig bleiben möchte; auf 
war dies das Intereſſe bes Fürften Miloſch; ganz auf einer anderen 
Seite lag die Gefahr, welche der Sultan zu fürchten hatte. 

Die Bosnier verbargen fich nicht, daß der Sultan, menn er 
fiege, ihnen ein noch weit härteres Joch auflegen würde. Sn ben ' 
Gefahren und Bebrängnifien, in die der Krieg den Großherren feht, 
fahen fie das legte Mittel, ſich einer Herrfchaft zu entledigen, bie 
ihnen von Tage zu Tage unerträglicher wurde. 

Sie zeigten auch bier eine Mifhung von Gewaltſamkeit und 
Hinterlift, die einen Charakterzug barbarijcher Rationalitäten aus⸗ 
macht. 

Von allen Schlöſſern und Städten zogen die Truppen nach 
dem Adlersfeld — Orlowopolje — dort bei Bjelina, ihrem br 
ſtimmten Sammelplatz. Der Weſir beabſichtigte, mit den Mann⸗ 
ſchaften von Sarajewo in Kurzem eben dahin aufzubrechen. In—⸗ 
dem er ſich dazu anſchickte, ereignete ſich, daß die Leute von 
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Wiſeko, einem ‚minder bedeutenden Orte unfern der Hauptitabt, 
ftatt ihren Weg, wie fie gejollt hätten, unmittelbar nad Orlowopolje 
zu nehmen, vor Sarajewo anlamen. Der Weir ſchickte feinen Kiaja 
und einige bornehme Einwohner der Etabt hinaus, um über bie 
eigenmächtige Abänderung des Marjches Erklärungen zu forbern. 
Ein Kapidſchi-Baſchi, der eben von Conftantinopel angelommen, 
begleitete die Miſſion und gab ihr noch ein befonveres Anjehen. 
63 war aber ohne Zweifel eine zwifchen den Oberhäuptern von 
Wiſoko und Sarajevo abgeredete Sade. Schon waren, Taujende 
von den Einivohnern hinausgegangen, viele wohl nur aus Neugier — 
es war gerade eines Freitags, an welchem die Türken nicht arbeiten —, 
andere nicht ohne Abſicht. Als nun jene Miffion mit barjchen ' 
Borten den ungefäumten Abmarjch nach dem beftimmten Sammel- 
play forderte, traten einige ärmere Einwohner von Wiſoko aus den 
Reihen hervor und liefen vernehmen: „ohne Geld feien fie nicht 
im Stande, einen Schritt weiter ind Feld zu rüden; ſchon um 
ſich auszuvüſten und bis hieher zu gelangen, feien Einige gezwungen 
gewefen, ihre Kinder, fagten fie, zu verlaufen.‘ Der Kapidſchi⸗ 
Baſchi und der Kiaja gerietben hierüber in zormige Aufregung. 
Ohne ſich lange zu befinnen, den Grundſätzen türkifcher Gerechtig- 
feit: gemäß, befablen fie ihrem Gefolge, die Wortführer zu ergreifen, 
binwegzufühsen und zu enthaupten. Allein damit riefen fie ben 
bollen Sturm hervor. „Wer an den Propheten glaubt,‘ fchrieen bie 
Ergriffenen, „helfe und erreite uns!“ Alles griff zu den Waffen: bie 
Kameraden der Ungetafteten, die Einwohner von Sarajeivo, fowohl 
bie, welche darum mußten, als, von dem Beifpiel fortgerifjen, die 
übrigen. Der Kapidſchi-Baſchi und der Kiaja. behielten nicht Zeit, 
ihre Pferde wieder zu befteigen; wie fie waren, zu Fuß, verfolgt ' 
bon Flintenſchüſſen, eilten fie nach der Stadt zurüd. Mit ihnen 
jugleich Tam bie toberide, bewaffnete Menge dafelbft an. Die Mann= 
haft des Weſirs fäumte nicht, Widerftand zu leiften. Es waren 
Ihrer gegen 2000 Mann, aber alle zerſtreut; fie fuchten ſich zu halten, 
wo fie zunächſt mit ben Gegnern zufammentrafen, auf einer Brücke, bei 
einer Mofchee, einem Haufe. Sie waren jedoch bei weitem zu ſchwach. Nut 
eine Heine Anzahl hatte Zeit gehabt, fich in die Feſtung zu ziehen, mo 
der Wefir fich aufbielt, und diefe beichoflen mit den paar Kanonen, 
die fie hatten, : bie niedere Stabt. Aber bei weitem mehr richteten 
die Bosniaten aus, die ihre einzelnen Feinde ins. Auge faßten und 
mit dem kleinen Gewehr ficher erlegten. Drei Tage fchlug man 
ih; endlich ſah ſich Abdurahim genöthigt, auf feine eigene Rettung 
v. Ranke's Werke. 1.u. 2, G.⸗A. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 20 
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zu denken. Gern hätten ihm bie Bosnialen, bie ſich als Sieger 
fühlten, den freien Abzug verweigert; aber die Aelteren, Erfahreneren, 
zufrieden mit ben bisherigen Erfolgen, übertebeten bie Jugend, den: 
felben zu geftatten. An dem vierten Tag, einem Dienftage im Juli 
1828, zog Abdurahim ab. Man erinubte ihm, die Kanonen — 
die er felber mitgebracht — mit fich fortguführen. Er fchlug ben 
Weg nad) Drlowmopolje ein. - u 

Hier: hatten indeß die Nachrichten von Sarajevo ihre natür- 
Ihe Wirkung geäußert. Hatte man gu wählen zwiſchen einem ge: 
fäbrlihen Kampfe mit den Ruſſen, aus bem, wenn er einen 
glüdlichen Ausgang hatte, nur eine größere Unterdrückung der Lande 
freibeiten hervorgehen konnte, und ber Ausfiht, ohne alle Mük 
zu dem Genuſſe der gewohnten Unabhängigkeit gu gelangen, ie 
hätte man zweifeln follen, was zu thun fei? Nachdem de 
Weſir gefchlagen war, hatten feine Befehle alle ihre Kraft verloren. 
Die Mannschaften, welche fich in Orlowopolje gefammelt, ergriffen 
den günftigen Augenblick und gingen auseinander. Der Welt 
fannte den Zuftand diefer Länder zu gut, um noch einige Hoffnung 
zu begen. Er begab fih nad Traunik und von da ins Feld gegen 
bie Rufſen. Doch kam er ohne das Heer an, das er herbeizuführen 
gehofft hatte. *) 

Unm die Ruhe mwenigftens fcheinbar zu erhalten, bequemte fid 
der Sultan, eirien anderen Weſir von milderer Geſinnung nad 
Bosnien zu ſchicken. Diefer nahm dann feinen Sig wieder zu Traunil 
und fand nidyt mehr Gehorſam, als feine früheren Vorgänger. 

1) Es ift vielleicht der Bemerkung werth, wie nur in einiger Entfernung ber 
Zeit und des Ortes dies Ereigniß ſogleich gewiffermaßen eine mythiſche Geflalt 
annahın. Slade, der im Sabre 1829 in Eonftantinopel war und wenigftend 
Adrianppel und- Philippopel, ben ganzen Schauplak des ruffifchen Krieges ˖ 
bereifte, erzählt e8 im feinen Records I, p. 301, folgendergeftalt; From 
Bosnia, a province filled with a robuste and warlike population, the 
Sultan expected efficacious succour and showed it by ordering Ab 
durrahman Pasha' ‚its governor to mareh with forty thousand men 
towards the.Driua, in order to observe the Serviang who under Pr. 
Milosch . were suspeeted .of intentions favourable to Russia. But in 
Bosnia the spirit ot Janissarism or the desire of pregerving aneient 
institutions prevailed in so much that the pasha afraid’ of the result 
deputed a Bimbashi in his place to aceompany the Mollak to the 
camp to read the firman.: Having heard it'the troops. hurst out into 
murmurs which, soon increased to vivlence. The Bimbaski and the 
Mollah were shot dead and the new uniforms which had been brought 
to dress them in, were piled on the spot and burnf. — ie ſeltſam 
find Hier einige Züge der wahren Begebenheit zu dem fabelhafteften Gerücht 
umgeftaltet! — 





Der Skodra⸗Paſcha. 807 


Der Stodra-Balde. 


Bar. Pr aber Wohl zu erwarten,‘ daß Die Wiberſetlichten bet 
Bosmier, fo tief begründet, durch eine fo graufame Gevechtigkeit, 
wie fie erfahren hatten, gehährt, immer nur abtvehrend bleiben ſollte ? 

Man wird einverſtanden ‘fein, daß eö.nur eines Anlaffes, eines 
Dberhauptes, eines Namens bedurfte, um die Abficht hervorzurufen, 
eine Wiederholung folcher Verfuche auf immer unmöglich zu machen. 

In diefer Beziehung ward dann Muſtapha, Paſcha von Scutari, 
von Türlen und Albanejfen der Skodra⸗Paſcha genannt, vor allem 
wichtig. Seit dem Falle von Ali-Paſcha fing man an, feinen Namen 
u nennen. Er zählte damals ungefähr 25 Jahre; er war nieht um 
gelehrt in türkiſchen Wiſſenſchaften: man fagt, er habe eine Lich- 
haberei — die feltenfte unter Türken — für Geographie und Land⸗ 
farten gezeigt; vor allem aber war er Triegeriich und trogig auf fein 
Recht. Seit undenklihen Zeiten war das Paſchalik von Scutari 
in feiner Samilie, dem Haufe Bufchatlia, erblich. Dieſes Haus, eines 
der Alteften in dieſen Gegenden, leitet fi) von dem Stamme ber 
Merljawtſchewitſchen her, aus welchem König Wukaſchin entiproffen 
war. Die ſerbiſchen Volkslieder beſtätigen dies zwar nicht; doch 
ſchreiben auch ſie dem Hauſe einen rühmlichen Urſprung zu: ſie 
leiten es von Iwan Zernojewitſch ab. In Sultan Mahmud, der 
jede erbliche Berechtigung mit Haß verfolgte, ſah Muftapha einen 
natürlichen Feind. Er erinnerte fich feines Vaters Kara⸗Mahmud, 
der ſich dadurch einen Namen gemadit, daß er feine Burg mider 
eine unglaubliche Ueberzahl großherrlicher Truppen behauptet hatte, 
Auch er erwartete einen ähnlichen Anfall. 

Im Sabre 1823 lief er fich zwar bewegen, einen Angriff auf 
Griechenland zu machen; allein nur mit außerorbentlicher Vorſicht 
unternahm er denfelben. Hätte der heldenmüthige Bozzaris ihn in 
dem Zelte bei Karpenifja gefunden, wo er ihn fuchte, jo würde er 
tft mehr den Sultan, als die Griechen eines Feindes entledigt haben. 
Doch es mar anders beftimmt. Bozzaris felbft fam um. In dem 
Augenblide feines Todes, tie jeine Landsleute fagen, erwarb er 
die Unfterblichkeit. 

Im Jahre 1829 rückte Muſtapha auch wider die Ruſſen ins 
Feld. Um mit dem Sultan nicht geradehin zu brechen, hatte er es den 
dringenden, faſt demüthigen Bitten deſſelben nicht abſchlagen können. 
Allein nicht ohne die größten Bedenklichkeiten machte er ſich auf den 
Weg. Man denke, was er that. Es war ihm nicht genug, Seutari 
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mit feinen ergebenften und tapferften Leuten zu beſetzen; mit grau- 
famer Vorficht ließ er einen feiner Verwandten, dem nach ihm das 
Paſchalik zugefalln wäre, in bem Gefängniß erbroffeln, in. melden 
ee ihn ſchon lange gehalten hatte. Das oberfte Geſetz ihrer wilden 
und blutigen Moral ift diefen Menfchen, fich felbft zu erhalten 
Nichts, mas dazu dient, mie entſetzlich es auch ſei, halten fie für 
ein Verbrechen. Erft dann brach Muftapba auf. Auf eine furdt 





bare Weife hielt er Mannszucht unter feinen Truppen. As dx | 


ferbifchen Abgeordneten nad Niſch kamen, um ihn zu bewillkommnen, 
fahen fie im Lager einige Hingerichtete liegen, neben ihnen ein 
paar Zwiebeln, eine abgeftocdhene Henne ober andere Lebensmittel, 


—— | 


zum Zeichen, daß die Leite deshalb hingerichtet worden, weil fie ſich 
unrechtmäßig in den Befig jo geringfügiger Gegenſtände geſetzt hatten. 


Sp gelangte er nah Wibbin, mit einem Heere, das man auf . 
35000 Mann fchägte, und machte Anftalt, den Feldzug zu beginnen. } 


Doch war das niemals fein Ernſt. Er trug nur ‚Sorge, feine 


Mannſchaften ungeſchwächt zu erhalten... Ex wußte mohl, daß jeder 


Berluft ein doppelter war, daß, wenn er feine Leute im Dienitt 
des Sultans aufopferte, der Sultan ihn ebendarum nur um fo 
eher zu Grunde richten würde. Seine Vertrauten hörte man jagen: 
fie fühen fich jett zmifchen zwei Feinden, ven Ruſſen und be 


Pforte: es ſei zweifelhaft, welchen fie mehr zu fürchten hätten 


welcher von beiden ihr Verderben am meiften wünſche. 

Kein Wunder, wenn dann dies Heer den Ruſſen feinen ernſt 
lichen Widerſtand entgegenſetzte. Den Webergang über den Balkan 
würde es vielleicht haben verhindern Tünnen, wenn e3 fid hätte 
anftrengen wollen; allein dies war nicht feine Abſicht; Diebitid 
überftieg das Gebirge mit einer Leichtiglett, die ihm felber uner 
wartet mar: Teine Stabt und fein Heer Tonnten ihm dann nod 
widerſtehen. Als er Adrianopel befette, mar die große Frage 
zwiſchen den beiden Reichen entſchieden. 

Bon Bosnien hatte fih nun wohl eine kleine Heerſchaar auf 
gemadt; aber fie erichten erft in Philippopolis, ala es bereits 
zu jpät war. « 

Es ift nur allzugewiß, baß dieſe Vaſallen die Unfälle ihres 
Herren nicht ungern fahen. Auch Muſtapha war ein enticiedener 
Feind der Reformen. Bon Anfang an hatte er erklärt: wie mit ber 
Flinte, fo in der Tracht, in der feine Vorfahren dem Sultan ge: 
dient, tolle auch er ihm dienen, aber in feiner anderen und auf 
feine andere Weiſe. 
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Durch bie Ereignifle genährt, erhob dieſe Gefinnung allent- 
balben ihr Haupt. Die allgemeine Meinung fchrieb die Unfälle 
des Krieges den Reformen zu. Wie jonderbar! Indem die Ankunft 
der Ruſſen allen chriftlihen Untertbanen als ein Moment ihrer 
Befreiung von den Moslimen erſchien, erblidten dieſe felbft in 
ihr mit Freuden die Möglichkeit, fi) ihres Herren zu entledigen. 
In Sonftantinopel wurde ber Turban, bie und da bie Tracht der 
Janitſcharen wieder geleben; überall bielt man Zufammenkünfte; 
man war entichlofien, bei dem erften Erfcheinen ber ruſſiſchen 
Truppen zunächſt den Sultan vom Throne zu ftoßen. 

In diefem Yugenblide ward Muſtapha ernitlich thätig. Er 
rüdte mit einer Entichlofienheit vor, die man nicht an ihm Tannte. 
Man hat gejagt, feine Abficht ſei geweſen, den Frieden zu verhindern; 
größere Wahrfcheinlichleit jeboch hat die andere Ueberlieferung,, er 
babe nach Conftantinopel gehen wollen, um den Sultan abzujegen. 

Man flieht, durch mie -mannichfaltige Bebrängniffe die Hals⸗ 
farrigleit Mahmuds gebrochen, wodurch er genöthbigt wurde, auf 
ven Frieden Bebacht zu nehmen. An dem nämlicdhen Tage, als er, 
um über denfelben zu unterhandeln, feinen Defterbar und feinen 
Kadi-Asker in das feindliche Lager fchidte, nahm er in ber 
Hauptfiadt entfehliche Executionen vor. Alle Straßen waren mit ben 
Leihen der Hingerichteten, Schuldiger und BVerbächtiger, angefüllt. 
Erſt als der Friede geichlofien war, erfhien Muftapha in ber 
Nähe der Ruſſen. Wie gejagt, er war hauptſächlich ein Feind bes 
Sultans; doch mußten ihn biefe für ben ihren halten. General 
Geismar batte ein Gefecht mit ihm und wies ihn zurüd, 

Gleich in demjelben Momente, in welchem bie Ruſſen den Sultan 
zu einem fo fdhimpflichen Frieden genöthigt Hatten, mußten fie 
in anderer Hinficht indirect feine Vertheibigung übernehmen. 

Noch eine geraume Zeit hielt ſich Muftapha in dem Lager 
bei Philippopel. Er ging nit nach Haufe, ehe 'er bie. Provinz 
ganz außgefogen und überdies eine Summe Geldes von dem Oroß- 
been erhalten hatte. Auch dann begab er fih nur zurüd, um 
eine günftigere Gelegenheit zu erwarten, wozu fi ihm in feiner 
Verbindung mit den Bosniern eine nahe Ausficht darbot. 


Huſſein⸗Capetan. 
In Bosnien nämlich hatte indes bie vollkommenſte Anarchie 
geherricht. 
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Unbelümmert um bie ‚allgemeinen Schickſale des Reiches, felbit 


son der Önticheibung der Fragen, an bemen tbre. eigene. Eriſten; 


bing, ‚wenig berührt, führten die Oberhäupter, wie fie. pflegten, ihre 


Heinen Kriege miteinander, 


Indem id) ein Beifpiel derſelben erzähle, berühre ich zugleidh 


die Gntwidelung, durch welche in diefen anarchifchen Widerſtand 
allmählich eine gewiſſe Form und Ordnung kam. 


Ali⸗Paſcha Widaitſch von Swornik, wer im Jahre 1829 um | 


Paſcha von Srebmita ernannt worden; aber als er fich. in Beht 
diefer Feſte ſeten wollte, war fie jchon von einem dortigen Aga 
— des Namens Memiſch — eingenommen worden, Memilc hatte 
die Moslimen gewonnen und zugleich die Chriften bewaffnet; all 
Anftrengungen bes Widaitſch, ihn zu verjagen und fich fein Redt 
zu erlämpfen, Maren vergebens; er machte ſich auf den Rückweg 
nach Swornil. 

Mer beichreibt aber das Eeftaunen, das ihn ergriff, als er 
auch die Thore von Swornik verichloflen fand. In feiner Abweſen⸗ 


-. mn ie 


beit hatte fich ‚einer feiner Verwandten, Mahmud⸗Paſcha, ein guter 


Freund jene Memiſch, zum Meifter dafelbft gemadt. Wollte Ai 


feinen alten Beſitz nicht geradezu aufgeben, fo war ex gemötbigt, | 
Gewalt zu brauchen. Zu feinem Glück wahnten ihm noch Serum | 


in der Stadt, und durch dieſe gelang es ihm, hineinzudringen. & 
kam zu einem Kampfe in den Straßen um die Häuſer und Pläk. | 


Und wahrſcheinlich würde Ali hier den Steg davongetragen Gaben, | | 


wenn nicht fein Feind an dem Gapetan von Gradatſchat, bes Ramens 


Huſſein, einen gewaltigen Verbündeten gefunden hätte. Beiden ver 


eint war Ali zu ſchwach; er ſah ſich zuletzt in ein Haus zurüdge 


trieben. Huch bier vextheidigte ex fih noch mit ein paar Momlen 


— er hatte feine beiten Schäge, jeinen dreijährigen Knaben un) 


feinen arabifchen Hengſt bei ſich, — bis endlich das obere Stodwel | 


des Hauſes ganz zulammengeichoflen war. Es liegt etwas Grob 
einem Momken in die Arme und ließ ihn zu ſeinem Feinde Mahme 


fragen: „Der möge mit ibm machen, was er wolle.“ Er fell | 


ergab fi) dem Hufen. Mahmud nahm das Kind und hielt es 


wie fein eigenes. Huſſein führte den Ali mit fi) fort nach Graist | 
ſchatz; bald murben fie die beiten Yreunde und eng verbündt | 
Waffenbrüder. In allen feinen Unternehmungen bat der Gapean | 
ſeitdem Teinen treueren, tapferen Gefährten gehabt, als dieſen feinen | 


Gefangenen. 


| 


artiges darin, wie er fih dann benahm. Seinen Knaben gab et 





Yuflein-Gopetan. 31 1 


Unb bier begegnen wir benn zuerit dem Huflein-Gapetan, der 
fih nad und nady zu dem mächtigiten Oberhaupte in biefem Lande 
erhob. Er war damals mit Muſtapha zu vergleichen, eben auch 
nicht ohne einen Anflug türfifcher Gelehrſamkeit, tapfer, veich, Schön, 
in blühenden Diannesjahren, minder gewaltiam. Sein Vater Osman⸗ 
Sapetan kommt in den ferbiichen Volksliedern vor; er hatte ſich 
durh eine ftrenge Gerechtigkeit ausgezeichnet; in jeinem Gebiete 
machte er in Hinfuht des Rechtes keinen Unterfchied zwischen Ghriften 
und Muhammedanern. ‚Hierin ahmte der Sohn dem Vater nad; in 
Tapferkeit und Heldenmuth übertraf er ihn. Schon in diefen Jahren 
hielt fich Huflein für berechtigt, fi den Dvachen von Bosnien zu 
nennen — Smai od Bosna —; ſelbſt in feinen Briefen unter- 
zeichnete er ſich mit dieſem volksthümlich ftolzgen Beinamen. Alle 
Boönier hatten ihr Augenmerk auf ihn gerichtet und zweifelten nicht, 
er werde im Stande fein, fie im Genuſſe ihrer Freiheiten und 
Rechte zu behaupten. 

Denn Icon waren fie aufs Neue bedroht. Nach der Ent- 
feenung ber Ruffen nahm ber Sultan feine. Reformen wieder auf. 
Dan kann jagen: er war jebt dazu gezwungen. In den Altge 
iinnten des Reiches, bie ihn zugleich haften, weil er fie in ihrem 
Beſitze ſtörte, verachteten, weil er fich hatte ſchlagen lafien, und 
doch fürchteten, folange er im Befite der Gewalt war, lebten ihm 
lauter entſchiedene Gegner. Um fie unterworfen zu halten, griff er 
fie an. Nachdem es ihm gelungen, fich einiger mächtiger albanefifcher 
Häuptlinge zu entledigen, befahl er im Sommer 1830 dem Wefir 
zu Traunik, auch in Bosnien Emft zu gebrauchen, und .diefer legte 
die Uniform an, bie ihm aus Gonftantinopel gejandt worden. Einen 
ähnlichen Schritt hatten die Bosnier nur erwartet. - Mehrere Tauſend 
Mann - ftark, unter der Anführung des Huffein, fuchten fie im An- 
fange des Jahres 1831 den Wefir in feiner Feſte auf. Er konnte 
ihnen feinen Widerſtand leiſten. Sie nöthigten ihn, vor ihren 
Augen die Uniform abzulegen und fich wieder mit ber alten Tracht 
der Mefire zu bekleiden. Gleih als habe er die Religion feiner 
Väter verletzt, zwangen fie ihn, ſich nach ihren Gebräuchen. feierlich 
zu wajchen und das moslimiſche Gebet zu verrichten. Hierauf 
ihleppten fie ihn mit ſich fort. Sie beabfichtigten, mider den 
Sultan ins Feld zu ziehen, wofür fie einen Bortheil darin er- 
blidten, daß fie den Weſir bei fih hatten und unter deflen 
iheinbarer Anführung vorrüdten. Während ber eierlichleit bes 
Ramadan fand der Gefangene inbeß Gelegenheit, zu entlommen. 
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Durch das Öfterreichifche Gebiet Tehrte er nach Conſtantinopel zurüd. 
Nach Vollendung des Feſtes traten die bosniſchen Oberhäupter nichts⸗ 
deſtominder aufs Neue zu Sarajewo zuſammen. Eben zog Muftapkı 
Paſcha ins Feld. Er hatte 40,000 Mann, und man zweifelte nidt, 
daß er Conftantinopel erobern werde. An biefer Unternehmung be- 
ſchloſſen auch fie Theil zu nehmen und fo ſtark tie: möglich ind 
Feld zu rüden. Gie rüfteten 25,000 Dann. 2 

Es ift nicht zu befchreiben, welche Hoffnungen bie altgefinnten 
Türken allenthalben auf die Unternehmung festen. In Belgrad 
jubelten fie laut. In Niſch proclamirte man die Rechte der Jani⸗ 
ticharen aufs Neue. Dlan erwartete eine völlige Umkehr der Dinge: | 
„Skodra⸗Paſcha werde Conftantinopel einnehmen , den Sultan a: | 
feßen und die alte Ordnung berftellen.” In Kurzem boffte man 
das zu erleben. Noch in bem Frühjahre drangen die Kroſchalien 
Muſtapha's umter Kara⸗Teifia vor; unter vielen Gräueln bemäd: 
tigten fie fi) Sophia’. Der Krieg war eröffnet. 1 
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Es ſind dies, wie man ſieht, nicht gewöhnliche Empörungen, 
wie fie unzählige Male in dem osmanischen Reiche ſtattgefunden, 
wie, wenn etwa ein Paſcha den Gehorfam verfagte, oder von feinen 
Untergebenen vertrieben ward. Es gilt die große Lebensfrage des 
Reiches, ob es beftehen fol, wie es Jahrhunderte beftanden, mit 
erblichen Berechtigungen, Iocalen Freiheiten, mit den alten Sitten, 
und freilich auch der alten Anarchie, ober ob es, man kann nicht 
fagen, europätfch merben, vielmehr ob es in einen Zuftand gerathen 
fol, wie ihn Mehemet in Aegypten hervorgebracht hat: Ber: 
nichtung der bisherigen Oberhäupter, Dienftbarkeit der. Landſchaft, 
nur nicht ganz wie ber Fellahs, polizeiliche Ordnung, gehandhabt 
von einer bigcipfinirten und gehorfamen Miliz. 

- Einer der größten Betvunberer des Sultans und feines da 
maligen Weftrz, Urquhart, glaubt aus den Gefprächen mit bem legten 
und einigen femer Anordnungen entnommen zu haben, feine 
fiht ſei geweſen, einmal allen jenen Gewalthabern, die unter bem 
Namen Paſchas, Begs, Mufielims das Land beherrichten, ihre Macht 
zu entreißen, fie durch beſoldete, und eben deshalb um vieles 
abhängigere Officiere der regelmäßigen Miliz zu erſehen; ſodann 
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die Auflagen durch einen befonderen Schagmeifter ohne perjönliche 
Vergewaltigungen einzuziehen, die beftimmten Summen immer durch 
die Brimaten der Örtichaften erheben zu Iafien. 

War es nun die Abficht, die bisherigen Gemwalthaber zu ver⸗ 
nichten und eine Orbnung ber Dinge einzuführen, in der fie fich 
glücklich preifen mußten, das Leben zu behalten, in der fie aber 
niemals etwas bedeuten Ionnten, fo Tann man fich nicht verwundern, 
wenn fie fi mit allen ihren Kräften zur Wehre febten. 

Es kam hierbei auf bie Bosnter gar bald.mehr an, als fie 
wohl dachten. 

Nicht mit einem flärleren Heere ober Leuten bon größerer 
Tapferkeit, aber mit überlegener Hinterlift fette fich ber kluge Groß⸗ 
weiter Refchid dem Paſcha von Scutari entgegen. Der Verrath ift 
in biefen Zändern gleihfam eine erlaubte Waffe, an der Niemand 
- Anftoß nimmt. Wen wären aud die Albanelen jemals treu ge= 
wein? Dem Großweſir gelang es, von den Oberbäuptern, bie in 
dem Heere Muftapha’8 dienten, einige zu beftechen, andere durch 
Verſprechungen zu gewinnen. Als es auf ben Höhen von Prilip 
zu einem Treffen kam, ging ber größte Theil ber Armee des Paſchas 
zu bem Großweſir über. Noch einmal wagte er zu wiberftehen: allein 
ſchon war er im Nachtheil. Er mußte ſich nach Scutari zurüdzichen. 

In dieſer ſeiner Feſte, in feinem eigenen Lanbe war er jedoch 
noch immer ſtark, und ſchon hatten ſich die Bosnier in Bewegung 
geſetzt. Eine eigenthümliche Stellung nahm hierbei Miloſch ein, ber 
eben damals als erblicher Fürft von Serbien anerlannt worden war. Syn 
einem ausführlichen Schreiben mahnte er bie Bosnialen von ihrem 
Unternehmen ab. Er veriprad darin, fie bei dem Sultan wieder 
in Gnade zu bringen; auch mifchte er einige Drohungen ein. Charaf- 
teriſtiſch für Perfonen und Zeiten ift die Antwort, bie ihm Huflein 
aufertigen ließ; er bat fie wörtlich bictirt. „Nimm nur felbft,‘ 
fügte er, „der wenigen Speiſe wahr, die du vor bir haft; ich habe 
meine Schüffel umgeſtürzt. Eben von einem Großherren, bei dem 
du dich für mich verwenden kannſt, will ich nichts willen. Tich zu 
empfangen, bin ich immer und allentbalben bereit; mein Säbel bat 
gehauen, ehe der beine noch gefchmiebet war.” Ohne fich irren zu 
laſſen, zogen fie nach den Gebirgen. Milojch ließ fie ziehen. Es 
waren ihrer gegen 25,000 Mann. 

Auch in dieſen Barbaren leben doch Iebendige nationale Ge- 
fühle, fie haben geiftige Impulſe, wenige, aber jtarfe Erinnerungen 
und Borfähe, die diefen entiprechen. Noch in ihrer Provinz hörten 
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die Boönier von ben Unfällen Wuftapha’s. Sie fchrieben fie mit 
Recht der Verrätherei der Albaneſen zu; ſie dagegen, da ſie ihre 
eigene Sache verfochten, fürchteten kein ähnliches Ungläd. . Das 
fie dabei aber doch Zeine volle Zuverſicht hegten, beweiß ein Lied, 
das ſie ſangen: 

„Wir ziehen, Brüder, nach dem ebenen aNoſſowo; dort, wo 





unſere Altvorderen ihren Ruhm und ihren Glauben verloren haben, 
dort mag es fein, daß auch wir unſeren Ruhm und unſeren 


Glauben verlieren oder daß wir fie behaupten und ſiegreich nad 
Bosnien wieberfehren.‘ 


Es liegt etwas Oroßartiges, ja Erhebendes in biefem Gefühl. 


Sie meinen für ihren Glauben, für ihr ganzes nationales Dajem 
zu kämpfen. Das Gefilde ſuchen fie auf, wo über beide ſchon ein⸗ 
mal, wiewohl unglücklich, entſchieden worden iſt. Gntiveber. werben 
fie ſiegen, und ihre jetzige Religion, den Muhammedanismus, eben 
da behaupten, wo fie die alte, das Chriftenthum, verloren haben; 
oder fie werden unterliegen; bann.. werben fie ſich wenigfiens ben 
an Erinnerungen ‚alter Herrlichleit und ihres Unterganges zu⸗ 
gejellen. 

Eine fo volllommene Entſcheidung durch die Waffen war ihnen 
jedoch diesmal nicht beſtimmt. 


ç- 





Es ſchien in Kurzem, als ſollten fie ſchon durch geringer An 


Rrengungen zu ihrem Ziele gelangen. 

Koſſowo nahmen fie ohne Schwierigkeit ein; allenthalben wurden 
fie als Befreier empfangen; nur in Spel Teifteten ihnen bie Alle 
neſen und die regelmäßigen Truppen bed Brofwefir einigen Wiber 


Rand; bem tapferen und geiftreichen Ali-Widaitſch, :der jegt;-wie ge | 


jagt, der getreufte Waffengefährte Hufleins war, gelang es bald, 


die Stabt zu erobern. Der Großweſir, ber in Scopie lag, ſchicke | 


ihnen eine Abtheilung feiner Truppen entgegen ;. aber auch bielt 
wurde völlig geichlagen; bie Albaneſen gingen zu ben Bosniern 
über. Wäre die fiegreiche Armee vorwärts gerüdt, ſpo würde ſie 
Seutari entſetzt und dem geſammten Kriege eine: andere Wendung 
gegeben haben. 

Ehen dies fürchtete der Großweſir. Verſchlagen, wie er war, 
ließ er es ſeine ganze Politik fein, die Bosnier zum Raduige zu 
bewegen. 

Er ordnete eine Geſandtſchaft an fie: ab, ihre Forderungen zu 
vernehmen. 

- Sie ftellten drei Bebingungen auf: zunädift. ungeftärte Er 
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haltung, des beftebenden Zuftandes ihrer Provinz, ohne alle Reform; 
fobann Ernennung des Weſirs von Boönien aus. den Eingeborenen, 
wodurch . allerdings ihre Unabhängigfeit erft wahrhaft begründet 
worden wäre; enblid, in gegentwärtigem Augenblide: Erhebung bes 
Huffein-Capetan zu diefer Würde. 

Die Tataren eilten zwiſchen den beiden Lagern bin und ber. 
Das konnte der Großweſir thun? Mochte er nun hierzu Boll- 
macht haben oder nicht, mochte er fein Wort zu halten oder zu 
brechen gedenken, ex mußte dem Feinde, da er ihn nicht vote 
rüden laffen durfte, feine Yorberungen gewähren. Ex geitand ben 
Bosniern ihre Bedingungen zu. 

Diefe aber legten, indem ein geivaltiges Unternehmen ihnen 
zu gelingen ſchien, einen Mangel an aller Borfiht an ben Tag. 
Sie vergaßen ihres alten Freundes, des Skodra⸗Paſcha, der ihnen 
ihon fo lange zum Bollwerk gedient und durch feine gange Lage 
genöthigt war, ihre Freiheiten zu beſchützen; aber überbies warteten 
fie auch nicht, bis ihnen die neuen Gerechtfamen durch einen German 
betätigt murben: als ſeien die Beriprechungen des Großwefirs ſchon 
binreihend, nahmen fie ihren Rückzug. 

Daß fie das thaten, war aufs Neue gutentheild das Merk bes 
Großweſirs. Seine Tataren vermittelten nicht allein die allgemeine 
Unterhandlung, fie brachten audy geheime Botfihaften an den einen ober 
ben anderen der bosnifchen Großen. So ftellten fie. dem Gapetan 
von Tusla wor: es ſei wohl billig, daß ein bosnifches Oberhaupt 
zur Würde eines Wefird erhoben werbe; aber auf feinen Fall ge 
bühre diefe Ehre einem fo jungen ungeprüften Marne mie Huffein, 
fondern einem bejahrteren, verſtändigeren, bee eben ex, der Tuslar 
Capetan, felber jet. In ber That ging ber Alte in dieſe Falle. 
Ohne Rückſprache mit ben anderen genommen zu haben, brach er 
mit feinen Leuten zuerſt aus dem Lager auf. Ali-Wibaitih ſah 
derin den Anfang einer: weitausſehenden Uneinigkeit und wollte 
Ihm nachiegen und ihn umbringen; Huffein verhinderte es noch. 
Doch. bewirkte dies, daß man, mie man denn ohnehin überaus 
toßig auf die Macht der Provinz geworden war, ſich um fo «eher 
mit dem, was erreicht worden, begnügte und, wie gejagt, den Rück⸗ 
jug antrat, 

Und nun hatte der Großweſir freie Hand gegen Muſtapha. 
Mit GR und Gewalt griff er ihn an; an ben gewohnten Treulofig- 
teiten fehlte es nicht; endlich gelang es ihm, ihn zu bezwingen: 
Muftapha ergab ſich. Darin fcheinen bie Osmanen in den lebten 
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Jahren milder geivorben zu fen, ba fie angefangen Haben, ſelbſt 
offenbaren Rebellen das Leben zu ſchenken: Muſtapha wurde nur 
zur Verbannung verurtbeilt. Defto entſetzlichere Graufamkeiten 
wurden an feinen Leuten begangen. Man empfindet: ein Grauen, 
es nachzuſagen. Wurfmafchinen murben errichtet, die Gefangenen 
felbft darauf gebracht und nach einem hölzernen Geräfte geichleubert, 
das mit großen eifernen Widerhafen verfehen war. Wo das Eifen 
in den Leib faßte, blieb er hängen; da mußten bie Unglückſeligen 
den entſetzensvollen, jchmerghaften, langſamen Tod erleiden. Ihr 
Verbrechen war, daß fie Muſtapha⸗Paſcha, an ben fie fich mit 
taufend Banden perjönlicher Verhältniffe geknüpft, treu geblieben, 
daß fie nicht auch, wie fo viele andere, von ihm abgefallen waren. 

Nachdem aber dergeftalt, wie früher bie Begs von Albanien, 
fo jest dies gefürdhtete mächtige Oberhaupt vernichtet war — nad) 
fo glüdlih zu Ende geführter Unternehmung fchien ber Großweſir 
Reſchid Teine Rüdficht weiter zu kennen. Er erhob fich mit feiner | 
Armee nah Koſſowo und ſchlug fein Lager auf Wutfchitern auf; 
von hier aus Tonnte er Serbien jo gut wie Albanien und Monte 
negro, hauptſächlich aber Bosnien ins Auge faflen. 

In Bosnien hatte Huffein= Capetan die Würde eines Weſws 
zu Traunik in Beſitz genommen. Er hatte ſich eine Hofhaltung 
eingerichtet, ſich einen Kiaja, einen Divan-Effendi, Chasnadar, und 
tie dieſe Hofbeamten alle heißen, ernannt. Er glaubte, fein höchſtes 
Biel erreicht zu haben; er nannte und unterfchrieb fi: Wites od 
Bosna, Held von Bosnien. 

Hierdurch aber warb der Neid ber übrigen Oberhäupter rege: | 
gleich nachdem man den Sieg erfochten, zeigten ſich Uneinigfeiten 
obne Zahl. 

Einer der mädhtigften Eapetane, Ali⸗Aga von Stolaz, hatte es 
immer mit dem Sultan gehalten. Wenn e3 ihm gelungen mar, 
fich feiner Feinde zu entlebigen, jo verdankte er dies bee Hülfe ber 
Rajah; dafür durfte fie dann die Waffen tragen, die fie feinen 
moslimifshen Gegnern enttiffen hatte. Der Wefir, der im Jahre 
1831 von den Bosniern gefangen meggeführt wurbe und ihnen 
entkam, fand, ehe er nach Defierreich übertrat, bei Ali⸗Aga eine 
Zufludt. Oft iſt diefer von den Uebrigen angegriffen morben; 
aber fein Schloß, Stolaz in der Herzegowina, war jo wnangreiflid 
auf einen Felſen gebaut, feine Rajah fo: tapfer, dag man ihm 
nie etwa3 bat anhaben fünnen. Während ber. Unternehmungen 
der Bosnier hielt er fich in ftolzer Theilnahmlofigkeit. 
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Wir jahen, wie fih Mahmud⸗Widaitſch nur durch Die Hülfe 
Hufleins in Swornik erhielt. Aber die Dankbarleit, die er dafür 
empfand, war nicht fo lebhaft, wie die Bebenklichkeit, mit der es 
ihn erfüllte, daß fein früherer Gegner, Ali, mit diefem Oberhaupte 
jo vertraut wurde. Mahmud hatte verſprochen, nach Koſſowo zu 
Iommen; doch ſah man ihn dajelbit nicht. 

Haſſan-Aga von Petſch hielt fich zwar in offener Rebellion 
gegen den Großherren; doch von Huflein wollte auch er nichts wiſſen. 
Der Tusla - Sapetan machte, wie erwähnt, felber Anſpruch auf die 
höchſte Würde, 

Außerdem aber fanden fih auch Leute, die nicht gerade durch 
perfönlichen Ehrgeiz ober perſönliche Abneigung beitinmt, und doc) von 
immer lebhafteren Bedenklichkeiten ergriffen wurden. Es giebt auch 
in ber Türkei ein Gefühl für die Legitimität. Die bejahrten Agas 
von Sarajewo hatten an der Beftätigung der in Koſſowo erworbenen 
Bugeftändnifjfe nicht gezweifelt. Daß fie ausblieb, daß auch ber 
Serman, Durch melden Huſſein in feiner Würde beftätigt werben. 
mußte, niemals eintraf, machte fie irre. So entſchieden fie an ihren 
hergebrachten Rechten feithielten, fo zegte fih doch auch unter ihnen 
die Meinung, baß bie Handhabung einer nicht von dem geſetzmäßigen 
Herren verliehenen Gewalt eine fortgefeßte Empörung fei und zu 
keinem guten Ende führen könne. 

Mit Vergnügen ſah der Großweſir biefe Bedenklichkeiten und 
Entzweiungen überhandnehmen. An feine Verſprechungen glaubte 
er ſich nicht gebunden. Da dieſe Capetane, Begs und Agas, die 
ihm einen unbeſiegbaren Widerſtand entgegenſetzen konnten, wenn 
ſie einmüthig blieben, wenn ſie denjenigen im Beſitze der Gewalt 
erhielten, dem ſie doch dieſelbe verſchafft hatten, ſich täglich mehr 
ſpalteten, ſo entſchloß er ſich zu dem durchgreifenden Schritte einen 
anderen Weſir von Bosnien zu ernennen, des Namens Kara 
Mahmud; mit 30000 Mann, 18000 Albanefen und 12000 Mann 
disciplinirter Milizen, ließ er ihn feinen Weg nad) Bosnien nehmen. 

Hätte ſich Huffein in dem Bejtte feiner Stellung ficher ge- 
fühlt, jo würde er nichts zu fürchten gehabt haben. Er hätte 
dem Feinde ‚in den Gebirgen entgegengehen fünnen; ba hätte er 
ihn mit leichter Mühe befiegt. Allein fchon fanden die Saden fo, 
daß er, wenn er aufbradh, eine Empörung in feinem Rüden be- 
forgen mußte. Obwohl er nicht blutgierig zu nennen war, jo 
hatte er ſich doch ſchon genöthigt geglaubt, einige Agas in 
Sarajewo binrichten zu lafjen. 
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So kam es denn; daß er nur ein paar taufend Mann unter 
Anführern,; deren Treue erptobt war, dem Feinde entgegenſchicen 
konnte. 

Aber auch dieſe hätte er beſſer geſpart. Es waren feine 
tapferftien Leute. Unter dem Alaibeg Todorowitſch rückte eine Schaar 
von adıthundert Mann gegen Rofjowo vor und befegte das Stäbtchen 
Baniska. Bald fahen fie fih von 15000 Dann angegriffen. Sie 
vertheidigten ſich lange und herzhaft; allein bie Weberzahl des 
Feindes mar allzu unverhältnigmäßig; endlich mußten fie, fo viele 
ihrer noch am Leben waren, fich jämmtlich ergeben. Sie wurden 
nad Eonftantinopel abgeführt.’ 

An der Brüde des Lim hatte fih der Mufelim von Prijepolie, 
Hadihi-Mui:Aga, obwohl früherhin nur ein Handeldmann, jett 
ein tapferer Anführer und einer der entfchiedenften Anhänger des 
alten Zuflanbes ver Dinge und des Huflein, mit einer ziemlichen 
Mannſchaft und ein paar Kanonen aufgeftellt. Nach kurzem Wider⸗ 
ſtande mußte auch er ſich der Uebermacht ergeben. Man fette ihn, 
mit dem Geficht rückwärts gelehrt, auf einen Ejel; fo führte man 
ihn durch bie Stadt, deren Oberhaupt er eben noch geweſen mar. 
Er rief: „giebt e8 bier Teinen Türken, um mid zu erfchießen 
und mid von dieſer Schmach zu befreien ?” Sie antiworteten ihm: 
„bier ift Fein Türke; ihr Bosniaken allein ſeid die echten Türken.” 
Und ſo führte Kara⸗Mahmud, nicht weiter aufgehalten, fein 
Heer das Gebirge hinab, gegen Sarajewo vorwärts. 

Erft jebt erhob fi) Huflein. Nicht weiter, als fünf Stunden 
Weges wagte er fi von der Hauptftadbt zu entfernen. An 
dem Berge Wites erwartete er bie Gegner; er hatte ungefähr 20000 
Mann bei fih. Auch die Rajah hatte er in bie Waffen gerufen, 
und menigftend aus feinem eigenen Gebiete bon Gradatſchaz mar 
fie "zahlreich berbeigefommen. Allein als es zum Schlagen kam, 
fühlte fie doch feine Luft dazu, denn welches auch der Aus 
gang fein mochte, ſo jah fie Feine wirkliche Verbeſſerung ihrer 
Lage voraus und von dem Siege ber bosniſchen Ariftofratie hatte 
fie am Ende: noch mehr zu bejorgen, als von einem &iege bed 
Großherren. Unter den Muhammtebanern zeigten ſich die getvohnten 
Entzweiungen. Von jenen 20000 Mann haben fi kaum 3000 
ernſtlich geſchlagen. Kara⸗Mahmud behielt den Platz. 

Noch einmal, vor den Mauern von Sarajewo, rückte ihm 
Huſſein entgegen. Er war außerordentlich tapfer. Ali⸗Widaitſch 
wetteiferte mit ihm; acht Pferde ſind an dieſem Schlachttage unter 
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ihm ‚gefallen. Wären mur zwanzig Anführer geweſen, wie biefe 
beiden, fo mürbe das Heer des Großherren vernichtet worden fein. 
Aber die meiften erwarteten die Entſcheidung und wollten fie nicht 
ſelbſt herbeiführen: fie fahen dem Kampfe zu. Dennoch erlitt Kara⸗ 
Mahmub- außerorbentliche Verlufte, und er fol jelbft einmal an 
den Rüdyug gedacht haben; aber nod im rechten Augenblicke erſchien 
Al: Age von Stolaz mit feiner herzegowinifchen Rajah auf bem 
Schlachtfelde; er nahm die Bosnier in die Flanle und entichied ihre 
Niederlage. 

Hierauf mar an Feinen weiteren Wiberftand zu denken. Bon 
den Capetanen und Begs dachte ein Ieber nur feine Heimath zu 
erreichen; bon ihren feiten Schlöffern aus hofften fie mit dem 
neuen Weſir Berträge fchließen zu können. Die Agas ber Stadt 
ſahen bie Rettung ihrer Beſitzthümer allein in einer baldigen Ueber» 
gabe. Huffein erfannte, daß er ſich nicht behaupten mwürbe; er jab 
fh zu dem letzten Schritte gezwungen, ber den gelchlagenen Ober⸗ 
häupteren diefer Landichaften übrig bleibt: er begab ſich über bie 
Öfterreichiiche Grenze. Der getreue Ali-Widaitſch, der. Molla 
bon Sarajewo, ber immer feine Partei gehalten, der Krupa⸗Capetan 
und gegen zweihundert Andere begleiteten ihn. 

Kara⸗Mahmud zog in Sarajevo ein. Man muß ihm zuge 
fteben, daß er feine Leute gut in Mannszucht hielt; von ben 
Sräueln, die fonft eine Eroberung begleiten, warb diesmal nichts 
berfpürt. Aber, wie man denken Tann, auch davon wollte er nicht? 
wiflen, daß er nun feine Wohnung in Traunik aufzufchlagen habe, 
ivie die ehemaligen Wefire gethban. Auf der Goriga, eine Biertel- 
ftunde von Sarajevo, richtete er ſich einen Konak zur Wohnung 
und Kaſernen für feine Soldaten ein. 

Die Sapetane hatten ſich geichmeichelt, gute Bedingungen für 
ihre Unterwerfung zu erhalten; allen Kara⸗Mahmud nöthigte 
einen nach bem anderen mit Gewalt, ſich zu ergeben; er fragte nicht 
lange, ob man mehr oder minder für Huflein geweſen je Haſſan⸗ 
Aga von Petſch warb fo gut, wie die Uebrigen, zuerft in das 
Lager des Großweſirs und von da nad Gonftantinopel gebracht. 
An die Stelle der erblichen Häupter traten allenthalben Muſelims, 
Beamte des Weſirs. 

Nur Ali⸗Aga von Stolaz war, wie billig, Hiervon auöges 
nommen, Er wurde zum Paſcha der Herzegowina ernannt. 
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Die Flüchtlinge. 


Nur Eine Sorge blieb dem Großweſir übrig, ehe er zu einer 
neuen Beitimmung nad Afien ging. Er wünſchte, bie Gefahr zu 
befeitigen, mit welcher die auf das öftveichifche Gebiet übergetretenen 
Flüchtlinge die Ruhe von Bosnien bebrohten. Schon hatten ſich 
bie Einwohner von Sarajewo nod einmal empört und den Kara: 
Mahmud auf Gorika angegriffen. Er hatte fich wider fie gehalten 
und ihnen nur ein befto ftrengeres Joch auferlegt. Wie leidt 
fonnte aber in der Abweſenheit des Großweſirs und feiner Armee 
die Rückkehr der Verjagten eine neue und glüdlidhere Erhebung 
bon beflerem Erfolge herbeiführen ! 

Deshalb ließ nun Reſchid vor feiner Abreife ſämmtliche Flücht 
linge zur Rückkehr einladen durch eine Botfchaft, welche Fürft Miloſch 
bermittelte: der Großweſir verſprach ihnen Sicherheit für ihre Per: 
fon und für ihr Vermögen, wohlverſtanden, foviel fie defjelben bei 
fih hätten; außer ihrer Provinz folle ihnen das ganze türkiſche 
Reich offen ſtehen. Noch viel weniger, ald ein anderer Epilicter, 
mag e3 ein Moslim außerhalb feines Vaterlandes aushalten: & 
fehlt ihm das ganze Element des Lebens, in dem er fich bemegt 
Bei weitem bie meiften nahmen diefen Antrag an. Gelbit fo ſeht 
compromittirte Leute, wie der junge Krdfchaltenanführer Kar 
Teifta, der bie Plünderung bon Sophia verichuldet hatte, magten 
es auf die Gefahr und gingen hinüber. 

Bon diefer Amneftie waren nur wenige, namentlich Huſſein⸗ 
Capetan mit feinen unmittelbaren Gefährten, ausgenommen und 
auch diefe nur beöhalb, weil für fie ein Ferman bes Großherren 
jelbft erforderlih war. Endlich gelangte ein folder nach Semlin 
Die öſterreichiſche Regierung beichied Huflein, der mit dem Range 
eines Weſirs, zwar beauffichtigt, aber wohlgehalten, in Efjed lebt, 


nach diefer Stadt, um die Eröffuung bes Sultans zu vernehmen 


Mit einem Gefolge von hundert Mann, von feinen Getreuen 
umgeben, erichien Huffein im Anfange des October 1832 in Semlin, 
in orientalifcher Pracht zog er ein. Er faß auf einem arabiſchen 
Hengſte, mit einer Dede, bie von Gold und Silber ſtarrte, und hielt 
einen Sonnenfhirm in der Hand. Als er vom Pferde geftiegen, 
faßten ihn feine Getreuen, die nicht aufbörten, ihn ale Weſir m 
behandeln, Ali: -Wibaitich und der Krupa-Capetan, unter di 
Arme; fo begaben fie fich zu dem öftreichiichen Commanbenten. 
Hier vernahmen fie dann ihren Ferman, ber nicht ſehr tröftlich lautelt. 
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Das Leben ward ihnen zugefichert; doch follten fie fi zunächſt nach 
Sonftantinopel begeben, wo man ihnen ihren ferneren Aufenthalts- 
ort mäher beflimmen würde. Ali war bon Anfang an nicht ab» 
geneigt, fich zu unterwerfen; er erinnerte fidh, daß er dem Sultan 
früher treu gedient, und ſprach die Erwartung aus, man werde 
ihm zutrauen, daß er es in Zukunft wieder thue; ähnlich ließen 
fi Andere vernehmen. Der alte Weſir trug Bedenken, ſich ihm an⸗ 
zuſchließen; aber die Öfterreichiiche Regierung, die ihn nicht in ber 
Nähe der Grenze dulden wollte, ließ ihm nur die Wahl zwifchen 
einem Aufenthalt in Komorn auf ber Inſel Schütt und ber Rück⸗ 
kehr nach der Türkei. Es wurben ihm nur vierundzwanzig Stunben 
Bedenkzeit gelafien. Huflein war tief betroffen. Er beflagte, daß 
er Bosnien jemals verlaflen; er münſchte, den Tod im Kampfe ge- 
funden zu haben. Allein eine Enticheibung war erforderlih. Gr 
entichloß fich endlich und trat nach Belgrab über. 

In Bosnien ift feitdem eine ftrenge Ordnung gebanthabt 
worden. Wohl haben fich die Ghriften über die Verwaltung ber 
Gerechtigfeit weniger zu beflagen gehabt, als früher; aber fie wurden 
- mit drüdenden Auflagen heimgejucht, worüber befonbers. die Kauf- 
leute bittere Beſchwerde führten. 

Es mochten 10,000 Mann btäciplinirter Truppen im Lanbe 

fein, die Hor ben Mofcheen erercirten. Die ftrenggefinnten Bosniafen 
ſahen es fih mit an und ſeufzten. 
Die alten Sapetane famen meiſt zurück; fie find — jo ſtark 
woar das ariftofratifche Element — in ihren früheren Bezixten nicht 
jelten ala Muſelims angeftellt worden. Ali⸗Widaitſch fand die Ver⸗ 
zeibung, die er erwartet batte, und kehrte nach Bosnien zurüd. 
- Bon Huflein erfährt man, daß ihm Trapezunt zum Aufenthaltöorte 
angetviefen wurde, wo er dann geftorben ift. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Betrachten wir dieſe bosniſchen Bewegungen im Allgemeinen, 
jo haben fie wohl Einiges, das fih an die Erſcheinungen unjerer 
weftlichen, dieſſeitigen Welt anjchließt. 

Die Berfafiung war eine Adelsrepublik, wie fie bie und dba 
in anderen ſlawiſchen Bölfern, vor allem bei den Polen, aus 
gebildet, wie fie von ben Nachbarn der Bosnier, den Ungarn, je 
zuweilen verjucht worben it. Für das Bebürfniß einer Triegerijch 
gelunten, fehdeluftigen, unabhängigen Ariftofratie war das Verhält- 
v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.-A. XL. XLIV. Serbien u. bie Türe. 21 
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niß, in welches fte fich zur Pforte gefett Hatte, nicht übel berechnet. 
Sie genoß den Schirm bes Reiches, dem fie angehörte; vor Teinem 
Nachbarn braudte fie ſich zu fürchten; durch ihren Dberherren war 
fie in die Obhut des gefammten europäiſchen Gemeinweſens geftelt. 
Dabei Ieiftete fie doch dem Sultan nicht mehr Gehorſam, als ihr 
beliebte; in ihrer Provinz übte fie eine nur wenig eingejchränft 
Gewalt aus; felbft in allgemeinen Bebrängnifien des Reiches Tonnte 
fie nur mit Mühe zu thätiger Theilnahnte herbeigegogen werden; 
fie verband Sicherheit mit Unabhängigfeit. 

Wir fahen, wie der Oberherr diefen Zuftand der Dinge unerträglid 
fand und abzuändern traditete, zu welchem Kampfe es hierdurch 
gefommen if. Die Reformen des Sultans waren durchgeführt. 
Es war ein Kampf zwifchen Moslimen und Moslimen allein, ohne 
Einmifhung frentver Elemente. — Bemerken wir noch bie Sinne: 
meife, die dabei herportrat; fie ift mweitabweichend von Allem, mas 
wir dieſſeits erleben; fie trägt das Gepräge einer anderen Welt. 

Welch eine fonderbare Mifhung von Tapferkeit und Hinterlift, 
Gehorfam und raſcher Empörung, Bedachtſamkeit und blindem Ver: 
trauen, kühnem Vorhaben und entjchloffener Verzweiflung! 

Man treibt die Gewalt, foweit es geht: ift man am Ziel, 
fieht man den Stärferen über fih, fo unterwirft man ſich dem 
unabänderlichen Geſchicke. 

Unterwürfigkeit mag es in dieſen Ländern geben, ſolange 
man im Beſitze der Gewalt oder des Geldes iſt; auf Treue darf 
man nicht zählen. Einen Bund unter gleichberechtigten Oberhäuptern, 
eine freie Unterordnung unabhängiger Männer unter Einen An 
führer wird man jelbft im Momente der Gefahr nicht ausbauern 
fehen: auf den entfernten Bundesgenoſſen nimmt Niemand Kid: 
fiht, nur den nächſten Augenblid und die Gegenwart fühlt ein 
Jeder. Er Steht für ſich felber. 

Vor allem wird möglichfte Waffenfertigfeit ausgebildet, zum 
Schuge der Perfon in Gefahren, die fi deshalb aud nur zu 
dem Meinen Kriege entiwideln läßt, und vielleicht in einer gewißſen 
Verbindung hiermit — denn ihrer Natur nach reicht die perſön⸗ 
liche Kraft doch nicht weit — Verſchloſſenheit, Verftellung Hinterlift. Der 
Türke iſt nicht fo leidenfchaftslos, wie fein ftilles, geſetztes, unveränder 
liches Aeußere anzuzeigen ſcheint: diefe Ruhe verbedt oft ein unge: 
ftümes Verlangen. 

Unter allen Eigenfchaften ſchätzt er die Gabe der Diffimulation 
hoch. Sn einer gewiſſen Vollfommenheit hatte fie ſich Reſchid Paſcha, 





— 


Allgemeine Bemerkungen. 323 


ber Großweſir, zu eigen gemacht. Nicht allein Ruhe, felbft ein freies 
offenes Weſen, dad Vertrauen einflößte, hatte er fi anzueignen 
gewußt; rückſichtslos und gut ſchien er zu fein. Aber dies war doch 
nur die Außenfeite, die er vor fich bertrug. Die albanefilchen Begs, 
die er im Jahre 1830 zu fich einlub, trauten ihm nicht; fie brachten 
bewaffnetes Gefolge mit ſich; aber fein ungezivungenes Betragen 
machte fie ficher:; fie befuchten ihn; indem fie den Kaffe einnahmen, 
wurden ſie von verftedten Arnauten erichoflen. 

Denn auf bie lange Zurüdhaltung folgt aladann, ſowie man 
den Feind in feinen Händen bat, eine entjeßensbolle Graufamleit. 

Seinen Rebellen gegenüber hatte Sultan Mahmud in der Regel den 
Dortheil, daß er. feine Gewalt nur einem Einzigen delegirte, beilen 
Dafein von ihrer geſchickten Handhabung abhing; während die 
Rebellen — denn felten war ein Einziger zum Widerſtande ſtark 
genug — fich ihrer verichiedenartigen Intereſſen zu erinnern und fidh 
zu entzweien pflegten. immer finden fih Abtrünnige, Verräther; 
es giebt keinen Sieg ohne Verrath. Sitte und Religion autori- 
firen alsdann zur äußerſten Gewaltfamfeit. Das Menfchenleben 
hat keinen Werth. Die Fußtapfen des höchſten Willens find mit 
Blut bezeichnet; es fällt Niemandem ein, darüber zu Hagen; es wäre 
fogar eine Sünde gegen Gott: in dem Urheber feines Unglüds bat 
man ein Werkzeug des ewigen Rathichluffes zu. verehren. 

Sch weiß nicht, ob ich mich täufche, wenn ich bei den Bosniern in 
der Mitte diejes wilden Treibens doch noch einige andere Elemente 
wahrzunehmen glaube, nicht nur Einfachheit und eine patriarchalifche 
Farbe des Privatlebens, wie fie der Islam wohl allenthalben be= 
günftigt, ſondern auch ein Gefühl des Beſtandes in dieſem unauf—⸗ 
hörlichen Wechſel, das mit ber Erinnerung an. die alte nationale 
Größe jufammenhing, in dem Sultan, dem Inhaber bes Barenthums, 
einen legitimen Oberherren erkennen ließ, zu einem Zufammenhalten 
der Provinz mehr als irgenbivo jonft antrieb und wenigſtens bie 
Möglichkeit einer durch Geſetze befeftigten Exiftenz zeigte. Mitten in _ 
den Treulofigkeiten fand ſich doch aud Treue, wie, des Widaitſch 
Bundesbrüberfchaft mit Huflein ; aus ben taufenb Zexwürfniſſen 
brach dann und mann ein geobartiges Gefühl der Binbeit hervor. 


U t 
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Unter biefen Bewegungen hat nun aber bie Entwidelung des 
Reiches ſelbſt einen wichtigen Fortgang genommen. 
21* 
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Es liegt am Tage: durch den Kampf bed Sultans mit feiner 
Ariftofratie richtete fich das gefammte moslimische Weſen zu Grunde. 

Man überredete fih Anfangs, das osmaniſche Reich tverbe 
in ben neuen Miligen eine befondere Stärke finden. Wer bie 
Dinge in der Nähe ſah — den Stol; und die Ungejchidlichket, 
mit der man die Uebungen trieb, die eiferfüchtige Entfernung aller 
ausländilchen Dfficiere von dem Commando, die unbezwingliche Un- 
tauglichkeit der einheimifhen —  Tonnte von Anfang an biele 
Meinung nicht theilen. In dem Feldzuge von 1828 fanden bie 
preußifchen Dfficiere, daß von allen türkifchen Truppen bie biscipli 
nirten die fchlechteften feien; die Vorzüge ber übrigen hatten fie 
verloren, eigene nicht ertvorben. Hierauf baben fie in Europa und 
Aften die größten Nieberlagen erlitten und den Thron zweimal hart 

an den Untergang geratben Iafien. Haben fie. die bosnifchen und 

albaneſiſchen Rebellen unterbrüdt, fo berubte das, wie wir fahen, 
minder auf ihrer Tapferkeit, als auf .ber Berihlagenbeit des Meftrs, 
der Unzuverläffigfeit der bosnifchen Capetane und ben. Treulofig: 
feiten dev Albandfen. E 

Sind aber die Reformen militäriſch nicht förderlich, jo find 
fie in vielen anderen Beziehungen fogar gefährlih. Sie verlegen 
bie Sitte und bringen den Glauben, der ſich dort zum großen heile 
an Aeußerlichkeiten anknüpft und mit der Sitte auf das Engfle 
verfchmolzen ift, in Zwieſpalt; bie geiftigen Elemente, auf denen 
Leben und Staat beruhen, ſchwächen, ja: vernichten fie; fie er: 
Schüttern dem Sultan die religidie Verehrung, anf welche feine 
Autorität in den Gemlthern gegründet iſt. 

Verſchweigen wir nicht, daß es auch noch eine andere Ruchht 
giebt. Die deſtruirenden Wirkungen des neuen Syſtems beziehen 
fih hauptſüchlich auf vie Moslimen ſelbſt und ihre. Verhältniſſe 
untereinander; für die Rajah dagegen iſt es vortheilhaft. 

Als: bereits vor mehr ala anderthalb Jahrhunderten, im Jahre 

1590, dad Wort: Niſami Dſchedid, die neue Ordnung, das, Selim 
nach ſo langer Zeit wieder ermeckte, zuerſt vernommen ward, 
bezeichnete es nicht ſowohl eine neue militäriſche Einrichtung als 
die Erleichterung der Rajah. Es war fon: Damals, die ‚Abfidt, 
bie chriſtlichen Unterthanen von ben tauſendfältigen Belaftungen, 
mit denen’ die Gewaltjämteit ber moslimiſchen Herren ‚fie heimſuchte, 
zu befreien und nur einer einzigen directen Auflage zu untexwerfen, 
wodurch ihr Zuftand ſich unendlich verbeſſert hoten w würde. ie 

1) Sammer, Osmaniſche Geſchichte VI, 661: 
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Obgleich man Tpäter diefen Sinn nicht mehr mit dem Worte 
verbunden hat, fo entſpricht der Exfolg der urfprünglichen Bebeutung 
deſſelhen. 

Die Neuerungen haben an und für ſich einen abminiftrativen Cha⸗ 
rakter. Da fie auf eine Vernichtung moslimiſcher Vorrechte zielen, fo 
fliegen fie eine Dämpfung der Gewaltſamkeiten ein. Die Abficht, 
eine Armee fürmlic zu befolden, madt Finanzeinrichtungen noth⸗ 
wendig, bie nicht ohne eine befondere Schonung der Steuerpflichtigen 
ind Werk zu fegen find. Die glädlichftien und wohlverwaltetſten 
Bezirke waren früher diejenigen, deren Ertrag unmittelbar für bie 
Pforte beftimmt war: in biefen hörten alle perſönlichen Verge⸗ 
waltigungen auf; in einen ähnlichen Zuftand würden nach den Blanen 
des Großweſirs Reſchid die fämmtlichen Provinzen geſetzt worden fein. 

Hier aber tritt und nod ein anderes Moment vor die Augen. 

Das Mebergewicht der moslimiſchen Bevölkerung berubte von jeher 
auf ihrem Vorrechte, die Waffen zu tragen. In ben legten Beivegungen 
ift aber auch die Kajah dann und wann bewaffnet worben. ‘Der Groß⸗ 
weſir fiegte hauptjächlich durch Verrath über den Paſcha von Scus 
tari; nur zu wenigen ernftlichen Gefechten fam ed; ich finde, daß 
darin ein paar chriftliche Stämme das Belte gethban haben. Syn 
Vosnien find die beiden bebeutenditen Oberhäupter, Huflein von 
Gradatihaz und Ali-Aga von Stolaz, jo entgegengefeht fie ein. 
ander übrigens waren, doch darin gleich, daß der eine mie ber 
andere hauptſächlich durch den Schu ber chriftlihen Benölferung 
und ihre Bewaffnung emporgelommen war und ſich behauptete. 

Um zu würdigen, was bies fagen will, brauchen wir uns nur 
zu erinnern, baß bie Befreiung Serbiend und Griechenlands an dem 
nämlichen Puncte begonnen bat. Es war ben dhriftlichen Bevöllke⸗ 
rungen geftattet worden, die Waffen zu ergreifen; als man ihnen 
biefelben wieder entreißen wollte, festen fie fich zur Wehre. Der 
Erfolg, den fie dabei erfämpft, bat fie zur Freiheit geführt. 

Unmöglich konnte das Selbjtgefühl, das die Rajah hierdurch 
nun auch in anderen Provinzen erworben, ihr wieder verloren 
gehen. In Folge der erzählten Ereigniſſe kam fie in Bosnien in 
einen unenblich befleren Buftand. . 

In der Herzegowina, wo e3 ohnehin ſchon längit freie, unter 
ber Beglinftigung befondeter großberrlicher Zugeftänbnifie lebende. hrift« 
lie Gemeitiden gab, gelangte fe jest, da ihr Freund, ben fie 
groß machen halfen; Alt-Aga, zum Paſcha erhoben wurde, zu größeren 
Berechtigungen. In Rumelien und Bulgarien ließ Reſchid den 
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Chriften ungemeine Erleichterungen angedeihen. Die Gewaltſam⸗ 
teiten der Moslimen wurden abgeftellt. Doch Iagen im jenem Allen 
mehr Verfuche als definitive Feftfegungen. Der Streit ber beiben 
Bevöllerungen war meit davon entfernt, beruhigt zu merben. 

Weber ven Charakter der Reformen, die überall verfucht wurden, 
baben fich zwei Engländer Stade und Urqubart, bie das Land 
in jener Zeit befüchten, vernehmen laſſen. Slade hat jharfe und 
feine Beobachtung; er befigt das Talent, die Dinge zu reprobuciren 
‚ und lebendig vor die Augen zu ftellen; er ift vol treffender Anek⸗ 
doten, ohne darin zu viel zu thun, dabei in ſich felbft hart und 
Scharffantig, wie es einem Gentleman zu geziemen fcheint, fpöttiſch, 
wegwerfend: Teine boshafte Anmerkung wird er verſchweigen. Mit 
immer frifch angereiztem Vergnügen folgt man ihm auf dem ganzen 
Mege, den er nahm. - (Records of travels in Turkey, Greece ete. 
1829—1831 by A. Slade. 1832). 

lade verwirft bie Neformen bes Sultans. Er findet in ben 
früheren Zuftänden eine Freiheit, wie man fie in Europa oft vers 
geben? mwünfche: Freiheit von Zehnten und brüdenden Abgaben, 
einengenver Auffiht der Polizei, gezivungenem Kriegsdienſt, eine 
allgemeine Befähigung zu den oberften Stellen !). Seine Meinung 
ift: „der Sultan hätte feine Verbefferungen dem alten Syfteme ein- 
pfropfen follen, das auf einer angejehenen Hierarchie, einem erb- 
lichen Abel und probinzialen Magiftraten beruhte; ftatt deſſen habe 
er die Syſtem zerftört und nur auf Vergrößerung feiner perjön: 
lichen Gewalt Bedacht genommen. Er babe den Verfall des Reiches 
mehr befchleunigt, als fünf feiner Vorfahren zuſammen.“ 

Urqubart ift bei weitem meniger anziehend, aber wiſſenſchaft⸗ 
licher, eingehender, wärmer; er billigt die Unternehmungen Nah: 
muds. „Drei Dinge,” ruft er aus, „hat der Sultan ins Werl 
gefeßt, welche alle feine Vorgänger feit Mahomet dem Vierten ge 
gewünscht haben: die Vernichtung der Janitſcharen, die Ausrottung 
der DeresBeys, die Unterwerfung von Albanien. Der Mann, unter 
dem folche Erfolge herbeigeführt worden, kann kein gemwöhnlicder 


1) Er gebt fo weit, die Janiticharen mit einer Deputirtenfammer zu 
vergleihen, auch darum, weil fie ben Herren Leicht haben zwingen können, 
feine Minifter abzufegen: The Janizaries of"Constantinople somewhat 
resembled a chamber of deputies for. they often compelled their s0- 
vereign to change his ministers and any talented factions members 
among them with the art of inflaming men’s passions was sure to 
obtain a good employment in order to appease him. Scherz ober Ernſt? 
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Nenſch fein.” In der Vernichtung des Stolges der Damanli, durch 
welche eine orbentliche Verwaltung, eine wirkliche Benutzung der 
vorhandenen Hülfsquellen erſt möglich werde, findet er eher eine 
Gewähr für die Zukunft dieſes Neiches, als einen Verfall befielben. 
Urqubart fand das Andenken. des Großweſirs Reſchid geſegnet; er 
it der Meinung, Rumelien ſei geſchickter von demſelben behandelt 
worden, ala Griechenland von Kapodiſtrias. 

Bir jeben, der Widerſpruch, in dem fich die beiden Autoren be= 
finden, beruht auf den verfchiedenen Standpuncten, welche fie nahmen. 

Stade ftellt fi in die Mitte der bevorrechteten Claſſen; er 
findet ihr biöheriges Leben und Dafein in feinem Weſen angegriffen. 
63 ift keine Frage, daß er hierin Recht hat. Daß die zulammen- 
haltende Kraft des osmanischen Reiches unendlich geſchwächt worden, 
kann Niemand bezweifeln. Urquhart faßte hauptfächlich die Unter⸗ 
thanen, die Rajah, in’3 Auge; er urtheilt, daß der Zuftand derfelben 
um vieles verbefjert worden und große Hoffnungen und Hülfs⸗ 
quellen darbiete. Obwohl er das, was er ihr Municipaltweien 
nennt, offenbar zu meit zurückdatirt, ift doch die Thatfache nicht 
in Abrede zu ftellen, bie ihm feine eigene Beobadtung an die 
Hand gab. 

Enthalten wir und noch einen Augenblid alles Schluſſes auf 
das Beſtehen oder den Untergang dieſes Reiches. Suchen wir uns 
nur das Ereigniß, welches ſtattgehabt, zu vergegenwärtigen, ſo iſt 
offenbar, daß dieſe beiden Erfolge, — der eine ſo wenig abzuleugnen 
wie der andere, — zuſammenſtimmen und ſich wechſelſeitig bedingen. 
Sie müſſen miteinander anerkannt werden. 

Ebenſo offenbar iſt aber, daß in dieſem Zuſtande eines inneren 
Kampfes, der die Schwächung der biöher dominirenden Gewalt 
und das Emporlommen der bisher Unterbrüdten in ſich ſchloß, das 
osmaniſche Reich unfähig wurde, den Kampf mit irgend einer euro= 
päifhen Macht ernſtlich aufzunehmen. Sein Beflehen warb vielmehr 
abbängiger als je von dem Verhältniß der europäiſchen Mächte 
untereindaner. 


III. 
Verflechtung der orientaliſchen 
und der occidentaliſchen Angelegenheiten, 
(1839 — 1841). 
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Wollte man die neuere Geſchichte an die alte anknüpfen, fo 
würde man, wie Herobot, von dem Gegenſatz zwiſchen Afien und 
Europa ausgehen können, ber in religiöfer Ummanblung den Ges 
fihtsfreiß der mittleren Jahrhunderte beherrſcht bat, und auch in ben 
Ipäteren unaufhörlich herborgetreten iſt. 

Nur ſelten aber war es ein reiner Gegenſatz. Wie oft hat 
Europa vielmehr erlebt, wenn einmal das osmaniſche Reich, das für 
und das afiatifhe Prinzip repräfentirt, in Gefahr fam, einer euro= 
päiſchen Macht zu unterliegen, daß dann unter den Nebenbublern 
oder Gegnern dieſer letzteren, die dadurch zu einer vollkommnen 
Ueberlegenheit gelangt fein würde, eine Bewegung ausbrah, um 
eine fo gewaltige Vergrößerung nicht zu geftatten. 

Sm Jahr 1689 3. B. ala die Kaiferlichen bis nad Albanien - 
borbrangen und die Eingeborenen wie zu einem Kreuzzug gegen 
Stambul um fi fammelten, bielt es der mächtigfte König ber 
Chriftenheit, ber Protector des Katholicismus, für feine politifche 
Pflicht, dem Kaifer an ben deutfchen Grenzen zu fchaffen zu machen. 

Ich finde, die Unternehmungen Alberoni® im Jahr 1718 waren 
ausbrüdlich . darauf berechnet, den Fortichritten der Kaijerlichen 
gegen die Osmanen, die auch damals dieſen ſehr verberblich zu 
werden fchienen, ein Ziel zu ſetzen. 

Und welde Rückwirkungen auf die europäifchen Mächte fich 
daran Inüpften! 

Ih trage Fein Bedenken zu behaupten, daß bie erfte Theilung 
bon Polen zunächſt aus ben Berwidelungen entiprang, welche durch 
den zuffifch=türkiichen Krieg feit dem Jahr 1768 berborgerufen 
wurden. 
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Die Irrungen, welche die Fortichritte von Rußland und dann 
auch von Oeſtreich in Folge des Krieges von 1787 berborriefen, 
verhinderten die Mächte, dem erften Stabium ber franzöfiichen Re 
bolution die Aufmerkſamkeit zu mwibmen, die fie fpäter Allen in um 
fo ftärlerem Maaße abnöthigte. 

In unfern Tagen haben dann fogar die innern Bewegungen 
ber Türkei und die Gegenfäte der innern Politik in Europa un 
mittelbar einander berührt. 

Es liegt wohl einem eben vor Augen, daß das nad) 1815 
borwaltende Syſtem, das man als das der heiligen Allianz be 
zeichnet hat, in Folge des Aufftandes der Griechen hat verlafien 
werden müflen. Man ließ gefchehen, was an fich nicht eben noth- 
wendig war, daß das Mitgefühl für die Griechen ein Hebel ber 
liberalen Beftrebungen wurde. Unter ben lebhafteiten Gonflicten 
allee imneren und äußeren Intereſſen der europätfchen Mächte ift 
das Königreich Griechenland geftiftet. 

Bei Serbien war dies bei weiten weniger ber Fall, wiewohl 
wir bemerken fonnten, daß auch hier von Anfang an bis zulett die 
Gegenfäbe der benachbarten Mächte einzugreifen verſucht haben, 
Es ift ohne Zweifel das Land, mo die Intereſſen von Rußland 
und Deftreih am fchärfften einander entgegen ftehen. 

In einer dritten Angelegenheit, der aegyptiich-Iyrifchen, find alle 
Sinterefien der vorwaltenden Mächte auf das lebhaftefte gegen ein: 
ander angeregt worden. Zwar konnte ſich weder für den einen nod 
für den andern Theil eine befondere Theilnahme in den Gemüthern 
ber Völker enttwideln; aber die inneren Fragen bilden zugleih Mo: 
tive für die auswärtige Politik, und in fo fern fommen fie ſehr 
ernftlich zur Sprache. Zwei fehr verfchiebene Reiben von Ereigniffen 
berührten einander an. einigen Puncten unmittelbar, und es fchien 
mehr als einmal zum Ausbruch eines allgemeinen Krieges zu 
fommen. 

Man fah da recht, was dieſe Frage auf ſich habe. Drientaliſche 
und occidentaliſche Irrungen griffen auf die gefährlichſte Weiſe in 
einander. 

Daß dem Publicum eine Sammlung von Documenten bar: 
geboten worden iſt, welche über dieſe Verwickelungen mehr mittheilt, 
als über irgend einen Punct der europäiſchen Politik bisher be 
Aannt geworben, ift mir fchon in jenen Zeiten ein Antrieb geweſen, 
mir ben Gang ber Ereigniſſe zu vergegenmwärtigen. Ich habe dabei 
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nicht. von wechſelvollen Kriegsereignifien zu handeln, noch umfaflen- 
ben Entwidelungen des Geiftes, noch auch bon großen Beweifen 
moralifcher Energie und Thatkraft, ſondern allein von biplomatifcher 
Zhätigfeit, bie in der literariſchen Welt eher in Mißeredit ift, aber 
mich dünkt, die Erfolge find doch höchſt merfwürdig und follten 
wohl die Aufmerkſamkeit feſſeln. 


Mehemet Ali und der Sultan Mahmud. 


Wir haben es hier nicht mit einer Bevölkerung zu thun, die 
fh von der Gewaltherrſchaft des Islam zu befreien ſucht, noch 
mit einem Fürſten wie Miloſch, der fi) lange an der Spihe einer 
jolden erhielt, auch nicht mit Muhamebanern, wie die Bosnier, 
welche ſich fultanifchen Neformen widerſetzten; ſondern mit einem 
fh jelber reformirenden, aber nach einer faktiſchen Unabhängigkeit 
ftrebenden Paſcha. Sultan Mahmud hatte fo viele Gegner, welche 
bon andern Principien gudgingen: Mehemet war ein Gegner, ber 
die nämlichen Principien wie der Sultan, nur jchärfer, umfafjenber 
und glücklicher geltend machte. 

Als ein wenig bedeutender Kriegshauptmann, an der Spitze 
bon ein- paar hundert Albaneſen und Rumelioten war Mehemet 
Ali nach Aegypten gelommen; bier, in ber Verwirrung, die nad) 
ber Entfernung ber Franzoſen in biefem Lande eingetreten ar, 
fand er ein Feld für die Eigenfchaften, die ihn auözeichneten: ein 
Talent, die in jebem "Falle zum Biel führenden Mittel zu unter: 
ſcheiden, und eine barbarifche Thatkraft, die vor feinem derjelben 
zurückbebte; Umſtände und perſoönliche Eigenſchaften wirkten zu⸗ 
ſammen, um ihn in Beſitz der Gewalt zu, bringen. Die von ben 
Franzofen begonnene Berftörung der Mamluken hat er vollendet; 
dann aber hat er es verſtanden, ſich der trotzigen unb empöreri= 
ihen Kriegsgenoſſen zu entlebigen, ‚mit deren Hülfe ihm dies ge- 
lungen war, Arnauten oder Türken: fo bat er fih im Grunde 
jelbft züm Vicefönig "eingefeht: die Pforte hat ihn dulden müſſen, 
jo unbequem, ‚er ihr auch werden mochte. Sich in biefer Stellung 
gegen feine Knpitäne fowohl wie gegen die Pforte zu halten be= 
durfte er ‚ein Heer, das ganz bon feinen Winken abhing, und gute 
Einfünfte. ‚Sp viel leuchtete ihm auf den erften Bli ein, daß er 
veder das ‚eine bilden noch die andern fi, verſchaffen könne auf 
yem gewohnten Wege orientalifcher Staatsverwaltung. Seine per- 
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ſönliche Stellung. veranlaßte ihn, fein Augenmerk in biefer, Abfict 
nad dem Occident zu wenden: noch weit entichiebener, als es einft 
Selim vosgehabt, Auch er erfreute ſich des Beiſtandes der 
Franzoſen. 
Ein alter Adjutant des Marſchall Ney mit einer Anzahl 
franzöſiſcher und italienischer Offiziere. von ber großen Armee bat 
bie Landmacht Mebemets gejchaffen: Mr. Seve, der dafür ben: 
Namen Soliman Paſcha führt, an der Spite der Militärfchule in 
Aegypten finden wir Franzoſen; ein ingenieur zu Toulon, Dir. 
Croifey hat das Arfenal für die Marine Mehemets gegründet. Und 
nun Hatte ihm das Glück ein Land in die Hand gegeben, deſſen 
Fruchtbarkeit und geographiſche Weltftelung bisher noch Jeden, ber 
fie benußte, Pharaonen und Btolemäer, Araber und Mamluken, 
reih und mächtig gemacht bat. Mehemet Ali ließ es an fich nidt 
feblen, um die verborgenen Hülföquellen befielben zu entbeden und 
zu benugen. Er bat noch in feinem ftebenundvierzigftien Jahre leſen 
gelernt, um ſich aus Ueberſetzungen gemeinnüßiger englifcher Schriften 
über technifche Gegenſtände zu belehren. Den orientalifhen Begriff 
aber, daß alles Land dem Kaiſer gehöre, daß der Fürſt der unab⸗ 
bängige Herr aller Kräfte fei, eignete er fi dann um fo vol: 
kommner an, da er ſich zugleich als den allgemeinen Lehrmeiſter 
beirachtete. Engländer haben ihn wohl auf die Vortheile aufmerb— 
fam gemacht, welde in Europa. eine freigegebene Bewegung alle 
Kräfte gewähre. Er antiwortete, und ohne Zweifel mit Recht, nod 
feien feine Leute zu unwiſſend, zu träge dazu: „ich muß ihr Lehr 
meifter jein, und zwar ein ſtrenger.“ Abfoluter Herr und Lehrmeifter: 
. wie jene Jeſuiten über bie fübamericanifchen Colonien. Er hat die 
.Sanäle euneuert gder gegraben, die dem Erdreich in-mweitern Sreilen 
feine Sruchtbarkeit geben; er wies das Land an. und theilte bie 
. Saat auß: nad feinem nterefle eben- fo aut ein Handelsmann 
wie ein Kriegsoberhaupt, erdnete er an, was gebaut werben ſolle: 
in feine- Scheueen wurde bie Frucht geführt: er bezahlte fie und 
- serlanfte fie!) „In Euerm Lande,“ fagte .er, „braucht. Ihr vice 
Hände: ich beivege..bie Maſchine allein, mit meiner eignen Hand.” 
Rd dba‘ er auch hiebei ſo viel Talent entwidelte wie, Eifer, da er 
auch auf andere. Bebürfnifie-der Cultur Rückſichtf nahm, jo. gelangt: 


H Es ſcheint wohl, als fei Die Baumwolle ben alten Aegyptiern niht 
unbekannt geweien: bei ben Mumien findet mian fie angewendet: nad ſo 
vielen Iahrhunderten hat er biefen längft vergefienen Anbau ernenert m 
ihn zur Grundlage feines Handels und feiner Finanzen gemacht. 
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er zu einer Macht, welche ber Sultan fürchten mußte, ſtatt ihr 
furätbar zu fein. . In ber griechiſhen Sache faf- man fie wohl ein- 
mal gegen bie Uebermacht von Europa vereinigt, bald aber ent- 
zweiten fie ſich. — 

Wie Alle, die jemals in Aegypten mächtig geweſen, — führt 
doch St. Sean —8* von einem Btölemäer feinen alten Namen! — 
firedte auch Mehemet feine Hände nad Syrien aus: Da ftritten 
fih, wie bisher überall, indolente Paſchas und locale Unabbängig- 
feiten: wer weiß nit, wie Abu Ghofch bie Berge von Samaria 
und ganz Paläftina beherrfchte, und den Pilgern eine millführliche 
Tare auflegte. Es warb Mehemet nicht ſchwer, in ber allgemeinen 
Anarchie den Steg davon zu tragen. 

Unmöglich Tonnte dies der Sultan hingehen lafien, aber ſchon 
war er zu ſchwach es zu rächen. Ber Serastier der fieggefrönten 
Sahne und der Großweſir wurden nad einander geſchlagen; im 
Dezember 1832 rühmte fih Ibrahim, feine Pferde aus ben Ge⸗ 
wäflern von Scutari zu tränken; erzitternd auf feinem Stuhl mußte 
der Sultan fi entjchließen, dem Sieger die Paſchaliks von Syrien 
und Adana zu überlaflen. 

Seitdem erhoben fich die Gedanken Mehemets böher und höher. 
In den Verwidelungen, bte dem Sultan Griechenland Tofteten, hatte 
er Candien erivorben und glüdlich behauptet. Er hatte, was ber 
Sultan nicht vermodht, den Kampf mit den Werhabiten außgefuchten, 
und bie heiligen Städte von ihnen befreit. Durch den Beſitz von 
Syrien batte er auch die Würde eines Emirul-Habih, den Schub 
ber dahinziehenden Carawanen an fidh gebracht. ' 

Durch die Autorität, die ihm das bei allen veditgläubigen 
Moslim gab, warb er, wenn wir fo fagen bürfen, geiſtlich fo un⸗ 
abhängig wie weltlih. Später hat er offen den Gedanken aus⸗ 
gefprochen, 'diefe Unabhängigkeit auch anerkannt zu ſehen. Er ließ 
die euvopätfchen Mächte davon willen, als von einem Blane, ben 
er nie fahren laſſen, auf jeden Yall ausführen wolle. Dean bat 
geleugnet, daß er dieſen Gedanten ernftlih gehabt habe; nur durch 
die Ungeſchicklichkeit der "Pforte, Schritt für Schritt,‘ fei er immer 
weiter" getriebeh worden. Zuletzt kommt hierauf ſoviel nicht an. 
Jeder weitere Fortichritt der Aguptifchen Macht würde zu groß ge= 
tworben fein, um zu gehorchen. 1) 


1) Bol. Profefh- Ofen Mehemet Alt, 1877. Ihm imponirte Mehemet 
Ai; da er zu dieſer Zeit im Orlent angeftellt wer, fo ifl er im Stanbe, 
Bieles, was in ber That merkwürdig ift, mitzutheilen. Die Berflechtung 
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Die Frage war, welche Stellung bie europäiſchen Mächte dazu 
nehmen würden, Doppelt wichtig, wenn der Sultan wirklich, wie er 
mit Beitimmtheit erflärte thun zu wollen, noch einmal: zu ben 
Waffen griff, um es zu verhindern. 


Berührung der europäiſchen und der orientaliſchen 
Streitigkeiten. 


Unterſuchen wir, welches gemeinſchaftliche Intereſſe Europa bei 
dieſem Streite hatte, fo war dies nicht Entfchieven. Die Theilnahme 
für die chriftlihen Bevölkerungen kam bier nicht zur Sprache, Me 
bemet hielt das Uebergewicht des osmaniſchen Princips fo feft mie 
Mahmud. Auch konnte' von den Fortichritten der Cultur nicht mit 
Entjchiedenheit die Rede fein, da Mahmud aud ein Neformer ge 
worden war, und Mehemet die Grundſätze des türfifchen Staat 
rechts, 3. B. in Bezug auf Eigenthum im Innern mit aller Strenge 
feſthielt. Selbſt politiſch fchien nicht fo viel daran zu liegen, 
ob da zwei Herren fein würden oder einer. Man Tonnte fagen, 
dag eine ſtarke Gewalt in Vorberafien die Verbindung mit 
ben entfernter gelegenen Landichaften erſchweren würde, aber e 
var auch vorauszufehen, daß der Gegenſatz einer andern Macht 
biefe nie zu übertviegender Stärke würde kommen lafien. Wan 
konnte wielleicht ihren Hader benußen, um jebem bon beiben 
Grenzen zu jeßen. 

Bon diefer Seite warb die Frage jedoch in Europa nicht be 
trachtet, jondern die zwifchen den Mächten vorwaltende Parteiung 
und Eiferfucht bemächtigte ſich ihrer. 

Wir erinnern ung Alle, ‚wie ſich feit dem Bruche der großen 
Altanz und dann in folge der AJulirevolution zwei große Gegen: 
fäte in Europa gebildet hatten. | 

Die drei militärifchen Gontinentalmächte waren wieder auf dad 
engite vereinigt; dagegen hielten Frankreich unter feiner neuen Dy 
naftie und das in lebhaften Reformbeivegungen begriffene England 
ihrerfeit3 zufammen. Man fah einft eine englifche und eine fran⸗ 
zöſiſche Escabre fich zu Spitheab vereinigen und unter dem Schufe 
einer franzöfifchen Armee vorrüden, um bie Hollinder vollends aus 
dem belgifchen Gebiete zu vertreiben; mit Franzofen und Engländer 
mit den emopätfchen Mächten faßt Brofefh von bem Standpunkt eines in 
den Geichäften mithanbeinden Diplomaten, ver jeboch feine Meinung felbit 
bem Fürften Metternich gegenüber immer für die beflere hält. 
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bereinigt griff Don Pedro PBertugal an; durch die Einwirkung 
biefer Allianz warb auch in Spanien das Uebergewicht ded liberalen 
Syſtems über das apoftolifche entichieben. 

Mit Nothwendigkeit warf ſich nun diefer Streit auch auf die 
orientalifche Trage. England und Frankreich fchienen in Mehemet 
einen Verbündeten zu ſehen. Rußland ergriff die Gelegenheit, dem 
Sultan im rechten Augenblid einen entjcheibenden Dienft zu leiften; 
bei jenem glüdliden Vorrücken Ibrahims ſandte es dem Sultan 
Hülfe nach Conftantinopel. Ein Bündniß kam zu Stande, der 
Vertrag von Unkhiar Skelefjii, 26. Juni 1833, durch welchen bie 
Pforte ftatt aller Hülfe, die fie zu leiften ſchuldig geweſen märe, 
fih nur verpflichtete, Teinem fremden Kriegsſchiff unter Teinerlei 
Vorwand die Durchfahrt durdy die Meerenge. der Dardanellen zu 
geftatten. Es leuchtet ein, daß Rußland, wofern dieſer Tractat ge= 
banbhabt wurde, nicht allein feine Sicherheit in dem ſchwarzen 
Meere gewaltig verjtärkte, jondern auch das Recht, zum Schuß von 
Conftantinopel zu interveniren, fich ausſchließend vorbehielt. Längit 
in den allgemeinen Differenzen mit Rußland begriffen, glaubten 
England und Frankreich, daß dieſer Tractat hauptjächlich ihnen ent= 
gegengejebt jei. England war dadurch noch mehr gereizt als Sranf- 
reich: eine Bewegung ber engliichen Flotte im Jahr 1834 ſchien 
auf den Verſuch Hinzuzielen fih der Dardanellen jofort zu ver⸗ 
fihern. Zu einem mwirklihen Conflict kam es jeboch damals nicht. 
Die beiden Mächte begnügten fich proteftirend zu erllären, fie würden 
den Tractat für nicht gefchlofjen anjehen. Rußland antwortete, es 
werde die Proteftation al3 nicht gefchehen betrachten. 

Als nun aber, im Anfang des Jahres 1839, Mehemet jene 
Unabhängigfeitögedanken zur Ausführung zu bringen gemeint war, 
und der Sultan fich rüftete, ihn mit Gewalt daran zu verhindern, 
bekamen biefe Gegenſätze verboppelte Bedeutung. “Der Sultan war 
überrebet, wie er ſich denn gern überreden ließ, daß er im Stande 
fein tmerbe, den Gegner zu überwinden. Hafis Paſcha verficherte 
ihn, daß fein Landheer das ägyptiſche ſchlagen werde, der Capudan 
Paſcha, daß aud feine Flotte der des Vaſallen überlegen ſei. 
„Wohlan“, rief er aus, „meine Diener mögen nur ihre Pflicht thun!“ 
Er hielt es für möglich, arabiſche Häuptlinge, denen er höhere 
Grade im Dienſt geben wollte, ſelbſt die namhafteſten europäiſchen 
Offiziere für ſich zu gewinnen. Hatte Mehemet Verbindungen mit 
der Oppoſition gegen den Sultan in Europa, ſo zählte Mahmud 
auf den Beiſtand, den er an den kaum unterdrückten Rebellen 

v. Ranke's Werke, 1. u. 2. G.⸗A. XLII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 22 
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Mehemet3 und Zbrahims, an den Vollerſchaften der Kurden, Drufen, 
Mutuali’s, felbft ben arabiſchen Stämmen am Jordan finden müſſe. 
Er berechnete die Zeit, wo Hafis in Syrien, Aleppo, Damasdcnz, 
jelbft Acre wieder in jenen Händen fein, wann auch feine Flotte 
zu Land und See anlangen, und Aegypten angegriffen werden Fönne. 
Vergeben? machte man ihn auf die Gefahren aufmerkſam, denen 

er fih ausſetze. Er fagte, er wolle mit Mehemet fchlagen, und 
Fott er darüber zum Vafallen von Rußland werden. 

Eine Zeitlang gab man fi Mühe eine Auskunft: zwiſchen 
ihm und dem Paſcha zu ſuchen, die aber unmöglich zum Ziele führen 
konnte, da dabei die Differenzen der Mächte nur wieder zum Bor: 
fchein kamen. 

Das fürchtete man nicht, daß der Sultan den Paſcha zu weit 
zurückdrängen, ober ihn ganz und gar ftürzen werde, — bie Gefahr 
begann erft dann, wenn der Sultan geichlagen warb, und ber 
Paſcha den Mittelpunkt des europäiſchen Reichs bedrohte. 

Die europäiſchen Mächte Tannten die Kräfte des Sultans beſſer 
als er felber. Sein Weſir, Hafis Paſcha, theilte das blinde Selbſt⸗ 
vertrauen ſeines Herrn. Er rüdte vor, als er ed am wenigſten 
gefollt hätte, und ward geſchlagen. (Nifib 24. Juni) Der Sieger 
rückte gegen Stambul vor. 

Für dieſen Fall hatten die collidirenden Mächte bereits ſehr 
entſchiedene Inſtruction gegeben. 

Für den Fall, daß Conſtantinopel gefährdet werben ſollte, 
waren die Ruſſen, und zwar ohne erſt lange zu unterſuchen, ob 
Mehemet wirklich der angreifende Theil ſei oder nicht, ſehr ent⸗ 
ſchloſſen, an jenem durch den Vertrag von Unkhiar Skeeleſſi e: 
langten Rechte feſtzuhalten. Sie erklärten nicht zwar grade dem 
engliſchen, aber doch dem öſtreichiſchen Miniſter, daß ſie alsdann 
die Beſchützung Conſtantinopels übernehmen und die Schließung 
der Dardanellen für ale übrigen Mächte feſthalten würden. 
Bouteneff ward beauftragt, wenn der Divan ſich dem Tractate zum 
Trotz bewegen laſſe, eine fremde Seemacht in das Meer von 
Marmora aufzunehmen, die Verhandlungen abzubrechen und Cor: 
ftantinopel zu verlaſſen. 

Dagegen warb der englifche Admiral’ beauftragt, in dem Falk, 
daß Mehemet gegen Conftantinopel vorrüde und alabann ein 
ruffiiche Escadre vor diefer Stadt erfcheine, ebenfalls dahin vor: 
zudringen, um entweder dort oder in ben Gewäſſern bes ſchwarzen 
Meeres felbit fo lange zu verharren, bis die ruffifche Flotte ſich 
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wieder entfernt Babe. Der Admiral follte den Divan um Erlaub⸗ 
niß hiezu erfuhen. Würde der Divan eine foldje verweigern, fo 
folte: 23 dein Admirul ſelbſt überlaffen fein, zu beurtbeilen, ob er 
im Stanbe fein werbe, ben Durchgang mit Gewalt zw erzivingen, 
ohne ſich dadurch für Die ferner nothwendig werdenden Operationen 

allzuſehr zu ſchwächen. 

England forderte die Franzoſen auf, ihrem Admiral eine gleiche 
Inſtruction zu geben. 

Einen Augenblick zögerten dieſe. Es liegt nicht in dem Her⸗ 
lommen ihres Staates, einen ſo wichtigen Schritt von dem Dafür⸗ 
halten eines Befehlshabers abhängig zu machen. Auch wandten ſie 
ein, ein Unternehmen auf die Dardanellen habe wohl mehr Schwierig⸗ 
keit als man meine. 

Nach einigem Bedenken aber ſchloſſen ſie ſich zuletzt doch dem 
engliſchen Plane an. 

Wir kennen die Unterhandlungen, die über dieſen Punkt ge⸗ 
pflogen wurden, und den Abſchluß, zu dem man kam, nicht genauer; 
aus unzweifelhaften Documenten geht ſo viel hervor, daß ſich die 
beiden Mächte zu einem Unternehmen dieſer Art, wenn der Fall ein⸗ 
träte, vereinigten. Auch bie Franzoſen überzeugten fich endlich, daß der 
Pforte nicht zu nahe gefchehe, wenn fie nicht vorher gefragt werde. 

Sollte fih der Divan meigern, fo hatten fie nicht? dawider, 
daß zur Gewalt geichritten würde. 

Genug, Frankreich und England waren entſchloſſen, etwas zu 
unternehmen, was zu verhindern Rußland für eine Sache der Pflicht 
und der Ehre hielt. 

Die Gegenfäge, die Europa und Afien fpalteten, traten dort 
an den Dardanellen einander Tampfgerüftet gegenüber. 

Nun aber waren doch die Beziehungen von England und 
Frankreich zu ben beiden im Kampf begriffenen orientaliſchen Macht= 
habern keineswegs identiſch. 
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Wir gedachten des Antheils der Franzoſen an der Gründung 
der ägyptiſchen Armee und Marine. So waren auch mediciniſche 
und juridiſche Smftitute von. Frankreich herübergenommen; eine 
große Anzahl der Beamten des Paſcha Hatte ihre Bildung in Frank—⸗ 
reich empfangen ; Aegypten warb als eine Art induftrieller Colonie 
von Frankreich betrachtet. In einer Note an Mehemet vom Jahr 

22* 


u DE EEE. Bin 


340 Franzbſiſches Intereſſe 


1838 bezeichnet Admiral Rouffen die Macht veffelben als das eigene 
Werk von Frankreich. 

Auf der franzöfiichen Tribüne it won einem der vorwaltenden 
Staatsmänner gehört worden, ber Beſitz vom Syrien und Arabien 
fei nicht jo wichtig für Mehemet Alt, deilen währe Macht dabırdı 
vieleicht eher geſchwächt merbe, als für Frankteich: das vothe Meer 
und der Euphrat gerathe vadurch unter den Einfluß der Franzoſen. 
An ein ſelbſtändiges Aegypten knüpften ſich die größten Ausſichten 
einer weitern Welteinwirkung. | 

Mußten fie nicht Alles thun, um eine Macht tie dieſe zu er 
halten, auf Immer zu befeftigen ? 

Es kam wohl nur auf fie an, Mehemet vorwärts zu treiben, — 
nicht freilich, um auch das osmanifche Europa zu erobern, aber um 
feine Unabhängigkeit in Aegypten befinitiv und anf immer zu be 
gründen ?). 

Man dürfte einwenden, für die ägyptiſchen Truppen jet es 
unmöglich geweſen in biejem Augenblick vorzurücken, wie wenigiten? 
die bon türkifcher Seite über ihren Zuftand ausgegangenen Berichte 


unaufhörlich verficherten. Vergleicht man aber eben biete Berichte mit 





den frühern, fo fieht man wohl, daß früher- eigentlich ebendaſſelbe 


gemeldet ward, was ſpãter geſagt worden iſt; dennoch hatten da⸗ 
mals die Aegyplier geſiegt. 

Und brauchten die Franzoſen wohl einen Confliet mit Rußland 
zu fürdten ? ' ... — 

In Europa ſahen die Franzoſen feit dem Jahr 1830 für alle 
inneren und äußeren Tendenzen ihren vornehmſten - Gegwer -in Ruß⸗ 
land. Bei einem Unternehmen auf die Darbanellen mochte Ruf- 
land thun, was es wollte, ſo war es im Nachtheil. Entkveber gab 
es nad: dann würde es feine Autorität im Orient und Deeibent 
eingebüßt haben. Oder es widerſetzte ſich: alsdaun gerieth es in 
Krieg mit England, und nichts konnte für die großen Ver hãl miſe 
von Frankreich erwünſchter ſein. Dadurch erſt wäre bie Allianj, 
auf die ihm Alles ankam, mit dem whiggiſtiſchen England in ben 
größten Verhältniſſen aut Wirkſamkeit gebracht, wahrhaft befeftig! 
worden. | 2 


1) Sp bezeichnet in einem dem Leben Palmerſtons injerixten Artikel 
Bulwer die Politit von Frankreich. (BD. II ©. 292). France did not 
desire to see the Sultan disturbed on the Bosphorus; but she did not 
desire to see Mehemet Ali disturbed in his possession of Syria and 


Egypt. 
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Am Tage lag freilih,. daß Englan an Mehemet lange nicht 
das Intereſſe nehmen konnte wie Frankreich. 

Wo hat es je eine Allianz gegeben, in welcher nicht der Ver⸗ 
bindung zum Trotz auch noch entgegenſetzte Intereſſen obgewaltet 
hätten? Die vereinigenden Momente müſſen nur. bie ſtärleren ſein 
und eruſtlich ergriffen werben: - 

Dentt man ſich, daß ein Richelien in dieſem Augenblicke an 
der Spitze der franzöſiſchen Politik geſtanden hätte, ich zweifle nicht, 
der würde die Sache zum Bruch gebracht haben. 

Ein Richelien dieſer Zeit müßte freilich, wenn ſich dies denken 
ließe, zunächſt ein Liberaler geweſen ſein. 

Denn nicht wenig zum Vortheil ber liberalen Ideen ‚würbe 
diefe Gombination gereicht haben, Sie hätten durch die Befeſtigung 
des Bunbes eine um fo flärtere Nepräfentation erhalten... Bei dem 
erftien Unfall von Rußland würde man erlebt haben, welchen Auf⸗ 
ſchwung fie ‚genommen hätten. Es war ber größte Moment, den 
die erneuerte Revolution erlebt bat. 

Allein ſie exgriff ihn wicht. 

Die Nothwendigleit die Politil vor den Kammern zu discutiren, 
iſt einer, kräftigen xaſchen Führung ber Geſchäfte nicht eben förderlich 

In der Berathung der franzöſiſchen Kammern, welche Anfang 
Juli Statt fand, noch ehe man von der Schlacht von Nißib Kunde 
batte, faßte man: die Fragen ganz. allgemein, gleich als ob nicht 
ſchon ein eingegangenes und weitere Entwidelung verheißendes In⸗ 
terefie vorhanden geweſen Wäre, Man debattirte über ein arabifches 
und ein türkisches Syitem in dem Orient; brachte bie vitalen Kräfte, 
weldye bie: Türlei doch noch zu haben Icheine, das Alter Mehemets, 
die Krankheiten Ibrahims und die Mängel des neuen ägyptiſchen 
Staates in: Syiunerung. . Wohl gab es Stimmen für eine fürmfiche 
enge Allianz mit Mehemet, aber fie wurden bon anderen nicht 
minder berebten übertönt, welche bie Unterdrückung bes injolenten 
und vebelliihen Vaſallen forberten.. Endlich zeigte ſich body die 
Mehrheit davon durchdrungen, daß bie Sache in einem Congreß 
abgemacht werben müſſe. Um babei die franzöſiſche Ehre aufrecht 
zu erhalten, votirte man dem Minifterium einen Credit von zehn 
Milionen, mit welcher Summe bemjelben die Verpflichtung auf- 
erlegt wurde die Angelegenheit auf glorreiche Weije zu beenbigen. 

Phrafen, die zu viel fagen, mit Mitteln combinirt, die zu 
wenig bedeuten! Genug, Frankreich entichloß ſich nicht dag Glück 
herauszufordem; ftatt Mehemet und Ibrahim vorwärts zu treiben, 
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hielt. e3. viefelben zutäd. . Denn daß es mit einer Genbung un bie 
beiden Örientalen, Die dies bezwedre, ihm ruft war, laßt I} nicht 
bezweifeln. .' 

Ibrahim machte. Einioenbungen hegen den Befehl ſeines Vaters: 
da inne zu halten, two ihn ber franzöſiſche Abgeorbneteitrefien würde. 
Er gab an, die Gegenden, wo er lagere, feien zu. enſchöpft, ala daß 
er bafelbft bleiben Tünne: Schon war ein Theil: feiner Armee nad) 
Koniah, ein anderer nah Malatia auf dem Weg. Aber. vie 
franzöfifchen Vorftellungen waren fo energifch und bringend, daß 
Ibrahim nachgab und bie beiven vorgerädten Corps wieder an fich 3og?). 

War aber dabei nicht ‚noch vielleicht der Vorbehalt ,: daß man 
Mehemet unter ver: Hand -zu unterftäßen fortfahren Tönne? 

Dns Berhältnik des Sultans Mahmud zu Mebemeb.Üli beruhte 
überhaupt darauf, daß der Sultan ſich bereits 1837 erboten hatte dem 
Birelönig die Erblichleit in Aegypten und einige: Bezirke des ſyriſchen 
Küftenlandes:äuzugeftehen. Das fyrifche Binnenkand: und Phönizien 
würden dann wieder in bie Hände bes Sultans zurüdgefallen fein. 
Es fcheint, als hätte Mehemet auch durd vie Gefahr einer engliſch⸗ 
türkiſchen Allianz zur Annahme dieſes Vorſchlags bewogen werden 
können. Allein Oftſyrien und Adana aufzugeben, konnte er. dad 
nicht über ſich gewinnen. Er fol geſagt haben: wenn er bewaffnet 
in Syrien ſtehe, jo werde man ihn in Conſtantinopel fürchten. Der 
Krieg mußte alſo wieder ausbrechen, zumal da in: Conſtantinopel 
die Freunde Alis aus den hoben Poften entfernt warden und 
deſſen entſchiedener Gegner, Chosrew Paſcha, zum Gonfeilspräfte 
denten erhoben wurde. Chosrew iſt derſelbe, ducch welchen ber. 
Vertrag von Hunkiar Iskeleſſi abgeſchlöfſen wotven war. Der Krieg 
aber ging abermals ſehr unglücklich für die Pforte: am 20. Juni 
erfochten die ägyptiſchen Truppen abermals einen volltänbigen Sieg 
bei Nißib: ein Ereigniß, defien Bedeutung dadurch unendlich wuchs, 
daß ber Sultan Mahmud, phyſiſch erichöpft, moraliſch beprimirt, am 
30. Juni mit Tod abging; fo viel man weiß, ohtie von ber letzten 
Niederlage Kunde erhalten zu haben. 

In der Regierung erfolgte zunäthft fein Bes: ber Rad: 
folger Abdul⸗Medjid, der erft in feinem 17. Jahre ftand, folgte ben 
Rathſchlägen Chosſsrews: er ließ dem Vicekbnig aufs Neue Yie Erb 
lichleit von Aegypten und die ‚gewöhnlichen Ehrenbezeugungen an 
bieten. Aber ſchon war nod ein anderer Zwiſchenfall ' eingetreten, 


1) Granville an Palmerfion 5. Aug. The marshal read to me a 
tetter from his aide—de— camp Cpt. Callier, reporting ete. 
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ber jede Verſöhnung unmöglich machte. Aus Beſorgniß vor dem 
Hhaſſe Chosrews, ber biäßer durch den Sultan ſelbſt gezügelt worden 
war, entſchloß ſich der Capudan Paſcha mit ſeiner ganzen Flotte zu 
Mehemed überzugehen. Auf den. Wege beiprady er ſich mit dem 
franzöſiſchen Admiral Lalande und eröffnete. ihm die Abſicht Mes 
hemed die. Regentſchaft deq Reiches anzubieten. 

Meiften zur See und zu Lande dachte Mehemeb, nicht auf An⸗ 
erbietungen einzugehen, bie er ſchon früher öfter zurückgewieſen 
hatte. Ihm ſtieg vielmehr ber Gedanle auf nad) Conſtantinopel zu 
gehen und die höchſte Gewalt ſelbft in die Hände zu nehmen. Er 
hat das den anweſenden europäiſchen Conſuln unumwunden gejagt, 
ſein wärmſter Wunſch ſei die Geſchäfte des Reiches zu führen, aber 
der Ruf dagu müſſe ihm vom Sultan kommen. Dazu gehörte aber, 
daß Chosrew aus dem Auıte entfernt wurde, was Mehemed auf das 
beſtimmteſte und nachdrücklichſte forderte. Sei dieſer, fein Feind, 
geſtürzt, jo werde die Flotte unmittelbar nad Conſtantinopel zurück⸗ 
gehen. Ex werde Aegypten. und. Syrien feinen Kindern überlaſſen, 
fich ſelbſt nach der Hauptſtadt begeben, dem Sultan Abdul Medjid 
ſeine Dienſte antragen, ihm helfen das. Reich zu beruhigen, zu 
ordnen, mit Geſetzen zu verſehen, welche die Wohlfahrt des Reiches 
erheiſcht und die es vertheidigen). Er wollte nicht Großweſir werben, 
ſondern nur Ordner und Ueberwacher ohne ausübende Gewalt, um 
mit eines dazu einzurichtenden Corporation Aufficht über bie Geſetz⸗ 
gebung amd: Vollgiehung zu führen. Mehemed würde hienach die 
Dynaftie nicht, verändert,. aber ihr zur Seite die oberite Gewalt in 
die Hände genommen haben, geſtützt auf einen eigenen erblichen 
Beſitz. Man hat immer geglaubt, da die Franzoſen mit Plänen 
diefer Art. einverkianden geivefen wären, aber es ‚liegt am age, 
daß England es nicht: dahin kommen laſen k konnte. 
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Vor allen andern Mächten bat ſich Oeſireich ſeit dem Frieden 
von 1815 die Behauptung des beſtehenden Zuſtandes zur Aufgabe 
gemacht. Man kann ſich darüber nicht wundern, wenn man ſich 
erinnert welch' mächtigen Antheil der Repräfentant und Chef ber 

öftreidhifihen, Politik auf die Grundlegung deſſelben gehabt hat: es 
iſt ſehr folgerecht, daß er fein eigenes Werk nad) Kräften vertheidigte. 
Einer der vornehmften Gefichtöpunfte des Fürſten Metternid war 
nun aber von jeher die Erhaltung der Integrität des osmanischen 


1) (Brotefh-Often, ©. 103). 
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Reiches. In der griechiſchen Angelegenheit, wo: er denſelben fo 
lange als möglich feſthielt, war freilich zuletzt begegnet, daß er ihn 
aufgeben mußte. In der neuen Verwickelung aber hatte er ihn ſo⸗ 
fort wieder ergriffen, und längſt eine gemeinſchaftliche Beſchlußnahme 
ber Mächte herbeizuführen gefucht, ohne jedoch eine Conferenz in 
aller Form zu beabfichtigen, welche die Anweſenheit eines osmaniſchen 
Bevollmächtigten nothwendig gemacht Haben würde. Noch vor ber 
leßten Entfcheidung, beim Zufammentreffen der Krankheit des Sultans 
mit dem PVorrüden Mehemets hatte er auf eine Bereinigung der 
großen Mächte angetragen, um dem Erben des osſmaniſchen Throne 
die Nachfolge in aller ihrer Integrität zu fihern; oder wie er es 
ein ander Mal ausbrüdte, das osſmaniſche Reich unter ber gegen: 
wärtigen Dynaftie ungefchmälert zu erhalten. 

Wäre Mehemet wirklich vorgebrungen, hätte Frankreich⸗ jene 
Criſis herbeigeführt, die man fürdhten mußte, fo bitte es dazu nicht 
kommen önnn. 2* 228 

Seht aber war dor allem England frei. Die Sollifion der 
englifch -ruffifchen Intereſſen am Bosporus mar nicht mehr zu 
- fürchten: mit dem Gedanken der Sntegrität des. osmaniſchen Reiches 
zeigte fi England vollkommen einverftanden: 

Längft waren die bie Gedanken von Raßland und Sreuke, 
e3 war nur bie Frage, ob auch Frankreich beitreten würde 1). 

Sin der That, das Miniſterium Mols Tonnte fich nicht weigern. 
Hatten nicht fo eben die Kammern dafür entflfieden, daß die Sade 
auf einem Congreß ausgemacht werben möge? Sollte dies aber 
geſchehen, mas Tonnte man weniger: bewilligen ala bie ıriegrität 
des o8manifchen Reiches? Unter diefem Worte: berftand man ohne 
Zweifel weiter nichts, als daß man micht dulden wolle, daß 'Dchenet 
fih unabhängig mache, was biefer im Augenblicke ſchon ſelbſt nicht 
mehr beabfichtigte. Genug, auch Frankreich ſchloß ſich, welches auf 
der geheime Vorbehalt ſein mochte, den es darum nicht aufgab, 
der allgemeinen Vereinigung an. Fürſt Metternich erreichte wirk⸗ 
lich, daß noch einmal eine gemeinfchaftlihe Erflärung der fünf 
Mächte außgeftellt werden Fonnte. 

Wenn Franfreih ſchon hiedurch an und für ih in eine Lage 
gerieth, die darum ſchwierig wurde, weil fie nicht mehr ganz auß 


1) Nach Prokeſch forberte Mole eine Vereinbarung mit England über 
die Stellung, welche Mehemeb zugeftanden werben folle, aber dazu wäre 
Lord Palmerſton nicht zu bringen gewelen. 
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geſprochen, ſondern eher doppelſinniger Natur war, fo ward dieſe 
Lage durch den Erfolg jener Erklärung noch um vieles vermehrt. 

Sie traf eben in dem entſcheidenden Augenblick ein. Schon 
batte der Divan beſchloſſen, fich zu weitern Zugefländniffen gegen 
Mehemet zu. bequemen; der Geſandte war beftimmt, ber biefelben 
nach Alexandrien bringen follte, jo wie ber Tag feiner Abreife, ber 
29. Juli: als am 27. die Anweiſungen zu einem gemeinfchaftlichen 
Schritte, die keinen Zweifel übrig ließen, zunächſt bei dem Inter⸗ 
nuntius eingingen. Sein Augenblid war zu verlieren. Noch an 
demjelben Tage ward eine. Gollectionote unterzeichnet; in welcher 
die Pforte eingeladen warb, zu feiner definitiven Entichließung zu 
fhreiten ohne die Theilnahme der Mächte, deren Einverftänbniß 
über die orientalifche Frage gefichert fei. Am 28. warb biefelbe 
dem Divan zugeſtellt. 

Sie gab, wie man denken lann, feinen Entſchlüſſen eine ganz 
andere Richtung. Denn das war wohl nicht die vornehmſte Frage, 
die man fi) vorlegte, ob es auch mit der Ehre des osmaniſchen 
Reiches. verträglich ei, in einer inneren Angelegenheit zwiſchen dem 
Herrn unb bem Vaſallen die Intervention der großen Mächte zu⸗ 
zulaſſen, — wiewohl in einem offiziellen Schreiben davon die Rebe 
ift — ſondern fobald man ſich nur der Hülfe der großen Mächte 
berfichert hatte, war man entichlofien, dem bedrohenden Vaſallen 
feinen Schritt weiter entgegenzufommen. 

„Die Pforte,” fagte Nuri Effendi den Gejandbten ber fünf 
Mächte, „ift ohne Armee, ohne Flotte: was Tann fie thun, wenn 
Mehemet Ali fie angreift? wollen dann die fünf Mächte die Pforte 
vertheidigen?“ — Die Geſandten antworteten, nad) einiger Zögerung 
auch der franzöfiiche, daß da3 die Meinung der Mächte ſei. Hierauf 
machten nun aber auch fie bie Verpflichtung geltend, in melde bie 
Pforte durch Annahme der Collectivnote getreten, kein geheimes 
Verſtändniß mit Mehemet einzugehn: Nuri Effendi nahm dieſe 
Verpflichtung an. So warb ein Bünpniß gejchlofien, das nicht allein 
den früher gehegten Anfprächen: Mehemets ausdrücklich entgegen» 
geſetzt war, ſondern auch ſeinem Einfluß gewaltig Schranken ſetzte. 
In Sonfantinopel faßte jegt Alles Muth gegen ihn: Minifter und 
Ulemas: die entfernten Paſchas ſchloſſen fih an. 

Und an diefem Bündniß nahm Frankreich, das Mehemets Macht 
als feine eigene anſah, jetzt wirklich Theil! 

E3 war gewiffermaßen beiden Parteien verpfliditet; — eine 
nothwendigerweiſe unhaltbare Stellung, welche viele Gefahr in fich ſchloß. 
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In den Gefegen der menſchlichen Dinge iſt es wohl überhaupt 
begründet, daß eine Allianz, die nach irgend einem Ziele hingeſtrebt, 
ſei es nun, daß fie ſich deſſelben nur dunkel oder klar bewußt ge- 
weſen, ſo wie der Augenblick verſäumt worden, um den letzten 
Schritt zu thun, von ſelbſt erkaltet. 

a nun einmal ‘die antiruſſiſche Tendenz, weiche England 
und Frankreich am meiften vereinigte, ihre Erfüllung nicht gefunden, 
vefolute Anträge ber Engländer vielmehr von den Franzofen mit 
einer Lauigkeit aufgenommen wurden, bie fein rechtes Bufammen- 
wirken dazu erwarten Tieg, fo erachten nad und nad) die natür⸗ 
lichen Gegenſätze zwiſchen den beiden Mächten. 

Das läßt ſich wohl nicht ſagen, daß England ein ganz uns 
zweifelhaftes Interefle gegen Mehemet gehabt hätte; aber man liebte 
ihn nicht, wie denn zumeilen fein Monopolienfyftem Irrungen ber- 
anlaßt Batte; und jeine Einwirkungen auf den Orient fing man 
ſchon an zu fürchten. 

Ponſonhy verſichert mit Beſtimmtheit, Mehemet habe ſich mit 
dem Schah von Perfien verbünden wollen und zwar eben” zu ber 
Zeit, als diefer fih don England mehr zu Rußland abgeivendet, 
ala von einem Bunde deſſelben mit Kabul, Lahore, den Mahratten, 
ja den Birmanen die Rede war. Sollte England eine Macht erſchaffen, 
die ihm einſt für Indien gefährlich werden konnte? Noch mehr als 
Mehemet ſelbſt beargwöhnten die Engländer deſſen Verbindung mit 
Frankreich. Noch lebten auf beiden Seiten die alten traditionellen 
Gegenfäge. Wie das Cabinet der Tuillerien ſich nicht aus dem 
Sinn fchlagen konnte, das Patronat über Aegypten zu erlangen, ſo 
fanden es bie Engländer gefährlich, daß eine große europäiſche 
Macht den Weg nad Indien, welches Eigenthum von England ſei, 
ihren Einfluſſe unterwerfe 9). 

Schon in den früheren Unterhanblungen war bie Verſchieden⸗ 
heit ber Tendenz ber beiden Mächte in Beziehung auf Mehemet 
zu bemerken geweſen, doch hatte die Gemeinſchafflichteit dd all⸗ 
gemeinen Intereſſes ſie noch nicht ſo ſtark hervortreten laſſen. DJetzt 
war ſie nicht mehr zurückzudrängen. 

Engliſcher Seits drang man vor Allem auf vie Dexausgabe 
der Flotte, die fo ganz im Widerſtreit mit allem Staatsrecht im 

1) Bulwer ſagt in ber oben angeführten Stelle: the mistress of India 
cannot permit France to be mistress directly or indireethy of the road 
to her Indian dominions. 


— 
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Drient und Occident von ıbem Überheren zu den Bajallen über: 
gegangen war. Palmerſton fchlug vor, den Admiralen der englifchen 
und ber franzöftichen Escadre gemeinſchaftliche Inſtruktion zu geben, - 
um DMehemet zu. ihrer Ausführung zu zwingen. Es verſteht fich, 
daß Marſchall Soult jede Cooperation hiezu zurüdtvies, 

In jenem Augenblid, als die Collectiynote erfchien, hatte bie 
Pforte fich entichlofien, dem .Mehemet die Exhlichkeit feiner Regiesung 
in Aegypten, mit Borbehalt der Oberhoheit der Pforte zuzugeſtehen, 
jedoch nichts weiter. Deftreih ſchlug hierauf vor, diefe Abtretung 
als Baſis der Unterhandlung anzunehmen, war aber wohl ‚geneigt, 
um die flreitigen Intereſſen zu verfühnen, wohl noch etwas mehr 
zu gewähren, 3. B., daß der Paſcha Syrien wenigſtens lebensläng- 
Ih in feinen Händen bebalten ſollte. Nur jo meinte Fürſt Metternich 
Frankreich befriedigen zu können, wo man. jegt unverhohlen behauptete, 
Mehemet babe. dur ven Sieg bei Nifib, den er dem verkehrten 
Verfahren der Pforte verdanke, allerdings ein Recht auf größere 
Eoncefftonen erlangt als er früher gefordert; auch ließ ſich voraus» 
ieben, daß fih Mehemet feiner anberen Auskunft in Gutem fügen 
werde. Allein auch biemit war Lord Palmerfton jet nicht zufrieden, 
Sr forderte, daß dem Mehemet augenblidlihe Räumung von Syrien 
als Bedingung für den erblichen Befig von Aegypten gejeßt werde. 
Sr wußte wohl, daß wenn er nur fih hierin ftanbhafı zeigte, bie 
Sache von den übrigen Mäthten ohne Zweifel beliebt‘ werde. Noch 
m Lauf des Auguſt beauftragte er den englifhen Geſandten in 
Bien, wo damald noch immer die .gemeinfchaftlihe Behandlung 
iefer Angelegenheiten am meiften ihren Sit hatte, wenn er nicht 
ie bier übrigen Mächte ſämmilich für die englijche Anficht gewinnen. 
önne, mit einer geringern Zahl Vereinbarung zu treffen, voraus⸗ 
ejeßt,.daß eine folche ein genügendes moralifches Gewicht und hin- 
eichende materielle Mittel erwarten lajle. . . 

Der engliſche Geſandte fragte an, oh er auch in dem Falle 
azu ſchreiten ſolle, wenn in dieſer geringeren Zahl nicht Frankreich 
ei, aber wohl Rußland? Palmerſton trug fein Bedenken, dies zu 
ejahen. Dahin war die Meinung des ſcharfſinnigen und entſchloßenen 
zalmerſton von jeher gegangen. Sein Motiv war, daß das In⸗ 
reſſe von England es fordere. Würde die englifche Regierung 
ıDor zutüchfepeuen ed geltend zu machen, jo mürbe fie eine Abz 
ängigfeit” bon Frankreich Tundgeben, bie ihrer Ehre zuwiderlaufe ?). 


1) Balınerfion an Melbourne, 5. Juli 1840 (bei Bulwer, a. a. O. 
359): I think it would in the present instance, lead England to 
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Um aber bie Franzoſen nicht fofort von ſich zu ofen, este m er 
dem Reprüfentanten des Königs von Frankveich, Sebaſtiani: ber 
Fall werde dann fein wie 1832, als England und Frankreich zu 
Coercitivmaßregeln gegen Holland ſchritien, ohne daß die anderen 
Mächte damit einverſtanden geweſen wären. Und gewiß war der 
Fall ähnlich: in Beziehung auf Doctrinen und Gebräuche des 
europäiichen Völkerrechts; politiſch war er das Gegentheil. Damals 
waren England und Frankreich vereinigt geweſen; jetzt fingen fie 
an, fich zu trennen. Schon änderte fi die Sprade auch in jene 
Beziehung auf die gemeinfchaftliche Feindfeligleit gegen Rußland 
ewaltig. 
Benn Soult dabei blieb, ſobald eine ruffifche Flotte im 
Bosporus erſcheine, müfje nad) den älteren Verabredungen aud 
eine franzöfifhe und eine englifche dahin vorbringen, jo maren hie 
Engländer jegt nicht mehr biefer Meinung. Sie antivorteten, es 
fei etwas ganz anders, wenn Rußland feine Flotte im Einverfländ⸗ 
niß mit den europäiſchen Mächten auslaufen Iafle, als wenn es 
diefelbe, nach feiner früheren Abficht, lediglich aus eigenem Antrieb 
geſchickt hätte. 

Man ſieht wohl, eine totale Veränderung: der obwaltenden 
Verhältniffe bahnte fich an. 
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Daran war jegt nicht mehr zu denken, daß jener Krieg, be - 
ein Prinzipientrieg in Europa zu werben drohte, dort an ben : 
Dardanellen auöbrechen würde. Die beiden conftitutioneflen Mächte, 
bie ihn hätten führen jollen, waren jebt ganz verſchiedener Meinung. ' 

Auch das war nicht mehr zu erwarten, daß Mehemet dort 
im Orient unabhängig werben ober einen vorhernfcjenben Einfluß 
- in Gonftantinopel erlangen bürfte. 

So große mwelthiftorifche Entſcheidungen fanden nicht mehr in 
Ausſicht. 

Indeſſen waren die obſchwebenden Fragen doch noch überaus 
wichtig: für den Orient, welches das Gebiet Mehemets ſein, ob er 


make herself subservient to the views of France for the aecompheh- 
ment of purposes injurious to British interests. — Bon Lorb Palmerſton 
eriftirt ein ansführliches Schreiben über fein Verhalten in ber fyrifchen Fragt, 
welches jeboch nur eben das Aeußere der Verhandlungen recapitulirt in Be 
ziehung guf einen Vorwurf, den Guizot dem Lorb gemacht hatte. Die eigent- 
lichen Motive darf man bafelbft nicht fuchen. 
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Syrien und Aegypten, was ihm immer eine große Stellung gegeben 
hätte, behaupten werde oder nicht; — für ben. Dccibent, ob Eng: 
land, ausgenommen in dieſem Emen Punlte, two es fich näherte, 
im Mebrigen noch eime Dppofition gegen Rußland feithalten werde. 

Da hierin der Gegenſatz zweier politiicher Syfteme lag, fo.fieht 
man, was Alles fich daran knüpfte. 

Bon Win und Berlin ber, wo mehr die allgemeinen Fragen 
in Betrarht gezogen werben Tonnten, da das beſondere Intereſſe 
fern lag, machte man den engliſchen Minifter aufmerkſam, daß er 
in ben Fragen über Mehemet fein Ziel nicht erreichen werde, jo 
lange er nicht überhaupt ein beſſeres Vertrauen heritelle. 

Und dürfen ‚wir ‚nicht jagen, baß die Seen, welde England 
iegt in Bezug auf die Pforte verfocht, dem Syſtem ber brei ontinental- 
mächte ganz wohl entiprachen ? 

Gar nicht fo übel faßte der Großwefir Chosrew die Sache, 
wenn er bie für den Sultan günftigen Erklärungen Europas von 
dem natürlichen Antbeil bexleitete, ven eine Regierung ber anbern 
wibme, Das: war. unter andern der Grund, aus welchem die An⸗ 
muthung Mehemets, daß zunächſt eben diejer Chosrew, fein perjün- 
licher Feind, aus bem Rathe des Großherren ausſcheiden folle, mit 
allgemeinem Widerwillen verworfen wurde. Die. Idee, daß ber 
Sultan der rechtmäßige Herr, Mehemet nichts ald ein rebelliſcher 
Vaſall fei, war feit dem Webergang ber Flotte nicht felten das 
Argument, deſſen Ah England .in. feinen Unterhandlungen mit 
Frankreich bediente. Frankreich widerſprach ihm nicht eigentlich, 
aber es wollte die Folgerungen nicht zugeben, die man daraus ab⸗ 
leitete. Dagegen war Rußland mit feinen beiden Verbündeten hier⸗ 
über bolllommen eimveritanden, es waren deren eigenfte Ideen. 

Nach vorläufigen Eröffnungen. von beiden Seiten, bie feit 
langer Zeit zum erftenmal wieder freundlich lauteten, Ende Auguft 
1839, kündigte Rußland eine beſondere Milfion nad) England an: 
„Da der Raifer Grund habe zu glauben, daß die engliſche Regierung 
jetzt beſſer gegen Rußland geſinnt ſei und eine gerechtere Meinung 
von ſeiner Politik habe als bisher.“ 

Sehr willkommen geheißen erſchien hierauf im September 
Baron Brunnow in London, und eröffnete die Unterhandlung. 

Noch immer wollte Rußland die Schließung der Dardanellen 
als einen Grundſatz des Völkerrechts angeſehen wiſſen: das heißt 
doch wohl, daß es die Sicherheit, deren es im ſchwarzen Meer be— 
durfte, um jeden Preis feithalten, und fich dagegen in Bezug auf 
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das osmaniſche Neich nicht fo feierlich und auf inemer bie Hände 
binden laſſen wollte. Ferner nahm es das ausſchließende :Redk in 
Anſpruch, zur See bie Stadt Gonftuntinapel gegen Mehemet zu 
befhüten und wollte noch immer nichts don einem: Erſcheinen 
fremder Geſchwader im Meer von Marmora hören. Dagegen ver: 
ſprach es, auf den Vertrag von Unkhiar Skeleſſi zu vergichten, und 
die jebige Hülfleiftung, jene Herbeifendung jeiner Streitträfte, als 
bie Folge nicht diefes Tractats, fondern einer europäiſchen Ueber: 
eintunft zu betrachten. 

Kein Wunder, daß die Franzoſen, denen dieſe Anträge, ih 
weiß nicht ob volfftändig, mitgetheilt tuwrben, lebhafte Einwendungen 
dagegen erhoben. Die Aufhebung des Vertrages ſchien ihnen wenig 
zu bedeuten, ba berfelbe feinem Ablauf fo nahe je. Gie erinnerten 
weiter, Rußland wolle durch einen Präcedenzfall die exceptionele 
Stellung, bie es fi im OQrient verfehafft, gleichiam fanetioniren. 


Aber in England erwog man dagegen, baß bie Erbietung, wenn fir 


auch nit hinveichte, doch .ein wichtiges Zugeſtändniß einſchloß 


Sollte es fo gar nichts bedeuten, dak ein Gontract aufgehoben md 
auf die leicht erreichbare Erneuerung defjelben Bericht geleiftt 
ward, gegen welchen man früher jo lebhaft pwoteftixt, worin man 


eine Beleidigung geſehen? Auch in allen anderen Punkten waren 
‚die ruffiichen Erklärungen zufriebenftellend, entgegentommend; je 
mißbeltebige Erörterung warb vermieden. In der ägyptiſchen Sadı 
Schloß ſich Rußland ganz der englifchen Forderung. an, daß Mehemet 
zur Herausgabe der osmaniſchen Flotte und zur Unterwerfung ımter 
die ihm vom Sultan zu mahenden Bedingungen gendthigt werben 
müfle. 

War wirklich für die afiatifchen Verhältniſſe eine wenn auf 
indirecte Einwirkung ruſſiſchen und ägyptiſchen Einfluffes zu er 
warten geweien, fo war es auch für England von der größten 
Bedeutung, daß gemeinfchaftliche Coercitivmaßregeln gegen Mehemet 
in Ausficht genommen wurden. 

Sin einem Gabinetöratb, der zu Windfor gehalten wirde, 
erfannten die englifhen Minifter das Gewicht der ruſſiſchen Er 
bietungen an. „Sie hulbigten” wie Palmerſton jagt, „ben reinen 
Abfichten Seiner Kaiſerlichen Majeftät” , und waren entichloffen, zu 
dem einmal ind Auge gefaßten Zweck, Syrien dem Sultan wieder 
zu verichaffen, aud ohne Frankreich) vorwärts zu fehreiten. Dabei 
aber verhehlten fie nicht, daß fie in einigen Punkten nicht mit Ruß⸗ 
land einverftanden fein. Bor Allem wollten fie das Recht nidt 
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aufgeben, im Fall eines Ungriffd von Mehemet auch ihre Flotte 
zur Bertheibigung Son Gonflantinopel erfcheinen zu lafien. Balmer- 
fton ging von dem Grundſatz aus ,: daß in ber Regel beide Meer- 
engen fremden Kriegsſchiffen gefchlofien fein fullen: im Fall aber, 
daß ausnahmsweiſe zu gemeinichaftlihem Zweck ſich die eine für die 
Rufen etöffne, müſſe die andere für bie engliſchen Schiffe offen 
fteben. Es meinte, bie englifche Nation mäfle erfahren, baß das 
Prinzip des ausschließlichen Ruſſiſchen Protectorats nicht angenommen 
fei; und forderte das Recht der Cooperation, wenn fie auch nicht 
ſtark fei. 

Da bie noch immer Grundſätze einanver gegenüberftanden, 
über welche man jo lange gehabert, fo fchien es jelbft bei einer 
Zufammenlunft auf dem Johannisberg, ald jet man noch weit vom 
Ziele. 

Sm Grunde aber betraf die ganze Zwiftigleit eine Eventualität, 
die gar nicht mehr zu erwarten ſtand. 

Rußland beſchloß auf: die Forberung Englands einzugehn. Der 
Raifer erklärte am 10. Dezember: er ſei fern von jeder Abficht, 
einen exelufiven Einfluß auszuüben: er erkenne die Nothwendigkeit 
an, in welcher fi England befinde, : auf eine Cooperation feiner 
Seemacht zu beftehen: er wolle dem Wunſche biefer Macht nady- 
geben: wenn der Yall eintrete, möge die Flagge berjenigen Mächte, 
melde an der gemeinfamen Action Antheil nehmen wollen, durch 
eine Anzahl von Schiffen repräfentirt werden, die im Meer von 
Marmora erfcheinen jollen. 

Hierdurch wurden die beiben obfchiwebenden Fragen und zwar 
durch eine freitwillige Annäherung Rußlands, das in der einen, wie 
in ber andern Hinſicht ſich den englifhen Vorſchlägen anſchloß, er⸗ 
ledigt, und eine Bereinbarung der Mächte zu Stande gebracht, von 
der es fich nur fragte, ob Frankreich ihr beitreten würde oder nicht. 


Einwirfung der inneren Bewegungen vorn 
Franfreid. 


Ar und für ſich wäre das wohl jehr möglich gewelen, — denn 
nur ein Mißtrauen, das doch nicht Jedem gerechtfertigt erſcheinen 
fonnte, durfte behaupten, wie es wohl geſchah, die Auskunft des 
Kaiſers fei nur eine Variante des Vertrags von Unkhiar Skeleſſi; — 
und mas die Hauptjache anbelangt, jo hat der franzöſiſche Gejandte 
in London, General Sebaftiani, einft den Vorfchlag gemacht, dem 
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Paſcha außer Aegypten wicht ganz Syrien und Arabien, wie man 
bisher gefordert, ſondern nur den füblichen Theil von Syrien zu 
überlaffen, und darauf war man in London wirklich eingegangen. 
Nur über die Grenze fchien in jenem Augenblid noch ein Streit 
obtwalten zu koͤnnen. Sebaftiani forderte für den Paſcha noch 
Beirut und Damascus; Palmerfton wünſchte Acre für den Sulten 
zu retten, unb biefem überhaupt ben ganzen Carawanenweg nad 
Mecca zurüdzugeben. Es Ieuchtet ein, daß man fich über eine 
Differenz dieſer Art nicht zu entziweien brauchte. 

> Allein in der That, fo weit war's noch nicht. In Frankreich 
trat eine Bewegung ein, welche, indem fie alle inneren Triebe de 
Staates in Gährung fette, auch die äußere Politik nothivendig er- 
greifen mußte. Einem Miniſterium, welches die Regierung führte, 
ohne auf die Parteien der Kammer ber Deputirten und bie in jeder 





berfelben vorwaltenden Häupter viel Rüdficht zu nehmen, bem ' 


Minifterrum Mole fette ſich eine Verbindung entgegen, die vor 
Allem den Antheil herzuftellen juchte, welcher der Kammer an ben 
Öffentlichen Gefchäften gebühre. In der Kammer gab es aufe 
Legitimiften und Republifanern brei große Fractionen, die der Linien. 
die bes linken und bie bes rechten Centrums, an beren Spike 
Odilon Barrot, Guigot und Thiers ftanden. Dieſe brei Oberhäupter 
und bie Parteien, die fie repräfentirten, waren bon fehr berjchiedenem 
Charakter und von fehr verfchiedener Intention, aber fie wirkten zw 
fammen, um bie bisherige Regierung zu flürzen, ohne daß fie ein- 


ander darum näher getreten wären. Denn in ber Rechten malte 


die dee des Widerſtandes gegen bie Tendenzen ber Revolution vor, 
von denen dagegen bie Linke lebhaft erregt wurde, während auf 
das linke Centrum, obwohl der Wiberftand von ihm ausgegangen 
war, doch einige revolutionäre Hinmeigungen nicht gamz von fid 
abgeftreift hatte. König Louis Philipp war gegen das Uebergewicht 
ber Linken: er hat Guizot einft felbft gejagt, biefe fei bem rechten 
Centrum ebenfo entgegengefegt wie dem Königthum felbſt. © 


dauerte lange, ehe e3 zur Bildung einer neuen Verwaltung kam: 


das geichah erft in dem Moment, daß aufrührerifhe Bewegungen 
fih regten. Das Ninifterium, das aladann unter dem Marſchall 
Soult gebildet murbe, war im Sinne des Königs, jo weit es das 
in biefem Moment fein konnte. Allein Meiſter der Gefchäfte blieb 
Louis Philipp dabei nicht, auch nicht in den Äußeren Angelegenheiten. 
An jene Conceffionen in der ägyptifchen Angelegenhei war fortan 
nicht mehr zu denken. 
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Denn ber König bazu geneigt mar und annähernbe Vorſchläge 
gemacht hatte, jo war dies eim Grund mehr für das Minifterium, 
dad diefen unmittelbaren Einfluß bes Königs befämpfte, fi) da⸗ 
gegen zu ſetzen. Der Marſchall und feine Collegen verleugneten 
förmlich den Vorſchlag, welchen Sebaftiani gemacht, ein Mann, welcher 
ala der intime Vertraute des Königs angejehen wurde. Sie hielten 
e8 für einen binreichenden Preis der Grblichleit, wenn Mehemet 
nur Orfa und Diabelir räume, und Adana, wozu er doch nur mit 
großen Schwierigkeiten vermocht werden könne, da es ihm die 
Zauruspäfle fichere und ſeit 6 Jahren in feinen Händen fet, auf» 
gebe. Und fragte man fie ferner, — wofern Mehemet fo weit 
gehen follte, auch diefe Abkunft abzulehnen, ob fie dann entfchloffen 
jein würden, zu Zwangsmaßregeln gegen ihn zu fchreiten, fo ant⸗ 
worteten fie, daß darüber erſt beratbichlagt werben Tünne, wenn 
man in der Hauptſache einig geworben fein würde Es blieb doch 
ſehr unficher, ob ſich dann auf fie hätte zählen laſſen. Nach einigem 
Bedenlen verwarf Soult auch die Cooperation, welche Rußland vor- 
geichlagen, mit beſchränkter Streitfraft der Verbündeten und unbe- 
ſchränkter der Ruſſen. Der englifche Gefandte berichtet im Januar 
1840, er glaube nicht, auf die Annahme einer Auskunft diefer Art 
bon den Franzoſen rechnen zu Lönnen. 

Schon waren die Situngen biejes Jahres eröffnet, in denen . 
eine Stimmung bervortrat, bie noch entichiedenere Refultate forderte. 
Der König hatte in feiner Thronrede von der Erhaltung der 
integrität des osmaniſchen Neiches, unter welchem Wort man jett 
in Europa einen für Mehemet ungünftigen Sinn verband, geredet 
und ſich überhaupt fo ausgebrüdt, daß er der Sympathie ber 
Franzoſen für Mehemet Ali nicht genug that. Schon in der Pairs- 
fammer hielt man e3 für gut, von der Erhaltung mehr der Unab- 
bängigfeit als der Integrität zu fpredhen:!) Offenbar war bieje 
Phrafe gegen Rußland gerichtet, während der Ausdruck bes Königs 
auch gegen Mehemet gebeutet werden konnte Und noch unums 
wunbener ließ fi die Kammer der Deputirten vernehmen. Es 
war ihr nicht darum zu thun, den Ausdruck Integrität zu verlaſſen; 
aber fie erklärte, wenn Frankreich Rechte, die durch die Zeiten ges 
beiligt worben, zu unterftüßen gemeint fei, fo fei es doch auch ent⸗ 
Ihlofien, die neu erworbenen aufrecht zu erhalten: es müfje ein 
Tractat gefchloffen werden, der bie einen wie bie andern fichere. 

1) Bei Prokeſch p. 161 geſchieht dieſes Vorſchlags Erwähnung, aber 
nit der dabet vorgelommenen Vermittelumg von Oefterreich. 

d. Ranke's Werke, 1. u. 2. &.-%. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 23 
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Ueberhaupt zeigte ſich eine der königlichen Prärogative fehr 
ungünftige Stimmung. Sie berubte darauf, daß die Coalition von 
dem Minifterium ausgefchloffen war. 

Die Abficht des Königs war immer darauf gerichtet, Rd fein 
Minifterium aufzwingen zu lafien. Er hatte Tein Hehl damit, daß 
er ein foldhes, wenn er ed ja annehmen müſſe, nie unterftüßen werde. 
Die Frage war immer, wie fi die königliche Gewalt und bie 
großen Körperfchaften des Staates, namentlich die Deputirtenfammer, 
zu berjelben verhalten würde. Der König war entfchlofien, fich der 
Kammer nicht "zu unteriverfen. Die entgegengefeßte Idee verfolgte 
an der Spike des linken Centrums Thierd, der dann nach einiger 
Zeit doch durchdrang. 

Der König mußte endlich doch nachgeben. 

Einer der Führer der Goalition, Guizot, war bereit3 zu einer 
ber wichtigiten biplomatifchen ‚Stellungen, der eines Botſchafters in 
London, berufen worden an Stelle Sebaftiani’3. Jetzt entſchloß fih 
der König den Führer des linken Gentrums, Thiers mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums zu betrauen, in welchem derſelbe dann 
die erfte Stelle einnahm. 1. März 1810. 

Und fo ftart ward die Beſorgniß, mit der franzöfiihen Nation 
unter einer Führung wie diefe in Collifion zu fommen, daß da} 
englifche Cabinet einen Schritt näher trat. 

Hauptſächlich unter Bermittelung des öftreichiichen Geſandten — 
wie denn Deftreich früher den lebenslänglihen Beſitz von Syrien 
für Mehemet zugelafien —, geftand England am 5. Mai 1840 
den Franzoſen zu, daß aud die Feſtung von Acre und das ganz 
Gebiet des Seed von Tiberias dem Paſcha Iebenslänglich vorbehalten 
bleiben. folle, Es brüdte die Meinung aus, daß ber Sultan 
noch immer ſtark genug fein werde, dem Pafdha zu wiberfteben, 
wenn er nur Beirut befite. Ein Borfchlag, der in der That mit 
demjenigen, den Sebaftiani einft gemacht, ſehr nahe zufammentraf. 

Allein auf dieſe Vorſchläge mochte das neue Kabinet, das 
jegt im Innern eine überaus, ftarfe Stellung genommen hatte, noch 

weniger zurückkommen als das alte. 

"Unter allen Liberalen, welche das 19. Jahrhundert geſehen 
hat, möchte ich Adolf Thiers den Preis geben. Er bat unauf 
hörlich nad beiden Seiten bin für den Liberalismus gekämpft 
Die immer tvieder aufbraufende Macht der Äußerften Revolution, 
des Nadicaliemus und der focialen Republif, niederzufämpfen hat 
Niemand mehr beigetragen. Aber auch nad) der anderen Seite hin 
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war feine Pofition und feine Grundidee überaus bebeutend, Diefe 
ging bahin, baß ber König zwar herrſche, aber nicht vegiere. Diele 
‚der, eine abftracte Analogie mehr der englifchen Eonftitution, verſuchte 
er. in Frankreich im Gegenſatz mit dem feinen und gejchidten Louis 
Philipp durchzuführen. | 

Nachdem Thierd in das Minifterium eingetreten war, zeigte er 
größere Hinneigung zu ber Linken, als zu der Rechten. Da aber 
die Kammer ihm noch feine entfchievene Majorität darbot, fo neigte 
er fih zu einer Auflöfung derfelben, wobei er, unterftügt durch 
die Öffentliche Autorität und durch die Prefie, einer Verſammlung, 
die ihm nicht genügte, zu entgehen, und eine neue, die in ſeinem 
Sinn war, zu Stande zu bringen hoffen durfte. Aber der König, 
der ihn fonft als einen alten Vertrauten behandelte, war bagegen. 
Guizot behauptet in-feinen Memoiren, der König fei in der Seele 
der Rechten geneigt geweſen; fo mochte und mußte es ihm fcheinen, 
doch darf man bezweifeln, ob es ſich ſo verhielt. Thiers erzählte 
mir einſt von einer Discuſſion, die er mit Louis Philipp gehabt 
habe. Der König habe ihm in Bezug auf die Coalition geſagt: 
Ihr ſeid drei oder vier (ſie an den Fingern herzählend); ich bin 
nur einer; ich werde über euch alle den Sieg behalten; d. h. der 
Eine Wille wird über bie drei. verſchiedenen Willen triumphiren 1). 
Schon damals ſah man den König zuweilen verftimmt; ber erfte 
NMinifter wurde dann und wann mit auffallender Kälte behanbelt ; 
ſchon war von dem Eintritt hervorragender Mitglieber des rechten 
Centrums in die Verwaltung die Rebe; die Situation war nicht voll⸗ 
kommen entſchieden, aber Thiers behieit bei der Vertagung der 
Kammern im Juli 1840 das Ruder in den Händen und konnte 
in den auswärtigen Angelegenheiten zu einer Politik ſchreiten, wie 
er ſie für die beſte hielt. Der Geſandte in England hoffte noch 
immer, den lebenslänglichen Beſitz von ganz Syrien für Me⸗ 
hemet zu retten. Er meinte, Oeſtreich und Preußen und der 
günſtige Theil des britiſchen Cabinets würden, um den Frieden 
nicht zu gefährden, zuletzt noch darauf eingehen. Der Minifter- 
präfident hatte noch immer nicht aufgegeben, bie Erblichkeit von 
Syrien, und von Egypten zu erlangen. Er war davon durchdrungen, 
daß es. einer großen Eroberung gleich kommen würde, dies Biel zu 


By Thiers hat das auch Senior erzählt; fonft barf man wohl nicht 
alles, was Thiers im Gefpräce fagte, als hiſtoriſches Doeument betrachten 
und Schrüffe daraus ziehen. | 
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erreichen. Er beaufttagte ben Geſandten, fi nicht definitiv zu er⸗ 
Hören, „bie Dinge noch ein wenig kommen zu laſſen.“ 

Er hatte immer ſchon gefagt, dad befte werde fein, ein birectes 
Verſtändniß zwiſchen Gonftantinopel und Alerandrien einzuleiten: 
Es ſchien, als hoffe er dieſen Gedanken jet felber zu realifisen. 


Tractat vom 15. Juli. 


Und das liegt am Tage, wäre es damit gelungen, fo würde 
die franzöfifhe Politit den größten Triumph erfochten Haben, 
Mehemet im Befit erhalten, und ein Verſtändniß mit Conftantinopel 
unmittelbar ind Werk geſetzt, hätte den Franzofen dann Übertviegen- 
den Einfluß im Drient verfchafft. 

Auffallend milderten ſich feit einiger Zeit in Conftantinopel 
die bisher jo feindlichen Berhältnifie zu dem Vicekönig. Chosrew, 
der ältefte, verhaßtefte Gegner Mehemets, ward entfernt. Mehemet 
erflärte fich bereit die türfifche Flotte herauszugeben, und bald lief 
ein Schreiben der Sultanin Mutter an den auf die ägyptifche Seite 
übergetretenen Capudan⸗-Paſcha ein, die ihn zur Rückkehr einlub, 
da die Berhältniffe verändert fein. Auch ein Wbgeorbneter 
Mehemets, Sami-Bey, machte fi auf den Weg nach Sonftäntinopel, 

In England hielt man dafür, dab Mehemet nicht ohne Be 
dingung bie Flotte herausgebe, nicht umfonft Geſchenke made. 
Dan glaubte den Augenblid vor fih zu fehen, wo Mehemet bort 
eine Abkunft, wie er fie wünfche, unter franzöſiſchem Einfluß erlunge. 

Es leuchtet ein, warum man in England über eine ſolche Au 
ficht, durch welde alle bisherigen Bemühungen verloren gefveien 
wären, mißpvergnügt war; die Nächricht, die darüber eintraf, vegte 
einen recht perfönlichen Wiberwillen auf; Alles war eniſchloffen ſich 
zu widerſetzen. 

Und ‘mm wollte der Zufall, daß diefe Nachricht mit einer 
andern zuſammen eintraf, bon dem Aufftand, der in Syrien gegen 
Mehemet ausgebrochen war. 

Die CEhriſten im Libanon weigerten fi, bie Waffen, was Me 
bemet forderte, wieder herauszugeben, die er ihnen eihft ſelbft an⸗ 
vertraut hatte; aber mit den Maroniten waren jet die Dtuſen ver 
einigt: in dem” ‚ganzen Lande regte ſich Wiberftand; aghptiſche Va⸗ 
taillone wurden in der Näpe "von Jeruſalem von "Snfirgerttenfuufen 
geſchlagen; in Napfus weigerte: man’ ſich die Abgdbert zir Jahlen. 
So vereinigte, ſich mit ber Nothwendigkeit, etwaß su ihn, Ku bie 
Belegenheit dazu. 
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Bisher hatte Palmerſton immer eine Anzahl von Stimmen in 
dem englifchen Gonjeil gegen fi) gehabt, bie es bedenllich fanden, 
fh von Frankreich loszuſagen: jet aber drang ex dur. Die 
Meinung, daß man erfi noch den Erfolg der Senbung bes Sami- 
Bei abwarten mülle, warb jetzt befeitigt, da, wenn man etivas thun 
wollte, feine Zeit zu verfäumen war; man burfte nicht die Monate 
erwarten, in denen bort bie Stürme beginnen und Stranfheiten aus: 
zubrechen pflegen. 

Am 8. Juli warb in dem Kabinet der Königin von England 
ber Beichluß gefaßt, auf die Theilnahme Frankreichs an den gegen 
Mehemet anzumenbenden Coercitivmaßregeln Verzicht zu leiften. 

Während der franzöfiiche Geſandte die Meinung ausſprach, 
daß der Mittelpunct der Negociationen jet in Conftantinopel jet, 
ward ganz in feiner Nähe ein Vertrag unterhandelt, der die Sache 
zur Entfcheivung bringen mußte. 

Nah allem, mas vorangegangen, nad ben Erklärungen, die 
gewechſelt worden, konnte man nicht zweifeln, baß bie brei Conti⸗ 
nentalmächte mit England übereinftimmen mürben. 

So warb der Tractat vom 15. Juli 1840 geſchloſſen. Die 
vier Mächte famen mit dem in London anweſenden Bevollmächtigten 
des Sultan überein, dem Paſcha gewiſſe Friften der Unterwerfung 
zu beftimmen — von benen jede fpätere mit geringeren Zuges 
fändniffen verfnüpft fein ſollte —, und im all er fich weigere, 
ihn mit Gewalt dazu zu zwingen. 

Europa vereinigte fi zu Gunften bes Sultan, bauptjächlich 
aus dem Grund, um Frankreich nicht zu einem überwiegenden Ein- 
fluß im Orient gelangen zu laſſen, felbit auf bie Gefahr bin, mit 
Frankreich darüber in gefpannte ober: wibermwärtige, feindſelige Ver- 
hältniſſe zu gerathen. 

Denn daß e8 dazu kommen würde, mußte man vorausfehen. 


MWiderftand von Frankreich. 


So lange war es ſchon in Europa herkömmlich, daß jebe 
Macht befonders, ja alle zufammen gefchehen liefen, was fie nicht 
hindern konnten. Man fchien zu erwarten, daß dies aud bie Po⸗ 
litik won Frankreich fein würde, wie es PBalmerfton einft bei den 
erften Einwenbungen Sehaftianis angedeutet hatte; ber englifche 
Geſandte in Frankreich fchien die alten Berhältnifie in jeder andern 
Beziehung fortfegen zu wollen. . 

Dies hatte jedoch nunmehr eine viel größere Schwierigfeit, ba 
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die franzöfifche Adminiftration jener Zeit eigentlich in Dppofition 
gegen die ihr zu nadıgiebigen. Tendenzen der früheren get ges 
bildet worden war. 

Diejenigen waren an ber Regierung, welche das äguptifche Ins 
terefie und alle feine Gonfequergen zu verfechten angenommen, 
welche fich gut ägyptiſch nannten, ben ſchlecht äguptiich- Gefinnten 
gegenüber. 

Die Frage war nun, ob ein Mittel in ihrer Hand fein würde, 
ihre Anſprüche geltend zu machen. 

Wohl konnte e8 ihnen fo fcheinen, da man alle bie Sabre 
nichts fo ſehr zu vermeiden gefucht hatte, al einen Bruch mit 
Frankreich, die Schilderhebung dieſer beweglichen und kriegfertigen 
Population, welche alle andern zugleich im Aeußern und im 
Innern bedrohte. 

Sei es durch Reflexion oder durch einen natürlichen Impuls 

ber franzöſiſchen Ehre getrieben, beſchloß der Miniſterpräſident Thiers, 
der den Bruch der Allianz gleichſam als eine perſönliche Beleidigung 
einer Nation gegen die andere betrachtete, dieſe Stellung ganz in 
Beſitz zu nehmen. 
Am 20. Juli wollte der engliſche Geſchäftsträger über einige 
andere Angelegenheiten mit ihm ſprechen. Thiers erwiederte dem⸗ 
ſelben: zu Erörterungen dieſer Art ſei jetzt die Zeit nicht mehr: 
„die Allianz zwiſchen England und Frankreich,“ rief er aus, „iſt 
zu Ende.“ Sage ſich England in der orientaliſchen Frage von 
Frankreich los, ſo müſſe das eine durchgängige Trennung zur Folge 
haben. Rufe ihn Würde oder Intereſſe ſeines Landes zu irgend 
‘einer Handlung auf, fo werde er davor nicht zurückbeben. „Jch 
kann nicht anders, aber ich ſehe Ereigniſſe voraus, welche den 
Frieden von Europa bedrohen werden.“ 

Und in dieſem Sinne fchritt er nun zu weiteren Manifeftationen. 

Die Antwort, welche er auf den Tractat vom 15. Juli gab, 
beitand in einigen Drbonanzen, die der Meoniteur vom 1. Auguft 
enthielt, in denen er den Reſt des Contingent von 1836 fo wie 
das gefammte Contingent von 1839 zuſammenrief, und überdies 
‚eine Vermehrung der Marine, mit 10,000 Matrofen, 5 Linien 
ſchiffen, 13 Fregaiten, 5 Dampfböten, genug nach beiben Geiten 
hin bie anfehnliciten Rüftungen anorbnete. Er fagte dem eny 
liſchen Geſandten, die ganze Nation fühle bie Art, wie England 
„pie biöherige. Allianz gebrochen habe, als einen Schimpf: jeber Mi 
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nifter, wie ev auch heiße, habe bie Pflicht, fie in Stand zu It, 
ihre Würde zu behaupten. 

In Sonftantinopel ward erflärt, Frankreich betrachte den ab⸗ 
ſchluß des Tractates ale eine ihm vom Sultan widerfahrene 
Deleidigung. 

Dabin ging die Meinung ber Franzoſen wohl nicht, fich der 

Ausführung des Vertrages mit Gewalt zu tiberfeßen. € ift ‚ohne 
Zweifel ein Irrthum, wenn man meint, Mebemet habe zu einem 
Marſch auf Conftantinopel gereizt, der Sultan mit ber Erhebung 
der arabifchen Population gegen bie Türken bedroht werben follen. 
Wenn wir den franzöſiſchen Abgeorbneten felbft hören, fo war er 
beauftragt, den Paſcha auf die Nothwendigkeit der Defenfive aufs 
merkſam zu machen, die nicht fo ſchwer erfchien, ba die vier Mächte 
nur eine verhältnißmäßig geringe Streitmacht in Bewegung zu 
jegen beſchloſſen hatten;) vor Allem follte er St: Sean d’ Acre 
und Alerandrien. vertheidigen: wenn es ihm gelinge, fich bis auf 
das Frühjahr zu behaupten, fo mwerbe Frankreich mit Anftrengung 
aller feiner Kräfte die Vermittelung unternehmen, und vielleicht eine 
Ermäßigung bed Tractates durchſetzen. 
Es iſt nicht zweifelhaft, welche Ermäßigung beabfichtigt wurde. - 
Mebemet lehnte die Annahme bes Tractates in ber ihm vorgelegten 
Form ab; denn er wolle fih nicht den Preis achtjähriger An⸗ 
ftrengungen mit einem Federſtrich entreißen, er tolle ſich nicht le— 
bendig begraben laſſen. Er bot enblich der Pforte die Ueberlieferung 
von Adana, Candia und den heiligen Städten an, jedoch unter ber 
Bedingung, daß fie ihm oder feinem Sohne Eyrien auf Lebenszeit 
überlaſſe. 

Thiers erklärte, dies fei das äußerſte, wozu Mehemet gebracht 
werden könne: er gab zu vernehmen, wenn man auch das verwerfe, 
und ohne alle Rückſicht auf Frankreich die Beſchlüſſe vom 15. Juli 
ins Werk ſetze, ſo glaube er nicht, auch wenn er von ſich abſehe, 
daß irgend ein Miniſterium in Frankreich den Coercitivmaßregeln 


1) Der ſranzöſiſche Geſichtspunet erläutert fi durch folgende Stelle bei 
Guizot: (Memoires Bd. V, p. 28): On comptait fermement à Paris 
sur la "persdverance de Me&hemet- Ali dans ses pretentions & la pos- 
session héréditaire de la Byrie et sur sen Endrgie à les soutenir par 
les armes, il &tait attaqué On  regandait les nayens :de ‚opaction 
qui pouvaient Qre employds egntre lui -ou comme absolument ineffi- 
caces et vains, Hu.comme gravement compromettants pour la sürete 
de ’Empire ottoman et la paix de l’Europe. 
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ruhig werde zuſehen können. Es werde ein Zuſtand eintreten, der 
in kurzem den Frieden der Welt ſtören müſſe. 

Er ſchien von der Meinung auszugehen, daß in dieſer fried⸗ 
liebenden Welt derjenige der ſtärkſte ſei, der am entſchiedenſten mit 
dem Krieg drohe. Er war überzeugt, daß namentlich die beiden 
dentſchen Mächte, denen an dieſer Frage kein unmittelbares Intereſſe 
beiwohne, ihren Einfluß anwenden würben, um durch eine für 
Mehemet vortheilbaftere Stipulation den Krieg zu bvermeiben. 
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Alle diefe Berechnungen der Franzoſen täujchten jedoch. 

Den Anträgen Mehemets half es nichts, baß fie von ben 
Franzoſen empfohlen wurden. Das Schreiben, in dem dieſelben 
enthalten waren, wurde für eine abfchlägige Antwort erflägt; bie 
Pforte wagte es, in Folge davon die Abfegung des Paſchas ud 
in Aegypten außzufpreden. 

Sie faßte wieder Muth, ba fie die Unterflübung von Europe 
zu ihrer Seite hatte. 

Und unverzüglich begannen nun bie Coercitibmaßregeln gegen 
den Paſcha. Da er Syrien nicht in Gutem herausgeben wollte, fo 
traf man Anftalt, e8 ihm zu nehmen. 

Ibrahim zeigte ſich ſchwächer, die europätfchen Waffen Klärter, 
ald man gemeint hatte. Am 11. September ward Beirut, am 
21. Sidon für den Sultan in Beſitz genommen. 

Auch ohne dies aber hätte doch Niemand glauben Bürfen, baf 
bie Furcht vor einem Friedensbruch auch diesmal nachdrudlich und 
durchgreifend wirken werde. 

Es verſteht ſich wohl, daß man den Rrieg vermied, Fr Yange 
England mit den Franzoſen verbündet war; war aber. England 
wider die Franzofen, wie hätte man. bann einen Krieg mil: Ahnen 
fürchten, ober’ um benfelben. zu vermeiden, fi zü irgend «einer 
übrigen nicht beliebten Conceſfion bewogen kühlen ſollen? ; 

Preußen Hatte Tein Intereſſe beider ägyptischen: Frage; es hatte 
fſich bei der Ratification des Verttages ausdrücklich ausbedungen, 
weder mit Geld noch mit Truppen mitwirken zu muͤſſen, unb ſich 
für die unmittelbar. daher entſpringenden Foͤlgen ſeine Beeiheit vor⸗ 
behalten: weni’ man aber in Frankreich mit Krieg drohte;Fomußte 
das eher ein Motiv ſein, fich den ‚entgegengejegten Machten Aus 
zufchließen. 
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Allerdings fand in Deutichland nicht Alles, wie es hätte 
fteben follen. 

Die Militärverfafiung war noch immer nidt vollendet; bie 
Entzweiung zwiſchen ben Principien des conſtitutionellen Syftems 
und der reinen Monarchie dauerte fort; die hanoverſche Angelegen⸗ 
heit übte auf die allgemeine Stimmung einen aufregenden Einfluß 
aus; geiſtliche Streitigleiten hatten das Vertrauen z. B. zwiſchen 
Preußen und Baiern auf eine twiderwärtige Weiſe erfchüttert und 
alle Gemüther in Bewegung geſetzt. 

Bei alle dem aber zeigte fich doch‘, welch eine große Ber- 
änderung in Deutichland geichehen ar. 

Jene unbeftimmte und um fi greifende kaiſerliche Macht, 
gegen bie ſich fonft die Selbflänbigfeit des Fürftentbums gern auf: 
lehnte, war nicht mehr. 

Die geiftlichen Fürften, Die jonft einer in Frankreich drohenden 
Macht aus Furcht ober aus Neigung fich angefchloflen hatten, exi= 
flirten nicht mehr. 

Zum erftenmal ſeit Jahrhunderten fand eine Schilberhebung 
der Sranzofen Teinen Anklang an irgend einer Seite in Deutfchland. 

Mas ift es, was alle europäifchen Kriege feit dem fechögehnten 
Jahrhundert berborgebradht Hat, ala ‚eben die Gegenfäge be3 
innern Deutſchlands, welche fremden Mächten die Hoffnung gaben, 
in der Mitte einer kriegeriſchen Nation Hülfe und Unterſtützung 
zu erlangen? 

Vielmehr erhob ſich über ganz Deutſchland hin bei der erſten 
Ausſicht, das der Friede gebrochen werben konnte, eine lebendige 
Erinnerung an die alten Kämpfe, Verluſte und zuletzt Siege; das 
germaniſche Bewußtſein einer neuen Macht, die ſchon gegen Napoleon 
das beſte gethan und ſeitdem bei alle dem Ungenügenden, das die 
öffentlichen Zuſtände darboten, erſt recht gekräftigt worden. 

Auch trug man wohl Sorge, die pbwaltenden Uebelſtände zu 
vermindern. Deutſchland bedarf es zutweilen bon der romaniſchen 
Melt ber angeregt, erweckt zu werden. 

"Für nun ivaren jene Irrungen einer ganz fremden und andern 
Welt wichtiger als man. hätte ahnden ſollen. 

Frankreich ſah ſich darin jeßt ganz iſolirte Ein bon den vier 
Mächten. genommener Beſchluß ward ohne weitere Rückſicht auf 
Mies Land: gan gegen. die Abſichten, die es bchest hatte, durch⸗ 

eführt. 

Sollte bie europäifche Einheit Gergeftellt werben, fo konnie es 
nur durch eine Aenderung des franzöſiſchen Syſtems geſchehen. 
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Der franzöſiſche Miniſter, der in dieſer Zeit, — denn gerade 
in dem Augenblid,, als ber Bunb der 4 Mächte. zu Stande kam, 
waren bie franzoſiſchen Kammern vertagt worden — das Ruder 
allein führte, ging feinen Weg entſchlofſen vorwärts. Ex ergriff 
ben Gedanken ber Fortification von .Baris,, der. auf der Voraus⸗ 
fegung berubte, daß Europa feinpfelige Abfichten gegen Frankreich 
bege. Daß einige Pläte an ber ſyriſchen Küfte fielen, machte wenig 
Eindrud auf ihn, jo lange St. Jean d’ Acre und Aleganbrien fid 
hielten. Er bezeichnete noch immer den Taurus al3 die natürlice 
Grenze des Bicelönige, noch immer ließ er Anträge in Conſtan⸗ 
tinopel wiederholen, bie bahin zielten, ihm biefe Grenze zu verſchaffen. 
Um der drohenden Stellung, die er eingenommen, mehr Nachdruck 
zu geben, ſchuf er durch Ordonanz vom 29. September zwölf neue 
Regimenter zu Fuß, vier zu Pferd. Seine Abficht var, eine Armee 
von 630,000 Mann regelmäßiger Truppen aufzuftellen unb 
800,000 Dann Nationalgasde zu mobilifiren. Er zweifelte nicht, 
daß die Kammern, die ex einberief, Alles, was er angeordnet, als 
im nationalen Sinne gethan billigen würden. Er ſchlug dem König 
gleich bei dem Entwurf der Thronrede die Einberufung. des Con 
fingent? bon 1840 vor. 

Da kam nun aber die Entſcheidung doch an den König zurüd, 
dem fie hatte entivunden werben follen, und bie Trage über bie 
Leitung ber Angelegenheiten in Frankreich tauchte wieder auf. 

Das Minifterium, defien Acte der König nach feiner conftitw 
tionellen Pflicht hätte unterzeichnen müflen, war ihm niemals ans 
genehm geweſen. Ex fürdhtete die ‚Hinneigungen bes Minifterpräf- 
benten zu ber Linken und verwarf, wie berührt, eine Auflöfung 
der Kammern, mit der das Cabinet umging, weil. neue ‚Wohlen eine 
Kammer. von.einer mehr demokratiſchen Richtung, als, ihm. lieb fein 
lonnte, hervorgebracht hätten. Die innere ‚und die äußere. Bolitit 
feines Miniſters waren ihm beibe zumiber, . Da die rev lutionaͤren 
Leidenſchaften wieder aufwaqhten, ‚jo. war bie J des —* un⸗ 
erträglich geivorben.. 

Schon. kam es, am 15. Dectober zu einem neuen" "Mo; zufall 
anf den König... Alſo beherricht zu werden von. ber .einen, fahrdet 
zu ſein yon ber: andern Seite, das war. feine Ausficht wenn er 
nachgab. Eben Diejenigen von feinen früheren ‚Gegnern mußten das 
einfehen, welche an der Politik der letzten Jahre lebendigen Antheil 
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genommen: der Mann, der Sebaftiani in London hatte erſetzen 
müflen, Guizot, war jet felbft mehr auf des Königs Seite. Indem 
Louis Philipp das bisherige Miniftertum auflöfte und Guizot zum 
Minifter ernannte, fo wie einige andere, welche bei der nächſt vor⸗ 
bergegangenen Verwaltung mitgewirkt: hatten, gelangte er noch‘ nicht 
zu den Mänmern, melden feine Gedanken am nächften geftanden, 
aber daran Tonnte ihm wenig Tiegen; wenn er nur jene Coalition 
völlig zerſprengte ‚ und diejenigen an ſich heranzog, die fich ihm 
früher opponirt. Jener war er ohnehin ficher. 

Bon den Kammern Tonnte er fidh unter ben obwaltenden Um⸗ 
fländen Zuſtimmung verſprechen. 

Von der ſocialen Klaſſe, welche dieſelben conſtituirte, war weder 
Krieg noch Revolution, durch welche ſie zuerſt gefährdet und über 
den Haufen geworfen worden wäre, zu erwarten. 

Die Lage der Dinge war doch im Grunde genommen bei aller 
Regelmäßigkeit und Trockenheit, mit welcher fie verlief, ſehr 
ſonderbar. 

Die Haltung der großen Mächte, die ſo vielen eine Feind⸗ 
ſeligkeit gegen Frankreich und den Julikbnig in ſich zu ſchließen 
ſchien, mußte gerade dienen, deſſen Macht, die ſchon gewaltig be⸗ 
ſchränkt war, wieder herzuſtellen 

Die Drohungen, welche den beutfchen Mächten Friedens⸗ 
gedanken einflößen follten, entbanden den germanifchen Geift, fo 
daß fie erfannten, wie gewaltig fie wohl einft widerſtehen und ſich 
ſchlagen könnten, wenn es auf Herausforderung von jenet Seite 
dazu käme. 

Die Kammern, welche die Bewegung in Europa Ju repräfen- 
tiren ſchienen, waren lange Beit das wirkjamfte Inſtitut zur Vr⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens. 

Aufs neue ward viel hin und her geredet. Was gefcheidte mid 
geiftreiche Reflerion vorbringen kann, um die Aufwallung nationaler 
Gefühle, bie fih auf etwas Unbewußtes gründet, zu beruhigen, 
ward gefagt; bie ſchwierige Stellung, in ber das lehte Miniſterium 
ſich Befunden, ‘warb als fein eigner Fehler betrarhtet; die Kammern 
nahmen ein Minifterium an, das von der bisher eingehaltenen Bahn 
vollkommen abwich. 

Es ſcheint zwar nur ein Sqhritt zu fein von ber kriegßtohenden 
Saltung, bie Thiers genommen, zu dem Syſtem des Beidaffneten 
Friedens, welches Guizot aufftellte; aber der unterſchied der Ten⸗ 
denzen iſt unermeßlich. 
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Sn jener lag nicht allein Iſolirung, ſondern Feindfeligleit: aus 
einem Scharf ergriffenen nationalen Intereſſe allgemeine Gefährbumg; 
in dieſer Aufopferung dieſes Intereſſes, Iſolirung, aber Erhaltung 
bes einmal gebilbeten Zuſtandes. In jener lag weitere Beichränkung 
be3 Töniglichen Anſehens, in biefer Herftellung befielben. 

Damit war nun aber nicht gefagt, daß bie Politik bes 1. März 
ala unnutz erſchienen wäre, ober nicht noch nach der Hand große 
Nachwirkungen gehabt hätte. 
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Wollte man das allgemeinfte Motiv der beiden Mächte, von | 


deren Zwieſpalt die orientalihe Verwickelung hauptſächlich aus 
gegangen war, bezeichnen, fo lag es darin, daß die engliſche Bolitif 
die großen Angelegenheiten, das Verhältniß zu Indien und bem 
Drient überhaupt mit hartnädigem Scharfſinn fejthielt, die Allianz 
mit Frankreich dagegen bintanjegte, während in Frankreich dieſe 
Alltanz voranftand und die Convenienzen bes inneren Zuftandes 
jede andere Rüdficht ausichlofien. So weit ging dies jeboch nid, 
daß nicht Frankreich feine Lage immer im Auge behalten hätte. 
Eine VBermuthung ber Franzofen war, daß die Mächte, die ben 
Zractat zu Stande gebracht, fi ausjchließende Vorrechte dabei zu 
verſchaffen nicht verläumen würden. 

Wir dürfen wohl annehmen, daß dns Brotocoll bom 17. Sep 
tember, in welchem bie vier Mächte, nachdem bie Ratificationen des 
Tractates von 15. Juli ausgewechſelt waren, ſich berpflüchteten, 
jeine Territorialvergrößerung,, feinen ausſchließenden Einfluß, felbf 
feinen Sanbelövortheil für ihre Unterthanen zu ſuchen, den nicht auf 
jede andre Nation erlangen Tönne, nicht fo raſch und rüdhalteles 
zu Stande. gelommen wäre, wenn es mit nothwendig geſchienen 
hätte, das Aufbrauſen des Oppoſitionsgeiſtes, ber. ſich in Frankreich 
erhob, durch irgend ein ben geheimen Vefürchtungen deſſelben ent 
gegenkommendes Zugeſtändniß zu beruhigen. Darauf waren 

eigentlich alle Publicationen dieſer Zeit, auch bie Erklärungen ber 

engliichen Minifter im Parlament, berechnet. Wir hören doch, daß 
fie in der That nicht wenig beitrugen, die Stimmung zu mäßigen: 
allein zugleich Liegt auch barin, daß ſich bie Mächte in Bezug auf 
den Drient gewaltig die Hände banden. 

Sonft hätte ſich wohl über Syrien eine andre Wbfunft treffen 
laffen. Waren die vier Mächte der Pforte gegen Mehemet zu 
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Hülfe gelommen, jo kam jett Die Oppofition Frankreichs gegen bie 
übrigen ihr. ebenfalls zu Etatten, beſſer alö irgend ein bireltes Ab⸗ 
fommen es vermocht hätte. - 

Daß -Mehemet ſich über alles Erwarten ſchlecht hielt, daß er 
der europäiſchen Uebermacht keinen ber Rede werthen Widerſtand 
entgegenſezen konnte, unterſtützte die Entwicklung ber Dinge in 
Frankreich. Man hatte ganz mit Recht bemerkt, daß Erfolge des⸗ 
ſelben die allgemeine Gährung nur zu erneuern dienen würden. 
Aber am 4. November fiel Ucre, das einft Napoleon jo lange und 
entſcheidend aufgehalten, durch dieſelben englifchen Streitkräfte, bie 
jenem damals Widerſtand geleiftet, in die Hände ber Pforte zurück. 
Die Niederlage des alten Verbündeten unterftügte die franzöfifche 
Regierung, wie fie nunmehr var. 

Aber in der fchlechten militärischen Haltung des Paſcha lag 
nad; ber andern Seite hin auch wieder eine neue Gefahr. 

Roh kurz vor feinem Abtreten hatte Thiers die Erhaltung 
Mehemets in Aegypten als eine Bedingung des europätfchen Gleich: 
gewichts, und die rüdfichtelofe Ausführung des Firmans, welcher 
feine Abſetzung ausſprach, als den Fall, in welchem der Krieg un= 
bermeiblich fein werde, bezeichnet. Die Andeutung, dab dies am 
Ende doch geichehen könne, führte zu einer allgemeinen Aufregung 
in der franzöſiſchen Hauptſtadt. Guizot Tonnte feine ergebeniten An⸗ 
bänger nur durch die Erklärung beruhigen, daß ihm die beftimmteiten 
Berficherungen gegeben worden feien, es folle dahin nicht Tommen. 
Da der alte gefürchtete Widerfacher jetzt danieberlag, jo darf man 
fh nicht wundern, wenn ſich in der Pforte der Gedanke regte, 
Mehemet gariz zu -vertilgen. Auch in einem Theil der europäiſchen 
Geſandiſchaften hatte fick während des langen Haders ein dem Paſcha 
feindfeliger Geift gebildet, der den völligen Ruin defielben gern ge⸗ 
ichen Hätte: Als Wehemet, überall geſchlagen, getäufcht und ge= 
führbet;; die erſten ernſtlichen Schritte zu feiner Unterwerfung machte, 
wollte man diefelben in Conftantinopel, um Die Dagegen zu machen» 
den Bontefflonen zu vermeiden, nicht als vollgiltig anerlennen; und 
wenigſtens· Ber engliſche Geſandte ſchloß ſich ⸗ hierin der Anſßicht der 
Pforte an⸗: er⸗meinte, nur dann, wenn fie -fich: ſelbſt für befziebigt 
erlläre,- auf die: Mipwlisten: Conceſſionen dringen zu Tönnen... : Wenn 
er aber: Hiaher Vei· Allem, wis er that, von-ber. allgemeinen. Com⸗ 
bination unterftütt worden war, ſo ſah er ſich jetzu iſolirt. Denn 
wie Hätten: wohl die uropaiſchen Mächte geneigt fein:follin, buch ein 
Deberfchreiten ihtes eigwen Tractats, die Oppofition von. Frankreich 
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nicht allein aufs neue berborzurufen, ſondern erft wahrhaft zu bes 
gründen? Mit großer Energie ſprach ſich zunächſt Deftreich hiegegen 
aus. Im Januar 1841 erklärte Fürft Mietternich, er würde fich durch 
die Bertveigerung ber Exblichleit des Beſitzes von Aegypten veranlaßt 
fehen, der Pforte feinen materiellen und moraliſchen Beiſtand zu 
beriveigern: würde man über bie Vertreibung Ibrahims aus Syrien 
hinausgehen, 3. B. eine Inſurrection in Aegypten veranlaflen, fo 
würde Deftreich dies mißbilligen müſſen. Der öftreichiiche Hof gab 
einmal der Vermuthung Raum, daß England jet felbft darauf denke, 
Mehemet ganz und gar zu vernichten. Sch finde nicht, welchen be 
ftimmten Anlaß man dazu hatte, Palmerfton aber wies dieſen Arg- 
wohn mit beleidigtem Selbftgefühl von ſich. Und faft möchte man 
fagen, daß die Deutlichkeit, mit welcher biefer Diinifter dem Ab- 
geordneten der Pforte die Ungelegenheiten vorftellte, in melde fie 
fi verwideln würde, wenn fie weiter gehen und ihren Ferman zur 
Ausführung bringen wolle, eine alte urjprüngliche Ueberzeugung 
vorausfegt. inmüthig forderte die Londoner Conferenz vom 
30. Januar die Pforte auf, nicht allein die Abſetzung zu iiber: 
rufen, fondern dem Paſcha die Erblichkeit zu bewilligen. 

Nachdem dies geichehen, war für Occident und Orient nur nod 
eins übrig, nämlich die Verhältniſſe Mehemets definitiv zu ordnen 
und zwar auf eine ſolche Weiſe, daß Frankreich damit einveeflanden 
fein Tonnte. 


Einrihtung der Verhältniſſe ‚mifen Mehemet 
und der Pforte. 

Der erfte Vorſchlag, der dafür gemacht wurde, war. im höchſten 
Grade ungünftig und zeigte den ganzen Wiberwillen, welcher ſich 
hier und da gegen Mehemet gebildet hatte. 

Ponſonby meinte, der Paſcha müfle, wenn. er auch erblich di, 
dadurch beicksäntt werben, Daß man ihm. bie Administration bes 
Landes entreiße. Dadurch allein. könne man feine Unterwerfung 
unter die Pforte Sichern und feinen Gewaltſamlkeiten ‚gegen hie Po⸗ 
pulation ein Ende maden. — Er ſei allezeit gefährlich, jo ange 
er Geld babe: „Gelb if Maik, in. biefem - ‚Sande ‚mehr als in 
jedem andem." .. - 

Was aber Tonnte wohl dem Mehemet eine Erblichteii helfen, 
wenn ihm der Nerv und. das Mittel. der berrſchaft aus den 
Händen: gewunden warb? - - 

Und die Pforte felbft durfte das im Grunde nicht toünfchen. 
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Eine totale Umgeſtaltung der innern Verhältniffe von Aegypten 
würde erfolgt, ihr eignes Emlommen, der Tribut, den fie höchſt 
dringend beburfte, zweifelhaft geworben fein. - 

Am 13. Februar jehte ſie den Paſcha in Aegypten und zwar 
als erblichen Fürſten wieder ein; fie überließ ihm zugleich die Ad⸗ 
miniftration des Landes. 

Schon meinte man in London, daß hiermit Alles beendigt fei, 
und um die Spannung loszumwerden, in welcher der: beiwaffnete 
Friede Die Welt erhielt, entwarf man eine Convention, — über bie 
Schließung der Darbanellen, — deren einziger Zweck war, ben 
Miedereintritt Frankreichs in das allgemeine Einverſtändniß zu 
befeſtigen. 

Bald aber zeigte ſich, daß die Pforte auch ihre weiteren Zu⸗ 
geftändniffe doch noch durch Bedingungen beichräntte. 

Sie Iimitirte nicht allein die Land und Seemacht, welche ber 
Paſcha halten Fünne, auf eine gewiſſe Anzahl von Truppen, ſondern 
fie behielt fich die Ernennung aller höhern Offiziere vor; fie forderte 
ferner den vierten Theil von dem rohen Ertrag ber Landeseinkünfte, 
und was die Hauptſache iſt, ſie behielt ſich vor, bei einer Vacanz 
des Paſchaliks aus den Nachkommen Mehemets den Nachfolger zu 
ernennen. 

Ganz mit Recht bemerkte Mehemet, daß eine Anordnung, wie 
die letzte, Entzweiung in ſeiner Familie hervorbringen werde. Trete 
der Fall ein, und wähle die Pforte den jüngern Sohn, ſo werde 
der ältere demſelben nicht gehorchen wollen: es werde zu Zwiſtig⸗ 
keiten, vielleicht ſelbſt zum Krieg kommen, und ſeine ganze Familie 
zerſtört werden. 

Dieſe und verwandte Remonſtrationen machten bei der Pforte 
auf's neue viel böſes Blut; man meinte faſt, es laufe wider ihre 
Souveränität, mit dem Paſcha zu unterhandeln; — ſo weit aber 
wollte man doch in Europa die Identifleirung europäiſcher Ver⸗ 
hältniffe mit den o8manifchen zu Gunften ber Pforte nicht treiben. 
Liefen doch bie Ideen, bie fie jenen Bebingungen zu Grunde Teste, 
Allem, was 'man diefjeit für möglich hält, ſchnurſtracks entgegen. 

Jebermann war einverſtanden, daß’ die Abſonderung bes 
vierten Theils vom rohen Product unausführbar, die Anſtellung 
der obern Offtziere "unmittelbar von‘ -Conftantinopel aus deſtructiv 
für die Armee und gute Ordnung fein: würde; hauptfächlich aber 
lief die Art der Erblichkeit, welche. der Sultan zuͤgeſtehen wollte, den 
europdiſchen Ideen entgegen, und Niemand konnte über ihre illu⸗ 
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ſoriſche Natur in Zweifel fein. Namentlich forderte Deftreih eine 
Beitimmung, entiprechend entweder dem europäifchen Gebraud ber 
Primogenitur oder dem aſiatiſchen des Seniorats. 

Hatten die deutſchen Mächte zur Feſtſtellung der nunmehr ob: 
waltenden Verhältniſſe jo vieles beigetragen, und fich dadurch doch 
in eine jet borübergegangene, aber im erften Moment nicht un- 
bedeutende Gefahr verwidelt geſehen, fo nahmen nun diejenigen 
von ihnen, bie bei den orientalifhen Gefchäften am meiſien be 
tbeiligt waren, auch die Beilegung der Streitigleiten ernſtlich in 
die Hand. 

Mit ungewohnten Eifer drang Fürft Metternih (am 2. April) 
in den öftreichifchen Gefandten zu Gonftantinopel, die Sade in 
biefem Sinne zu Ende zu bringen; denn jelbft im Intereſſe ber 
Pforte fei ein Tribut in einer beftimmten Summe jenem vierten 
Theil des Brutto-Ertrags bei weitem vorzuziehen. 

Fürft Metternich forderte einen feiten und haltbaren Zuſtand 
für Yegypten, wie er mit dem Begriff ber Erblichleit verbunden iſt; 
auf der anbern Seite erllärte er fich entſchloſſen, auch den Paſcha 
mit Gewalt zur Annahme vernünftiger Bedingungen zu nöthigen: 
„ſonſt müfje fi) ganz Europa gegen die Pforte vereinigen.” Haupt: 
jächlich durch feinen Einfluß geſchah es, daß auch die Conferenz ſich 
am 10. Mai für die Erbſolge in der Form des Seniorats und für 
einen Tribut in beſtimmter Summe ertlärte. 

Das wirkte nun auch auf die Pforte zurück. Sie gab in dieſen 
beiden Puncten nach, und überließ auch die Anſtellung der höhern 
Offiziere dem Paſcha. 

Am 19. Mai legte ſie den Bevollmächtigten den Entwurf zu 
einem Ferman in dieſem Sinne vor. Diefe hielten nicht für 
rathſam, denſelben fchlechthin gut zu heißen, aber fie erklärten, Lord 
Ponſonby ſei entichlofien, nichts darin zu finden, was eine Ein- 
wendung veranlaſſen konnte. 

Indeſſen war auch Mehemet von der Rothwendigleit über: 
zeugt worden, in ber. er fei, fih nunmehr. zu unterwerfen, .. 

Am 7. Juni erjchien Kiamil Paſcha mit dem neuen Fepmas 
in Alerandrien; am 10. lieh, Mehemet Alt benjelben, fejerfich in 
ben Pallajt verleſen und ben endlichen Abſchluß des Vertrages der 
Stadt. durch. ein allgemeines Schießen bon ‚ben Forts md: ben 
Schiffen verfündigen. 

Mit beſſerm Grunde als vor ein paar. Monaten fonnte man 
nun bie orientalifche Angelegenheit als beendigt anjehen, und mehr 
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bedurfte e3 nicht, um auch die occidentaliſche zu Ende zu bringen. 
Noch ehe die Nachricht von dem letzten Abfchluß eingetroffen, nur 
nah Einfiht des neuen Fermans, hatte Guizot den franzöſiſchen 
Gefandten autorifirt, die früher entworfene Convention, welche den 
Wiedereintritt Frankreichs in die allgemeine politische Bereinigung 
fund machen follte, zu unterzeihnen. Cr fagte, es fei ihm genug, 
wenn nur die Gonferenz ſelbſt die Sache für beenbigt halte. In- 
befien war jett fo viel Eile nicht mehr nöthig. Am 8. Yuli langte 
die offizielle Nachricht von der Unterwerfung Mehemets in London 
an. Am 10. luden die Bevollmächtigten der vier Mächte und des 
Sultans Franfreih ein, jene Feſtſetzung über die Schließung der 
Dardanellen und des Bosporus für die Kriegsfahrzeuge fremder 
Mächte mit zu unterzeichnen: am 13. Juli geſchah dies: der alle 
gemeine Friede, melcher fo ernftlich gefährdet geweſen, konnte wieder 
als befeftigt betrachtet werben. 


Betrahtungen. 

Ein Schaufpiel ohne Gleichen, — dieſe zum Sriege, wie noch 
nie früher, gerüfteten Mächte, — wie fie fih gegen einander be- 
wegen, ſich in Streitigfeiten vertwideln, zu Bünbniffen und Gegen- 
bündnifjen fchreiten, Fragen einer entfernten Welt bei der erften 
leihten Berührung zu Ende bringen, und babei vermeiden, mit ein- 
ander in offnen Kampf zu geratben! So viele Tampfbereite 
Schaaren, über die fie gebieten, wünſchten fi) nicht? Befires als 
ben Krieg, und dennoch hält man inne! Aber wohl fühlte man, 
wie viel dabei auf dem Spiele ftehen mwürbe, die Erhaltung, bie 
Zerftörung einer zur allgemeinen Wohlfahrt ſich entwickelnden Welt. 

Und auch one Waffen find großartige Erfolge erreicht worden, 
bor allem: die orientalifhe Berwidelung mußte dazu dienen, den 
Gegenfag zweier Parteien unter den europätichen Mächten, der zum 
allgemeinen Kriege zu führen drohte, wieder aufzuldfen. 

Hätte die Pforte aus eigner Kraft nad ihrem alten Syiteme 
Mehemet unterbrüdt, fo würden die Dinge dort geblieben fein, wie 
fie waren. 

Wäre ed Mehemet gelungen, die Pforte zu befiegen, fo würde 
er zwar ein reformirtes, aber doch in dem islamitifchen Principe 
nrubenbes Reich, ſtark durch den neuen Erfolg haben gründen 
Önnen. 

Meder dad eine noch das andere ift gefchehen: die Pforte bat 
Mehemet nicht allein befiegen können: auch Mehemet bat aber zu- 

dv. Ranke's Werke. 1. u. 2. &.-9. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 24 
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lest den Pla nicht behalten: europäifche Kräfte allein haben ihn 
in feine Schranken zurückgewieſen, aber doch dabei zugleich im 
MWideripruche mit den Velleitäten der Pforte aufrecht erhalten. 

Es liegt am Tage, daß Europa dadurch zu einem Uebergetoichte 
in der Türkei gelangt ift, wie e8 noch niemals vorhanden mar. 

Und zwar nicht eine oder die andere Macht, fondern ganz 
Europa. 

Eigentlich bie europäijchen Mächte haben damals den Sultan 
wieder zum Herren in feinem & Zande gemacht und feſte Zuftände im 
Drient begründet. 


IV. 


Das Fürſtenthum Serbien 
unter der Einwirkung der europäiſchen Mächte; 
feit 1842. 


24° 


Irſtes Sapitel. 


Berwidelung der europäiſchen Bolitif. Beitätigung 
des Alexander Karageorgewitſch. 


Ich komme nun auf die ſerbiſche Geſchichte zurück. Doch wird 
die Fortſetzung inſofern einen veränderten Charalter tragen, als ber 
Einfluß der europäiſchen Mächte auf den Lauf und die Geftaltung 
der Dinge von Tag zu Tag ſtärker hervortritt. Schon die erzählten 
Ereignifle können ohne Berüdfihtigung der äußeren Lage ber 
Türlei nicht verftanden werden, denn ein Friebe mit Rußland, ber 
Friede von Adrianopel war es, durch welchen die bon ben Serben 
erworbenen Rechte anerkannt wurden, jo Daß ber Kaiſer von Rufe 
land als der Protector der Serben erſchien und ein Recht erhielt, 
bei der Ausführung der von ber Türkei gemachten Zugeſtändniſſe 
mitzureben und barüher gu wachen. Mit ausprüdlicher Beziehung 
auf dieſen Frieden erfolgte im Auguſt 1830 ein Hattiſcherif, im 
welhem die Autorität des Knias Miloſch Obrenowitſch ald dauernd 
und exblich in feiner Familie anexkannt wurbe!). E3 war überhaupt 
bie Zeit, im welchem die Autonomie der Nation und ihres Fürſten 
auf ihren Höhepunkt gelangte. Bald aber änderten ſich bie Ver 
bältniffe. Die Erhebung des Vicekönigs von Aegypten gegen ben 
Großherren wirkte nachtheilig auf Serbien gurüf, denn in deren 
Folge wurden zwiſchen Rußland und ber Türkei wieder fraunbichafte 
liche Beziehungen angelnüpft. Da wun die Türken keine ihrem 


1) Le kniaz actpel Miloche Obrenovitsch sera maintenu kniaz de 
la dite nation (Servienne) et cette dignit6 sera appropride & sa famille. 
In dem Berat von bemfelben Datum (3. Aug. 1830) beißt es: il jouira de 
ce bienfait imperial de père en fils. 
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Sinterefle entgegenlaufende Dazwiſchenkunft Rußlands zu befürkhten 
batten und in Bosnien Herren und WMeifter geworden waren, 
fo zögerten fie, die gemachten Zugeftänbniffe zu erfüllen; nament⸗ 
lich wurde die verfprochene Entfernung der in Serbien ange 
fiedelten Türken bis auf weiteres verjchoben und dann unaus- 
geführt gelaflen. Je jchwieriger nun die Lage der Türkei durch die 
Feindfeligkeiten Mehemeds wurde, um fo enger geftaltete fich ihr 
Verhältniß zu Rußland, ſo daß der ruſſiſche Miniſter in jenen 
Uftaw willigte, der die Machtſphäre des Fürſten Miloſch in einer 
Weiſe beſchränkte, welche dieſem unerträglich fiel. Die Türkei war 
dann mit den Oberhäuptern ber Nation einverftanden, durch welche 
die Abdankung von Miloſch veranlaßt wurde. Rußland hatte nichts 
dawider, weil die Gewaltjamleiten des Fürften und vielleicht 
felbft feine politifchen Aspirationen Untipathieen in Rußland her: 
vorgerufen batten. 

Noch wichtiger wurde alddann ter weitere Verlauf der ägyptiſchen 
Berwidelungen. Durch die Vereinigung von vier großen europäiſchen 
Mächten gegen bie fünfte und deren Schüßling wurde das türkische Reid) 
in ber gefährlichſten Krifis, die es jemals beftanden hat, gerettet und 
in feiner Integrität bergeftellt. Die Osmanen aber fühlten ſich daburd 
zu Teiner Dantbarleit bewogen; fie wurden vielmehr nur in der Meinung 
beflärkt, daß die Exiſtenz ihres Reiches eine Bedingung des allgemeinen 
Weltfriedens überhaupt fei. In der Sache. der Maroniten blieb ber 
Diwan nicht minder bartnädig ald zuvor. Man bemerkte, daß in 
den inneren Angelegenheiten die Ideen der Reform, nachdem man 
denjelben anfangs zu huldigen gefchienen, wieder zurüdtraten. Die 
Europäer im türlifhen Dienft wurden vernachläffigt oder aufer 
Thätigkeit gefett. In allen politifchen Verhandlungen fpielten 
die perfönlichen Beziehungen, felbft die Beftechlichleit ber Mitglieder 
des Diwans die gewohnte Rolle. In diefer Lage erlebte man nun, 
daß die Türkei im Jahre 1842 fogar nad) eimer, bereitö verlorenen 
Autorität in Serbien die Hand ausftredte, 

Durh ihre Verbindung mit zwei ſerbiſchen Dberhäuptemn, 
Wutſchitſch und Petrontewitich, geſchah es, daß ber junge Michael 
Obrenowitſch feines Fürftentbums beraubt, und ein Sohn Kara 
Georgs, Alexander Karageorgewitſch, an feine Gielle geicht 
wurde. Wir haben biefe Ereigniffe in ihrem inneren Zuſammen⸗ 
hange vorgeführt; aber fie hatten noch eine ganz andere Bebentung 
für das Verhältniß der Türkei zu den europäiſchen Mächten über 
haupt. Es ift ſogar ein Moment eingetreten, in dem ber allgemeine 
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griebe dadurch geſtört zu werben Gefahr lief.” In ber Literatur if 
davon weder damals noch auch ſpäter viel bie Rede geweſen; aber 
die folgende Geſchichte von Serbien hängt davon ab; die orientaliſche 
Frage trat damit in eine neue Phaſe. 

Ich hoffe, man wird es gerechtfertigt finden, wenn ich es unter⸗ 
nehme, auf authentiſche Actenſtücke geſtützt, dieſe Verwickelungen zu 
ſchildern. — Es galt nicht mehr blos eine Frage zwiſchen Rußland 
und der Türkei, obgleich dieſe immer im Vordergrunde blieb. Die 
großen Mächte von Europa traten dabei, eine jede ihrer eigenen 
Lage gemäß, einander gegenüber. Ein großer Miniſter hat ſich über 
geſandtſchaftliche Berichte ſehr abſchätzig ausgelaſſen. Doch giebt es 
Fälle, in denen die diplomatiſchen Correſpondenzen nicht ſowohl eine 
Quelle der Geſchichte ſind, als dieſe ſelbſt bilden. Sie enthalten 
die Action der verſchiedenen Mächte. Ein ſolcher Fall iſt der hier 
vorliegende. 

Zuerſt trat der Hof von Wien auf den Schauplatz. Aus 
einigen Demonſtrationen an der Grenze zu Gunſten der Bewegung 
bat man damals ſchließen wollen, daß Oeſtreich mit derſelben ein- 
berftanden geweſen ſei. Das hatte aber nur Iofale Urfachen ; Fürft 
Metternich, der damals die öftreichifche Politik mit abfoluter Autorität 
leitete, erklärte fih vom erſten Augenblide an entſchieden ba- 
gegen. Er fagte dem türkiſchen Gefandten, feine Regierung babe 
zwei große Fehler begangen: den erſten dadurch, baß fie einen von 
der Pforte ſelbſt inftallirten Fürſten durch Nebellen babe verjagen 
laſſen; fie hätte denfelben vielmehr, wenn fie gegründete Beſchwerden 
gegen ihn zu haben glaubte, jelbit abjegen müſſen; den zweiten, in- 
dem fie.einen neuen Fürften, welcher behaupte, gewählt zu fein, be» 
ftätigt babe, ohne ſich darüber mit dem Gabinet von St. Petersburg 
zu verftändigen. „Ich weiß noch nicht”, fagte Fürft Metternich, 
„welchen Beichluß Kaifer Nikolaus gefaßt haben wird, aber ich bin 
übergeugt, er wird das, was in Serbien geichehen ift, mißbilligen. 
Und was wollt hr thun, wenn er proteftirt ?" Der türkiſche Ge- 
ſandte, Akif Effendi, erwiederte hierauf kein Wort?). 

Auf Rußland, das durch das Ereigniß ın Serbien, wo ed ein - 
factiſches Protectorat ausübte, unmittelbar betroffen wurde, fam nun 
eben Alles an. Fürſt Metternich erfuchte den Kaiſer, die Sache auf 
eine Weile zu erledigen, welde dem Sultan am wenigſten 
ſchädlich ſei). 

1) Bericht des preußiſchen Eeſandten in Wien, Kanig, vom 1. Novem⸗ 


ber 1842. 
2) Metternid an Trautmannsdorf am 29. Dechr. 1842. 
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Raifer Nikolaus nun ergriff zwei verſchiedene Maßregeln. In 
einem Schreiben an den Sultan erklärte er fi unbedingt, obwohl 
in gemäßigten Ausdrücken, gegen Alles, was in Belgrad gefchehen 
mar. Zugleich aber jchidte er einen feiner Adjutanten, ber. burd 
einen früheren Aufenthalt in Serbien dazu befähigt fchien, Baron 
Lieven, nach Belgrad, um bie Lage ber Dinge zu erfunden, bie 
Urfachen der vorgelommenen Veränderung, die Stellung und Stärke 
ber Parteien und die Mittel, die Ordnung und Ruhe berzuftellen. 
Lienen wird als ein intelligenter und wohlgefinnter Dfficier ge 
ſchildert)); der Eindruck, den er in Belgrab empfing, tar jedoch 
nicht, daß die frühere Regierung fich fo leicht würde herftellen laſſen. 
Da fei Alles, fo fagt er, innere Parteiung. Gewiß wäre es beſſer 
gewefen, wenn Michael ſich behauptet hätte, aber ihn jetzt mieber 
einzufeten, twürbe für die Autorität der Pforte fehr fchäblich fein. 
Eben died war au der Sinn des Fürften Metternih. Ihm lag 
daran, daß weder das Geſchehene gebilligt, noch auch die Pforte 
zu einer erniebrigenden Nachgiebigleit genöthigt werde. Der We 
bazu fei: die Urheber der Empörung zu entfernen, dann aber eine 
neue Wahl zu veranftalten?), Darin würde der Kaiſer Nicolaus 
eine Genugthuung fehen. Man meinte, man müfle in Conftantinopel 
dem ſchlecht informirten Divan den beſſer informirten Sultan ent: 
gegenjegen und fo eine raſche und leichte Erledigung der Sache 
herbeiführen. 

In dem erwähnten Schreiben des Kaifer Nikolaus?) heißt eö: bei 
dem Umfturze der öffentlichen Ordnung in Serbien habe er auf die 
Meisheit der Pforte gerechnet, aber zu jeinem Bebauern müſſe er 
bemerken, daß die Pforte die Linie des Verfahrens, welche ihr durch 
die Verträge vorgefchrieben worden, überfchreite. Sie habe bie 
Rückſichten aus ben Augen gejeht, welche Rußland, durch deſſen 
Hülfe die Türkei aus den ſchweren Gefahren, die fie vor Kurzem 
beftanden, gerettet worben fei, fordern dürfe; fie habe vielmehr die 
Rebellion janctionirt und einen Yürften als ſolchen anerkannt, der 
von rebelliſchen Untertbanen, die Waffen in der Hand, proflamirt 
mworben fei. 

Die weſentliche Anmuthung, die hierin liegt, it, daß bie Pforte 
die ſchon gegebene Sanction einer’ bereitö vollzogenen Wahl wider: 
rufen ſolle. Man darf fich nicht gerade wundern, daß fie Anftand 

1) Bericht von Kanig ans Wien an ben König, 15. November 1842. 

2) Bericht von Kanig an das Berliner Minifſterium, 8. Februar 1843. 

3) Bom 19. October 1842. 
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nahm einzumilligen. Lieben, der nad) Sonftantinopel gegangen var, 
mb der ruffifche Botſchafter Butcnieff verhandelten darüber mit dem 
türfifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Sarim Effenbi, 
aber in den mancdherlei Eonferenzen, die fie mit ihm hielten, konnten 
fie doch keinen Schritt weiter fommen. Dies rührte nun aber 
ohne Zweifel daher, daß die anderen Großmächte mit Rußland und 
Deftreich keineswegs einverftanden waren. England und Frankreich, 
nad) der ägyptifchen Differenz wieder miteinander ausgefühnt, waren 
nicht gemeint, das ruffifche Protectorat über Serbien anzuerkennen. 
Der franzöfiiche Gefandte in London bemerkte, daß Rußland in Be- 
ziebung auf die Ernennung des Fürften in Serbien fein Veto habe; 
Lord Aberdeen: daß den Ruſſen Fein Recht zuftebe, die Pforte zu 
zwingen, eine ſchon gegebene Enticheidung zurüdzunehmen. England 
erde fich jedoch ruhig halten, wenn es nicht von der Pforte an« 
gegangen würbe!). Abgeſehen von ber Rechtöfrage Tamen bei 
diefem Anlaß die verjchiedenen politifchen Tendenzen der Mächte 
zu Tage. Allgemein nahm man an, daß Frankreich, nachdem 
es in ben legten Conflicten in Nachtheil gerathen war, jett 
unter einem anderen Miniſterium Alles aufſuche, um mit ber 
Pforte in ein gutes Vernehmen zu kommen, was nur dadurch mög- 
ih ſchien, daß es die Intereſſen berjelben zu den feinen machte. 
In diefer Frage berührten fich die türkifchen Intereſſen nahe mit 
den Franzöfifchen; wir wiſſen fchon: fett der Revolution von 1830 
war immer ein ſtarker Widerſtreit Frankreichs gegen Rußland her⸗ 
borgetreten, und nicht unauflöslich ſchien das Einverſtändniß 
zwiſchen Rußland und Deftreih. Louis Philipp bat gemeint, 
wenn Rußland die Protektion der Donaufürftenthümer befite, fo 
jei e8 rathſam, dem Kaifer von Oeſterreich die Protection bon 
Serbien in die Hand zu geben. Auch in England nahm man An- 
ftoß an dem Uebergewichte Rußlands in dem dftlichen Europa. Und 
Sir Stratford Canning, damals englischer Gefandter in Con⸗ 
ftantinopel, zeigte immer gleichfam eine perfönliche Feindſeligkeit 
gegen den Kaiſer Nikolaus. Dem Einfluffe diefer beiden Mächte 
jhrieb man es zu, wenn nun endlich nach langem Karren im März 
1843 die Pforte mit einer Antwort an Kaiſer Ritolaus herbortrat, die 
defien Anfprüden geradezu entgegenlief 2), Ste jagt darin, fie fei 


1) Bericht von Pourtaled aus Pera vom 1. März 1843. 

2) Lettre du Sultan à l’Empereur de Russie en reponse & la 
lettre de S. M. Imperiale à Sa Hautesse, mit Bemertungen (Remarques) 
bes Fürften Metternich. 
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ichon lange mit bem Verhalten des Fürften Michael unzufrieden ges 
wejen und babe- den Kaiſer Schon felbft darauf aufmerkſam gemacht. 
Aus den Beichwerben der ſerbiſchen Ration gegen Michael gehe ‚hervor, 
daß die Unruhen in Serbien nicht als eine Rebellion betrachtet werben 
fünnten und ebenfowenig das Verhalten des Sultans als eine 
Sanetion berfelben. In den Tractaten fei der Nation das Recht, ihren 
Fürſten zu wählen, vorbehalten: die Pforte habe nicht anders ge 
fonnt, ald die Anerkennung diefer Wahl auszuſprechen. Michael 
wird beſonders deshalb getadelt, daß er nicht feine Zuflucht in die Feſtung 
zu dem türlischen Paſcha genommen, fondern das Land verlafien 
babe. Die Nation babe bei ihrem Akt, für den fie verantwortlih 
fei, doch nicht verfäumt, von dem Gouverneur der Feftung und dem 
Pforteneommiflär fih eine Autorifation zu erbitten. Dieſe aber 
hätten bei der Dringlichkeit und Gefahr der Lage nicht lange 
bin und ber fragen können. Die Sache fei alfo nicht ohne Autori- 
fation geichehen. Die von dem General Lieven und dem ruſſiſchen 
Geſandten in den verſchiedenen Gonferenzen gemachten Borjchläge 
jeien unvereinbar mit den ber Pforte von dem Kaiſer fo oft zu 
geficherten Rechten der Souberänetät. 

Ueber dieje Erklärung bat Fürft Metternich einige Bemerkungen 
gemacht, mit der Clauſel allerdings, daß es ihm nicht zukomme, die 
Briefe zweier Souveräne zu kritiſiren, die aber doch eine ſehr ent 
ſchiedene Kritif des türkifchen Schreibens enthalten. Wir bürfen bie 
Bemerkungen nicht übergeben, da fie für die Politif des Fürften ſehr 
bezeichnend find. Er geht darin von dem Grundſatze aus, daß jede 
Empörung in einem Staate demfelben verberblich fei. Wäre die Pforte 
in dem alle geweſen, dem Yürften Michael Vorwürfe zu machen, 
und hätte fie fich für berechtigt gehalten, ihn abzufegen, jo hätte fie das 
jelbft thun follen. Aber fie habe ihren Anſpruch mit einer Inſurrection 
vermiſcht, welche fih nun rühme, durch die Beiftimmung des Groß 
herren ihr Werk gekrönt zu ſehen. Indem die Pforte ben Fürſten auf 
dieſe Weile entfernte, babe fie einen Theil der Souperänetät 
an die Serben abgetreten; wodurch andere Volkerſchaften ver⸗ 
anlaft werben Fönnten, ebenfall& zu Empörungen zu jchreiten, um zu 
ihren befonderen Zwecken zu gelangen. Hätte das Volk von Serbien 
über Michael zu. Hagen gehabt, jo hätte es. dieſe Klagen bei ber 
Pforte anbringen .müflen, und diefe dann ihre Begründung . unter 
juhen und nah Befund verfahren ſollen. Die Pforte erkenne 
gewiſſe Rechte Rußlands an, denen fie nur, durch bie Umftände 
gedrängt, nicht babe Rechnung tragen fünnen. Heiße das nicht ein- 
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gefteben, daß die Umftänbe ftärler geweien, als der Wille des 
Souveräns? Dieſes Zugeftänbnif der Schwäche würden bie Factionen 
in jebem Theile des Reiches für ſich benugen. In Eerbien hätte 
der Sultan gewiß von Seiten der Nahbarn feine Begünftigung 
ber Rebellion erwarten können, am tenigften von Oefierreich. 
Schr betrübend ſei ed, daß bie Pforte dennoch ein Verfahren be 
folgt habe, turd) welches der Wille des Volkes oder auch nur einer 
Faction über die ſouveräne Macht geſtellt werde. Etwas thun und 
Etwas zulaſſen mache für die höchſte Gewalt keinen Unterſchied. 
Unleugbar ſei es jedenfalls, daß die Pforte die Initiative, die ſie 
hätte ergreifen ſollen, den Inſurgenten zugeſtanden habe. Wenn 
die Pforte der Inſurrection ihre Sanction verweigert hätte, ſo würde 
ſie Zeit genug behalten haben, um ſich alle die Verlegenheiten zu 
erſparen, in denen ſie ſich jetzt befinde. 

Wollte man dieſe fcharffinnige Kritik wieder einer Kritik unter⸗ 
iverfen, jo müßte man wohl jagen, dab Fürft Metternich das alls 
gemeine Verhältniß zwiſchen Fürften und Untertbanen im Auge hatte 
und die ferbifche Angelegenheit ungefähr fo betrachtete, wie er eine 
Empörung in Böhmen oder Kroatien angejehen haben würde. Er 
nahm Feine Rüdficht auf die beſondere Stellung, melche Serbien 
der Pforte gegenüber ſich erkämpft hatte Er fchrieb der Pforte 
ein Souveränetätsrecht zu, das fie in ber That nicht eigentlich befaß, 
und erfannte dabei doch auch wieder die Verpflichtung an, in welcher 
fie zu Rußland ſtehe. Mochte man über die Vorfälle in Serbien 
urtbeilen, wie man wollte, jo Tonnten fie doch nicht als eine reine 
Inſurrection angejehen werden. Es bat etwas für fih, menn die 
Pforie jagt, die Inſurrection fei ihr felbft dienſtbar geweſen. Aber 
eben bies waren Zuſtände, welche das Wiener Kabinet nicht aner: 
fannte. Liegt darin nit ein Mangel diefer Politik überhaupt, 
daß fie die befonderen Anliegen dem allgemeinen Begriffe gegenüber 
nicht volllommen würdigte? 

Wenn nun aber Deftreich die Politif der Pforte verwarf, fo 
war Rußland über dieſelbe empört. Und jehr anftößig konnte es 
in ber That erjcheinen, daß fi die Pforte in Bezug auf Rußland 
auf den Befit einer Souperänetät berief, die ihr den Verträgen 
gemäß nicht vollkommen zuftand. Wie leicht. konnte diefes Princip 
auh auf die Rechte, melde Rußland in anderen Provinzen bejaß, 
ausgebehnt werben! Diefe Erwägungen veranlaßten dann ein jehr 
außerorbentliches Verfahren. Der ruffiiche Gefanbte Butenieff erlärte 
Ichlechthin, er könne und dürfe das Schreiben, deffen Inhalt er kenne, 
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feinem Kaiſer gar nicht überfchiden, es wäre denn, er würde durch 
eine beſondere Inſtruction dazu ermächtigt. Diefe Weigerung machte 
nun aber das größte Auffehen in aller Welt, gleich als ftche ein 
Bruch zwiſchen Rußland und der Pforte unmittelbar bevor. Und 
in ber That ftellten bie officielen Erflärungen Rußlands, obwohl fie 
ſehr gemäßigt in dem Sinne Metternich gehalten waren, einen fol: 
hen in Ausſicht. Der Reichöpicefanzler Neſſelrode betonte ), daf 
Rußland nichts weiter gefordert babe, als gemeinfchaftlice Be 
rathung über die in Serbien vorgekommenen Illegalitäten und bie 
Burüdnahme berfelben. Kaifer Nikolaus verlange nicht eine voll: 
tommene Wieberherftellung des früheren Zuftandes, namentlich nidt 
die des Fürften Diichael. Er habe nichts dawider, wenn der Sultan 
die Erblichfeit, die er den Obrenowitſchen zugeftanden babe, mwiber: 
rufe. Aber er fordere die Beitrafung ber beiden vornehmften 
Nebellen, die Abfegung des durch ihre Intriguen erwählten Fürften 
und eine Neuwahl, welche der Ausbrud des freien Willens ber 
Serben fei. Wenn die Pforte dieſe billigen Forderungen veriverfe, 
fo werde der Gejandte Butenieff die Verhandlungen mit derſelben 
abbrechen, was dann doch einem völligen Bruche zwiſchen ben beiben 
Mächten gleichgelommen märe. 

Deftreih und Rußland erwarteten, daß die Pforte nachgeben 
werde. Butenieff bat gejagt, in der Hoffnung auf baldige veränderte 
Entſchlüſſe habe er jenes Schreiben abzufenden verweigert ?), Und 
auch in Berlin theilte man diefe Meinung, vorausgefegt, daß Feine 
andere Macht fich einmilche 3). Das hielt man aber doch für fehr 
möglihd. Indem man dem Saifer Nifolaus bezeugte, daß man bie 
Inſurrection in Serbien und die Uebereilung, mit welcher die Pforte 
einen neuen Bürften anerfannt babe, im höchften Grade mißbillige, 
bütete man fi doch aud, das Recht, weiches Rußland in Anſpruch 
nahm, ausbrüdlic anzuerkennen. Der Minifter Bülow, war es, 
ber die Vorlage entwarf; der König Friedrich Wilhelm IV. nahm 
fie unbebenllih an. Man wollte fih nit von vornherein für 
alle Fälle binden. Dagegen mar und blieb die Haltung von 
Deftreich entſchieden für Rußland. Bei dem unztveifelhaften Gegen: 
jage ber Öftreichifchen und ruſſiſchen Intereſſen an der unteren Donau 
iſt man um jo mehr bereit nad ben Bründen zu fragen, welche 


. „. he} wm 
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1) an einem Shreiben an Mehendorff vom 9. Mic 1843. 
2) Bgl. das Schreiben von Pourtales vom 1 März 1843. 
3) Bericht Bülows an ben König vom 28. März 1849. 
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ben umfichtigen Staatölangler zu dieſer Politik bewogen. Eie gingen 
noch weit über die vorliegenden Streitigfeiten hinaus. Man lernt 
fie aus einem Schreiben kennen, welches Fürft Metternich an bie 
anderen Höfe richtete. ?) 

„In allen Streitigleiten mit der Pforte,“ jagt er, „bat Rußland 
die Macht auf feiner Seite. Diefer Macht kann nit durch die 
Mittel der Türkei allein das Gegengewicht gehalten werben; da, 
wo bie Pforte in der Lage fein mürbe, Widerftand anzuwenden, 
wird es für fie nöthig fein, die Mittel dazu von ihren Freunden 
zu entlebnen, und es Tann Fälle geben, in denen ihr dieſe Stütze 
nicht fehlen wird. Bietet nun aber die ferbifche Frage dem Eultan 
dieſen Vortheil, der für denſelben der einzig wirkſame unter ben 
gegebenen Umftänden ift? Wir glauben es nicht nur nicht, fondern 
wir find bon der entgegengefeßten Ueberzeugung durchbrungen, und 
bierin beurtheilen wir die Entjchliegungen der anderen Mächte nach 
den unfrigen.” „Eine Macht, welche das Uebergewicht der Kräfte 
für fih bat, kann Abfichten der Unterdrüdung, wenn es deren gegen 
einen ſchwächeren Nachbar hat, auf zivei verfchiedene Weifen ausführen, 
entweder durch offene Gewalt oder auch auf dem Wege der Müßigung, 
möge dieſe wahrhaft oder auch nur fcheinbar fein. Ein großer Fehler 
der Mächte wäre es, die Pforte auf einem Wege vorfchreiten zu lafien, 
welche fie der Anwendung der Gewalt ausjegt, die Kaiſer Nifolaus 
ohne Zweifel gebrauchen wird, nachdem er auf Dem Wege der Mäßigung, 
den er eingeichlagen, eine größere moralifche Stärfe erlangt hat“ 2). 

Haben wir ein früheres Schreiben Metternichs einer Kritik 
unterworfen, fo erweckt das vorliegende eine gewifle Bewunde⸗ 
sung der einfichtigen und vorſchauenden Politik dieſes Staats⸗ 
mannes. Vorliebe für Rußland war e8 nicht, woraus feine Theil⸗ 
nahme an ben ferbifchen Angelegenheiten entſprang. Er wollte diefer 
Naht nur keinen Anlaß geben, mit der Türkei zu brechen, im Vor- 
gefühle der ungeheueren Uebermacht des Kaifers von Rußland und 
der Gefahr, die aus einer Theilnahme der anderen Mächte an diefen 
Swiftigleiten entfiehen könne. Man könnte fagen, er habe das fchon 
kommen ſehen, was ſich erft zehn Jahre fpäter anbahnte. Cr 
wiederholte fo oft und fo dringend wie möglich, daß ihn nur bie 
Fürforge Fir die Türkei leite, welche verloren wäre, wenn ed zum 
Ausbruche von Feindſeligkeiten käme. Und da nun von Frankreich 


1) Schreiben Metternich vom 23. März 1848. 
2) Metternih an Trautmannsdorff. 1. April 1843. 
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in feinem bamaligen Zuſtande ſich nicht erwarten lieh, daß es fi} von 
England abiondern werbe, jo lag Alles au ber Auffaffung des Lord 
Aberdeen. 

Auf den aber übte ohne Zweifel die Erklärung des Tuffchen 
Gefandten, daß feinem Kaijer, abgeſehen von allen Berfünlichkeiten, 
nur daran liege, daß es zu einer neuen formell legalen Wahl lomme, 
den größten Einfluß. 

An einer Inſtruction nun an die engliſche Geſandtſchaft in 
Gonftantinopel trat Lord Aberdeen im Allgemeinen ben Gefichtäpumtten 
bon Defterreih bei. Aber zulegt blieb er doch dabei fteben, daß 
Karageorgewitſch aufrecht erhalten, weder Fürft Michael, nod ber 
alte Miloſch zurüdberufen, überhaupt aber Alles vermieden werden 
follte, wa® ber Würbe der Pforte Eintrag thun könnte !). 

Der äftreichifche Miniſter billigte anfänglich dieſe Inſtructionen, 
bie man ihm mittheilte, aber es zeigte fich fogleih, daß beſonders ber 
legte Zuſatz anders aufgefaßt wurde, als er wünſchte. Was ließ fi 
nicht Alles aus jener Bezugnahme auf die Würde ber: Pforte her- 
leiten? Die Erhaltung des neu erwählten Fürften fchien überhaupt 
die Erhaltung des gefammten beftehenden Zuſtandes in ſich Ju ſchließen. 

Sp faßte man bie Inſtruction in Frankreich auf. Der 
preußiiche Gefandte in Wien bemerkt, alle Velleitäten der Franzoſen, 
ein Bündniß gegen Rußland zu Stande zu bringen, jeien erwadt?). 
Ihn, den Gefandten, verdrieße nur, daß bei der orientalifchen Frage nichts 
weniger in Betracht gezogen werde, als die Lage ber Morgenländer 
felbft. Dem Fürften Metternich berichtete man, Guizot ſehe in ver Sn: 
ftruetion eine Billigung ber burd Sir Stratford Ganning ein: 
gehaltenen Bolitif. Wenn die Pforte fortfahre, fi den ruſſiſchen 
Anmuthungen zu widerſetzen, und darüber der Krieg ausbräde, fo 
würden ſich Frankreich und England mit der Türkei verbinden. 
Sn dem Falle, daß biefe den Ruſſen nachgebe, würben bie 
beiden Weftmächte ganz Europa dagegen: aufrufen. Das war bie 
Etimmung von Paris überhaupt. Metternich ſagt, man ergreift 
da jede Gelegenheit, um dem Kaifer Nikolaus Bejorgniffe zu er 
weden. In ben legten Mittheilungen aus England babe man 
Häfitationen und üblen Willen gegen Rußland wahrzunehmen ge 
glaubt. Leichtfinniger Weile Tnäpfe man daran die Hoffnung, ein 


1) or by any other mode, by which the dignity and credit of 
the Sultan should be consulted. Inſtruction Aberdeens an Canning, 
mitgetheilt von Bülow an Briffon. 25. April. 

2) Kanit an Bülow. 11. April 1848. 
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Einverſtändniß Frankreichs nicht allein mit England, fonbern auch mit 
Deftveich und Preußen gegen Rußland gu Stande zu: bringen, was 
ein Triumph der franzöfifchen Politik fein würde. Man fer fo ein: 
genommen bon dieſer Idee, daß man: richt, fühle, fie fei unaus- 
führbar und müſſe doch zuleht nachtheilige Folgen für die Türkei 
herbeiführen. 

So trat doch ein Augenblid ein, in welchem bie ferbifche 
Fürſtenwahl ein allgememes Berwürfniß in Europa berborzurufen 
drohte. Mretternich 1) fchreibt dieſe Wendung der Ungeichidlichkeit 
nit allein des vuſſiſchen, Sondern auch des öſtreichiſchen Gejandten 
in England zu, denn fie feten beide beftrebt, dort ihre Cour zu 
machen; nicht etwa einer Dame, fondern mit bem englifchen 
Pinifterium in angenehmen Berbältniflen zu bleiben. Sollte die Ab- 
fiht, Karageorgewitſch im Beſitz des Fürſtenthums zu laſſen, nicht in 
Rußland felbft, fondern in London entſtanden fein? Bisher hatte 
man in Rußland nur eben gefagt, die Abficht fei, eine legale neue 
Wahl zu Stande zu bringen, ohne das Individuum gu nennen, auf 
welches fie fallen könne. Es mar feine fchledyte Auskunft, wenn 
man nun dahin gelangte, fich die Wiederwahl des Rarageorge- 
witſch felbft gefallen laſſen zu wollen. Mit großer Beſtimmtheit 
drangen die Englänber darauf, aber es leuchtet doch ein, daß da⸗ 
burch neue Schwierigkeiten berborgerufen wurden. Denn mie follte 
der neue Fürft aufrecht erhalten werden, wenn man die Art feiner 
Erhebung als Rebellion zu betrachten und bie Männer au beftrafen 
hatte, durch welche fie geſchehen war? 

Das Lebte war der Hauptinhalt ber Forderungen, mit benen 
Butenieff Ende März 1843 hervortrat ). «Er erklärte, der ruſſiſche 
Hof billige volllommen die Zurüdhaltung jenes Schreibens, melches 
nur dazu angethan geweſen wäre, bie freundſchaftlichen Verbindungen 
der beiden Mächte auf immer zu: vernichten. Seht gehe das Ver⸗ 
langen des Raifers :auf folgende vier Punkte: 

1. Abſetzung des Fürſten Alexander. 

2. Eine neue Wahl, frei von allem Zmang. 

3. Entfernung des KiamilPaſcha, welchen ber ruffilche Sof 
als Haupturheber der letzten Verwirrungen anſehe, von Belgrad, und 

4. Beittafung der vomehmften Urheber der Unruhen, nament: 
lich des Wutſchitſch und Petroniemwitich. 

1) gl. fein Schreiben an Zrautmanußporf vom 11. April. 

2) Diefelden find, genau formulirt, in dem Berichte von Pourtales an 
das Berliner Minifterium vom 4. April enthalten. 
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Der Geſandte ſprach mit Beſtimmtheit aus, für den Fall, daf 
die Pforte diefe Bedingungen ablehne, babe er bie Weilung, m 
feine weitere diplomatiſche Verhandlungen mit berielben einzutreten, 
Durch diefe Mittheilungen war Sarim Effendi ſehr betroffen, 
noch bis zu diefem Augenblide hatte er erwartet, Kaiſer Nikolaus 
werde von feinen Forderungen nadjlaffen: eine Erwartung, in ber. 
ex durch die Geſandten von Frankreich und von England, nament- 
lich den legteren, beftärlt worden. 
Dieſer, Sir Stratford Canning, hat dem ruſſiſchen Geſandten 
jeine Vermittelung in der Streitigfeit angeboten, Butenieff lehnte 
biefelbe ab; denn ber Streit zwilchen der Türkei und Rußland je 
ausichlieglih eine Sache zwifchen biefen beiden Mächten allein. 
Dennoch glaubte man in den Häfitationen ber Pforte die Ein- 
wirkung Sir Stratford Cannings zu erfennen, von dem man häufig 
in ben Zeitungen las, daß er Conferenzen mit Sarim Effendi halte, 
ber dieſen lobe, während alle Anderen fi) über benjelben be 
beſchwerten, und ber auch feinen Einfluß bei dem allmädhtigen Grof 
marſchall des Palajted nur dazu anwandte, um Sarim zu unter: 
ftüten. Man behauptete, von Kaiſer Nikolaus perfönlich verlegt, 
dem er einft zum Botfchafter an feinem Hofe vorgeſchlagen, aber 
von ihm abgelehnt worden fei, habe er fi vorgenommen, im 
Gegenfate zu bemjelben eine große Rolle in Conftantinopel zu 
jpielen. Er babe verjucht das diplomatifche Corps in Pera zu 
regieren, und ba ihm dies mißlinge, fo fei er voll Unmuth. Er 
eigentlich ſchaffe die Echwierigleiten in ber ferbifchen Angelegenheit. 
Bon den anweſenden Gefanbten jtand der franzöftfche dem 
engliihen mit gleihförmigen Anfichten zur Seite. Die franzöfilde 
Politik unter der Leitung Guizots war das Gegentheil von be, 
welche der voxangegangene Miniſter Thiers, eingehalten hatte. 
Unter dem Miniiterium. bed Lebteren hatten fich die Franzoſen von 
ben übrigen Mächten iſolirt und den vornehmſten Feind ber Türen 
begünftigt. Unter Guizot nahmen fie eher Partei für die Türken, 
indem fie zugleich ihr damals unterbrochenes vertrauliches Verhält⸗ 
nis zu England mwieberherzuftellen ſuchten. Guizot drüdte fig über 
das Necht des Kaiſers von Rußland fehr zweifelhaft aus. Durch 
die Verträge werde dem ruſſiſchen Hofe keine Befugniß ertheilt, auf die 
Einfesung eines ferbifchen Fürften oder deſſen Abfegung einen Einfluß 
zu üben, wie ihm eine foldye in ben beiven Donaufürftenthümern 
zuſtehe. Der Geſandte in GConftantinopel Tieß vernehmen, man 


mache der Pforte Anmuthungen zur Nachgiebigkeit, denen fie ſich 
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niht fügen Fönne. Sollte Rußland zu dem Aeußerften fchreiten, fo 
werde es eine Allianz von Frankreich und England mit der Türkei 
zu befämpfen haben. Undenkbar fei es ja, daß Oeſtreich ein An⸗ 
wachſen der Uebermacht von Rußland an der Donau begünftige. 
Auch Sarim Effendi deutete an, die Türkei könne im Nothfalle 
auf die Unterftügung europäifcher Mächte rechnen. 

Wenn man aber auch Deftreih zu dieſer Anficht berüber- 
jujiehen meinte, jo war man dabei fehr im Irrthume. Noch ein- 
mal) führte Metternich feine Anfiht aus, daß die ferbifche Be— 
hegung ein Werk der Inſurrection ſei, welche ſtatt von der Autorität 
des Sultans, wie ſich gebührt hätte, erdrückt zu werden, von ihr 
begünſtigt worden ſei, und zwar durch Behörden, welche ich hätten 
erkaufen laſſen. Das ſei im Widerſpruche mit dem von der Türkei 
der Nation gewährten und von Rußland garantirten organiſchen 
Statute geſchehen. Wenn der junge Sultan auf den Rath ſeiner 
Miniſter einen Alt, der für feine eigene Autorität ſubverſiv ſei, 
beftätigt habe, jo ändere das nicht an der Natur der Sache. Der 
Kaiſer von Rußland, dem das Protectorat zuftehe, fei vollkommen 
in feinem Rechte, wenn er bagegen proteflire. Er thue das auf eine 
Weife, der man nicht, vorwerfen könne, daß fie die Grenzen ber 
Mäßigung überjchreite. Ganz Europa habe das Intereſſe, einen Zu⸗ 
lammenftoß zu vermeiden, bei welchem die ftärfere Macht, Rußland, 
auch das gute Recht auf ihrer Seite habe. 

Mit Beitimmtheit läßt fich nicht fagen, ob diefe Argumente, 
namentlich in Frankreich, vielen Eindruck gemacht haben, denn 
unter allen Bedingungen märe den Franzofen eine antiruffifche - 
Bewegung erwünſcht geweſen. Aber ſo viel leuchtet doch ein, daß 
der Augenblick zu einer ſolchen nicht gekommen war, da ſich Deft- 
reich mit Entſchiedenheit auf bie ruſfiſche Seite neigte. Es wäre 
immer nöthig geweſen, daß bie Türkei die Hilfe der Mächte 
ausdrücklich in Anſpruch genommen hätte. Dazu tagte man in 
Conftantinopel nicht zu fehreiten. | | 

Am 13, April murbe, dafelbft eine große Conferen; gehalten 2), 
bei welcher “auf der einen Seite Sarim, der Oroßabmiral 
Halıf Paſcha uͤnd einige andere türkiſche Würdenträger, auf der an⸗ 
deren aber, der ruſſiſche Sefandte und Baron Lieven, der wieder 
nach Gonpaitinapet, gelommen mar, und ihr Dragoman Antheil 


1) Sn. einem Schreiben vom 24. April 1893. 
2) Bgl. Rapport de M. de Klezl, Constantinople le 13. Avm. 
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nahmen. Die türlifhen Minifter waren in Beziehung auf bie 
Führer der Empörung nicht ganz ungefügig, aber fie mollten bie 
Abſetzung des Yürften Alexander nicht zugeben; benn ihn treffe 
feine Schuld an den Unruhen, und er fei von dem Großhersen nun 
einmal beftätigt. 

Der Gejandte antiwortete, auf die Perſon Alxeanders komme 
es bier nicht an, ſondern nur auf bie Unregelmäßigkeit feiner Wahl. 
Das fei eine Frage, in welcher einzig der Wille des Souberäng 
ſelbſt enticheiven Tünne. Der junge Sultan Abdul Medſchid, ber 
noch in feinem zwanzigſten Jahre ftand, wurde aljo perfönlich zur Ent- 
ſcheidung in diefer Angelegenheit, die Europa bereit beunruhigte, 
zu einer maßgebenden Erklärung aufgeforbert. Er gab fie mit 
vieler Würde. Bei dem Feſte der Geburt des Propheten, bei welchem 
ber Khalif, d. h. Nachfolger deflelben, die Glückwünſche feiner Miniſter 
empfängt, kam e3 zu einer neuen Gonfultation I). Die Frage war 
fo geftellt worden, was das Beſſere jet, den Zuſtand der Dinge, 
wie er in Serbien fei, aufrecht zu erhalten, ober bie freund- 
Ichaftlichen Verhältniffe mit Rußland zu gefährben. Der Sultan 
zeigte fich mißvergnügt, daß man e3 jo weit habe kommen laſſen. 
Bon den Miniſtern wagte Seiner eine Einwendung zu machen. 
Der Sultan jagte, bei der Alternative, in der man fich befinde, 
könne man nicht zögern, fich zu entjcheiden. Er habe von feinem 
Bater die. Hinterlaffenichaft eines guten Verſtändniſſes mit Rußland 
überfommen und lege den größten Werth darauf, dies Erbtheil zu 
erhalten. Dadurch alio wurde entichieden, daß man die ruffiichen 
Anträge in Bezug auf die ferbifche Angelegenheit annehmen wolle. 
Die Würde der Pforte trat vor dem Gefühle der Notbivendigleit 
ber guten Beziehungen mit Rußland zurüd. Man hat erzählt, der 
Sultan fer darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ihm bie Hilfe 
anderer Mächte nicht fehlen werde; er habe geantwortet, ex wiſſe, 
was er von biefer Hilfe zu erwarten babe. Allgemein nahm man 
an, eben die Beforgniß, eine ſolche werde doch nicht erreicht werden, 
habe den Sultan zu dieſen Entſchließungen beſtimmt. 

-Und nun ſchien es wohl, als ſei damit die ganze Sad er⸗ 
ledigt; denn bie Pforte war verpflichtet, die Urheber der lehtzten 
Bewegung wenigſtens durch ihre Entfernung zu beſtrafen und eine 
neue Fürſtenwahl vornehmen zu laſſen. Wenn die Beſorgnuiß, bie 
Sache werde. ein eurobaiſches Zerwirrfniß zur Folge haben, durch die 


1) Bericht von Bourtafes aus Eonflantinopel vom 1. April 1883. 
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Goncefionen der Pforte gehoben war, jo war man doch noch feines- 
wegs am Ziele. Es mußte fich erft zeigen, ob die Pforte das ge⸗ 
gebene Wort halten werde, jelbft ob fe im Stande jein würde, es 
zu halten. 

Kiamils Entfernung hatte feine Schwierigfeit, da man ihn durch 
Erhebung auf einen anderen, noch einträglicheren Poften befriebigen 
konnte. An feine Stelle trat Hafiz, der früher an einer Geſandtſchaft in 
St. Petersburg theilgenommen und fi) daſelbſt Zutrauen verſchafft 
batte. Dagegen fand die Idee der Abjetung des Fürſten hart- 
nädigen Widerſpruch. Diefer jelbft weigerte fich zu gehorchen und 
wurde babei von Wutſchitſch und Petroniewitich lebhaft unterftüst. 
Wohl bat fich bei den Ruflen der Gedanke geregt, das Fürftentyum wieder 
an Milofh zu bringen. Mit Entichievenheit aber iſt derfelbe nicht 
ergriffen worden. Nach Allem, was vorgegangen, konnte die Pforte 
dem Karageorgewitſch veriprechen, ihre ganze Autorität aufzubieten, 
um feine Wiederwahl bei einer neuen Wabhlverfammlung durchzuſetzen. 
Alerander weigerte ſich lange, endlih gab er nad. So ſeltſam 
ed ausfieht, daß die Pforte, um ihn zur Abdankung zu vermögen, 
ihm verfprechen mußte, daß er bei einer Neumahl wieder eingefeßt 
werden jollte, jo entſprach das doch der Lage der Dinge; denn nur 
auf eine neue, regelmäßige Wahl drang der Kaifer von Rußland. 
Einen neuen Candidaten hatte er eigentlich nicht genannt. Man 
wußte, daß er von vornherein ber Wiederwahl Alexanders nicht 
widerſprechen werde. 

Hier aber ſtieß die Diplomatie mit dem nationalen Elemente 
zuſammen. Alles, was in Serbien geſchah, ging von den beiden 
Oberhäuptern aus, der Fürſt hing vollkommen von ihnen ab; fie 
hatten das Bertrauen des Volkes. Der neue Paſcha beſaß fo 
wenige Mittel fich ihnen entgegenzujegen, baß er fie vielmehr als 
die Grundpfeiler der öffentlichen Orbnung betradhtete, ohne welche 
Alles auseinander fallen würde. Lieben, der wieder nach Belgrad 
gelommen war, vermochte.ebenfall3 nicht, dieſer Uebermacht der beiden 
Häupter zu miberftreben. : Für ihn war nur die Frage, ob er dem 
Gange ber Dinge ruhig zuiehen oder ob er Belgrad mit der Er- 
klärung verlafen ſolle, baf ber Wille des Kaifers noch nicht aus⸗ 
geführt: worden fei. Er entihloß ſich zu dem esfteren. Es konnte 
hierauf wirklich zu einer neuen Wahl des Fürften gefchritten werben. 
tienen "Hatte ſich damit begnügt, daß Wutichitfch und Petroniewilſch 
nur nicht geradezu an der Skupſchtina Theil nahmen. 

25* 
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Mochten fie aber diefer Berfammlung perſönlich beiwohnen 
oder nicht: der Erfolg derjelben fonnte nicht zweifelhaft fein. 

Die Pforte hatte kraft ihrer oberherrlichen Befugniß den jungen 
Michael, ald welcher das Land nicht in ihrem Sinne zu regieren 
verſtehe, namentlich ausgeſchloſſen. Neben Karageorgemitih gab 
e8 dann feinen anderen Bewerber von Ausfiht und Anfprud, 
ale Miloſch felbft. Sollten aber diejenigen, die dadurch in die 
Macht gelommen, daß Milofch verbannt worden, nicht alles thun, 
was in ihren Kräften ftand, um feine Rückkehr zu verhindern? fie 
hätten den Verluft ihres Anſehens, ja wie die Sachen ftanden, die 
äußerften Gefahren zu beiorgen gehabt. Und auch das Voll war 
in diefem Augenblide der Mehrzahl nad nicht für ihn. Wir be 
merkten, wie fi ein lebhaftes und leicht aufzureizendes Gefühl der 
Rationalität auch hier. entwidelt hat: es war Miloſch eher ſchäd— 
lich, daß man außbreitete, er habe die gute Meinung der Höfe für 
ih. Dan fagte in Belgrad, wer einen anderen Fürften wolle als 
den, ber ſchon einmal gewählt worben fei, Alerander Sarageorge: 
witjch, der möge fommen und ihn mit Gewalt einjegen; aber man 
werde einem ſolchen Beginnen in einem Kampfe auf Leben und 
Tod Widerftand leiften: ſchon ſchickte man ſich an, die Schießgewehre 
in Stand zu ſetzen. 

Daran jedoch hat wohl Niemand gedacht, ihnen einen Fürften 
aufzubringen: trug. man bo nicht einmal Sorge, was eher au: 
führbar geweſen wäre, die nad) Oeſtreich Ausgetretenen zur Skup⸗ 
ſchtina berüberfommen zu lafjen. 

Am 15. Juni 1843 ward die Wahl in altnationaler Weile 
vollzogen. 

Die Serben ftellten ſich nad) ihren Nahien geordnet auf, wie 
einft die Polen kei ihren Königswahlen nah‘ den Woiwod 
Schaften. Der neue Paſcha, im Namen von Rußland der Conful 
jowohl ald der Bevollmächtigte, und der Metropolit verfügten fid 
zu ihnen und fragten. fie, wen fie zum Fürften wollten. Di 
17 Nahien forderten etumüthig Kara Georgewitſch. Auch mehrere 
Einzelne wurden gefragt: fie. antivorteten eben jo. 

So geihah es, daß eine einmüthige Wiederwahl des Kara: 
georgewitſch erfolgte, gegen deren Legalität ſich nichts einwenden 
ließ. Aber weit entfernt blieb man noch immer davon, den For: 
derungen bed Kaiſers zu genügen, der ‘die Urheber bes Aufruhr? 
beitraft wifjen wollte. Sie waren und bfieben die mächtigften Männer 
in dem Lande. Und hat es nit in der That einen inneren 
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Widerſpruch, den Fürſten, der ſeine Wahl ausſchließlich ihnen verdankte, 
anzuerkennen, und ſie ſelbſt beſtrafen, wenigſtens aus dem Lande 
weiſen zu wollen? 

Aber Kaiſer Nikolaus hielt Beides für nothwendig, das Erſte, 
um ber Pforte nicht durch ein Beſtehen auf der früheren Forderung 
zu nahe zu treten, das Andere, um das revolutionäre Element, das 
die erfie Wahl hervorgebracht hatte, gründlich zu dämpfen und zu 
beftrafen. Wutſchitſch und Petroniewitich widerſetzten ſich mit Heftigfeit 
und Nachdruck. Dur eine VBerfammlung ihrer Landsleute, die fie 
sonfultirten, darin beftärkt, ließen fie vernehmen, fie würben ſich 
eher die Köpfe abfchneiden lafien, ala den ferbifchen Boden räumen. 
Der Paſcha erreichte durch fein eindringliches Zureden nur fo biel, 
daß fie Belgrad verließen und fih nad Kragujewatz zurüdzogen. 
Seinerfeit3 aber hielt der Kaifer an feinem Entichluffe feſt. Als 
Lieven auf feiner Rüdreife nad) Petersburg in Warfchau anlangte, 
fand er dort einen Courier, der ihm befahl, zurüdzufehren und fo 
lange in Serbien zu bleiben, bis die beiden Oberhäupter entfernt 
jeien. Rußland und Deftreich wandten nun Alles an, um au Eng: 
land und Franfreih dahin zu bringen, dieſe lebte Forderung bei 
der ‘Pforte, bei welcher man darauf halten müſſe, daß fie ihr ge- 
gebenes Wort erfülle, zu unterftügen. Beſonders in Frankreich aber 
war man nicht diefer Meinung. Man meinte, Rußland gehe, indem 
ed die beiden Primaten entfernen wolle, über das ihm zuftehende 
Recht hinaus. In große Aufregung fehte es, daß der ruſſiſche Ge- 
ſandte verlauten ließ, der Kaiſer verlange die Beftrafung der beiden 
Dberhäupter unbedingt und werde nöthigenfalls alle in feiner Macht 
ftehenden Mittel anwenden, um fie ins Werk zu ſetzen. Hieß das 
nicht den Krieg drohen? Schon ſprach man von einem vereinigten 
zuffif-öftreichifchen Kriegazug in das Land, um das Protectorat 
von Rußland in dieſer Frage zu voller Anerkennung zu bringen. 
Guizot erwiderte auf die Erklärung Kifeleffs nicht ohne Betroffen- 
beit, die Verjagung ber beiden Oberhäupter werde gewiß Schwierig- 
teiten finden, und wenn dann Rußland nad Serbien marſchiren 
lafie, fo würbe die ganze Gefahr, welche in der orientalifchen Frage 
liege, hervortreten. Auch Frankreich müfle ſich dann betheiligen: es 
bürfe nicht zujehen, daß der Türkei Gewalt gefchehe, und das euro⸗ 
päiſche Gleichgewicht verlegt werde. Wie verhielt es fich aber mit 
der vermeintlichen Drohung Rußlands? Hatte dieſe Macht wirklich die 

1) Unparteitiche Nachrichten verfihern, daß nur ihre Anhänger an ber 
Skupſchtina theilnehmen durften: andere feien jogar gefangen gehalten worden. 
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Abficht, im Gegenfage gegen die Türkei den Knoten mit Einem Schlage 
zu durchhauen? Die Exllärung, mit welcher Lieven in Belgrad auf: 
trat, fchien bied anzudeuten. Er bemerkte, daß die Vertreibung ber 
beiben Brimaten die Bedingung ber Anerlennung ber Fürſtenwahl 
fei, und ließ in dürren Worten vernehmen, wenn man bem Kaiſer 
nicht Gehorfam leifte, jo werde derſelbe mit 20000 Mann in Serbien 
einrüden. Seine Erklärung war aber wicht vollftändig. Er ber: 
jäumte, die Bedingung zu nennen, unter der nach der Aunfſicht des 
Kaiſers dies gefcheben ſollte. Diefe war, daß Rußland nur dann 
einfchreiten wolle, wenn bie Pforte ihre eigene Unfähigkeit, ihre 
Beriprehungen ind Werl zu ſetzen, ausſpreche und die Hilfe bon 
Rußland in Anſpruch nehme. 

ALS diefe Forderung in Conſtantinopel gemacht wurde, war 
man nicht durchaus unzufrieden mit bderjelben. Denn daß de 
Kaiſer eine Anerlennung der Wahl in Ausfitht ftellte, entlebigte 
die Pforte der Berlegenbeit, eine dritte Wahl vornehmen zu laſſen, 
was ihre Autorität vollends ruinirt hätte: aber babet hielt fie bod) für 
jehe bedenklich, die Entfernung ber beiden Oberhäupter im Angriff 
zu nehmen, da diefelben mahrjcheinlich Widerſtand leiſten würden. 
Mit allem möglichen Nachdrucke unterftügte Deftreich das Verlangen der 
Entfernung ; denn diefe werde ihm durch fein eigenes Intereſſe geboten. 
Es fünne unmöglich einen Heerb ber Revolutionen in feiner Rachbar⸗ 
Schaft dulden. Metternich war überzeugt, daß fi} mit ven ſerbiſchen 
Irrungen eine Beiwegung der polnischen Emigration verbindet). Dem 
am Hofe allmächtigen Riza Paſcha ließ Metternich diefe Borftellungen 
machen und berief ſich dabei auf das Zeugnik des Rifaat, ber vor 
Kurzem in Wien geweien und bie Lage bon Deftreich kenne 

Der Geſandte von Preußen, Lecoq, ber bei feiner Ankunft 
mit dem Ausdrude wohlwollenden Vertrauens in Conftantinopel auf 
genommen wurde, ging ebenfalls auf die allgemeine Bedeutung de 
ruſſiſchen Verlangen? ein, zugleich aber ließ er doch durch feinen 
Dragoman den Reis Effendi wiſſen, daß auch Preußen bie Er: 
füllung der einmal gegebenen Berjprechungen fehr gern fehen würte. 
Die Pforte fuchte noch durch neue Verhandlungen mit dem rufl- 
chen Gefandten Zeit zu gewinnen, aber zu widerſtehen hatte fie 
nidt den Muth. Ein Kapu Kiaia begab ſich nad Belgrad, um 
der dortigen Regierung kundzuthun, daß ber Kaiſer die geſchehene 


1) Bergl. den fehr leſenswerthen Brief Metternichs an Baron Neu⸗ 
mann in London. 12. Mai 1843. 
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Fürſtenwahl unter feinen Umjtänden beftätigen würde, es wäre 
benn, - daß dee beiden Überbäupter. vorher entfernt. würden. 
RKifaat Raſcha bat hierauf anerkannt, daß die Pforte zu ſchwach 
fein werde, um mit ihren. eigenen Kräften biefe Entfernung gu be- 
wirlen. Er bat in ber That den zuffifchen Geſandten aufgeforbert, 
der Pforte zu Hilfe zu kommen und die Erfüllung ihres. Verſprechens 
ihr zu erleichtern. Der franzöfiiche und. der englifche Gejandte 
billigten keineswegs alle Schritte von Rußland, aber auch fie ge- 
ftanden jest zu, daß die Entfernung der beiden Häupter unbedingt 
notbivendig jei. Gerade die Möglichkeit, daß über diefe Frage ein 
allgemeines Zerwürfnig ausbräche, bei welchem Rußland formell in 
feinem Rechte war, beftimmte fie, ihren Widerſpruch fallen zu laflen. 
So Tam nun Alles zufammen, die unnachgiebige Haltung von Ruß⸗ 
land, die Unterflügung, welche Defterreih und Preußen berfelben 
gewährten, die beſtimmte Aufforderung des Großweſirs, mit ber 
Sache ein Ende zu machen, und die Erklärung der beiden anderen 
Mächte, daß Serbien bei ihnen feinen Rüdhalt finden werde, mas 
die befinitive Entſcheidung berbeiführte. Am 9. Auguft 1843 wurde 
eine Bollsverfammlung in Kragujewatz gehalten, bei welcher der Paſcha, 
ber Fürſt und auch Baron Lieven ſich einftellten. Die Anhänger 
ber beiden Oberhäupter waren jehr zahlreich herbeigelommen. Einen 
Augenblick fchien die Entfcheivung zu ſchwanken, aber zulegt wurde 
doch der Beichluß gefaßt, dag Wutſchitſch und Petroniewitich Serbien 
verlafien und ſich zunächſt nad Widdin begeben follten. Exft ala 
ber ruſſiſche Geſandte volllommen überzeugt war, daß bem allen 
jo fei, und beide Oberhäupter Serbien verlafien hätten, gab er zu, 
daß ber Berat für den neuen Fürften ausgefertigt wurde. Alerander 
Karageorgewitſch trat in feine Würde zurück. 


Zweites Gapitel. 


Regierung des Alerander Karageorgewitſch. 
1843 —1856. 


So viel Mühe und Arbeit es auch gefoftet hatte, die Führer 
ber früheren Inſurrection aus dem Lande zu berbannen, fo läßt fid 
doch nicht jagen, daß das Reſultat diefer Mühe werth war. Die 
beiden Oberhäupter hatten zu tiefe Wurzeln in der ferbifchen Nation, 
um burd ein Exil ihren Einfluß auf biefelbe zu verlieren. Die 
Gefandten wollten diefelben in Wibdin nicht dulden: fie gingen nad 
Ruſtſchuk. Noch war fein Jahr vorbei, daß fie ber Pforte an- 
lagen, fie wieder ins Land aufzunehmen, was biefe dann aud ge: 
ſchehen ließ. Und ohne Zweifel war ihre Anweſenheit notbivendig, 
um die Regierung des Fürften Karageorgewitſch aufrechtzuerhalten. 
Im Spätfommer 1845 machte eine Schaar von Anhängern ber 
Obrenowitſchen einen Verſuch, in Serbien einzubringen, aber fie | 
"wurden geſchlagen, und Wutjchitfch verhängte über alle die, welche 
des Einverftänbäifies mit den Obrenowitſchen verdächtig mare, | 
eine blutige Rache. Er ließ die Körper ‚der Gefallenen ode 
Ermordeten längs der Save aufs Rad flechten, um alle die, welde 
ed nad) einem Einfalle gelüfte, durch dieſen graujen Anblick abzu 
ſchrecken. ) 

Es hat nun wohl den Anſchein, als würde ſich das ſerbiſche 
Fürſtenthum unter der Autorität der Pforte weiter haben entwideln 


1) In fpäteren Berichten werben die Graufamleiten dem Ritskife, einem 
aug Oeſtreich übergetretenen Unteroffizier, zugeſchrieben, einem gang rohen 
Menſchen, weicher der Helferhelfer des Wutſchitſch geweſen, mit biefem in 
Schabatz eingebrungen fei und über ˖ 3000 Menſchen habe umbringen lafier. 
Ich kann dies jedoch nicht beftätigen; ich muß vielmehr bemerken, daß mit 
über diefe Jahre nur fragmentariiche Informationen zu Gebote ftanden. 





Regierung bes Alerander Karageorgewitſch. 303 


fnnen. Der Uftam von 1838 Hatte die Wirkung, daß die per- 
fönlihen Gewaltſamkeiten, welche unter Diilofch vorgekommen waren, 
nit wiederholt werben Tonnten. Die Qulturbeftrebungen, in die 
man einmal eingetreten war, wurden mit einem gewiſſen Eifer fort: 
geſetzt; nach und nad) kam ein Geſetzbuch zu Stande, und man fing 
an, die militärifchen Einrichtungen, wie ja auch in ber Türkei felbft, 
nad europäifhem Mufter umzubilden; ein unmittelbarer Verkehr, 
namentlich mit Frankreich und mit Deutfchland, wurde beſonders durch 
die unterhalten, welche ihrer Stubien wegen dieje Länder befuchten ; 
nah ihrer Zurückkunft bemeifterten fte ſich eines nicht geringen 
Einfluſſes; auch dies ungefähr wie in Sonftantinopel, mo fich in 
dem Contact mit europäifcher Literatur und Politik eine jungtürkifche 
Partei bildete, bie einen Anfchluß der Osmanen an die europäifche 
Cultur für möglich hielt. Weder durch das Eine noch durch das 
Andere wurden die politiichen Verhältniſſe unmittelbar berührt. 
Man Tonnte eine Art von Ausfühnung des modernen Geiftes 
von Europa mit den Zuftänden im osmaniſchen Reiche erwarten. 
Diefer ruhige Fortgang wurde nun aber durch zwei Ereigniſſe, 
deren Urfprung anderen Regionen angehört, man Tann nicht jagen, 
“gehemmt, aber doch unterbrochen, durch die Revolution von 1848 
und den Krimfrieg. 

Der allgemeine Sturm, welcher das continentale Europa im 
Sabre 1848 ergriff, Tonnte doch im Südoſten feine durdhgreifende 
Einwirftung ausüben. Die türkiſchen Verhältniſſe find aus ganz 
anderem Metall gegofien als die der europäilchen Staaten. 

Wenn in Serbien allerbings das Beitreben, die Verfaflung in 
popularer Form umzugeftalten, in biefer Zeit anwuchs, jo wurde 
doch damit nichts erreicht, mas erwähnt zu werben verdiente: Die 
wieberhergeftellte Hoheit der Pforte und eine volfsthümliche Verfaſſung 
ihloffen einander aus. Aber in den benachbarten Reichen traten 
Erfehütterungen ein, von deren Rückwirkung auch Serbien betroffen 
wurde und in die es Jogar einzugreifen Anlaß fand. 

In dem angrenzenden öftreichifchen Gebiete hatten die gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts eingewanberten Serben die Erinnerung 
an ihre Nationalität keineswegs verloren, bie ferbifchen National- 
lieder wurden daſelbſt fo gut wie in dem alten Serbien gejungen ; 
die alte Größe des jerbifchen Reiches war in Erinnerung geblieben, 
die um fo ftärfer wirkte, da fie in einem poetifchen Halbbunfel er: 
Ihien. Die nationale Erhebung, die in dem Paſchalik Belgrad‘ 
eintrat, hatte hierauf, wie man denken kann, ſehr lebhaft ein- 
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gewirtt. Die Ideen nationaler und veligidjer Freiheit waren cr- 

macht und traten nun bei den Unruhen bes Jahres 1848, welde 

das Gebäude bes öſtreichiſchen Staates umzuftürzen brobten, in einer 

fehr eigenthümlichen Geſtalt hervor. Allenthalben murben Vollsver⸗ 

Sammlungen gehalten. Der Metropolit von Karlowig wurde jo weit 

gebracht, daß er in einem Kalender, ben man ihm barreichte, den Tag 

bezeichnete, an welchem eine National:Berfammlung gehalten werden 

ſollte. Es war der 1./13. Mai 1848. Aus allen Bezirken, ſoweit 

ber ſerbiſche Name in Ueftreich reicht, fanden fih an biejem Tage 

Abgeordnete in Karlowis ein. Im ihren mannigfaltigen, immer 
maleriſchen Nationaltrachten erfüllten fie alle Straßen und "läge 

der dortigen Milttärcommunität, vornehmlich die Umgebungen der 
Kirche und ben Hof des erzbifchöflichen Palaftes. Der Metropolit 
bielt einen feierlichen Gottesdienft; dann erſchien er mit Popen und 
Mönden im Hofe, aber ‚nicht wie fonft mit Reliquien, fondern mit 
zwei alten Documenten in ber Hand, ven beiden Privilegien von 1690 
und 1691, melde bie Berfprechungen ber nationalen und religiöien 
Freiheiten enthielten, unter denen die Serben damals eingetwanbert 
waren. Der Menge wurde auseinandergelegt, daß dieſe Zufngen 
doch nicht gehalten tuorben ſeien. Die ferbifche Nation Habe ein Recht 
darauf, einen Patriarchen und einen Woiwoden an ihrer Spike zu 
ſehen. Die Berfammlung erklärte den Metropoliten felbft zum Pa- 
triarden. Zum Woiwoben forberte fie einen in der Militärgrene 
geborenen öftreichifchen Offizier, der einft auch unter Napoleon ge: 

dient hatte, damals aber in Stalien fand. Wenn nun aber dieſe 
Erhebung einer jelbftändigen. Nationalität ſich urfprünglich der 
Regierung von Deftreich entgegenitellte, jo geſchah doch bald, bafı fie 
ihre sornehmfte Richtung gegen Ungarn nahm, welches nicht ge 

meint war, die ferbifche Nation in jeinem Machtbezirke ſelbftändig 
emporlommen zu laflen. Da nun abes die Krone Deftreich mit den 

Ungarn in heftigftem Widerftreite lag, jo kam ihr die Bewegung der 

Serben vielmehr zu Statten. 

Wir verfolgen dieſelbe nicht weiter, fie hat zuleht zu einer 
Abkunft zwiſchen dem neuen Patriarchen, der allſeitig anerkannt 
wurde, und dem Kaiſer von Deftreich geführt; von dem neuen. Woiwoden 
der nach langem Berzuge endlich erſchien, war nicht viel die Rebe: 
Er erllärte, die Würde nur dann annehmen: zu wollen, wenn fen 
Raifer, dem er unverbrüchlich ergeben re einwillige. 


4) Serbiſche Bewegung in Sudungarn. 1851. S. 18. 
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Was uns bier angeht, ift nur bie Theilnahme der Serben bes 
Fürftenthuuma an dieſen Ereigniſſen. Gie tmt ungeſucht ſchon dann 
ein, als bie öftreichiichen Serben von ben kaiſerlichen Truppen: an⸗ 
gegriffen wurden. General Hrabowsfi, der nad) Karlowitz vor⸗ 
rüdte, we er ber Bewegung mit Einem Schlage ein Ende zu 
machen gedachte, fand unerwarteten Widerſtand: eine Frei— 
willigenſchaar hat ſich, Arm in Arm vorrückend, den Kanonen des 
Erecutionscorps entgegengeſtürzt. Beſonders leiſteten bie herüber⸗ 
gelommenen Serben, bei denen auch Montenegriner waren, gute 
Dienfte: mit ihren langrobrigen Albaneferflinten ftellten fie ſich an 
der Brüde über einen Gießbach auf, welche bie Feinde paſſiren 
mußten. Das Befte leiftete der Montenegriner Bule, der unter 
dem feindlichen Feuer, das auf ihn traf, fich niederwarf, aber fein 
Gewehr dann immer auf’3 Neue mit dem beften Erfolge abſchoß. Er 
gerieth Turz darauf in Geiſtesverwirrung; er glaubte nicht anders, 
als er fei dex wiebergeborene Held Miloſch Kobilitſch. 

Die Deftreicher mußten fih wirklich nach Peterwarbein zu⸗ 
rückziehen. 

Noch lebhafter entbrannte die Kriegsluſt der jenſeitigen Serben, 
ala fih Herausftellte, daß der Kampf gegen das Webergemwicht ber 
Ungam geführt wurde. Wenn biefe, bei ihrem Angriffe auf Szent 
Tomas bei den Römerfchangen zulegt zurüdweichen mußten, jo war 
das vornehmlich der Hilfe zugufchreiben, welche die jenfeitigen Serben 
den diesſeitigen leifteten. 

So war es auch bei Etfchla im Banate haupiſächlich ein Serbe 
bes Fürftentbums, Jantſcha, der mit feinen Genofien, bie mit Hand⸗ 
jars bewaffnet waren, das Treffen zum Nachtheile der Ungarn entichieb. 

Diefe Vorgänge konnten nicht verfehlen, auf die Politil des 
Fürkenthums. zurückzuwirken. Wenn man in Serbien behauptet, der 
dürft habe in der Theilnahme fo vieler Serben des Fürſtenthums 
an dem Kampfe der öftreihiichen Serben gleichfam ein Ventil ges 
ſehen, das zu feiner Sicherheit dienen könne, ſo ift Dagegen zu er- 
innern, daß die Sache hoch auch ſehr gefährlich für ihn merben 
konnte, namentlih wenn Michael Obrenomitfch, der fih in bie 
Donaugegenben begab, bei den Webergetretenen Eingang gefunden 
hätte. Auf der anderen Seite wurbe ber Yürft von ben Türken und 
jelbR. dem frangöfiichen Conſul aufgefordert, der Theilnahme feiner 
Serben am Kampfe im öftreichifchen Gebiete ein Ende zu machen. 

Eine Stupfhtina wurde nach Kragujewatz berufen, in der man 
beichloß, die Reutralität des Fürſtenthums zu proclamiren, die Aus- 
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getretenen zur Rückkehr aufzufordert und fernere Zuzüge zu ver- 
bieten. Diefer Beſchluß iſt aber nicht vecht zur Ausführung ge 
Tommen: ber populäre Zuzug ließ fih nun einmal nicht ‚verhindern. 
Aber man wollte doch auch denfelben nicht fich ſelbſt  überlaffen. 
Einer der beiten Freunde und Anhänger des Fürften, Stefan Pe 
tromitfch, genannt Knitfchanin, ‚damals Senator, einer bon benen, 
welche mit Michael zerfallen, das Emporlommen des Karageorge⸗ 
witſch am wirkſamſten befördert hatten, legte feine Würde nieber 
und fette Über die Save, um als Oberfi unter den Freifchaaren 
aufzutreten. Er jollte unter den Infurgenten fechten, aber dafür 
jorgen, daß nichts geſchähe, was den Intereflen bes Fürſtenthums 
entgegenlaufe.!) Für die in Karlowis proclamirte Nationalität 
wollte man fechten und zugleich den Obrenowitſchen die Hoffnung 
entreißen, ſich dieſer Bewegung zu ihrem Bortheile zu bedienen. 

Dadurch, daß der Patriarch, der zum Verweſer ber Nation er- 
nannt worden war und jebt die Summe der Gewalt in feinen Hän: 
den batte, fih an Deftreich anjchloß, wurde die Inſurrection gleid: 
jam loyalifirt: der Fürft von Serbien trug fein Bedenken, fie zu 
unterjtägen. 

Er erleichterte den Webertritt neuer Freiwilliger und hatte 
nicht dagegen einzuwenden, daß Munitions⸗ und Geldunterſtütz- 
ungen aus Belgrad den Lagern ber Batſchka und des Banates 
aufloffen. 

Zwiſchen dem öftreihifchen General-Conful, Meyerhofer, dem 
Patriarchen und dem Fürften Alerander Karageorgewitſch bildete fid 
ein vertrautes Verhältnig aus. Knitſchanin leitete den öſtreichiſchen 
Serben nicht felten erfolgreichen Beiftand. Gin weſentliches Ber: 
bienft um bie ferbifhe und jetzt zugleich öftreichiiche Sache erwarb 
er fih durch die Behauptung von Dolowag, mit deſſen Kanonen 
er die hberanrüdenden Magyaren zurüdtrieb, wodurch Tomaſchewatz 
und Pendſchear wieder gerettet wurden. 

Der Hauptanführer der öftreichifchen Serben, Stratimiromitich, ber 
ſich mit dem Patriarchen entziweite, nahm feine Zuflucht zu Anitichanin, 
fand aber bei demfelben jo wenig Unterſtützung, daß er fich ent 
ſchloß, auf die Seite von Deftreich zu treten, ebenjo tie ber Pa- 
triarch. Knitſchanin erinnerte in feinem Aeußeren an die Helden deö 
Befreiungsfrieges; eine jehr bveitfchultrige Geſtalt in einfachem Ge 
ande, in befjen Gurt er feine Biltolen trug. Er hatte aber etwas 
von den nunmehr emporgelommenen Tendenzen der Cultur an fid; 


1) Vgl. Springer, Oeftreichifche Gefchichte, Bd. II, ©. 633. 
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den Magyaren machte er den Vorwurf, daß durch fie die Entwick⸗ 
lung der ſerbiſchen Nationalität gehindert werde; dagegen fchloß er 
ih der monarchiſchen dee in dem damaligen Deftreich an, melde 
eine ſolche Entwidelung nicht allein zulafle, ſondern begünſtige. Es 
ft wohl fein Zweifel, daß die Haltung Serbiens, die diefen Ideen 
überhaupt entſprach, das freundfchaftlihe Verhältniß begründete, 
das ſeitdem zwiſchen Deftreich und dem Fürften Alexander beitand. 
Viele öftreichifche Serben traten in die Dienfte des Fürften und 
‚waren demfelben zur Einrichtung eined einigermaßen regelmäßigen 
Staatsweſens behilflich. Man kann darın nicht einen Act der Wille 
für ſehen, e8 war die Folge der eingetretenen Ereigniffe. 

Bor Knitſchanin, in welchen fich die Verbindung mit Oeſtreich 
tepräfentirte, und der ſich der Cultur anfdloß, trat Wutichitich, in. 
welhen mehr die Verbindung mit den Dämanen zu Tage kam, 
allmählich zurüd. Im Jahre 1850 ftarb Petroniewitſch auf einer 
Geſandſchaft in Eonftantinopel. An feine Stelle trat Garajchanin, 
ein Mann, welcher in den been der Jahrhunderts Iebte und den⸗ 
jelben auch in Serbien Eingang zu verjchaffen beflifien war. 
Knitihanin meinte, in einigen Jahrzehnten würden die Serben 
durch europäiſche Bildung fi) ebenfo hervorthun,, wie die Böhmen. 

Indem fi die Serben in dieſen Richtungen bewegten, traten 
Verwickelungen zwiſchen Rußland und der Türkei ein, melde 
notbivendig auch auf Serbien mächtig zurückwirken mußten. Bon 
Anfang an trugen fie einen allgemeinen europäifchen Charalter 
und führten bald darauf zu einem Kriege, ber alle biäherigen Macht⸗ 
verhältniffe in Frage ftellte. 

Der Berfafler fühlt das Bedenkliche feined Vorhabens, über 
Vorfälle Bericht zu erftatten, die mit biefen großen Ereigniſſen zu= 
jammenhängen, ohne fie von Grund aus erörtern zu wollen. Aber 
es liegt nun einmal in der Aufgabe, denn das Allgemeine läßt 
fh nicht ohne das Befondere, das Befondere nicht ohne das All⸗ 
gemeine verftehen. Es muß eben verfucht werden. Wir haben oben 
erörtert, wie viel Mühe ſich Fürft Metternich gab, einen Conflict, 
jwifchen der Türkei und Mußland, bei dem fich bie mweftlichen Mächte 
mit der Türfei verbinden zu mollen Miene machten, zu verhüten. 
Wie ift es nun doch ein Decennium fpäter zu dieſer Allianz und 
dieſem großen Zufammenftoße gelommen ? Bon bes Borausfehung, daß. 
Kaifer Nikolaus die- Türkei, beſonders Gonftantinopel, babe erobern 
wollen, iſt nach meinem Dafürhaiten abzujehen. Sie berubt auf einem 
Vrivatgefpräche, dem auf feiner Seite weitere Folge gegeben worden iſt. 
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Das Wahre ift nur, daß das Uebergewicht, welches Rußland kraft ber 
alten und neuen Tractate in der Türkei befaß, derſelben ſehr be- 
ſchwerlich und ben anderen Mächten unleidlich erfchten. Ich will 'hier 
nur an die Thatfachen erinnern, die nad) und nad zu dem Kriege 
führten. Schon früber bei den Irrungen in den Firftenthümern, 
ſpäter noch entichiebener bei dem Widerſtande, welchen die Ungern 
ven beiden Kaiferhöfen entgegenfeßten, hatten die Türken die lite: 
ralen Bewegungen begünftigt. Conftantinopel war ein Mittelpunft 
ber Flüchtlinge geworden, es gab dort ſelbſt eine Golonie polniſcher 
Emigrirter, mit denen die Pfortenminifter meiftens in vertrauliden 
Beziehungen ſtanden, und die wieder den Zufammenhang ber Bolitif 
des Divans mit Frankreich und mit England vermittelten. In 
einem wichtigen Augenblide, ala die Türken von Rußland gebrängt 
mwurben, noch mit Bezugnahme auf einen Artikel des Friedens bon 
Kainardſche, die Flüchtlinge auszuliefern oder zu entfernen, gab ihnen 
ein engliſches Geſchwader, welches in das gefchloffene Meer bei den 
Dardanellen ohne Hinderniß einlief, den Muth zum Widerftande. 
Der Einfluß des Weftend auf den Oſten, den die Waffen nicht 
hatten durchſetzen können, wurde durch die Prefie vermittelt. Wir 
berührten jchon, daß eine jungtürkiſche Partei fich gebildet hatte, 
welche diefe Berbindung mit Eifer ergriff. In der Bewegung, die 
hiedurch eintrat, erwachten nun aber auch die religiöfen Differenzen. 
Das letzte große Creigniß, daß nämlich das Sultanat des Haufes 
Osman nur durch europäiſche Dazwiſchenkunft erhalten worden 
war, wirkte bewußt oder unbewußt auf die Bevolkerungen zurüd, 
welche dem Regiment der Moslimen nicht mehr dienſtbar fen 
wollten, da es ja felbjt nicht durch eigene Kraft fich behauptet hatte. 

In den hierüber entftehenden Bewegungen hielt ſich der ruffifche 
Kaifer — ebenfalls in Folge eines Artilels des Friedens von 
Kainardſche, für den berechtigten Protector der hriftlichen Bevölkerung. 
Darin lag das wichtigſte Moment einer Frage, die damals vieles 
Aufſehen machte, betreffend die Rechte ber Iateinifchen ‘oder der 
griechifchen Gonfeifion auf die für beide gleihheiligen Stätten zu 
Serujalem. Der Kaiſer von Rußland nahm darin die Rechte ber 
Griechen in feinen Schug, was ihm die Sympathie der:griechiſchen 
Devölferung in ber Türkei verfchaffte; ihm gegenüber aber erſchien 
en neuer Gompetent in ber Perſon des eben emporkommenden 
Präfidenten der franzöfifchen Republik, der bald darauf unter dem 
Namen Napoleon II. als Kater auftrat; Frankreich machte unter 
ihm, mit Beziehung anf alte Verträge der Könige unb der Pforte, 
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die Anſprüche der Inteinifchen Gonfelfion geltend. Um fo mehr 
batte das zu bedeuten, da die neue Revolution, aus der fich zu- 
lebt daS neue Kaiſerthum erhob, den ſchon früher bemerkten Gegen- 
ſatz zwiſchen Frankreich und Rußland in hohem Grade gefchärft 
datte. England, das ſich um dieſe Frage wenig kümmerte, mar 
doch in Gonftantinopel ſelbſt noch eifriger in dem MWiderftreite gegen 
Rußland, als Frankreich. Diefer weſtmächtliche Einfluß auf die 
Pforte und ihre Miniſter ift e3 eigentlich gewefen, welcher im Jahre 
1853 jene Sendung des Fürften Menfchiloff, die ein fo großes 
Aufiehen machte, veranlaßte; zugleich follte er die Anſprüche eines 
Protectorates über die türkifchen Unterthanen chriftlichen Glaubens, 
welche Rußland aus den früheren Friedensſchlüſſen herleitete, zur 
Anerfennung bringen, 

Man würde die Lage mißverftehen, wenn man annehmen iollte, 
alle Türken feien gleich eifrige Moslimen, aljo Gegner von Rußland, 
und alle Griechen dagegen Anhänger der nordiſchen Macht geweſen. 
Die alttürkifche Partei, melche die früheren Verträge mit derſelben ein- 
gegangen, und deren Princip e8 mar, beiden Religionen das zu ge- 
währen, was ihnen gebühre, war noch nicht völlig unterbrüdt und 
batte in dem Serail eine einflußreiche Beſchützerin an der Sultanin 
Valide, Mutter des Sultans. Menjchiloffd Aufgabe war nun, diefe 
Partei wieder zu beleben. Er brachte dem Oberhaupte derfelben, 
Chosrew, der einft den Vertrag von Unkiar Sfeleffi mit Rußland ge- 
ichloffen, ein in Brillanten gefaßtes Porträt des Kaiſers mit, was 
man im Serail jehr gern ſah. Und fo weit reichte nun auch der Einfluß . 
Menfchiloffs, daß er die Entfernung Fuads, welcher jebt ala der 
vornehmfte Anhänger der Weſtmächte galt, aus dem Minifterium 
bewirfte. 

Weiter aber, zu einer Zufammenfegung der Minifterien in ruf: 
ſiſchem Sinne, fonnte er es nicht bringen. In Conftantinopel febte 
ihm Sir Stratforb Canning, der, zum Biscount of Rebcliff erhoben, in 
eben diefem Momente wieder eintraf, unüberwindlichen MWiderftand 
entgegen. Und die griechifche Geiftlichkeit, auf welche Rußland zählte, 
ſehr zufrieden mit dem Schuge, den Kaiſer Nikolaus ihren Anſprüchen 
gegen Die Lateiner gewährte, war doch keineswegs gemeint, die anato- 
lifche Kirche der ruffiicden unterzuordnen. Lorb Redcliff gewann, 
auh durch perjönliche Verbindung mit dem Patriarchen Gernanos 
ein unzweiſelhaftes Uebergewicht über ben ruffifchen Einfluß. Die 
reformiftifehen Moslimen ergriffen das Princip des Islam, nicht 
gerade aus Ueberzeugung, fondern weil es ihnen politifch zu Statten 
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kam; es nährte den Gegenſatz gegen Rußland. Der Tod der 
SultaninWutter, der gerade damals eintrat, bob jede perfönlide 
Gegenwirtung auf den Großherrn Abdul⸗Medſchid auf. Beidem 
nächſten Beiramfefte wurde derjelbe vielmehr ganz in die Richtung, 
welche PBolitit und Fanatismus verband, hineingezogen !), Ruß— 
land wollte nicht erobern, aber es wollte die einmal erworbenen 
Rechte unbedingt aufrecht erhalten. Jedoch die Zeiten batten ſich 
geändert. In der Epoche, als dieſe Rechte bewilligt wurben, waren 
fie ſehr nothwendig geweien. Sie hatten zur Wiedererweckung des 
Gemeingefühls ber orientalifchen Chriſten wirkſam beigetragen. Jetzt 
aber jchienen fie eher dazu angethan, die Selbitänbigfeit der Türken 
zu erbrüden, was dem Geilte des Jahrhunderts injofern geradezu ent: 
gegenlief, als die indirecte Gewalt eines Neiches über das andere 
von den politifchen Anſchauungen überhaupt verworfen mwurbe. Und 
da nun Menfchiloff, der nur die Verhältniffe zwifchen ber Türke 
und Rußland, wie fie bisher ftanden, zu behaupten bermeinte, bie 
Drohung eines militäriſchen Einfchreitens vernehmen ließ, fo trug 
das nur bazu bei, den Türken die Sympathieen zu verjchaffen, 
welche aus dieſen Anfchauungen entfprangen. Eine weſtmächtliche 
Flotte erſchien bei Conftantinopel, durch deren Nähe der türkiſchen 
Friedenspartei entgegengewirlt wurde. Die Miffion Menſchikoffs 
fonnte als vollkommen gejcheitert betrachtet werden. Als nun 
Kaifer Nikolaus, um feine Drohungen wahr zu machen, den Pruth 
überfchritt, ließ fich nichts anderes, als ein allgemeiner europäilder 
Kampf vorausfehen. Man jah es als einen Bruch bes Völker 
rechtes an, daß in einer ftreitigen Yrage von ber einen Partei dus 
Mittel ergriffen wurde, ſich durch Befignahme einer fremden Probin, 
Recht zu verichaffen. Wie meit fünne ein folder Vorgang führen! 
Wenn nun in diefer Beziehung England auf die Seite der Türkei 
trat, jo dürfte man doc nicht glauben, daß es ben Fanatismus 
der Türken fo weit babe begünftigen wollen, daß daraus eine Ge 
fahr für die chriftlichen Bevölferungen erwachſen wäre. Die zwei 
Millionen fanatifirter Türken zur vollen Herrfchaft über zwölf 
Millionen chriſtlicher Unterthanen gelangen zu lafjen, widerſtrebte 
den Gefühlen, die das Minifterium, fowie das Volk von England un? 


1) Sch folge Hier den Aufzelhnungen bes damaligen Internuntius 
Brud, welde von vieler Einficht zeigen und die Einfeitigkeit, welche ber 
gäng und gäben Ueberlieferung anhaften, vermeiden. Sie find felbft ein feht 
merkwürdiges Stüd diplomatiſcher Hiftoriographie, aber leider zu kurz und 
nicht ganz authentiſch überliefert. 
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den Hof belebten. Man ging mit ber beftimmten Abficht zu Werke, 
der Türkei nicht freie Hand zu lafien, ſondern behielt ſich das Recht 
vor, im Frieden Beſtimmungen zu treffen, wie fie ber Civiliſation 
und dem Chriftentbume angemeflen feien. !) 

Napoleon III, war glüdlich, verhündet mit England und ber 
Türkei, feine Armee, die er als die des alten Kaiſerreiches betrach— 
tete, gegen die Ruſſen ins Feld ſchicken zu können. 

Urſprünglich hatte Deſterreich eine der ruſſiſchen nahe verwandte 
Tendenz gezeigt: es hatte ſich durch eine beſondere Miſſion über 
die Gewaltſamkeiten beklagt, welche von den Türken an den öſter⸗ 
reichiſchen Grenzen, in Bosnien, der Herzegowina, Montenegro aus⸗ 
geübt wurden, und hatte befriedigende Erklärungen von der Pforte 
erhalten. Die religiöfen Anſprüche des ruffiichen Czaren konnte es 
nicht verfechten, allein es gab ſich alle mögliche Mühe, den Bruch 
des europätfchen Friedens, der barüber einzutreten drohte, zu ber- 
hüten, In biefem Sinne ward zuerft in Wien im Einverſtändniß 
mit den Bebollmäditigten der Mächte eine Note abgefaßt, von der 
man einen Ausgleich erwartete: fie wurde aber in Conftantinopel 
berivorfen. - Einer anderen Erklärung, melde in Olmütz zu Stande 
kam, verweigerten bie weſtlichen Mächte von vornherein beizutreten. 
Beinahe wörtlich erfüllte es fi, was Metternich vorausgejagt hatte; 
England und Frankreich verbündeten fich gegen Rußland in einem 
Augenblid, wo dies im Unrecht war, mit der Türkei. Unter dem 
Impuls der Weſtmächte beichloß ein großer Rath in Conftantinopel, 
beſtehend aus den oberiten Militär: und Givilbehörben und einigen 
Ulemahs, den Krieg, der am 4. October 1853 in aller Form 
erflärt wurde. Im November brachen die Syeindfeligleiten aus. 
Ein Bortheil, den die Ruffen im ſchwarzen Meere über die türkifche 
Flotte erfochten, beivog die Weitmächte allen Zögerungen ein Ende 
zu maden. Am 12. März 1854 jchloffen fie eimen Tractat mit 
der Pforte, in welchem fie deren Intereſſe in Schub nahmen. Wer 
erinnert fich nicht der allgemeinen Bewegung ber Geiſter, welche 
hierüber in ganz Europa um fi griff? Man ſprach von nichts 


1) Bel. das wohlgedachte Memorandum des Prinzen Albert, Memoran- 
dum for the consideration of the Cabinet, vom 21. October 1853 bei 
Martin, Life of the Prince Consort, II, 525. Dies Werk if überall von 
hoher Wichtigleit, wo es von perjünlichen Anfichten und Beziehungen handelt. 
Sine Prüfung verbient es, wo e8 ſich auf die Berichte biplomatifcher Agenten, 


je nicht felten Partei find, grünbet. 
v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLII. XLIV. Gerbien u. die Türkei. 926 
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Anderem und badte an nichts Auberes, ald an die bevorſtehende 
Krifis, welche dem Uebergewichte, das Rußland in ven letzten Jahr⸗ 
zehnten ausgeübt hatte, ein Ende machen ſollte. | 

Wir haben bier nur einen Theil der großen Beivegung, der 
bamals menig beachtet wurde, ind Auge zu fallen. Der allgemeine 
Conflict ift für den Fortgang ber ferbischen Angelegenheiten ſehr 
bebeutend geworden, wozu die geographilche Lage des Landes und 
feine politifche Stellung gleichmäßig beitwugen. Anfangs ſchien es, 
als würbe fi Serbien den zuffiichen Intentionen vollkommen an⸗ 
ſchließen. Dem Auftreten Menſchikoffs in Conſtantinopel entſpricht 
es, daß er auch den Fürſten Alerander kurz und gebieteriſch anwies, 
Garaſchanin ſeines Miniſteriums zu entſetzen. Das geſchah denn 
auch; Garaſchanin wurde entlaſſen. Mehr exreichte Menſchilo 
aber auch in Serbien nicht. 
| Jeder weiteren Yolgeleiftung widerſetzte ſich der ſerbiſche Senat, 
ber durch den Uſtaw von 1838 ein natürlicher Verbündeter ber 
Pforte geworden war. Er warnte den Fürſten, in einer Frage nad: 
zugeben, welche die rechtlichen Grundlagen der politiichen Eriften; 
von Gerbien aufzulöjen drohe. An Stelle Garaſchanins traten 
Freunde befielben, welche an feinen Grunbfägen fefthielten. 

Die Unabhängigkeit Serbien au erlämpfen mar ber bewußte 
Gedanke Garaſchanins und des jungen Sexbiens, das ſich in 
Paris ober in Wien ober auch in Berlin. gebildet hatke. 

Man hat wohl über bie Jungſerben geipattet: „Wilbe,“ wie man 
fagte, „in Glacchandſchuhen Auch baben fie jo viel Einfluß nicht 
gehabt, mie fie ſich zuſchrieben. Aber. fie yepräjentirten den Ge⸗ 
danken eines Annäherung an eurppätfche Vexhältniſſe amd bie Idee 
der Unabhängigkeit. . .. n 

Die allgemeine Lage wurde überaus zweifelhaft und ſchwier 
als nun ‚ver Krieg ausbrach zwiſchen dem Souvesän, ‚ze befien 
Reiche. die. Serben gehörten, und der Schutzmacht, ber fie ‚ihre 
Privilegien verdankten. Als ein türkiſches Armeeçcorps ſich den 
ſerbiſchen Grenzen näherte, ließ der Fürſt dem Divan eröffnen, dab 
Serbien fi an dem Kampfe zwiſchen der. Schugmacht und bem alten 
Spuverän neutral zu verhalten gebente. Ein Vorrüden der Türken 
in dem Lande würde eine neue Empörung zur Folge haben. Eine 
Beit lang ließ ſich die Pforte das gefallen. Als aber jener de 
ſchluß des großen Rathes erfolgt, und der Krieg angefünbigt mar, 
forderte ber Divan eine Fategorifche Erklärung über Die Haltung, 
welche Serbien nehmen wolle. Die Antwort war im Sinne eine 
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bevaffneten Neutralität. Serbien werde 50,000 Mann mufftellen, 
welche fich jedem Betreten bes ferbifchen Gebietes von Seiten einer 
fremden Macht, die Waffen in der Hand, widerſetzen mwerbe. Auch 
den Türten könne nur em Zuzug zu ben Feitungen auf ben ge 
wöhnlichen Stappenftraßen bewilligt werben. Der Grund davon Sei, 
daß das Einrüden türkifcher Truppen Deftreich zu einem Einfchreiten 
Anlaß geben mürbe. 1) 

Noch waren Oeſtreich und Rußland damals im Allgemeinen 
einberftanden, doch unterjchieben die Serben das Intereſſe ber 
beiden Mächte auf der Stelle. Eine Anfammlung öftreichifcher 
Truppen an ber Grenze brachte bereit3 eine allgemeine Aufregung 
hervor. Und wenn dann ber Wiener Hof erflären ließ, er denke 
nur zum Schutze der Regierung, die ja mit Rußland nicht mehr gut 
ftebe, jeine Truppen vorrüden zu lafien, fo antwortete ber ferbifche 
Senat, eine folche Intervention ſei nicht nöthig, dan Serbien dar⸗ 
über mit Rußland ſowie mit ber Türkei zerfallen würde. Damals 
erihien ein ruſſiſcher Staatsrath, Mitglied der Geſandiſchaft in 
Wien, des Namens Fonton, in Serbien, und hier meinte man 
wohl, er werde auf die Abſetzung des Fürften Binarbeiten. Aus. 
der Aeußerung bes bochgebildeten und unvergeßlichen zuffifchen Ge⸗ 
fandten in Wien, Meyendorff, eines Mannes von Umfidt und 
Mäßigung, entnehmen wir 3), daß Fonton beauftragt mar, die 
Serben zu beruhigen. Fonton wurde allenthalben, wo er erfchien, 
mit der größten Theilnahme angehört; er nährte bie ruſſiſchen Ge⸗ 
finnungen des Volles, aber er ermahnte zur Ruhe. 

Aber indeffen war ber Krieg an ber Donau in vollen Flammen 
ausgebrochen; und für die Pforte wurde es dadurch von doppelter 
Dihtiatein fich der Theilnahme von Serbien auch Rußland gegen⸗ 

ber verfichern. 

An dich, Alexander Bey, gegenwärtig Fürſt von Serbien, 
den Sott erhalten möge”, fo ift der Ferman überfchrieben, der 
Neujahr 1854 in Belgrad einlief®). "Der Fürft wird darin beauf- 


3) So verficherte der Schiwiegerfohn des Fürften, Nikolajewitſch, dem 
preußiſchen Gefandten Wildendrud. Wildenbruck ar Manteuffel 29. Sep- 
tember 1853. - 

2) Diefelbe ſindet ſich in einer eigenhündigen Nachſchrift von Ranit zu 
feinem officiellen Berichte aus Wien vom-15. Auguft 1853. 

3), Derielbe wurde von dem preußifchen- Confulatsfelretär Sabarth als 
Beilage zu einem Bericht vom 13. Januar in franzöſiſcher Ueberſetzung nad 
Berlin überſandt. 

26* 
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tragt, den Willen des Großherren, ber bahin gehe, alle beftchenven 
Privilegien von Serbien, das einen Theil feines Reiches bilve, auf: 
vechtzuerbalten‘, feiner Nation befannt zu machen. Darin ift nicht 
ausbrüdlich gejagt, daß die Privilegien trotz des Bruched mit ber 
Schutzmacht beobachtet werben follten: dies Berhältniß wird 
ignorirt; die Privilegien werden als der Ausfluß bes ſouveränen 
Willens felbft bezeichnet. In Serbien konnte man zweifeln, ob ber 
Fürft Nocht thue, ben German anzunehmen, weil darin doch eine 
Trennung von ber Schutzmacht Ing. Der. öftreichiiche General: 
Conſul, der Feine offene Veränderung der beftehenden Berhältnifie 
wollte, ſprach fich bagegen aus; aber Garaſchanin und deſſen Partei 
drangen darauf und beivogen ben Fürften, fi dazu zu entichließen. !) 

Auf jeden Fall Hatte ber. German die Wirkung, baß bie 
Serben in der einmal ergriffenen Neutralität beſtärkt wurben. Die 
Pforte beftätigte die Privilegien, ohne auf die Theilnahme an dem 
Kriege zu drängen. Aber in Serbien fonnte man nicht gemeint 
fein, fi allen GEventwalitäten deſſelben ungerüftet auszuſetzen. 
- Wer Eonnte vovansjehen, was ber eime ober ber andere ber ftreitenben 
Monarchen nach erfochtenem Siege für rathſam halten werde. Bon 
Frankreich trafen wohlwollende, aber doch ſehr weitausſehende An- 
erbietungen ein. Der franzöfiſche Conſul ließ vernehmen, Frankreich 
denke, ein aus politiichen Flüchtlingen ıller Nationen zufammen: 
gejehtes Corps von Slutari aus nah Serbien vorrücken zu laflen. 
In die größte Aufregung verfekte das Verhalten von Deftreid. 
Seine Truppenanhäufungen-an den Grenzen und feine zweideutigen 
Erklärungen, über deren Sinn man auch in Gonftantinopel in 
Zweifel war, erweckten den ganzen Argwohn der Serben, als habe 
man in Wien die Abſicht, bei dieſem Anlaſſe einen einſeitigen Ein⸗ 
fluß in Serbien zu erlangen. ?) 

In diefer Lage nun, heimgefucht und erſchreckt zugleich von ent⸗ 
gegengeſetzten Demonſtrationen und Eventualitäten, haben die Serben 
ben Gebanten gefaßt, ſich mit allem Eifer zu bewaffnen. Der Um 
ſchwung liegt darin, daß die Türken, die den Serben die Waffen ent 
riſſen hatten, jetzt felbit dafür waren, daß fie biefalben wieder ergriffen. 
Izzet, Paſcha won Belgrad, bat ihnen fogar Kanonen zu ihrer Verfü⸗ 


1) Bericht des preußiſchen Conſuls Meroni vom 18. Mir 1854. 

2) Cette convoitise, qui pousse l’Autriche & chercher & exereer 
en. Serbie, n’importe sous quel petronage, une influange dgeiste, 

Memorandum vom 5./17. April 1854; vgl. die deutſche Ueberſetzung 
bei Jasmund, Aktenftlide zur orientalifchen Frage U, 216 ff. 
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gung geftellt. Täglich wurden Waffen aus den Hauptdepots in Belgrad 
nach dem Lande geichidt, wo man ſich in ihrem Gebpauche eifrig: ein- 
übte.!) Ein fehweizerifcher Oberft hatte einen Plan ber Bewaffnung an- 
gegeben, ber aber mehe für die Schweiz ala für Serbien. zu paflen 
ſchien; ein ruſſiſcher Dffizier Tegte Dagegen’ einen anberen Entwurf ber, 
ver den Berhältnifien angemefiener war. 

Das Land wurde von bem Fürſten i in fünf Milttärbiftriste ein» 
getheilt, und in jedem berfelben ein Woiwode beſtellt, dem ein Se⸗ 
tretär beigeſellt wurde. Man gab ihnen Bahnen, die auf ber einen 
Seite das Landeswappen, auf der anderen das Bild des im Difiricte 
am meiften verehrten Heiligen führten. Die Woiwoden hatten be= 
itimmte Weiſung, jebes Einfchreiten, von welcher Seite es auch 
Iomme, mit bemaffneter Hand zurüdzumeifen. Man- verficherte, daß 
in den 17 Nahien 315 GCompagnien Infanterie, nahe an 80,000 
Mann, und überdies etwa 16,000 Mann Cavallerie einexerciert 
würden. Ä 
Gewiß ein bemerlenswerthes und in der Geſchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts nicht zu vergeſſendes Ereigniß, daß die waffenloſe Rajah — 
denn alle militäriſchen Handlungen, welche vorgekommen, waren 
nur ſehr partieller Art geweſen — in dem Momente einer großen 
eutopätfchen Kriſis ſich entſchloß und Anſtalten traf, zur Behauptung 
ihrer Unabhängigkeit die Waffen im Großen und Ganzen zu er⸗ 
greifen, denn ohne jelbjtändige Maffen giebt e8 nun einmal feine 
politiſche Unabhängigkeit auf Erden. Der Verſuch, die Waffen wie⸗ 
der in die Hand zu nehmen, mar. an fi} eine Handlung, welche 
das nationale Selbftgefühl Befriebigte, aber dann auch Antipatbien 
von ſchwerſter Bedeutung hervorrief. Von allen Mächten fühlte 
fih keine ſo ſehr verlegt, wie Oeſtreich: vielleicht, daß die Auto- 
nomie des Fürſtenthums auf die ſtammverwandten Serben im 
Kaiſerſtaaie zurückwirkte, und offenkundig war es ja, daß bie 
öſtreichiſchen Truppenanhäufungen den Serben als Anlaß zu ihren 
Nüftungen dienten. Dazu Lam, daß eben damals ein ſerbiſches Me- 
morandum befannt wurde, in welchem die oben angeführten und 
noch andere anzügliche Aeußerungen über die öſtreichiſche Politik vor⸗ 
kommen.) Deſtreich ſah darin eine Beleidigung und ſorderte zur Ge⸗ 
nugthuung dafür die Einſtellung aller Rüſtungen. Und auf den 
Fürſten, der, wie berührt, in nahem Verhältniſſe zu Oeſtreich ſtand, 

1) Einen genauen Bericht über die ſerbiſchen und türkiſchen Rüftungen 
gibt Meroni dem Minifterpräfiventen Marteuffel um. n. März 1854 

2) Bericht Meronis vom 17. Juni. 
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machte diefe Anmahnung fo viel Eindruck, daß die Einſibungen 
der Miliz, die bisher drei Tage in ber Woche ftattfanden, auf einen 
einzigen berabgefett wurben. 1) Der bſtreichiſche General-Gonful war 
jedoch damit noch nicht zufrieden. Und foviel Emfluß batte in 
diefem Augenblicke Deftreih, ba es ſich jeht ben Türken mehr zu- 
wandte, daß man auch von Eonftantinopel aus die Rilftungen in 
aller Form verbot, mit der Bemerkung, daß dieſelben mur zu einer 
Zeit hätten geftattet werben Tönnen, two ein Einfall ber Ruffen zu 
befürchten, und bie Pforte ber Freundſchaft von Deſtreich noch nicht 
verfichert war. 2) 

Welchen Eindrud dies wieder auf die Serben machte, erhellt 
aus einem kleinen Borfalle, den der preußiſche Conful Meroni er⸗ 
zählt.) Bei einem Ausfluge nach einem Dorfe nahe bei. Belgrad 
fand Meroni bei den Bauern, die er vor der Schenfe antraf, eine 
befonder8 gute Aufnahme, weil man ihnen fagte, er fei ber A: 
gefanbte eines Schwagers des Kaiſers von Rußland; dieſen nannten 
fie fortwährend „unfer Kaiſer.“ Die Einftellung der militärifcen 
Erereitien ließen fie fih allenfalls gefallen, ba es in ihrem Willen 
ftehe, fie jederzeit wieder aufzunehmen; das Verlangen fie zu ent 
waffnen erſchien ihnen aber als etwas ganz’ Unmößliches und Un 
erreichbares. Ihre Augen blikten, als nur von ven Waffen die Rede 
war, und fie forderten die ganze. Welt heraus, fie ſich ſelbſe zu Holen. 

Durch eine unerwartete Connivenz ber Türken, welche fi} von 
ihrer Feindſeligkett gegen Rußland und ihrem Verdachte gegen Deſt 
reich herſchrieb, hatten ſie jetzt die Waffen in die Hände bekommen, 
aber ſogleich erlebte man, daß damit ihre Begier, ſie gegen die 
Türken ſelbſt zu brauchen, wieder erwachte. Top ihter Neutralitãt 
fühlten ſie fich als Verbündete der Ruſſen. Meroni bemerkt, daß 
jede den Ruſſen günſtige Nachricht in Serbien mit Entfufindns 
aufgenommen werde. 


Während aber die Nation ſich zu bewaffnen und, mit, ben 
Ruſſen gemeinfame Sade zu maden winſqhie, hielt ber Fü, an 
“ fra ey 

1) Meroni Aberſeubet das Girenlar, meiden. biejt Berfügung enikält, am 
10. Juli dem dreußſchen Wetuifterium, verichtet aber. ſchon aus: 17. Inli, deß 
daffelhe nicht eben ſtreng beobachtet werde. 

2) Bericht Meronis vom 19. uf, , nad welchem ver Goͤuder⸗ 
neur Izzet Paſcha einen Verweis erhalten haben fe, weil a ben Serben 
50 Kanonen zur Verfügung gefällt Habe. '\ : : in: 

3) Im feinem Berichte vom 19. September. 
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ber Berbindung mit Deftreich um fo mehr feit, da dieſe Macht ſo⸗ 
eben bie große Umwandelung in ihrer. Politik vornahm, ſich von 
Rukland zu trennen und auf die Seite der Türken und der Weit- 
mächte zu treten. 

Am 2. Dejember machte fih der Wiener Hof anheiſchig, bie 
Rücklehr der ruſſiſchen Truppen nad den Fürſtenthümern zu ver⸗ 
hindern, und anderweiten Bewegungen der franzbſiſchen, englifchen 
md türfifchen Heeresmaſſen nicht entgegenzutreten. Für. Serbien 
erfolgte baraus, baß bie biäherige Oppofittion ber weſtmächtlichen 
Conſuln gegen Deftreich aufbörte. Der öftreichifche General-Gonjul 
v. Radoſſavliwitſch gewann alddann in Belgrad einen beherrichenden 
Einfluß, der fi in einer Minifterialveränderung äußerte, bie mir 
doch nicht übergeben dürfen. In der näcften Umgebung bes 
Fürſten Aleranber brachen nämlich Entzweiungen aus. Knitſchanin, ein 
entichiebener Anhänger Deſtreichs, der bisher das Vertrauen des 
Zürften heſeſſen, zexfiel mit der Familie Nenabowitich, welche eigent- 
ih die bes Fürſten war; ein Hader zwiſchen der Schwägerin des 
Fürſten aus dieſer Familie und der Frau Knitſchanins foll dazu den 
unmittelbaren Anlaß gegeben haben. | 

Knitſchanin felhit an das Ruder zu bringen würde aber zu 
nichts geführt haben, da ex bereit? durch einen Schlaganfall ge= 
lähmt war. Es was genug, baß feine perjönliche Autorität auf bie 
bewaffnete Macht zu Gunſten Oeſtreichs ausgeübt wurde. Noch 
hatte jedoch der vornehmſte von den Nenadowitſch, Azila, dad wich⸗ 
tigfte der dortigen Minifterien in Händen, das des Innern und 
des Krieges. 

Dem Einfluß des Conſuls gelang ed, einen Mann an deſſen 
Stelle. zu fegen, der als feine Creatur betrachtet wurde, des Namens 
Petrowitſch. Alle Abtheilungs-Directoren und Bureau⸗Chefs, welche 
Deftreih ungünftig gejinnt waren, wurben befeitigt. Doch bulbete 
man den Bremierminifter Simitſch, von welchem nachgewieſen wurde, 
daß er. das erwähnte antiöftreidhifche Memorandum nicht allein nicht 
verfaßt, wie man ihm anfangs Schuld gab, ſondern fich gefträubt 
hatte, e8 zu unterjchreiben. ?) 

Radoffabliwitſch ſtellie nicht in Abrede, daß bie Veränderungen 
auf feinen Rath erfolgt ſeien. Der frangöfliche Conful Hatte Einiges 
gegen die Wahlen, die er traf, einnovenden ; daß aber Dee 


y Bericht Meron's vom 2 Drake 1054 z on 
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fih des beherrichenden Einfluffes zu bemächtigen ſuchte, billigte er 


vollkommen. 

„Der öſtreichiſche Conſul,“ ſo ſchreibt Meroni am 11. Juni 
1856, „läßt den Fürſten keinen Augenblick aus den Augen und 
weiß ihm bei jeder Gelegenheit ſeinen Rath aufzubringen; ohne 
welchen ber Fürft gay nichts mehr unternimmt.” 

Welch’ ein Buftand bildete ch aber nun! Die Nation uf 
durch und durch, der Yürft ganz in ben Händen ven Oefſtreich 
Auh in dem Senate regte fih Dppofition gegen einige Wahlen 
des Fürften. Man fchrieb fie wohl ben Ginfluffe Deftzeichs. jelbft 
zu, um den Fürſten ganz in feiner Hand zu behalten. 

Eben in dieſem Zuftanbe innerer Entzweiung und äußere 
Gebundenheit machte aber Serbien deu größten Yortiehritt in feinen 
Selbftänbigteitäbeftrebungen ohne viel Zuthun von feiner Seite, 
lediglich in Folge der allgemeinen politifchen Verhandlungen, auf die 
wir hier näher eingehen müſſen. 

Wenn bie Abſicht der verbündeten Mächte hauptſächlich 
barauf gerichtet gewejen war, ber Einwirkung Rußlands auf bie 
Türkei ein Ende zu maden, fo war biefelbe Durch dem Lauf bes 
Krieges erreicht. Aber fie hatten damit auch Die andere verbunden, 
die Protection ber chriſtlichen Untertbanen bes Sultens, als deren 
Beihüber bisher Rußland aufgetreten war, in ihre eigene Hand 
zu nehmen. 

Das hatte jedoch eine nicht geringe Schwierigkeit ; denn Wenn 
die Rechte von Rußland auf die Gemeinſchaft der Mächte über- 
gangen wären, jo würde doch bie Anabhängigfeit der Türke, 
welche in vollem Umfange wiederherzuſtellen die Abficht bes 
Krieges war, nicht ins Werk geſetzt morben fein. Es wäre nu 
ein Wechſel des Patronates geweſen, das Wert „Unabhängigkeit 
wäre damit nicht vealifirt worden. Die £intention der Mächte 
war aber von Anfang an, der Spnberftellung der Türken über: 
„ haupt ein Ende zu machen und fie in bie europäiſche Gemeinſchaft, 
wie man jagte, in das Concert der eurppäiſchen Mächte, d. 5. in 
ihre Genoſſenſchaft in allen völferrechtlihen Verhältniſſen, aufzu⸗ 
nehmen. Fragte man aber nad, wie babei Die Rechte der chriſt⸗ 
lichen Bevölkerungen gefichert werben. fönnten, fo war bie: per 
wort, daß bie. Verfaſſung der Türkei überhaupt veformirt, und 
die nicht moglimifche Bevölkerung zur Gleichberechtigung anit. der 
moslimiſchen erhoben werden ſollte. Es gab eine Meinung in 
Europa, der fi namentlich Friedrich Wilhelm IV. anſchloß, melde 
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bies für unmöglich bielt. Aber der Grundgedanke ber türkiſchen 
Reformen lag in der Vorausfebung, daB eg möglich fei, und diefe 
bradite ber damals angefehenfte Mann in Conftantinopel, ber eng- 
liſche Botſchafter Lord Redcliff, zur Geltung. Unter feinem Ein- 
flufle waren einige Gejehe in dieſem Sinne ergangen, von denen 
bad wichtigſte der Hatsifcherif ift, welcher die Ehriften von bem 
Ropfgeld, befreite, fie aber dagegen zur Theilnahme an der osmani⸗ 
ſchen Miliz heranzog. Auch bei den Beränberungen in dem türfifchen 
Heerweſen, die mit dem Sturze der Janitſcharen zujammenhingen, 
war es doch dabei geblieben, daß nur bie Moslimen felbft bie 
Pflicht, d. b. bier zugleich das Vorrecht, des Kriegsdienſtes hatten. 
Durch dad neue Geſetz follte nım diefem Zuftande ein Ende gemacht, 
und ber Unterſchied der Racen und Religionen im türkiſchen Reiche 
aufgehoben werben. Das ließ ſich aber ohne weitere Reformen ver 
osmaniſchen Verwaltung nicht burdführen; ein Unternehmen, bei 
dem bie brei Botichafter von England, Frankreich und Deftreich, 
Lord Redeliff, Thouvenel und Prokeſch, mit den Miniftern ber Pforte 
im Anfange bes Jahres 1856 eifrig zufammentwirkten. Man weiß, 
daß die Grundlage des Geſetzes von den Gefandten der Mächte 
berührt und von den Türlen, allerdings nicht ohne Mobificationen, 
angenommen wurde. Der Entwurf wurde dann mit ven üblichen 
Formlichkeiten verſehen und als Hati Humajun ( „allgemeines 
Geſetz') im Situngsfaale des großen Rathes in Gegenwart aller 
Miniſter und Großwürdenträger, des Batriardhen, des Ober-Rabbiners 
und der Notabeln der criftlichen Gemeinfchaften, feierlich verlefen.t) 
Er erſchien als der unmittelbare Ausflug des höchften Willens bes 
Großherren; der Theilnahme ber fremden Geſandten geſchah darin 
feine Erwähnung; diefe aber beburften einer foldhen Kundgebung 
ber Pforte auf das -bringendfle; denn foeben verfammelte fich ber 
Congreß zu Paris, weicher dem Kriege überhaupt ein Ziel jeten und 
ben Frieden auf dem Grund der ſchon entworfenen Präliminarien 
zu Stande bringen follte. In diefen felbit mar die Forderung auf: 
geftelt worden, daß fich Rußland ben aus ben Beratbungen ber 
Mächte hervorgegangen Beſtimmungen tiber die Berhältnilfe ber 
nichtemoslimifchen Unterthanen anſchließen fole. Der Artikel, in 
welchem der neme Hat dem Congreß mitgetheilt wurde, enthielt bie. 
ausdrüdliche Klauſel, daß die Mächte weder insgefammt noch befonders 
berechtigt fein jollten, in die innere Verwaltung des osmanifchen Reiches 


1) Eihmann, bie Reformen bes osmaniſchen Reiches, S. 240. 
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einzugreifen. Der in Paris anweiende Großwefir betonte, er werde 

feiner Rebaction zuftimmen, welche etwa ben Zweck haben könnte, die 
Autorität ber hoben Pforte zu beichränten. Rußland machte keine 
Schwierigkeit, ſich einverflanden zu erflären; der ruſſiſche Geſandte 
jagte, das neue Geſetz übertreffe Alles, was man jemals babe er⸗ 
warten fönnen. Wenn er einfließen ließ, Rußland nehme befonderen 
Antheil an dem Schickſale der griechifchen Chriftenheit, fo erivedte 
bad den Wiberfjmud des engliſchen Bevollmächtigten, ber in 
dem Antheile an dem Schickſale ber anatoliſchen Chriften ben 
Ruſſen Feinen Vorzug zugeftehen wollte.» Auf diejer Grundlage nun 
wurden bie weiteren Verhandlungen gepflogen. . Wir baben hier 
nur auf bie Beflimmungen, welche Serbien betreffen, die aber mie 
ber bon dem, was über bie Domaufürftenthümer beſchlofſen wurde, 
abweichen, Rüdkficht zu nehmen. Rußland ſtimmte dem exften Ar⸗ 
tilel bei, welcher bie Abſchaffung bes zuffifchen Protectorats über 
die Donanfürftentbümer in aller Form enthielt. Diejelben follen 
ihre Privilegien und Gerechtſame unter ber Oberherrlichleit ber 
Pforte behalten. Der Gefanbte erhob ſelbſt Einſpruch gegen ben 
Ausdrud Protectorat, worauf man vom öſtreichiſcher Seite erwiderte 
es fei damit nur die eimfeitige Garantie der Rechte. der Bevöllerung 
buch; Rußland. gemeint. Was num aber die Beſtimmungen über 
Serbien felbft betrifft, fo teitt dabei eine gewiſſe Schwierigleit ein, 
Wir Tennen. vie Verhandlungen wicht, bie darüber gepflogen koorben 
ſind, aber unleugbar iſt, daß noch einige Vorſchläge gemacht waren, 
bie im dem Artikel, wie er zu: Stande Im, nicht enthalten find. 
Die Conmiſſion hatte nicht allein bie. beftehenben BZuftände Heftätigt, 
fondern auch die Zukunft ins Auge gefaßt! die etwa nothtwendig 
erſcheinenden Verbeſſerungen der Orgamiſation ſollten Dusch eine 
Gemeinſchaft des Sultans und ber Mächte eingeführt werden Innen. 
Sn einer: von beme »frangöfiichen : Bevollmächtigten :porgefchlagenen 
Saflung wird dies wiederholt, jedoch mit größerer Betonung ber 
Initiative der Pforte. In dem Friedensinſtrumente findet ſich weder 
bie eine. noch bie andere Faſſung: bie ganze Klauſel iſt ausgelaſſen. 
Sie iſt bei der legten Nebaction des’ Inſtrumentes der eine neue 
Berathung boranging, weggefallen, !) wahrſcheimich „ba fie weder 
der ‚türliichen. noch einer anderen Gelandiſchaft senſtate Noch in 


DB Jasniund, I, &, 49 ind, 25 und. "die en gilfige heſtinnmung 
des Friedens im Arülel 28, ebenda S 351. Das A — R. daß fpäter 
von einem ruſſiſchen Diplomaten ein ganz ähnlicher Artitel aus dem Pro- 
tofoll angeführt und als angenommen betrachtet wirb. Der Artilel war 
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einem anderen Punkte ift ein kleiner Unterſchied. Die Commiſfion 
hatte im Allgemeinen gelagt, daß Serbien unter bie befondere 
Garantie der Mächte trete: in der franzöfiichen Faſſung, melde 
angenommen wurde, ift nur davon die Rede, daß bie echte 
Serbien unter der gemeinfchaftlichen Garantie aller contrahirenden 
Nächte ftehen ſollten. 

Es find damit, fo wurde es wenigſtens von ber forte gefaßt, 
die beſtehenden Rechte, alſo auch Die ganze durch den Uſtaw von 
1838 getroffene Einrichtung, gemeint; ein Punkt, auf ben wir 
ſpäter zurückzukommen baben werben. 

Nachdem bies feftgejebt war, batten die Türfen fein Bedenken 
dabei, wenn ben: Serben andere erhebliche Zugeftänbnifie gemacht 
wurden. Das Fürſtenthum Serbien fol auch fortan dem türkischen 
Reiche zugehören, aber e3 fol eine völlige Unabhängigkeit der Ad⸗ 
mmiftsation, Freiheit des Cultus und der Geſetzgebung nicht allein, 
jondern auch des Handeld und der Schiffahrt behalten. Die 
Türken ſollen bie Feftungen in Serbien, wie bisher, mit ihren 
Garniſonen verfehen, nber eine Intervention in die inneren An— 
gelegenheiten. von Serbien mit beivaffneter Macht wirb allen con- 
trahirenden Mächten, alfo aud den Türken, unterſagt. Die Feſt⸗ 
ſetungen , die in dieſen Worten liegen, ſchließen einen großen Fort⸗ 
ſchritt in den Gerechtſamen des Fürſtenthums ein, das dadurch zu 
einer Art von Selbſtändigkeit gelangt. Wenn man aber den. Wort- 
laut des Artilel3 näher prüft, fo fällt der Widerfprud auf, den er 
in fih enthält. Die Pforte behauptet ihre Hoheit‘ über Serbien, 
aber die Rechte Serbiens werben unter bie Protection aller Mächte 
geftellts. die Pforte behauptet die Garnifonen in Serbien, aber fie 
verzichtet. .auf. das Recht der Intetvention. Man brauchte Tein 
Prophet zu fein, um vorauszuſehen, daß aus biefen Eonceffionen 
und ihrer Beſchraͤnkung neite Entzweiungen hervorgehen würden. 


zwar weggelaſſen, aber damals doch nicht" ausdrücklich verworfen worden. 
Wenigſtens hat ſpater bie Pforte immer einen Unterſchied zwiſchen den Zu⸗ 
An gemacht, bie in Bezug auf did Yürftenthlimer, und denen, bie 
Bezug auf Serbien. gewährt worben. feien, Nur. bie erſten ſeien Auf bie 
Sun ai, ge weſen, durch bie Jetzten fei nur ber status quo fanktio- 
nirt wor gi perte fi im Anfange des Jahres 1860 Fuad Paſcha ge- 
gen ben: reifen Geſandten, Grafen Goltz: Les puissances europdennes 
ont garanti en Servie par le trait& de Paris, non pas comme en Mol- 
davie et’ Valachie, un, droit nouveau à creer, miais les imunites,. 'telles 
que cette penis, tes ‚possedait a ‚cette epoque. nn 


3 


Drilfes Sapitel. 


Sturz des Karageorgewitih. Rückkehr der 
Obrenowitichen. 


Fürst Alexander hatte mohl nicht Unrecht, wenn er in einer 
Proclamation an das Voll die für Serbien günftigen Beftimmungen 
des Friedens für die Folge feiner Haltung während des Krimfrieges 
erflärte. Er nahm davon Gelegenheit, die Nation zu vollem Ber: 
trauen und entgegenfommendem Gehorfam gegen die Behörden zu 
ermahnen. Gang andere Erfolge aber traten ein, ald er erwartete. 
Daß der gefpannte Zuftand, welcher durch den Krieg berborge: 
bradt war, aufhörte, war Fein Bortbeil für ihn. Der Einfluß 
von Deftreich, welchen deſſen Verbündete bisher fogar gern gefehen 
hatten, fand nicht mehr ihren Beifall, da er für die allgemeine 
politifche Lage nicht länger erforderlich war. Bejonbers fette fi 
demfelben ber franzöfilche Conſul entgegen, der jett den ruſſiſchen 
meiften® auf feiner Seite hatte. Und fo groß war diefe Gegen: 
wirkung, daß ein neues Dlinifterlum, das nicht mehr öſtreichiſch 
genannt werben Tonnte, gebildet wurde. Noch weitergehende Ten: 
. benzen aber regten fich unter Den einheimischen Gegnern: ein 
Ereigniß trat ein, aus welchem fich ergab, daß die Perfon bes 
Fürften felbft ber Gegenftand ihrer Feinbfeligkeiten war. 

Am 9. Oktober 1857 ſah man in Belgrab mit Erfiaunen, 
ivie einer der angefebenften Diänner, Rama Damjanowitſch, in einem 
Wagen über die Straße fahrend, ergriffen, in die Caſerne gebracht 
und mit Ketten belaſtet wurde). Zugleich ging eine Cavallerie⸗ 
abtheilung nad) Semenbria ab, wo dem auf feiner Beſihung verwei⸗ 


1) Wir folgen auch hier dem gleich unter dem Einbrude. bes Grein 
gefchriebenen Berichte des preußiſchen Conſuls vom 9. Oftober 1857 
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Inden Senator Paun Jankowitſch dafjelbe widerfuhr. Beide waren 
Männer von großer Popularität und vielem Anfehen: Damja⸗ 
nowitſch der Schwiegerfohn des Miſcha Anaftafiewitih, der als 
der veichfte Mann im Lande galt, und Schwager des Neffen bes 
gürften. Bald darauf wurde noch ein dritter Senator, fowie der 
Präfivent des Senates und bes oberften Gerichtöhofes eingezogen. 
Man gab den Verhafteten einen Verſuch zum Umſturze der Regierung 
und zur Ermordung des Fürften Schuld. Auch mehrere andere Se- 
natoren wurden der Theilnahme verbächtig. Der Fürft ließ ihnen vor- 
Ihlagen, auf ihre Stellen Berzicht zu leiſten; fonft würde er auch 
gegen fie verfahren müflen. An der Schuld der Berhafteten maltete 
kin Zweifel ob). Die beiden erft genannten Senatoren, und 
der Senatspräftdent Stephan Stephanowitfch geflanden fie ohne 
Rüdhalt ein. Bon den mit Unterſuchung bebrohten Senatoren 
gaben fech3 ihre Entlafjung; der Fürſt fette ſechs andere an ihre 
Stelle. Gin Hochverrathsprozeß wurde inftruirt, in welchem die 
Sandesgerichte acht ber Angeklagten zum Tode verurtheilten; ber 
Fürſt, der das Begnadigungsrecht beſaß, verwandelte bie Todesſtrafe 
in lebenslängliches Gefängniß. 

Die Meinung bes preußischen Confuls ift, daß die Abficht dahin 
jegangen fei, an Stelle des Fürſtenthums ein Kaimakanat einzu- 
richten; das Vorhaben Habe mit den Bewegungen, die damals tn 
Bosmien und Bulgarien ausbrachen, zufammengehangen; der Fürft 
ſei als zu gut öſtreichiſch und dadurch der Regierung unwürdig be⸗ 
trachtet worden. Die Angeklagten ſelbſt haben ſpäter immer be⸗ 
hauptet, daß fie den Fürſten deshalb zu beſeitigen geſucht hätten, 
weil er Allds vorbereite, um das Land an Oeſtreich zu bringen, 
und daher eigentlich ein Verräther fer: darüber wäre eine allgemeine 
Empörung zu befürchten geweſen, der fie hätten zuvorlommen wollen. ?) 

Nun aber hatte diefe Sache noch eine andere Seite, 

Das Berfahren des Fürften lief dem Uſtaw von 1838, dem 
Grundgeſetze des Landes; nach welchem die Senatoren nur mit Ein- 
willigung der Pforte zur Strafe gezogen werden follten, enigegen: 
Die Landesverfafjung, welche auf ber Selbftänbigfeit der Senatoren 
dem Fürſton gegenüber berubte, wurde durch deſſen Verfahren verletzt. 


1) Dafür ſpricht ſchon die Thatſache, daß ſelbſt der Senat in feiner 
Eingabe vom 7./19. Oktober nur fein Bedauern über den Vorfall kundgibt, 
tie Schulb aber nicht welter in Zweifel zieht. 

2) Bericht Meronis vom 27. November 1858. Derfelbe beruht auf 
Mittheilungen eines Dr. Kaliſch aus Ruſtſchul. 
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Bei der erfien Kunde, welche die Pforte von dem Vorgefallenen 
erhielt, drückte ſie dem Fürften ihr Erftaunen aus, daB er gegen Ri 
glieder des Senates ſoweit vorgegangen fei, ohne ber durch den 
Uſtaw feftgefegten Vorrechte des Großberren zu gedenken. Der 
Divan eniſchloß fich, einen der angejehenften Beamten, Ethem 
Paſcha, nah Belgrad zu jchiden, um bie Sache zu. unterfuchen 
und zu enticheiven. Die angeregte Frage hatte für ba3 Yürkien- 
thum Serbien eine jehr eingreifende conftitutionelle Bedeutung; 
denn die Sicherheiten, welche dem Senate durch das Grundgeieh 
gewährleiftet waren, vesanlaßten feine Unbotmäßigleit; ein Yürften- 
thum in europäifchem Sinne war mit denfelben unvereinbar. Eben 
dieſe Vorrechte aber wurden nun bon der Pforte in Schu genommen. 
Ethem Paſcha, der gegen Ende März 1868 in Belgrad eintraf, lieh 
. fh bie Proceßacten vorlegen. Man erfährt glaubtwürbig, daß er mit 
ber Oppofitionspartei gegen ben Fürften in Verbindung trat und die 
Abſicht Hegte, denſelben zu entjegen und zugleich den Anſprüchen 
bes Senates gerecht zu werden und die Befugniffe ber Mforte 
zu voller Geltung zu bringen. Die Abjegung des Fürften ſchien 
bevorzufteben , dagegen aber trat doch wieder eime Rückficht ein, 
welche aus einem allgemeineren Verhältnifie entiprang. Die Arinahıne, 
baß bie ſerbiſche Bewegung mit den Gährungen in Bulgarien und ben 
benachbarten Landſchaften überhaupt zufammenbänge, iftnicht-grundlod. | 
Das Berhältnig des Fürften dazu war von ſehr eigenthüimlicher Natur. 
Berichte Eisgen vor, nach welchen bie militärischen Rüftungen, die Be- 
reitung bon Waffen und Pulver, die. in Serbien an der Tagesordnung 
waren, mit ber ſüdſlaviſchen Regung in Verbindung flanden. Auch 
Alexander bot die Hand dazu, ohne gerade in- die Beſtrebungen 
mit verflochten zu fein. Man behauptet: er habe, als die Pfork 
ihn bedrängte, wohl einmal vernehmen laſſen, Wenn das fo fort 
gehe, werbe er ſich nach Kragujewatz merfen, das Volk aufrufen, 
den Montenegrinern die ‚Hand bieten. Dann - werde :die ‚Pforte 
feben, was daraus werde. Man hat gefagt,. der Fürſt habe fid 
wohl mit der Anwandelung geichmeichelt,; einmal ala Alexander 1, 
König von Südflavien, aufzutreten; und nicht ungihiftig, ſich gu er: 
Hören, wäre der Moment geivefen, in welchem bie Pforte in die 
inneren Angelegenheiten von Serbien in einer Weife eingeiff; welche 
bie Macht‘ des Fürſten beeinträchtigt Sein Vater, - Kart’ Georg, 
möchte es gethan haben. Weranber felbit war feiner Rätir und 
Sinnesweife nach dazu unfähig, die Gewohnheit feines Thuns un? 
Laſſens feflelte ihn an Conftantinopel. . Doc auch die Türken mußten 
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Bedenken tragen, ihn auf das Aeußerſte zu treiben. Eine Beit lang 
bat der Commiſſar den Gegnern bes Fürſten Hoffnung gemacht, daß 
die Pforte die Hand zu feiner Abfekung bieten werde. Man wollte 
bied auf dem möglichft gelegmäßigen Wege, durch eine Skupfchtina, 
bewirlen. Plötzlich aber zeigte ex in Folge neuer Befehle, die ihm 
zugekommen, eine andere Gefinnung. Die Pforte hatte erlannt, 
daß fie keinen anderen Zürften, auch Teinen Kaimalan, finden dürfte, 
ber gefügiger fei, als Alexander es war. Cr bewies dies gleich 
damals, Statt aus dem Verhalten ber Pforte einen Anlaß 
zur Wibexfeglichleit gu fchöpfen, unterwarf er fich ihren Anmu⸗ 
tbungen, und fand fich in Alles, was ber Commiſſar verlangte. 
Er nahm die Sonfequengen des Uſtaw an. Die ſechs abgeſetzten 
Senatoren traten wieder in den Senat ein. Auf den Rath Ethems 
wurde ein Miniſterium gebildet, in welchem Wutſchitſch, ber jest 
ein Gegner bes Flrſten geworden, und Garaſchanin, ber nad) 
Paris gegangen und von bort zwrüdgelommen tar, ohne bie 
ihm angemuthete Abdankung von der fenatorifhen Würbe zu voll⸗ 
jieben, bie vornehmite Rolle fpielten. Das Reſultat von Allem - 
var, daß ber Fürſt in die alte Unterorbnung unter die Türkei zu⸗ 
rüdtrat. Gr hatte einen Schritt geiban, um fich zu emancipiren, 
aber dieſer jelbi „führte ihn zu noch größerer Unterwerfung. Cr 
verlor dadurch feine ſelbſtändige Haltung vollends !). | 

Ethem Paſcha hatte Wutſchitſch und Garaſchanin bewogen, fich 
unter einander und mit dem Fürſten zu verſöhnen, und ihnen zugleich 
erklärt, daß von deſſen Abſetzung feine Rede fein Tünne. Alexander 
Karageorgewitſch, allezeit nachgiebig, wie er war, empfing ſie mit 
offenen Armen und übertrug ihnen die Zuſammenſetzung eines 
neuen Miniſteriums; denn das alte babe er entlafien. Zugleich 
ſprach ex aus, Daß er bie: Senatoren, bie: genbibigt worden waren, 
ihre Abdankung eimzugeben, wieber in: ihre Stellen eingelegt babe; 
daß er ferner. niemals. wieder verſuchen werde, was er bisher ver⸗ 
ſchiedene Male gethan hatte, feine Miniſter anders als aus ber 
Mitte der Senatoren zu erwählen. Sein. Schwiegervater Nenado⸗ 
witſch ſei bereits aus dem Dienſte entlaſſen: er. werde Alles 
thun, was das neue Miniſtexium fordere, und unterzeichnen, 
was es ihm vorlegr. Er unterwarf ſich alſo der Combination ber 
türfifchen: Autorität und ber Oppoſition im Lande, melde ein 
und bafjelbe Intereſſe hatten; nämlich die Beitimmungen bes 


1) Nach dem eingehenden Bericht Meronis vom 1. April 1858. 
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Uſtaws zu voller Geltung zu bringen. Wutſchitſch und Garaſchanin, 
zwei ganz berichiebene Dienfchen, ber eine ein Serbe alten Schlages, 
der mit feinem atabiſchen Rennes und feinem ſtarken Schwerte das 
Land einft beherrſcht Hatte, der andere ein Munn ver neuen 
Schule, der die europiſchen Tendenzen innerhalb des ſerbiſchen 
Stammes - repräfentirte, jener noch halb und halb eim Türke, 
biefer ſchon ein moderner Gonftituttoneller, vereinigten ſich, die wich⸗ 
tigſten Stellungen unter ſich zu theilen. Wutſchitfch wurde Senats: 
präſident, wiewohl man ſich erinnerte, daß er weder leſen noch 
ſchreiben könne. Garaſchanin nahm das Minifterium des: Innern 
in Beſitz, wie wir wiſſen, das wichtigfte von allen. Andere Stellen 
kamen an bie Senatoren, welche eompromittirt geweſen waren, auch 
die des Predſtavnik. Alle wurden als Feinde von Deſtreich: und An⸗ 
hänger von "Frankreich betrachtet. Sie waren Weit entſernt, den 
Sinn des  Yürfter auszubrüden, dem fie vielmehr ihren Willen 
auferkegten. Die verurtheikt geweſenen Senatoren, von denen einer 
im Gefängniß geitorben war, wurden der Pforte ausgeliefert und 
fanden eine Freiftätte im türkiſchen Gebiete Mit biefem Gange der 
Dinge war nun aber Oeſtreich, das früher meiftentheils: auf Seiten 
der Türken geiwefert, ‘wenig Zufrieden: 

Sn der Temesivarer Zeitung, bie von ber ÖRreichifchen Regie: 
rung infpirirt wurde, las man Artikel zur Rechtfertigung ber: Schritte, 
durch welche Alexander Rarageorgeivitiih eine gewiſſe Unabhüngig⸗ 
feit bon der Pforte in Beſitz genommen hatte: es Sam auf die 
Auslegung des 17. Artikels in dem Grundgeſetze an, beein jener 
Zeitung mit: Bezugnahme auf frühere Brklärumgen ver. Pforte zu 
Gunften des Fürſten ausgelegt wurbe, 

Der ferbifche Senat dagegen fehritt auf dem jete eingefchlagenen 
rege immer rückßichtsloſer fort. De erwähnte Vereinbarung 
fand im April 1858 Statt: Noch in vemſelben Mongate machte man 
aber dem Fürſten eine weitere Vorlage zur Beſchränkung einer 
Macht. Bor Allem wollte ſich der Senat. gegen: ein gerichtliches 
BVerfähren, wie das lebte geivefen mar, ſichern. Gin’&enatsmitglied 
follte nur dann, wenn es bei thätlicher Ausführung eines Verbrechens 
ertappt werde, in ein Gefängniß gebracht iverden Fönnen, das aber 
auch dann feinem Stande angemefien ſein müfle: :An’.ber Bor- 
unterfuchung Follten Bann außer den Gerichten noch eittige Senntoren 
Antheil nehmen. Das definitive. Urtheil bes höchſten Landesgerichted 
follte dem Senate mitgetheilt und von biefem ber Pforte zur Veftätigung 
vorgelegt werden. Die Minifter jollten nur dem Senate verantwort⸗ 
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lich ſein und dieſer bei einer entſtehenden Vacanz ben Erſatzmann 
jelbft wählen: dem Fürſten ſolle nur das Recht der Beſtätigung 
zuſtehen. Der fo zufammengefegte Senat folle dann in bie Ge 
ſchäftsführung entfcheidend eingreifen. Die Borlagen, die der Senat 
dem Fürften macht, foll biefer zwar prüfen und mit feinen Be: 
merfungen verjeben an den Senat zurüdichiden; geichehe das aber 
zum dritten Male und werbe in einer Situng ber Minifter und bes 
Senates die Vorlage. feftgehalten, jo gewinne fie Gejegestraft, 
jelbft wenn der Fürſt fie nicht beftätigen follte !): Beitimmungen, 
welhe ben Fürſten feiner Autonomie eigentlich völlig entlleiden. 
68 war die Verwandlung einer monarchiſchen Regierungsform in 
eine ariftofratifche. Alexander Karageorgewitſch fträubte fich lange, 
die neuen Satungen anzunehmen. Um 10. Mai 1858 bat er fi 
dennoch dazu entiehlofien. ' 

Sogleich aber ftellten füch die nachtheiligften Folgen davon heraus, 
Hätten die Senatoren wie einft die birigirende Körperjchaft in Venedig, 
Einen Willen gehabt, fo wäre das vielleicht noch erträglich geweſen. 
Allein die Einwirkungen der verſchiedenen Mächte machten ſich jeden 
Augenblid im Senate geltend. Die Mitglieber vefielben gehörten ver⸗ 
ſchiedenen Parteien an: ebenfo palteten fich die höheren Beamten; fie 
waren nicht unzugänglich für fremdes Gelb; Die, welche an der Spitze 
der Nahien ftanden, ließen fich Ungerechtigfeiten ohne Zahl zu Schulden 
Iommen; denn es fehlte an ber ftarfen Hand, die fie hätte zügeln 
Ünnen. Ein allgemeines Mifvergnügen griff um ſich; einigen ber 
bornehmften Miniiter gibt man Schuld, daſſelbe geihürt zu haben 
ſtatt es zu dämpfen. Ein an ſich nicht eben bebeutender Vorfall 
bewies, daß auch die von dem Islam guigeheißenen Gewaltiam- 
feiten der Türfen fich wieder regten. | 

Belgrab wurde von ben Türken Haus bed Religionsfrieges 
genannt, und nirgenbs trat der Gegenſatz ber Religionen bands 
greiflicher hervor. Die Türken waren. nicht zufrieden mit dem 
Beſitze der Feſtung, fie nahmen das Garniſonsrecht und eine 
damit zufammenhängenbe polizeiliche Aufficht auch in der Ghriften- 

1) In dem am 3. 15. Mai pußlicixten Gefebe heit e8: Wenn 
der Senat ſolche zum zweiten Male von dem Fürften gemachten Bemerkungen 
nicht annehmen. will, bat er eine Hauptſitzung zu berufen, und wenn in 
biefer zwei Drittel der Stimmen für das Genats-Project find, fo erlangt 
dafſelbe Geſetzeskraft. und ber Fürft hat es zu unterfertigen. 

Im Großen und Ganzen fiimmt das fchließlih publicirte Geſetz mit 
dem von dem Senate verfaßten Entwurfe, über den Meroni am 18. April an 
Wildenbruck nach Eonftantinopel berichtete, überein. 
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ſtadt in Anſpruch, woraus dann unaufbörliche Reibungen entiprangen. 
Da ereignete fih nun, daß auch das durch Verträge fanttionirte Anjehen 
der europätfchen Confulate in dieſe Gegenſätze hineingezogen wurde 1). 
Das Glacis der Feftung, ein meiter Rafenplag, diente den Ein: 
wohnern und Fremden als Promenade; fie genofjen dort die Aus: 
ficht Über ein fehönes Land hin bis nad) Semlin. Eines Tages 
ſaß nun ber englifhe Gonful Fonblanque auf dem niedrigen Ge 
mäuer, das den Platz einſchloß, und erfreute fih an dieſer Aus- 
fiht. Plöglih hörte er den Zuruf ber türkifchen Schilomade , daß 
e8 nicht erlaubt fei, dort zu ſitzen, wiewohl man von feiner An- 
ordnung des Befehlshabers, melche diefes verboten hätte, mußte. Der 
Conful zögerte einen Augenblick; als er enblich ſich freimillig erhob, 
wurde er bon einem Nifam ber Feftung, der in feinen Geberben 
eine ftrafmürdige Widerfetlichkeit zu fehen meinte und einen 
weiten Umweg gemacht hatte, um zu ihm zu gelangen, angefallen 
und unter dem Zuruf anderer Türken, auf den Ungläubigen zuzu: 
Ihlagen, verwundet. Nur durch den Beiftand ferbifcher Studenten, 
die auf dem Plate mit einem Kugelfpiele fich vergnügten, wurde er 
gerettet. Soviel man weiß, find es Arnauten geivefen, die wil: 
deften Chriftenfeinbe, die diefe Handlung der Barbarei vollzogen. 
Eine größere Anzahl derſelben erfchien Turz darauf vor dem Haule 
bes Confuls und fuchte, den Flaggenbaum umzuftürzen ober wenigſtens 
die Flagge felbft herunterzureißen. Unverzüglih aber befamen fie 
auch die Folgen davon zu fühlen. Der auf feinem Wege nad Con: 
ftantinopel fo eben in Semlin eingetroffene englifhe Geſandte Sir 
Henry Bulwer zögerte, feine Reife über Belgrad fortzufegen, ehe er 
nicht die Genugthuung erhalten habe, welche er bereit auf tele 
graphifchem Wege gefordert hatte. Diefe jollte in Beftrafung ber 
Schuldigen und Wechſel der Garnifon beftehen. Die Pforte, ohne 
Zweifel jelbft durch den Vorfall fehr unangenehm berührt, beiilligte 
diefe Forderung; und man fah die hberabgenommene englide 
Flagge unter türkiſchen Salutfhüffen wieder aufhiffen. Hierauf 
begab fih Bulwer nad) Belgrad; er murde von einem Bataillon 
ferbifcher Infanterie und einer Abtheilung ſerbiſcher Neiterei em: 
pfangen; an dem Stabtthore waren auch ein paar Compagnie 
Türken aufgeftellt. Schon auf dem Schiffe hatte ihn der ferbifce 


41) Die Darkkellung fügt fih au Hier vorwiegend auf bie preußiſchen 
Eonfulatsberichte. . Die mir zu Theil: gewordenen Mittheilungen aus Serbien 
erweiſen ſich nicht immer als zuverläffig, weil fie nur Aufzeichnungen aus 
der Erinnerung enthalten. 
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Minifter Garaſchanin begrüßt; ein fürftlicher Wagen ftand zu feiner 
Auffahrt bereit. Üeber die Verhandlungen, melde nun bon Sir 
Henry Bulwer mit dem Paſcha der Feitung und den Serben ber 
Stadt gepflogen wurben, find wir nicht unterrichtet. Mas können 
fie aber anders betroffen haben, ala das eben zu Tage gelommene 
Mißverhältnig, durch welches ber Repräfentant einer europäiſchen 
Macht einer fo gewaltfamen Beleidigung, wie die borgefallene, aus: 
geſetzt worden mar. Die ferbifche Ueberlieferung ift. dann, daß Sir . 
Henry Bulmwer den Serben bei diefer Gelegenheit ven Rath gegeben 
babe, auf eine Sfupfchtina zu recurriren, d. h. eine Volksverſamm⸗ 
lung zu berufen, von der man eine parlamentarifche Dazwifchen- 
funft erwarten Tonnte. Damit fol nicht angedeutet fein, daß dieſe 
Abſicht von Sir Henry Bulwer ausgegangen jei. Sie war ſchon 
lange gefaßt‘). Mit aller Beftimmtheit wird verfichert, daß der 
Pfortencommifjar Ethem in der erften Zeit feiner Anmefenheit in 
Belgrad, als er noch an eine Abſetzung des Fürften dachte, zu diefem 
Zwecke die Abhaltung einer Skupſchtina empfohlen habe. Als nun bie 
Pforte die Abſetzung verweigerte, hielt die Oppofitionspartei an 
diefem Vorhaben feft, wie denn taujend andere alle Tage auftauchende 
Unzuftändigfeiten eine allgemeine Berathung wünſchenswerth er- 
ſcheinen ließen. 

Der Fürft fträubte fich Tange dagegen, gab aber endlich nad). 


Was ihn dazu beivog, war die Erklärung der Minifter, vor Allem 


Garaſchanins, ihre Entlafjung zu fordern, wenn er die Skupfchtina 
vermeigere. Diefe Erklärung enthielt eine Art von Zwang; denn ein 
neues Minifterium zu bilden, war bei der damaligen Lage dem Fürften 
ein Ding der Unmöglichkeit. Bei dem erjten Berfuche, neue Deinifter 
zu ernennen, bie nach den lebten Gefeten nur aus dem Senate ge- 
nommen werden Tonnten, meigerten fich die von bem Fürſten be= 
zeichneten Senatoren, bie Stellen anzunehmen. Er genehmigte, daß 
eine Commiffion aus Miniftern und Senatoren zufammengefebt 
murbe, um den Wahlmodus zu berathen. Und bier fommen wir nun 
auf ein Ereigniß, welches vielleicht als das wichtigſte von allen in 
der neueren Geſchichte von Serbien bezeichnet. werben Tann, in 
welchem die allgemeinen Tendenzen von Europa und die eigenften 
der Bevölkerung von Serbien zufammengreifen. Die Skupſchtina, 
urjprünglich eine. Berfammlung von Woitmoben und ihrem Gefolge, 
war unter Miloſch von Zeit zu Zeit berufen worden; durch eine jolche, 


1) Meronis Berichte vom 17. Auguft und 17. September 1858. 
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freilich eine fehr unregelmäßige Berfammlung, bie unter dem. Einfluffe 
bes MWutfchitfch ſtand, war die Entfernung ber Obrenowiiſchen, bie 
Einjegung des Karageorgewitſch bewerkſtelligt worden. Dieſer hatte 
jedoch nur einmal, im Jahre 1848., dem allgemeinen Wunſche fol⸗ 
gend, eineſolche Berfammlung Berufen; :8r hatte ſeitdem vermieden, 
darauf zurückzukommen. 

Was konnte nun die neue Rehierunß vertmlaſſen, auf eine 
-foldhe Berfammlung bei dem Fürſten zu dringen? Nach. ale dem, 
was wir aus Conſtantinopel erfahren, lann feim Hmeifel daran 
fein, daß die vorwaltenden Männer die ſchon früher gebegte Abſicht 
twieder aufnahmen, an die Stelle des Fürſtenthums ein Kaimalanat 
zu fegen: was ihnen früher m Folge der Entſchließung der Pforte 
mißlungen war, wollten fie jetzt mit Hilfe einer Skupſchtina 
erreichen. Wutſchitſch ſchien von: diefer Verſammlung nur eine 
Wiederholung des Ereignifjes von 1842 zu eximartewe- bei einer 
Heife, die er in dad Land machte, hat:er bei bem Abſchiede feine 
Freunde aufgefordert, Ja nach Belgrad zu: kommen und zwar, wenn 
e3 nicht anderö fein Fönnte, mit Feuerſteinen bewaffnet. In. Cor 
ftantinopel war man aber jet nicht: mehr gemeigt, eine Bexänderamg 
zuzulaſſen: man entſchloß ſich dort kurz und ‚gut, die Skupſchlina 
zu verbieten. In ſehr ſtrengen Worten: ließ. der Gouverneur ber 
Feſtung dies Verbot, das:'er als ein kategoriſches bezeichnete, befannt 


machen?!). Allein bie leitenden Männer in Serbien waren nicht ge 


meint, fich demjelben zu fügen; -fte ſagten, die Vorbercitungen sim 
ſchon zu meit gebteben, al& daß man fie zurücknehmen könne. Weberbir 
aber gaben ſie zu vernehmen, daß das zw. ihren inneren Angelegen: 
heiteri gehöre, in welche ſich die Pforte. gar nicht einzumiſchen habe. 


Die europäiſchen Conſuln, wilde. in Belgrad immer einen kleinen 


Krieg unter einander führten, ergriffen hierüber verſchiedene Parteien. 
Der bſtreichiſche war gegen eins Stupihtide; wie: mun denk her Ein⸗ 
wirkung von Oeſtreich das Verbot der Berſammlung zufchrieh, denn 
auch auf die öftreihiichen! Serben: Tonne bie Abhaltung :sinet 
National Affembkee in dem: Bürftenthume aufregend. gurückwirken 
in Deſtreich ˖ wünſchte man dem vdn: vornherein vorzubengen. 
ſchon machte ſich berfrangofiſche Cinflich auch in Eunftantiwopel gelte 
"Auf eine Anfrage des Geſandtem zrtlfiter der GroßweſrrDdie Pion 
babe Kin Verbot, ſondern Ruf: den Bund: ausgöiproden; von 
Skupſchtina abzuſtehen · . 


1) Bericht Meronis vom 5. October 1858. 
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Unter. diefem: Eindrude nun, daß die Türkei und Deftreich gegen 
die Verſammlung feien, Frankreich ‚aber und mahricheinlih auch 
Rußland dafür, — denn ber .preußifche :und- der engliſche Conſul 
hielten ſich neutral ——, wurden die Wahlen gegen Ende November 1858 
abgehalten. . Darin, bag man gu Wahlen fehritt, Ing felbit eine große 
Neuerung, denn bisher hatte die Skupfchtina. immer aus den An- 
geſeheneren: boſtanden, die eben für. gut hielten, bazu herbeizulommen ; 
an bie Stelle dieſes ben. alten Zuſtänden entſprechenden Ber: 
fahrens ‚[chritt man nun zu: einer. Wahl Yon Deputirten. . Bon je 
300 ftenerpflichtigen Köpfen wurde ein Abgeordneter gewählt. Der 
Senat ‚war: 08, ber den Tag. der Eröffnung ber Skupſchtina auf 
den Jahresiag de: vernehmften kivrchlichen Patrons, St. Andreas, 
ſeſtſetzte um zugleich Den .‚Berfammlungsert Belgrad, während der 
Fürft- Kragujewag. vorgezogen hätte. 

Kenn man das weit aus. einander Liegende und in dem Um: 
fange -feiner. Bebeutung ganz Verſchiedene dennoch vergleichen dürfte, 
jo erinnern die Vorgänge in. Serbien. an bie Einberufung ber 
franzbſiſchen Nativnalnerſaumlung ven 1789, welche das Mufter aller 
aller ähnlichen Verfammlungen ift, Wie bort. die Ariftofratie, König 
£ubwig XVI. genöthigt bat, die Nationalyerfammlung zu berufen, 
durch. welche fie dann vernichtet worden iſt, jo zwang. ber ſerbiſche 
Senat, in: weldem ſich bie: ariftofratiichen Machthaber bereinigt 
batten, ben Fürſten Alerander, die. Stupfchtina. zu berufen, eine 
Verfammlung, durch meldhe: fie. unverzüglich aller ihrer Rechte be: 
zaubt werden follten.. ‚Denn die im Lande herrſchende Unzufrieben- 
heit galt. wicht :allein dem. Fürſten, ſondern auch dem Senate, durch 
weichen..da8: Fürſtenthum wieder eng an die Pforte gefeflelt worden 
Bar, und. dem man .guleht: alle bie Mipbräuce- zuſchrjeb— über die 
man fich  beflagter.. Te Po 

Richt ohne inmerlich. au. aiſchreden, ſah u. A. der preußifche 
Eonful.?) die, 506 Deputirten in Belgrad erſcheinen; mit ihnen.langten 
noch etwa 1508: Bewaffnete an, die nicht Deputirte waren. Be⸗ 
rittene Bauern trafen ein, jeder bon ſeiner Nahie beauftragt, bie 
Nachrichten, bon. vorlommenden Ereigniſſen unperzüglich nach Haufe 
zu überbringen. An ‚bem:beflimmten : Tage, am.30. Novemher nad. 
bem griechifchen Ralendes; welcher dem: 12. December des gregoxianiſchen, 
dem wir tbeiterhin folgen, entipricht:, fand em Hochamt, ſtatt, bei 
welhem die Würbenträger des Staates und. die Deputisten zugegen 


1) ®gl. feinen Bericht vom 9. December. 
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waren. Der Metropolit Bielt eine Rebe zu Gunften ber beſtehenden 
Buftänbe : ex warnte dabor, durch weitere Beitzebungen das Errungene 
wieder zu gefährden. Aber bie. obwaltende entgegengejeite Stimmung 
trat ‚gleich Hiebei hervor. . Mehrere Deputizte: verließen, während er 
ſprach, bie Kirche; Wutſchitſch, der gegen ſeine Gewohnheit eben: 
falls in derſelben erſchienen war, lachte laut bei den Ermah—⸗ 
nungen des Metropoliten und gab ſein Mißvergnügen durch ſpöttiſche 
Bemerkungen kund. 

Nach dem Hochamte folgte. der Gewohnheit gemäß eine Gratu- 
lation beim Fürſten. Die Conſuln, die Minifter, der Senat waren 
zugegen; von den Deputirten erſchien jedoch kaum die Hälfte. Nah 
dieſer Ceremonie jollte nun ein großes Gaſtmahl ftattfinden; der yürft 
batte hiezu ſämmtliche Deputizte in’ den ihm zugehörigen Gaſthef 
„zur ferbiichen Krone” eingeladen. Von ben.500. Deputixten „folgten 
aber nur zehn der Einladung, morauf ber Fürſt, der davon in 
Zeiten benadjrichtigt wurbe, auf den Rath Garaſchanins auch ſelbſt 
zu Tommen verſchmähte. Am Abend. war eine Illumination veranftaltet. 
Da haben dann einige. Transparente die Hoffnungen, ein ſüdſlaviſches 
Reith zu errichten, ausgedrückt; ein Lieb ward gejungen, bad man als die 
ſerbiſche Marfeillaife bezeichnete). Am 15. December n, St. hielt die 
Verfammlung eine Sigung, um fich-zu conftituiren.,. bei welcher ver 
größte Opponent des Fürften, Mila. Anaftafiewitich, der wit dem 
Senate in enger: Verbindung ſtand, zum Präfidenten ermählt wurde; 
ber Bicepräfident, Stewtſcha Michailowitſch, war ald einer. ber sifrigften 
Anhänger von Miloſch bekannt. In das Sekretariat wurden ein 
paar Männer von literariſcher Bildung: und oppoſitioneller Ge 
finnung aufgenommen. Nach geichebener Conſtituirung erſchien der 
Fürft im voller Gala und ließ eine Art von Thronrede verkjm?). 

. Darin wurde das Verbienft, welches fich ſeine Regierung durch 
ihre neutrale Haltung in dem letzten Kriege erworben habe, noch⸗ 
mals hervorgehoben; denn in Folge derſelben ſeien die ‚alten Frei⸗ 
beiten bon dem Großherren beſtätigt, and in dem Pariſer Frieden neue 
Vorrechte erlangt worden. Die Berfammlung:mäge um die Bor- 
lagen, welche :die- Regierung. einbzinge, erwägen: und fich.:bei ihren 
Berathungen an den -Uftatm und die Geſetze halten. Auf die Re 
srfolgte zwar ein Zivio, das aber. keinegwegs ‚ein allgemeines wat. 
Beim Weggehen fagte des Fürſt: „mit Gott, Bruder⸗; ‚ein Ruf, 

r) Ich folge auch bier dem confularen auf ber Stelle abgefaſten Be⸗ 


richte; die ſerbiſchen Relationen bieten nur eine vage Einuerumg dar. 
2) Bericht des preußischen Conſuls vom 16. December. 
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der von der Berfammlung ihm ebenfalls nachgerufen wurde. Yürft 
Alerander meinte noch immer, auch unter ben veränderten Um⸗ 
fänden ſich behaupten zu Tönnen. Die Berfammlung begann ihre 
Thätigleit mit dem Beichluffe ‚einer Dankſagung an die Mächte für 
die in dem Pariſer Frieden enthaltenen für Serbien vortheilhaften Be- 
fimmungen. Unter den Mächten war auch die Pforte einbegriffen ; 
diefer aber wurde burch eine befondere Zufthrift in Erinnerung 
gebracht, daß fie fich laut der Verträge in die inneren Angelegenheiten 
des Landes nicht zu mifchen habe. Die Anmuthung, von der man 
Iprad, daß der Commiffar, den die Pforte bei dieſen Irrungen ber- 
beigefenbet hatte, Kabuly Effendi, den Sigungen beimohnen follte, 
wurde mit einer energifchen Proteftation zurückgewieſen. Nachdem 
die Efupfehtina ihre äußere Unabhängigkeit wahrgenommen, Schritt 
fie zur Erwägung der inneren Angelegenheiten. Ste antwortete 
dem Fürften auf feine Rede mit feiner Adreffe; ihr Verhältniß 
zu demſelben wollte fie nach ihrem eigenen Ermeflen feitftellen. Bon 
den beiden zuletzt aufgenommenen Sefretaren murde eine Petition 
über Verfaffung und Rechte der Stupfhtina eingebradt und am 
20. December genehmigt. Darin nahm die Berfammlung die Bes 
fugniß in Anspruch, alle Acte der Regierumg ihrer Erwägung zu 
unterziehen. Sie berlanpte, jährlich im Auguft nach Belgrad ein- 
berufen zu werben. Wer ihrer gejeglichen Thätigkeit Hinberniffe 
in den Weg lege, werde als Werräther betrachtet erben. 

Lag nicht hierin eine Art von Souveränetätserklärung, wenigſtens 
für die inneren Angelegenheiten? In den nächſten Tagen folgten 
Beſchwerden über die Regierung überhaupt, hauptfächlich aber über 
den Fürſten ſelbſt. Man machte ihm die Nichtberufung der Stup- 
Ihtine, fein Verhalten gegen den Senat, bie Willkürlichkeiten, 
welche Durch den Einflüß feiner Gemahlin vorgelommen feien, über- 
dies auch feine auswärtige Politik zum Vorwurf. Wir willen, wie 
wenig zufrieden die Nation von jeher mit feiner neutralen Haltung 
gewwefen war. Die zurüdgebrängten Gefühle der Nationalität und _ 
Religien brachen ſich jeht: Bahn. Auch die Auslieferung einer 
Zahl yolitifcher Flüchtlinge auf -den- Wunfch Deitreich3 machte man 
ihm zum Verbrechen. Wie der Fürft einft durch eine Skupſchtina 
eingefetzt var, :-fo "glaubte die damalige auch das Recht zu haben, ihn 
abzufegen. Sie faßte eine Acte ab, in welcher der Fürſt; auf 
feine Cinjeßung ‚Bezug. nehmend, erklären follte, daß ex ebenjo 
die Macht in die Hände der Verfammlung zurüdgebe und feine 
Beamten des Schwures, den fie ihm geleiftet, entbinde. Die Ber: 
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fammlung hielt es nicht für nöthig, ſich hierüber an den Senat zu 
menden. Mit Vorbeigehung deſſelben fendete fie: eine‘ Depulation 
an ben Fürften, die ihn aufforderte, diefe Aete'-zu’ unterſchreiben, 
indem fie ihm ohne weiteren Nüdhalt ausſprach, die Nation wolle 
ihn nicht mehr. Der Fürft antivortete, bie Skupfchtina habe doch 
nur die Wahl zwiſchen ihm und Miloſch; von einem dritten fönne 
gar nicht die Rebe fein. | 

Indem ber Fürft, immer aufs Neue gedrängt ſich noch Bedenl 
zeit bis auf den nächſten Tag ausbat, ging eine andere Deputatton an 
ben Befehlshaber der ferbifhen Garnifon ab, um Ihm zu Jagen, er Babe 
fortan nicht mehr Befehle bon dem Fürften, ſondern nur bon ver 
Skupſchtina anzunehmen. So viel man weiß, weigerte fich dieſer, die 
ihm vorgelegte Formel eines ſolchen Verſprechens zu unterzeichnen. 

Noch zögerte der Fürft, eine Würde niederzulegen, in dere 
bon bem Großherren in Conftantinopel und den europäifchen Mächten 
anerfannt war. Er ließ ben Pfortencommiſſar Kabuty Effendi 
und die Conſuln zu ſich einladen und Bat ſich ihren Rath aus. 
Die letzteren erklärten, einen ſolchen nicht geben zu Tännen, bedor 
fie Bei ‘ihren Höfen angefragt hätten. Dabei ift zur Sprade ge 
fommen, ob nit bie Skupſfchtina ſich durch ihre Verhalten af 
vevolutionären Boden fielle. ‘Der franzoſiſche und auch der vuffice 
Sonful mollten jedoch biefe Frage nicht erörtern kaflen. Ein er 
fonderer Zufall war es, daß der öͤſtreichiſche Conful, der bisher dem 
Fürften mit feinem Rathe immer zur Seite geſtanden, in dieſem 
Augenblide abberufen wurde und ‚feinen Nachfolger, ber fein ber 


hatte Schon früher bemerkt, daß der’ Fütft,- wenn er den —** 
Rathgeber entbehre, ſich vollſikinbig iſolirt Fühlen’ werde. Kabely 
Effendi, welcher die Inftruktion hatte, der Fürſten zu halten / ofen 
dieſer es nicht ſelbſt unmöglich mache, gab Hin jetzt don Rath, feine 
Miniſter und den Senat um ſich m berſamtaeln und tab utachen 
derſelben zu befolgen. 

Die Miniſter trugen Berenlen, der SEtapfchina we Naceiäh, daß 
die Höfe erſt befragt werben ſolkten auch nur mit —— fe meinten, 
das "komme nur dem Prufibenten der Verſammbung ˖ſelbſt zu den fe 
dazu auffordern "tolirden. - Nut dazu verpflichtete ſich Gavoſthuvin 
für die perlönliche Sicherheit des Fürften Sorge zu tragen. 

Aber indeß hatte ſich die Stupichting auf. die Nachricht von 
der Zögerung des Fürften für permanent erklärt und ihn durch 
eine zweite Deputation aufgeförbert, feine Entfchliekerng bis zum Abend 
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kundzugeben. Die Stabt war in einer allgemeinen, Schreden erregen= 
den Aufregung: man hörte, für den Fall, daß die fremden Mächte 
fh des Fürften annähmen, fei das Leben ihrer Repräfentanten in 
Belgrad in Gefahr. Auch der dem Fürften ergebene Polizeipräfeet 
ſagte den Conſuln, ed würde unmöglich fein, den Fürften zu halten. 
Der einſtimmige Rath ber Minifter und Senatoren war jegt; daß ber 
yürft die Abdications- Akte unterzeichnen möge. Er vermied Dies jedoch 
auch dann-noch und zog es vor, zu dem türkiſchen Paſchai in die Feſtung 
zu entfliehen. Das geſchah aber nicht allein, wie man meinte, um 
fein Leben zu retten, welches nicht gefährdet war, wenn er unter- 
ſchrieb, ſondern um die Erllarung der Pforte und ber fremben 
Mächte abzuwarten ?). 

Weiter brauchte es Nichts, um die Skupſchtina zu bem äußerften 
Entſchluſſe fortzureißen. Die Entfernung des Fürſten bezeichnete ſie 
als eine Flucht zu den Türken; in Folge der ſchon erwähnten 
Slaufel ihres erſten Entſchluſſes bezeichnete ſie ihn als einen Verräther 
und ſprach feine Abſetzung aus. Aber einen Fürſten wollte man 
haben, benz mehr, als alles Andere legte man dem Sara George- 
witſch die Schwäche. feiner Regierung zur Laft. Das Volk wollte 
tegiert fein und. wandte feine Blide nun wieder auf den vertriebenen 
Miloſch, won dem es einſt mit Strenge beherrfcht worden war; und 
der zugleich nach außen bin, namentlich gegen bie Pforte, immer kräftig 
Stand gehalten hatte. Das Andenken an die Gewaltiamfeiten, bie 
er ſich doch eigentlich ‚nur gegen .bie Nebenbuhler. feiner Macht, 
namentlich: bie. Senatoren; erlaubt hatte, war ihm in ber allgemeinen 
Stimmung nicht nachtheilig. Bon Ränken, die er aus. der gerne 
angefponnen - habe, finde: idy feine zuberläffige Nachricht. Es war 
eben Alfes. unwilllürliche Strömung. der Meinung, für die fein 
Einzelner veranttuogtlih war. ‘Die Stupfchtina . forderte wie Ein 
Mann die Rüdherufung des alten Milofch 2): das Volt, großen- 
tbeila unter den Waffen, nahm dieſe Ernennung mit Subel, auf. 
Dadurch gefchah eben dem wiedererwachten Gemeingefühle Genüge. 

Wie ſo ‚ganz lief. dad den Erwartungen. entgegen. welche bie 
mächtigen: Männer, die einft ‚die Berufung einer Skupichtina planten 
und einleiteten, gehegt. hatten. - Sie hatten ſich zwar des Fürſten 
ewicieen⸗ ir eigenilich an. dehen Steue Festen wollen. Man 


N edll alle die de Brizlnge eweifi ſich ver x mie jet, ber bie 
Ereigritfle mit erleble fehr geuau unterrichtet:  . 
2) Meroni, Belgrab, 19. Yanınar :1859. 
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erzählt, bei der Aufforderung ben Mann zu bezeichnen, bon bem 
das Land fortam regiert werden folle, babe Miſcha Anaflafiewitih 
die Antwort erwartet: „Du Miſcha und fein anderer“. Ind der 
würde dann ein Regiment cufgerichtet haben, wie e3 der Senat im 
Sinne hatte. Der Sinn ber Skupſchtina mar e3 aber nitht, eine Re⸗ 
gierungsmeife anguerlennen, wie fie durch bie letzten Beſchlüſſe des 
Senates begründet worden märe; fie wollte vielmehr ein wirkliches 
Fürſtenthum, wozu fie den vornehmften Gegner des Senates, ben 
energiichen Milofch, ohne weiteres Bedenken berbeirief. 

No aber war nit Alles zu Ende. Unwillkürlich wende 
man feine Augen nad ben regelmäßigen Truppen, die der Fürſt bon 
Serbien um ſich ber in europäifcher Art und Weiſe organifirt hatte, 
Bon biejen ift doch .ein Verſuch, dem Gange der. Dinge Einhalt zu thun, 
gemacht worden. Ein Bertrauter des Fürſten, Milowoy Petrowitſch, 
bemächtigte fi des Commandos und fchien nicht übel gewillt zu 
fein, mit den Truppen dem Bolle entgegenzutreten. 

Ueber dad, was dann borging, finden fich zivei vorſchiedene 
Auffaflungen. Damals erzählte man, Milowoy Habe einige 
Senatoren auf dem Wege durch die Stadt in feine Gewalt gebradt 
und fie nach ver Eaferne geführt, wo er ihnen. dann einen Belhluk 
zu Gunften des Fürſten Alexander abgenöthigt babe. In der 
Stupichtina dagegen hat man immer angenommen, daß die Senatoren 
freimillig in bie Kaſerne gegangen ſeien und hier- das Militär auf 
gewiegelt haben, gegen bie Feſtung borzubringen und den Fürſten 
Alexander daraus zurüdguholen: fie hätten von freien Stüden einen 
barauf bezüglichen Beſchluß gefaßt. Dem Senator Jankowitſch warf 
man vor, in der Kaſerne ein Lebehoch auf Fürſt Alexander auöge 
bracht, fick überhaupt an die Spike der Senatoren. geftellt zu haben. 

ie dem aber auch jei, Milowoy Petrowitſch beabſichtigte eine 
Reaction im Namen bed FYüriten und des Senates zugleich gegen 
die Haltung der Skupſchtina. 

Sp . viel man weiß, hatte er ver, viele außeimanber iu 
jagen: Sie fand aber: jegt noch einen. andern Rüdhalt in ber 
Bürgerfchaft von Belgrad, die, ebenfalls den Senatoren abgeneigt, 
ih um das Verſammlungshaus her zum Schutze deſſelben -auffichte. 
Jeden Augenblid ſchien es zu einem bintigen Zuſammenſtoße kommen 
zu können. 

In dieſer Gefahr entſchloſſen ſich die Conſuln auf Rath des 
franzöſiſchen, der von einer Deputation der Skupſchtina angegangen 
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wurde, ſich in die Feſtung zu verfügen, wo ihnen Alexander die 
Verſicherung gab, daß Milowoy zu feinem Verhalten von ihm nicht 
autorifirt worden ſei. Die Confuln benachrichtigten den vorſitzenden 
Miniſter, daß der Fürſt den Truppen die Weiſung ertheilt babe, 
ſich ruhig zu verhalten; denn Alles ſollte in dem Zuſtande bleiben, 
in welchem es ſich befinde, bis definitive Entſcheidungen von den 
Mächten eingegangen ſein würden. Allein wie hätte ein Zuſtand 
allgemeiner Gährung auf unbeſtimmte Zeit aufrecht erhalten werben 
fünnen ? Eine Deputation der Stupfchtina begab fich in die Gaferne 
und verfiindigte daſelbſt die Abjehung des einen und die Profla- 
mation des anderen Zürften. Die Truppen felbſt nahmen. diefe Er- 
llärung mit Frendengeſchrei auf; die anweſenden Senatoren faßten 
nun einen dem früheren entgegengeſetzten Beſchluß. Eine interi⸗ 
miſtiſche Regierung von drei Mitgliedern wurde bis zur Ankunft bes 
Fürften.. Miloſch eingeſetzt; man ſah deſſen lebensgroßes Bild unter 
militäriſcher Muſik durch die Straßen tragen. 
Dergeſtalt war in Belgrad die Sache bereits vollendet, eine 

Umwälgung ber Regierung vollzogen, ein Fürſt abgeſetzt, ein anderer 
gewählt. Dann aber trat erft bre Frage ein, mas die europäilchen 
Mächte dazu jagen, vor Allem, wie es in Conſtantinopel auf- 
genommen werden ‚würde Die erite Antwort auf die an die Höfe 
ergangenen Anfragen lief von St. Peteräburg ein. Der Saifer 
erllärte, daß an dem Rechte der Serben, fid einen Fürſten zu wählen, 
fein Zweifel obwalte. In ‚Conftantinopel. mar man nicht dieſer 
Meinung. Man. wandte ein, daß die. vorläufige Einwilligung des 
Großberren zu einer neuen Wahl erforderlich geweſen, und daß .bie 
Skupſchtina nicht mehr bie alte fei, welche dieſes Recht früher aus⸗ 

geübt habe; dieſe fei durch Pie perfünliche Anweſenheit aller berer, 
die ſich Hätten einfinden wollen, gebilbst worden; jetzt babe man 
eine Reprälentation ‚eingeführt, wodurch das gange. Vexrhältniß ſich 
ändere !). Indeſſen ließ fich bald bemerken, daß bie türlilche Re: 
gierung - aus. .diefen Einwendungen doch Pie Folgerung nicht: ziehen 
würde, den Fürften Alexander in Schub zu nehmen. Es bleibt immer 
auffallend, daß Alexander Karageorgewitſch, hauptſächlich durch ben 
Einfluß den Pforte eingeſetzt und dann durch Deftreish, deſſen Rath⸗ 
Ihläge "er: mährend des Krimkrieges, meiſtentheils befolgt hatte, unter⸗ 
fügt, in dDiefem Augenblide von: beiden verlafien mwurbe. .. Bei den 
eriten Nachrichten von den in Belgrad ausgebrochenen Unruhen gab 


N Bericht Sigmanns an ben Miniſer Schleinitz vom 31. Deebr. 1858. 
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Graf Buol Teinerlei Sympathie mit dem Fürften fund. Die Politik 
von Deftreih wurde durch eine andere Rückſicht beftimmt. An bem 
Fürften lag ihm nichts, wohl aber an der Erhaltung der allgemeinen 
europäifhen Lage. ine Bewegung, wie die im Serbien alt 
gebrochene, tar für Deftreich auch deshalb unangenehm, weil die 
Serben Miene machten, die türkifhe Feftung anzugreifen, welche Deſt 
reich nicht in die Hände der Serben fallen zu laſſen entſchloſſen war. 
Der commanbirende General in Semlin bat wirklich die Weifung 
erhalten, gegen eine ſolche Eventualität im Nothfalle einzuſchreiten 
Hierdurch berührte aber die ſerbiſche Frage die allgemeinen Intereſſen; 
denn eine Intervention in Serbien war durch den Pariſer Frieden 
ausdrücklich verboten. Sn Conſtantinopel wirkten andere Motive 
ein, um den Sturz bes Fürften Alexander ruhig mit anzuſehen, 
Motive freilich der perfönlichiten und unwürdigſten Art. In ber 
diplomatifhen Welt zu Conftantinopel erwachte die Erinnerung an 
die erwähnte Miffion Ethem Paſchas und ſein Vorhaben, ben 
Fürſten abzujegen. Sein Bertrauter in jener Epoche war Milde 
Anaftafiewitich geivejen, der entiveber für fich ober für jenen Schwieger⸗ 
ſohn, Neffen Alexanders, der aber in offener Feinbfehaft mit 
biefem Iebte, die fürftlihe Würde zu erlangen fich Hoffnung mad. 
Man zweifelte nicht, daß anſehnliche Geſchenke deſſelben bie an: 
gejebenften Miniſter der Pforte für ihn geftimmt hatten. Danad 
wäre es ber Pforte angenehm geweſen, wenn Anaſtaſiewitſch, ber 
erſte Präfident der Skupfchtina, zum Fürften proclamirt worden 
wäre, Darauf wird fih die Snftruction Kabuly Effenbis bezogen 
haben, nach welcher Alexander aufgegeben werben follte, - wenn er 
nicht behauptet werden könne. Dan erfennt bier den Zuſammen⸗ 
bang der Vorgänge in Belgrad und der Stimmungen 'in Eon 
ftantinopel. Hier. hätte man es gern gefeben, wenn ein Kaimakanat 
eingerichtet worden wäre, in welchem Miſcha Anaſtaſtewitſch eine große 
Rolle gejpielt haben würde. Das ganze Verhalten: beruhi darauf, 
daß die Oppofition. ded Senates, welder das volle Vertrauen ber 
Pforte hatte, zu ihrem legten. Biele geführt, und die höchſte Gewalt 
auf die eine oder’ bie andere Weife in deflen Hände gelegt werden ſollte. 
Daß man damit aud in Wien zufrieben gewefen märe, beweiſen bie 
Heußerungen des bamaligen Internuntius Prokeſch. Das Yohtilde 
Motiv dafür lag darin, daß in vieſem Augenblicke unruhige Be: 
wegungen in allen von Chriſten bewohnten Provinzen bes tüuͤrkiſchen 
Reiches eintraten, von denen man nicht ganz ſicher war, daß ſich 
der Fürſt, wie bisher, fo auch fortan ihnen widerſetzen tolkebe, Von 
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den Senatoren aber, welche von der Pforte abhingen und auch jetzt 
von ihr unterſtützt wurden, ließ ſich das nicht erwarten. 

Da eben war nun jene unwillkürliche, volksthümliche Bewegung 
eingetreten, welche zur Erhebung von Milofch führte, fein Name 
bebeutete zugleich innere Drbnung und Äußere Unabhängigkeit. Es 
‚ trüdt ganz den vorwaltenden. Sinn aus, wenn ihm die Sfupfchtina 

zugleich bie Erblichkeit ſeiner Würde votirte; denn Miloſch ſtand 
hereits hoch in Jahren, und neue Unorbnungen, die nach feinem 
Tode eingetreten wären, hätten. Alles rüdgängig machen fünnen. 
Nicht allein Milofh, fondern die Obrenowitfchen überhaupt waren 
aljo zurücdberufen worden. Wenn'man das, mas in Serbien, mit dem 
unendlich viel Bebeutenderen, mas in Frankreich nach den Er 
ſchütterungen ‚von 1848 borgegangen it, vergleichen darf, fo hat 
die Erhebung von Milofh in der Erhebung Napoleons III. eine 
Analogie: fie. waren beide das Werk einer plötzlich hervorbrechenden 
Sympathie. mit her ſtarken inneren Macht, welche zugleich äußere 
Größe verſprach. Denn die Völker ermägen nicht lange, fie fühlen 
nur groß und ftarf und ‚werden dann bon dem Momente infpirirt. 

Durch. diefe Wahl nun aber wurden alle Pläne der Pforte 
bernihtet. Sie. hatte in Miloſch ihren Feind geſehen, und anfangs 
gab der damalige Minifter Fuad zu vernehmen, die Pforte werde Mi- 
lojch niemals anerfennen. Bon allen Seiten aber wurde fie gewarnt. 
Tenn- in. ihrem. eigenen Intereſſe liege es ja, den Unruhen in 
Serbien ‚fafort. ein„Ende zu. machen; diefe würden fonft mit den 
Agitationen anderer Provinzen. zhfammenfallen und eine höchſt 
gefährliche Geftalt annehmen. . Die Pforte wolle eine Revolution 
unterbrüden, alein fie müſſe bebenfen, daß fie. fein Mittel dazu 
habe. Ueberdies aber, fie brauche dabei bie Einwilligung der 
europäiſchen Mächte; benn ohne. eine folche bürfe fie ſelbſt in den 
ſerbiſchen Angelegenheiten nicht. interbeniren. Vornehmlich machte 
der xuſſiſche Botſchafter dieſe Bemerkungen geltend.“ Er verficherte, 
Rußland habe fih nicht für Miloſch erklärt, e& würde eher für 
Michael geweſen ſein, allein.man habe fein Recht, die einmal ge- 
ſchehfne Wahl ızu verwerfen, und. der Kaiſer wünſche vor Allem 
eine Beruhigung . ‚Serbiend, denn. durch .eine Empörung ber 
ſlaviſchen Provinzen ‚gegen die türfifche Regierung würde auch hie 
ruſſiſche in eine große Verlegenheit gerathen. Der franzöfifche Bot— 
ſchafter verwarf. das Vorhaben, Miſcha zum Kaimakan zu machen 
und ſprach von Anfangıan die. Meinung aus, bie Pforte werde 
ſich zulegt nach. entſchließen, Miloſch anzunehmen. Die türki— 
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chen Minifter erwiberten, die Sache gebe bie Mächte eigentlich 
nicht an, deren Theilnahme Tönne erft dann ftattfinden, wenn ein 
Conflict zwiſchen der Pforte und Serbien ausbrede. 

Aber man ſah fogleih, daß ihre wahre Gefinnung doch 
nicht diefen ftolgen Worten entiprad. Sie conferirten mit dem 
Internuntius und dem englifchen Gefandten: Berathungen, aus denen 
eine Exflärung der Pforte hervor ging, nach welcher fie die Lege: 
lität der neuen Wahl in Abrede flellte und die Vornahme einer 
legaleren , vornehmlich dur den Senat, auf den fie verwies, ver⸗ 
langte. Wir erfahren, fie habe urſprünglich noch weiter gehen 
wollen; hauptſächlich unter dem Einfluffe Sir Henry Bulwers wurde 
eine gemäßigte Faſſung beliebt. Der preußifche Geſandte Eichmann, 
dem wir die meiften diefer Nachrichten verbanfen, beobachtete eine neu 
trale Haltung und fand zu feinem Erftaunen, daß Sir Henry perfön- 
lich feine Gefinnung theilte. 

Die Pforte gab noch nicht nach; in Belgrad ließ fie ankündigen, 
daß fie zwar die Abfegung Aleranters, aber nicht die Wahl Miloſch's 
billige, für melde eine Stupfehtina in ber alten Yorm, und zwar 
eine bei weitem zahlreichere, erforderlich geweien wäre. Der türfild- 
jerbifche Streit hatte in diefem Augenblide abermals eine Differenz 
der europäifchen Mächte hervorgerufen, welche weitausſehend zu werden 
drohte. Die eventuellen Befehle der öftreichifchen Regierung zum Ein: 
marjche in Serbien waren befannt geworden und hatten beſonders 
in Paris lebhaften Widerfpruch erregt. Louis Napoleon ſprach aus, 
er würbe das als einen Bruch des Parifer Vertrages anjehen !) und 
gendthigt fein, eine Vereinbarung der übrigen Mächte gegen ein folded 
Vorhaben nachzufuchen. Sn Deftreich behauptete man 2), daß man fih 
volltommen innerhalb der Grenzen des Vertrages bewege; denn durch 
benfelben ſei das Garnifonsrecht ter Türken in Belgrad anerlamt, 
und man könne nicht gefchehen laſſen, daß die neue ferbifche Re 
gierung ſich der Feftung bemäkhtige. a 

Schon aber war dies nicht mehr zu befürchten; Kabaly 
Eifendi überzeugte fib von der Unmöglichkeit, ‘die Wahl Deilofd's 
rückgängig zu machen, und unter feiner Einwirkung entſchloß fid 
Fürft Alerander am 3. Januar 1859- feine Abdankung zu unter: 
zeichnen und bie Feſtung und das Land zu verlafien: er trat nur 


1) So berichtet Flemming auf Grund einer Depeſche des franzöſiſchen 
Minifters Walewsky nadı Berlin. 4. Ianuar 1859, 
2) Brief Buols an Koller, 3. Sanuar 1959. 
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auch feinerjeit3 nach Semlin in das Öftreichifche Gebiet über t). Hier: 
durh aber wurde bie ganze Sache entichieven. Die Pforte gab dem 
Rathe ihres Commiſſars Gehör, indem fie davon abftand, daß Un- 
mögliche zu. verlangen; und da hierauf auch die feindfeligen Demon: 
ftrationen der Serben gegen die Feſtung aufbhörten, fo fiel der Grund 
für Deftreich, zu einer Intervention zu fchreiten, weg. Graf Buol 
fette das ſehr ausführlich den preußiſchen Sefandten auseinander. 
Wir hören, daß bie türkiſche Botſchaft in Wien dem öftreichifchen Hofe 
für die Anerbietungen der Hülfeleiftungen gedankt bat, von denen 
jo der Großherr Gebrauch zu maden nicht im Falle fei. Im 
Serbien war eingetreten, was fich in ähnlichen Krifen auch anderweit 
bemerfen läßt: dem nationalen Impulſe, der fich mit fpontaner 
Macht erhob, kam die Lage ber allgemeinen Angelegenheiten zu 
Hülfe. Dieje rief denfelben nicht etwa hervor; aber fie bewirkte, 
daß er keinen Widerſtand fand und madte ihm freie Bahn. 

Der hierdurch geschaffenen complicirten Lage hätte ed nun nicht 
entiprochen, wenn Miloſch auf Grund der Wahl der Skupſchtina und 
des Rufes der. Nation fich beeilt hätte, die neue Fürſtenwürde in 
Befib zu nehmen. Er mußte ſich zugleih auf die Einwilligung des 
Großherren, der in aller Welt ald Souverän des Landes angefehen 
wurde, jtügen können. Milofch befand ſich damals in Bukareſt bereits 
in dem höchſten Alter, bad dem Menfchen bejchieden ift, in einer 
bebaglichen Ruhe, die er gegen die Unficherheit einer von allen 
Seiten beftrittenen fürftlichen Gewalt nicht ohne meiteres vertaufchen 
modte. Er erllärte, dem Rufe der Serben nur dann folgen zu 
wollen, wenn die Pforte damit einverftanden fei. Diele möge nur 
nicht lange zögern, wenn fie anders den Ausbruch ernftlicder Unruhen 
vermeiden wolle 2). Dieje Betrachtung mag es geweſen fein, mas 
die Pforte zu einer Entſcheidung bewog; und wenn nun Milofe 
jelbft in. dieſem Sinne an ben Großweſir, Ali Paſcha, fchrieb, fo 
fonnte Das nicht anders, als einen ‚guten Eindruck machen. Da⸗ 
mit, trafen dann die Erklärungen der europäifchen Mächte zu Miloſch's 
Gunſten zufammen. Die Pforte zögerte nicht länger, die Wahl ver 
ſerbiſchen Nation, welche. ihr kundgethan worden jet, durch einen 
Berat zu beftätigen. Mit der ihr eigenen Gonjequenz in ben. 
Formalitäten nahm fie die Miene an, als jei Alles regelmäßig, her- 


1) Bericht des preußiichen Eonfuls vom 4. Sanuar 1859. . 
2) Sp entnehmen wir aus dem Berichte des preußiſchen sonſule in 
Bukareſt, vom 3. Januar 1859. _ 
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gegangen !). Der biöherige Knias hat abbicirt, die. ferbifche Nation 
an jeine Stelle den vorigen Knias Miloſch Obrenowitich gewählt; 
die Pforte weiß, daß berfelbe alle Eigenſchaften befigt, die dazu 
gehören, um die Wohlfahrt ver ferbifchen Nation zu befördern, und 
beftätigt biefe Wahl, nicht jedoch ohne die Erwartung auszuſprechen, 
daß der neue Yürft auf dem Wege des Geharfamd, der Unter 
werfung und der aufrichtigen Treue wandeln und dadurch einen 
Beweis geben werde, daß er die volle Zufriebenheit des Großherren 
verdienen wolle 2. So lautete der Berat: der von den Serben 
botirten Exblichkeit der fürftlichen Würde war darin mit feinem Worte 
gedacht. Ein türkiſcher Generalitabsoffizier überbrachte den Berat 
nach Bukareſt; Milofh, dem es nicht entgehen Tonnte, mie wenig 
derſelbe den Berechtigungen entfpradh, die ihm dur die Skupſchtina 
zuerlannt waren, nahm.ihn dennoch an, Das war nun aber mit 
allem Bedachte geichehen. Als die auswärtigen Geſandten, unter 
ihnen auch der preußische auf den befonveren Befehl feiner Regierung, 
dem Großwefir die Beitätigung ber Wahl: des Miloſch empfahlen, 
antiwortete diefer, die Erblichkeit fei durch ;die Ereigniffe vom Sabre 
1843 factiſch aufgehoben. Wohin würde man geratben, men 
man allen Wünſchen empörter Völferfchaften Raum geben wollte? 
Den europäifhen Mächten könne es nicht angenehm fein, wenn 
fih Populationen von ber legitimen Herrichaft der Pforte eman⸗ 
eipiren wollten 9). 

In Belgrad war indeflen Alles in großer Gährung. Zuweilen 
gewann e3 den Anfchein, ala ob Garafhanin und Mifchn eine ge 
waltiame Aenderung vorhätten. Die Pforte war auch bon dert 
aus aufmerkſam gemacht worden, daß augenblicklich die Anweſenheil 
des Fürften Milofch in Belgrad dringend nothwendig fei, um bie 
Wühlereien anderer Parteien zu hindern. 

Und unverzüglich begann Miloſch feine Regierung in Serbien. 
Durch den Telegrapben hob er die propiforifche Regierung auf, in- 
dem er Stewtiha Michailowitſch für feinen alleinigen Stellvertreter 


1) Der Berat, in welchem die Pforte Miloſch die Inpeßitur extheilt, 
wird am 19. Januar von Eichmann nad Berlin überſandt. 

2) In dem Berat wird die Erwartung ausgeſprochen: qu’en outre le 
dit Prince, marchant avec fermeté dans la voie de Pobeissance, de la 
fidelit6 et de la droiture, s’attaque & donner des preuves de son desir 
de meriter en toute circonstance Ma haute satisfaction Souveraine. 

3) Diefe Erwägungen giebt Eichmann in feiner Depefche vom 4. Januar 
1859 wieber. 
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erlärte. Stewtſcha mar ein entichiebener Anhänger Milofche, 
aber nicht ohne Rückſicht auf die entgegengefetten Tactionen und 
ihre Bewegungen. Er bat Miloſch, es bei ber proviſoriſchen Re- 
gierung zu laflen. BDiefer antwortete, er babe nicht? gegen bie 
proviſoriſche Regierung, fein Wille aber fei, daß Stewtſcha allein 
jeine Stelle vertrete. Darauf übernahm biefer die Regierung, bie 
er nach ben Gefegen und den gegenwärtigen Bebüirfniffen zu führen 
verſprach. Die Skupſchtina ?), welche eigentlich für die proviforifche 
Regierung geweſen wäre, teil fie von ihr felbft eingefegt worden, 
fimmte doch bei, weil bie Wahl ſowohl des Stellvertreters felbft 
als der Männer, welche ihm zur Seite fteben follten, ihren Beifall 
hatte, Ste hatte fich ſchon auch an den Fürften “Michael gewendet 
und ihm ausgebrädt, daß ihre Freude unbegrenzt jein werde, ihn 
in der Mitte der Nation zu fehen. Dagegen wies bie Skupfchtina 
einige bon denen aus, welche ala heftige Gegner der Obrenomitfchen 
befannt waren. Der Metropolit, der jene Rebe zu Gunſten 
Alexanders gehalten, wurde durch jeine geiftlihe Würde nicht ge= 
ſchütztt. Man kündigte ihm an, wenn er fidh nicht entferne, fo 
würde man fein lafterhaftes Leben zum Gegenftande einer Anklage 
machen. Gr reichte hierauf feine Demiffion ein. Die Skupſchtina 
gab dem Stellvertreter den Wunfch fund, auch die Minifter und 
Senatoren, weil ihnen das Vertrauen der Nation fehle, zu ent: 
laſſen. Siewiſcha antwortete, man könne ſo weit nicht gehen, ehe 
Fürſt Miloſch komme. Den Senatoren, die ſich bei jener Scene 
in der Kaſerne compromittirt hatten, wurde angemuthet ihre Ab⸗ 
dankung einzugeben. Sie weigerten ſich deſſen, zumal da man 
ihnen keine Penſion bewilligte. 

Ueberhaupt gab die Skupſchtina ſehr weitgehende demokratiſche 
Gelüſte kund und ſchien in die executive Gewalt eingreifen zu 
wollen, wie ſie denn nochmals feierlich die Abſetzung der Miniſter 
und Senatoren votirte. Auch diesmal widerſtand der Stellvertreter. 
Die Gährung aber war eine allgemeine und man befürchtete neue Un⸗ 
ordnungen. Sehr geſpannt waren die Fremden auf die Ankunft 
des Fürſten. Sie ſagten: man werde nun ſehen, ob der alte 
Despot oder das revolutionäre Element die Oberhand behalten 
werde, zunächit ob der Fürft die Skupſchtina, die immer weiter um 
fh greife, werbe auflöfen können. 

1) In ven Alten finden fih die Protokolle diefer Sitzungen der Stup- 
Sting; auf ihnen beruht die Darftellung dieſer Vorgänge. 


v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. XLIU. XLIV. Serbien u. bie Türkei, 28 


Biertes Sapitel. 
Zweite Regierung des Fürften Miloſch. 


Am 6. Februar 1859 (n. St.) langte Fürft. Milofch mit feinem 
Sohne in Belgrad an.!) Der Dampfer „Attila”, der fie an Bord 
batte, fuhr um einen großen Theil Belgrads und um die Feſtung, 
von wo er dur die. türkifchen Geſchütze falutirt wurde, herum. 
Miloſch landete auf dem halben Wege von Belgrad nad Toptjchiber, 
um auf ber ziemlih guten Chauſſee feinen Einzug zu halten. Am 
Landungsplate erwarteten ihn die Mitglieder der Gerichte, bie 
Schulen und viele Deputationen des Landes. Die türfifchen Bes 
hörden maren zugegen. Boran zogen Taufende berittener Bauern 
und die ferbifche Cavallerie. In dem erften Wagen fa Miloſch 
neben dem Stellvertreter Stewtſcha Michailowicz. Er war in einen 
Pelz gehüllt und ſah fehr angegriffen und beinahe theilnahmlos 
aud. Im zweiten Wagen folgte fein Sohn Michael. Der Zug be 
wegte fich zuerſt nach der Kathedrale, wo die Mitglieder der Skup⸗ 
ſchtina ihn erwarteten. Hier wurde ein Tebeum gehalten, dann 
begab fich der Fürft nach feinem Konak. Hier reichte ihm einer der 
älteften Deputirten Salz, Brod und Wein nad) älteftem Gebraud. 

Man hat bas wohl jo ausgelegt, als verdankte er Alles, mas 
zum Leben gehöre, jelbit fein Haus, dem Volke. Milofch hat das 
anders verftanden: Er ſah in Salz und Brob die enge Verbindung 
zwiſchen Fürft und Volk und in dem Weine die Verpflichtung, für 
ben Nationalwohlftand zu forgen. 

Fürs erſte befchäftigten bie politifhen Fragen die allgemeine Auf- 
merkſamkeit. Am 9. Februar wurde ver Berat in türfifcher undſerbiſcher 


1) Meroni berichtet am 7. Februar fehr ausführlich über die Empfang 
feierlichkeiten. 
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Sprache auf dem Calimeidan verlefen. Man bemerkte, daß eines 
der Mitglieder der bisherigen probiforifhen Regierung Ugritfchitich, 
der den Berat in jerbifcher Sprache verlas, durch Winke und Zeichen 
die berfammelte Menge abhielt, ihren Beifall kundzugeben. Indem 
die Türken den Fürſten in ihrem Sinne an fi) zu fefleln meinten, 
ſprach Milofch in der Proclamation, die er nunmehr erließ, 1) den 
Serben die entgegengejeßten Verſicherungen aus. „Vielgeliebte 
Brüder” fo redete er fie an, „wieber ijt ber alte Gospodar Milofch 
unter Euch, der mit Freudenthränen das Land begrüßt, das er einft 
mit Eurer Hilfe in manchem blutigen Kampfe befreit bat.” Indem er 
dann ber Nation feinen Dank für feine Wiederberufung ausfpricht, betont 
er vor Allem, dab dies mit Anerlennung bes Rechtes der Erblichleit 
geſchehen fei, welches auch früher dem Nationalwunſch gemäß und 
burch befonderen Hattifcheriff ber Dynaftie Obrenowitſch angehörte. 

Er gedenkt aud) des Berats, erBlärt aber, daß er die Regierung 
bed Landes als Miloſch Obrenowitſch I. wieder übernehme. Reichlich 
mit Hab und Gut gefegnet und ohne anderweite Verwandte könne 
er ed nun feine ausfchließende Sorge fein laffen, die Serben, feine 
einzigen Brüder, und ‘ihre Kinder, melde auch feine Kinder feien, 
und welche er ebenjo Liebe, wie feinen Sohn, den Thronfolger 
Michael, glüdlih zu machen. In dem Volke liege feine Stärke, 
Er fordert Gehorfam gegen die Beamten, die er burch befondere 
Erlaſſe ernennen werde, und verfpricht in den Jahren, die ihm noch 
übrig feien, für die Wohlfahrt der Nation ebenfo zu jorgen, wie in 
ben früheren für ihre Befreiung. 

Die Zufagen für die innere Regierung treten bier im erften 
Augenblide vor dem Gegenjahe gegen die Türken zurüd, Die Erblich⸗ 
keit, welche der Berat nicht zugeſteht, nimmt der Fürſt als e ein altes 
Recht in Anſpruch. 

Die Skupſchtina war überhaupt gegen ben Berat in großer 
Aufregung. Sie nahm Anſtoß an dem Ausdrucke deſſelben, daß die 
Pforte die Demiſſion des Fürſten Alexander angenommen habe: 
das ſerbiſche Volk allein habe denſelben eingeſetzt und abgeſetzt. 
Noch heftiger entbrannte fie gegen die Worte, in denen ber Grof- 
ber die Ernennung des Milofch ſich zufchrieb. Sie geftand dem⸗ 
jelben faum das Recht ber Beitätigung, ſchlechterdings aber nicht 
das der Ernennung zu. Am meiften empörte es fie, daß die Pforte 
in dem Berat die Thronfolgefrage ganz unberührt gelaflen, da doch 
die Nation den Fürſten Michael bereit zum Nachfolger ernannt habe. 


1) Am 28. Ianuar/9. Februar 1559. 98* 
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Die Einwendungen, welche die Stupfchtina gegen ben Berat machte, 
wurden bon einer Bollämenge, die fi) ‚unter den Waffen um das 

Haus der Berlammlung ber gefammelt, mit drohendem Geſchrei 
unterftüßt.!) Die Menge ging erſt aus einander, nachdem fie verfichert 
worden war, daß die Skupſchtina einen ‚Broteft abgefaßt Habe, der 
bem Amte des Predſtavnik übergeben werden folle, am das Weitere 
zu beranlafien. 

Bei dem erften Alte, welcher vorgenommen wurde, der Er 
neuerung des Senates, jchien ein Mißverſtändniß zwiſchen dem 
Fürſten und der Skupſchtina bevorzuſtehen. Die Skupſchtina pre 
teftirte gegen das Vorhaben des Yürften, einige ber abgefegten Se 
natoren in den neuen Senat aufzunehmen. Miloſch geftattete jeder 
Nahie zwei Senatoren vorzufchlagen; aus den 34 Borgefchlagenen 
verſprach er die 17 auszuwählen, die den Senat bilden follten. 

Der Pfortencommiffar nahm hiervon Gelegenheit, ſich bei Miloſch 
über die Anmaßungen ber Verfammlung zu befchweren, welche auch 
nach feiner Ankunft fortfahre zu deevetiven, als ob Tein Fürſt im 
Lande wäre. 

Miloſch erwiderte, er Tenne ſein Bold befier, und wife, wie er 
mit demfelden zu verfahren babe. Welches auch die Vorfchläge der 
Skupſchtina feien, er werde zu Senatoren und zu Miniftern ce: 
nennen, wen er wolle, und fon habe er der Verſammlung an: 
gelünbigt, daß fie bi8 Sonnabend ihre Arbeiten zu beenbigen babe. 

An dieſem Tage, dem 12. Februar, ging er Selbft in Die Ber 
fammlung. Er bielt eine Rede, in ber er die verfchiebenften ‘Gegen: 
ftände erörterte, hauptſächlich die Verſicherung gab, ein wahrer Bater 
bes Vollkes fein, defien Rechte wahren und feine Fortenswidelung 
beförbern zu wollen. Auch mit Einzelnen redete er und entließ dann 
die Stupfchtina mit dem Verſprechen, fie noch im Herbſte bes Jahres 
wieder zu verjammeln. Die Verſennmlung vief ihm zu: „In Dir, Her, 
liegt unfer altes Glück, mit Dir kommt uns größere Kraft, unfem 
Lande neues Leben und alles Gute. Deine Klugheit und Dein 
Muth erwarb. uns ale biefe Rechte uns Freiberten, Du wirft es 
am beften verstehen, un® alles dies. zu bewahren.“) 

Unter allgemeinem', Zivpio“ verließ Diikofch bie Berfanunlung 
worauf auch Michael, wie es in dem Protololle heißt, eine Eure 
herzliche Rede hielt, die mit gleichem Gnthufiagmus:aufgenommen 


1) Bericht Meronis vom 23. Februar. 
2) Aus dem Protokolle der Schlußfigung der Skupſchtina vom 12. Febr 1859. 
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wurbe. Eine minder verbürgte Erzählung ift, man habe ihm das 
Wort Kral (König) zugerufen.!) 

Ein eigenthümlicher Anblid im 19. Jahrhundert, eine Ver⸗ 
fammlung, in ber bie been der Volksſouveränetät geäußert wurben, 
fo ganz unter ben Einfluß eines harten und beinahe despotiſchen 
Regiments, bad fie einft felbft von ſich geftoßen, zurückkehren zu 
ſehen. Der Grund liegt darin, daß Fürft und Volk ein und dafjelbe 
Simterefie hatten, das nur durch ihr Zufammenhalten gewahrt 
werben konnte. Und zunächſt bilbeten fie eine einzige Partei. 

Wenn es fchon bei ausgebildeten conftitutionellen Verfaflungen 
bie Regel ift, daß auf ben Wechfel der beitenden Macht auch eine 
Veränderung der untergeorbneten Behörden überhaupt erfolgt, To 
muß das bier in boppelter Schärfe zur Erſcheinung kommen. Alle 
bie, welche ſich als Gegner gezeigt, wurden aus dem Lande ber: 
wiefen, unter ihnen auch Simiti und ber reihe Miſcha. Es machte 
feinen Unterſchied, vb fie Senatoren geweſen waren ober nicht. Auch 
für die eutſetzten Senatoren wurden Feine Penfionen ausgeworfen. 
Einige aber erfchienen zu feindfelig und gefährlich, um fie auch nur 
zu entlafien; ber gefährlichite von Allen war Wutfchitfch: fie wurden 
in engen Gewahrfam genommen. Schon die Maßregeln bes Kara⸗ 
georgetwitfch ‚gegen die Senatoren hatten bie Feindſeligkeit ber Pforte 
gegen benfelben hervorgerufen; wie weit aber ließ das eigenmächtige 
Berfahren, welches Miloſch einfehlug, Die Handlungen bes Karageorge⸗ 
witſch Hinter ſich zurüd, Kabuly Effendi fragte Miloſch, ob er den 
Uſtaw zu beobachten geneigt ſei oder nicht. In den Beſchlüſſen der 
Skupſchtina, welche er kleineswegs widerufen babe, ſei eine Feind- 
ſeligkeit gegen die Türken nicht zu verkennen. Miloſch erwiderte, 
er habe keine feindliche Abſichten gegen die hohe Pforte, vielmehr 
vente er, in gutem Vernehmen mit derſelben zu regieren, doch müfje 
ine Revifion. des Uſtaw und eine Abänderung. verfchiedener Para- 
jraphen befielben nad feinem Borichlage flattfinden, ohne welche 
jedem Megenten das Regieren unmöglich gemacht würbe, 2) 

Exrheben wir uns über bie Streitigleiten, die jeber Moment 
xronrrief, Fo liegt etwas Conſtantes und Unabweisbares in ben 
Beftrebungen der Serben. Man dürfte nicht leugnen, baß ber po⸗ 
itiſche Zuftand, in dem fie fich der Pforte gegenüber befanden, 
ur die Tractate anerkannt war. Aber ebenjo gewiß ift, daß fie 
n diefem Zuſtande nicht verharren Tonnten, wenn ber durch die Trac- 


1) Meronis Bericht vom 14. Februar. 
2) So ter Bericht des preußifchen Confuls vom 4. März; 1859. 
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tate ebenfalls anerkannte Zweck der inneren Unabhängigkeit ber. 
ferbiichen Nation, der fi) doch wieder aus ben vorhergegangene 
Greignifien als unnbweisbar erwies, erreicht werben follte. € 
war unmöglich bei den Beitimmungen des Uſtaw von 1838 au 
verharren; denn dadurch wurde eine Unbotmäßigfeit des Senats 
gegen den Fürften veranlaßt, die dieſer nicht ertragen Tonnte; um Io 
weniger, da die Schwäche der Pforte jedem auswärtigen Einfluß 
Thür und Thor öffnete. 

Aber auch der Erblichkeit des Fürſtenthums konnte das Land 
nicht entbehren; denn ber Befit des Fürſtenthums par doch immer 
geeignet, den Ehrgeiz und auch die Habgier der Mächtigen zu reigen. 
Die Feftjebung der monardifchen been war das einzige Mitt 
hiefem Treiben ein Ende zu machen. Das Eine und das Anber 
lag nun aber zugleich im Intereſſe ber europäifchen Mächte. Den 
eine feite Gewalt in biefer auch geographifch beveutenden Landfqhaſt 
war für die allgemeine Ruhe erforberlih. Miloſch verfuhr, al 
ob weder ein Uftaw beſtehe, noch bie Erblichkeit in Frage getelt 
worden ei. 

Sn Conftantinopel aber nahm man.bie Verlegung des Ui 
ſehr ernſtlich. Fuad Paſcha fagte den europãiſchen Geſandten, der 
Uſtaw beſtehe zu Recht, und wenn die mißhandelten Senatoren fd 
beöhalb an die Pforte wenden follten, jo müſſe dieſe ſich derſelben 
annehmen. Er erivarte hiebei bie Unterflügung ber Garantiemädte; 
denn. in bem Pariſer Frieden feien bie in Serbien beftehenden 
Rechte und Berfafjungen garantirt.?) 

Miloſch ſäumte nicht feine Forderungen präcis auszuſprechen. 
Sn Bezug auf den Uftaio verlangte er zweierlei: die Abſchaffunß 
jenes 17. Artikels _ nach welchem die Senatoren ohne bie‘ Beiftin 
mung ber Pforte nicht abgefegt werden konnten, zugleich aber auf 
eine Aufhebung der befonderen Beflimmungen, Dutch welche die Er 
nennung der Miniſterien von der Pforte abhängig gemacht wurd. 
Sollte die Pforte hies verweigern, ſo werde auch ex. bie Vermittelun 
ber. Garantiemächte anrufen. Denn unmöglich könne fich die Garantı 
auf ben Uſtaw beſchränken, gegen ben er und bie Natibn imme 
proteftirt habe: fie begreife ngheich alle die früheren Yattiiherfi 
und Verordnungen, in welchen u. A. auch. die Erbtithteit der Ob⸗ 
renowitſchen feſtgeſetzt war.) Die Frage ift nicht allein juridiſt 
fondern in gewiſſem Sinne hiſtoriſch. Uni die Stelunk bes Bild 


1) Goltz berichtet biele Aeußerungen Fuads am 4. ‚Nig, nach Berlin. 
2) Bericht von Golg aus Eonflantinopel nad Bein, 30 Nin 9. 
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zu begreifen, muß man fich erinnern, daß feine Autorität urfprüng- 
ih auf einer Combination von Befugniffen, die ihm die Pforte zu⸗ 
erfannt hatte, mit anderen, die ihm aus ber Empörung, deren 
Führer ex gemwejen war, entjprungen waren, beruhte. Als Dber- 
fned bon drei Nahien hatte er ſowohl bei ber Rajah, die fich wieder 
erhob, mehr Autorität, ala auch bei der Pforte eine gewiſſe Rück⸗ 
fiht gefunden. In diefe Stellung trat er nunmehr gewiſſermaßen 
zurüd. Seine perjünliche Autorität und zugleich die, welche er der 
Nation verfchaffte, waren der Pforte zu ſtark geworben: fie hatte 
ihn wieber entfernt mit Hintanfegung von Rechten, die fie doch früher 
anerfannt Hatte. Die niedergemorfene und des verftärkten Drudes 
ber Türken überbrüffige Nation rief ihn zurüd, und er nahm das 
Recht, in welchem feine Pofitton culminirte, das der Erbfolge, 
wieder in Anſpruch. Die Pforte dagegen beſtand auf den Rechten, 
bie durch den Uſtaw gemwährleiftet worden waren, aber dann bie 
Berjagung erft des Miloſch, dann des Michael veranlaßt hatten. 
Einmal wieberbergeftellt ging Miloſch auf die früher ihm felbft und 
der Nation gemachten Zugeftändniffe zurüd. Damit fand er nun 
aber zunächſt in Conftantinopel wenig Anklang. 

Soeben war Kabul babin zurüdgelommen, und zwar miß⸗ 
vergnügt, weil ihm Miloſch ein für die Verdienſte, die er zu 
haben meinte, viel zu geringes Geſchenk angeboten hatte, was 
er zuruckwies. Er war einſt für Miloſch geweſen, jetzt erklärte er 
ſich, aus welchem Grunde auch immer, gegen ihn. Er ſagte, der 
Despotismus des Miloſch, die Verachtung, die er gegen die Rechte 
des Suzeräns an den Tag lege, die Tendenzen der Unabhängigkeit, 
die er verrathe, ſeien nicht geeignet, die Pforte zu einer Erweiterung 
ſeiner Befugniſſe geneigt zu machen. Kabuly ſchlug eine Conferenz der 
Geſandten der Garantiemächte mit Deputirten der Pforte und 
Serbiens vor, um ben Uſiaw zu revidiren, nicht gerade wie Miloſch 
verlange, aber den Bedürfniſſen der Beit gemäß. . Das türkifche 
"initerlun lehnte dies jedoch ab. !) 

Und ſchwerlich würbe bie Einmiſchung ber ‚großen Mächte einen 
guten. Grfolg hervorgebracht, haben. ‚Frankreich ſchien unter dem 
Einflyß ber Gegenpartei des Milofch dem Regimente befjelben fehr 
we # ‚fein. Der, preußifche Geſandte Goltz billigie die Anſprüche 

n, weil, ſonſt ber Fürſt immer genöthigt fein werde, ber 
Fe 5* Feinde in dem Senate zu folgen. Noch weiter ging 


ij Miqh darůber handeli der erwähnte Bericht von Goitz vom 30. März. 
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der ruffiiche; er unterftügte Miloſch auch in Bezug auf die Erb- 
lichkeitsfrage. Goltz bemerkte, das Befte würde fein, wenn bie Sache 
zwiſchen Serbien und der Pforte allein ausgemacht werbe, Würden 
die großen Mächte einfchreiten, fo werde man das Wohl ver 
beiden Länder weniger beachten, als die Intereſſen ber allge 
meinen Politik. Schon warb ein foldhes von Deftreich ber mit 
Eifer in Anregung gebradt. 

Nicht mit Unrecht wurde dem Fürften eine Mißachtung ber 
Gonsulate vorgeivorfen. Einen Beweis davon, den wir trotz alle 
Geringfügigfeit nicht übergehen dürfen, hat Meroni mitgetheilt. Er 
erzählt, 1) wie wenig Miloſch es zu ſchätzen gewußt Babe, daß a 
in den Konaf gegangen war, um bemfelben den Glückwunſch zu 
jeinem Geburtstage barzubringen. Der preußifche und ber ruffiſche 
Conful trafen zufammen ein; zugleich erſchien Miloſch, von feinem 
Sohne und einem Sekretär begleitet, von der andern Seite. Aber 
faum batte der preußiiche Dragoman einige Worte gejagt, fo rief 
Miloſch aus: „ich danke, ich danke, adieu, abieul“ und wies fogar 
nad der Thür hin. Michael fragte den Vater, ob er fi nicht 
fegen wolle. Dieſer antwortete: „Du weißt ja, daß ich noch Biel 
zu empfangen habe.” Ex hat fi Später bamit entſchuldigt, er fei 
in dem Augenblide ſehr unwohl geweſen. 

Gegen andere Conſuln, die danach eintraten, hat er ſich, wahr⸗ 
ſcheinlich von ſeinem Sohne aufmerkſam gemacht, etwas artiger be⸗ 
tragen. Aber ſein Princip war überhaupt, den Verkehr mit den 
fremden Conſuln zu vermeiden. Den Serben iſt es ausdrücklich ver⸗ 
boten worden, mit denſelben umzugehen. Wenn es aber ben Conſuln 
von Miloſch überhaupt zum Vorwurf gemacht wurde ſich eingemiſcht zu 
haben, jo wurde Niemand davon mehr betroffen, als ber öſtreichiſche 
Dafür ließ Miloſch, ohne demſelben auch nur Notiz davon gegeben zu 
baben, den öſtreichiſchen Untertbanen in Belgrad eröffnen — bem 
befonderd verhaßt war: ihm bie wonfulare Jurisdietion —, daß 
fie ih den Landeögefeben unterwerfen ober das Land binnen 
30 Tagen verlaffen müßten.?) Darüber eben beſchwerte ſich ber 
Internuntius auf das Bitterfte, weil es eine Berlegung ber befleher- 
ben Berträge enthalte. Er forberte. die, Dazwiſchenkunft ber Pforte, 
da mit dem vertrugswidrigen Berfahren auch das Beſtreben bmden 
ſei ſich von der Suzeränität des Großhertn zu emnneipteeh. 

1) In feinem Berichte nad Berlin vom 15. März.’ 


2) Wir entnehmen dies einem Beriäne ı von —* aus Conan 
vom 14. April. 
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Wir find jetzt in die Zeiten gelangt, in welchen Napoleon II. 
fh zum Angriff auf Deitreih rüftete. Es war die Entwidelung 
bes großen politischen und militärischen Syitems, in welchem ſich 
biefer Monarch beiwegte. Nachdem er Rußland gebemüthigt, war 
fein Ehrgeiz, die Ehre der franzöſiſchen Waffen auch gegen Die zweite 
große Sontinentalmacht, welcher Napoleon I. unterlegen var, wieder⸗ 
berzuftellen. 
| Eine unmittelbare Beziehung zu Serbien hatte das nun nicht. 
Mittelbar aber wirkte e8 auch auf die Donauländer. Deftreich wurde 
verhindert, an der Donau und Save jo furdhtbar zu erjcheinen wie 
biöher, fo Laß der Wibertville der Serben gegen bie Einwirkung 
bon Deftreich, welcher unter ber früheren Regierung fo fühlbar ge⸗ 
ivefen, Raum belam, ſich berfelben nunmehr rüdfichtslos entgegen- 
zufeken. Bugleich aber brachte ber Internuntius dabei noch eine 
andere Seite der großen Angelegenheiten zur Sprache. Ueberall 
regte fich die untertvorfene Rajah, die trotz der Zufagen des Parifer 
Friedens den härteften Bebrängniffen untertivorfen wurde. Der In⸗ 
ternuntins behauptete, daß in den Donau: Fürftenthbümern Bosnien, 
Herzegowina, Montenegro und Bulgarien eine weit verzweigte, auf 
die Unabhängigkeit diefer Länder gerichtete und vepublikaniſche Ver⸗ 
bindung beftehe. Was folle baraus werben, wenn Wileich, was 
man ihm zutraute, fich für unabhängig erflärte? Die ganze Balkan⸗ 
balbinfel wäre dann in Feuer und Flamme geratben. Erwartungen, 
die damals fehr verbreitet waren. Der türkiſche Paſcha in Belgrad 
glaubte dem Borbaben einer Unternehmung gegen feine Feſtung auf 
die Spur gelommen zu fein. ine große Bebeirtung ſchien es nun 
zu baben und wurde mit biefen Verhältnifien in Zuſammenhang 
gebracht, daß der von ben Serben anerkannte Thronfolger, Fürſt 
Michael, ſich damald mit feiner jungen und ſchönen Gemahlin 
aufmadhte, um die euzopätichen Hauptjtäbte zu befuchen.!) Das Baar, 
welches ſich einer höheren Bildung erfreute, war’ jehr geeignet überall 
einen guten Eindruck zu machen und bie Stimmung der Salons für fi 
zu gewinnen. Mir erfahren nun mit einer, wie e8 fchemt, nicht 
zu bezweifelnden Sicherheit, dag in Parts, wohin fi Fürſt Michael 
zuerſt Begab, Prinz Napoleon demſelben geratben babe, ſich an bie 
Spitze der allgemeinen ſlaviſchen Bewegung zu ftellen. Ste würde 
dem Borhaben ‚gegen Deſtreich fehr zu Statten gefommen fein, da 
fie ohne Zweifel in den ſlaviſchen Provinzen des öftreichifchen Staates 
lebendigen Anklang gefunden hätte, Und follte nicht Rußland, dem 

1) Bericht Meronis vom 28. März. 
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man allgemein Schuld gab, diefe Bewegungen zu fchüren, damit 
übereinftimmen ? 

Die ruſſiſche Politik war jedoch dagegen, und zivar aus dem 
einleudtenden Grunde, weil dann auch die türlifchen Gebiete in 
den Krieg zwifchen Deftreich und Frankreich verwidelt werben wür⸗ 
den, was Großbritannien unmöglid zulafien lönne. Die Sendung 
eines englifhen Geſchwaders in das Mittelmeer fchien dies zu be 
ftätigen; denn England war damals unbedingt fir die Erhaltung der 
beftehenden Zuftände. Auch war Napoleon III. wie in vielen "anderen 
Punkten, fo auch in diefem, mit feinem Better nicht einveritanden. 

Der ruſſiſche Gefandte Kiffeleff und der franzöfifche Minifter 
Walewsli gaben vereinigt dem jungen Fürften den Rath, fich ja 
nicht weder durch feinen Ehrgeiz, noch durch ‚die Anreizung, feiner 
Landsleute fortreißen zu lafien, ſondern geduldig den Erfolg ber von 
ben europäiſchen Mächten im Intereſſe ihrer Glaubensgenoſſen an- 
zuwendenden Bemühungen abzuwarten, Aehnliche Rathſchläge find 
bemfelben dann au in Lonbon und in Berlin gegeben worden. 
Sie entſprachen feiner eigenften Natur und gereichten ibm, wie ſich 
fogleich zeigte, zum perjänlichen Vortheil. 

In Frühjahr 1859 ließ ſich Alles ſehr Triegeriih an. Der 
Internuntius meinte, ein allgemeines Verſtändniß zwifchen ben crift: 
lichen Populationen annehmen zu müflen, welches jelbft die Wallachei 
umfaſſe; ein griechiſcher Geſandier ſej in Belgrad geweſen, um bon 
Losreißung Aller von bes Türkei abgeſehen. Der rreußiſche Geſandte 
ſah die Sache kühler an, aber er gab nur eine wirkliche Verbindung 
zwiſchen Serbien, Bosnien und Montenegro zu; Unabhängigkeitsbe— 
ſtrebungen fveilich gebe es überall; früher. oder fpäter würden fie fid 
realiſren. Großes Aufſehen machten in biefem Moment die Rüftungen, 
bie man in Serbien vornahm,) Alle Beurlgubten wurden einkerufen. 
Die ſchon beſtehenden. zwei, Bataillene. zegulärer Infanterie. follten 
durch vier neue. vermehrt werben, Miloſch bilbete ich eine herittene 
Leibgaude. Man brachte ring Verordnung früherer Zeit..in Er— 
inaenung,: nagh weldher ‚jeber Sprbe fich bereit halten foltg,, im erſen 


. Angenblide im Felde zu-ericheinen, - Die ‚regelmäßige Infanterie 
wurde in dem Lager kom Kragujewatz eingeüßt, . ‚Die „Kanonen 
aicherei dieſer Stabt hatte. bereitz hundert hrauchbare Bejhäge ar- 


gzefertigt. Man Sanfte: Artilleriepferde zur Neſpangung eädit 


1) Ueber dieſelben bexichtet Meroni am 14. Mai ausführlich. 
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aber fuhr man die fertiggewordenen Kanonen nach den wichtigſten 
Plätzen Poſcharewatz, Schabatz, Tſchupria. 

Eigentlich doch mehr auf Vertheidigung als auf eine ſpontane 
Erhebung waren dieſe Maßregeln gerichtet; denn auf der anderen 
Seite rüſteten auch die Türken: ſie brachten ein ſtattliches Heer von 
50000 Mann ins Feld. Man meinte in Belgrad, die Pforte denke, 
die eben in Italien ausgebrochenen politiſchen Verwickelungen zu 
benutzen, um mit den Privilegien von Serbien ein Ende zu machen. 
Und dahin möchte es vielleicht gelommen ſein, wenn die Bewegung, 
bie man vorausfetzte, wirklich ausgebrochen wäre. Aber Frankreich 
wünjchte das ebenfo wenig wie Rußland. Bon beiden Seiten wandte 
man Alles an, um Milofch zu vermögen, bon ber Dringlichkeit 
feiner. Anforderungen: zunächſt abzuſehen und ben Frieden nicht 
zu flören. 

Wir haben Bier nicht Alles und Jedes, was bie horliegenben 
Berichte Tag für Tag an die Hand geben, zu wiederholen, aber 
unmöglich können wir die Rückwirkungen ber italienifchen Ereigniffe 
ganz übergehen. 

Nicht ſowohl von Frankreich als von Sarhinien wurden ent= 
gegengefehte Eintoirlungen verfucht. Der ſardiniſche Conſul vertheilte 
Bildniffe von Bietor Emanuel und Cavour. : Zur eier des Schlacht von 
Solferino hißten der franzöftfche ſowohl ak der ſardiniſche Conſul ihre 
Flaggen drei Tage lang. An einem Gartenfefte, das der franzöftiche 
Generalconful vberanftaltete, betheiligte fich ein großer Theil - der 
ſerbiſchen Bevölkerung. Auf den Tiſchen lagen Illuſtrationen der 
fetten Kriegsereigniffe: man trank auf. dag Wohl des Kaijers 
Napoleun, „des Befreierd Europas". Dann wurden Tänze auf: 
geführt unter dem Spiele der fürſtlichen Muſkk. Man brachte Hochs 
auf die Freiheit von Serbien und ſelbſt bie Freiheit von Ungarn 
ans. Deſtreichs wurde mit großer populärer Ungunſt gebacht. !) 
Das machte Alles vieles: Aufſehen, aber ‚die Wirkung, Die man 
beabfichtigte, hatte es nicht. Miloſch wich jedem Verſuche, . fein 
Miniſterium bei ihm zu bißerebitiven, aus; er glaubte Darin Abficht 
und gleichſam ein abgekartetes Spiel wahrzunohmen. Der alte Gos⸗ 
podar Hatte fein Augenmerk nur auf fein eigene? Land gerichtet. 
Hier abet verfuhr er mit berfelben Willlür, die er in fruͤheren Zeiten 
gejeigt Butte: - Er: mahm ſich nicht übel, ichterlich⸗ Erkenntniſſe durch 
Mächtſpruch umzuſtoßen. Er vermehrie ſeine Civilliſfte eigenmächtig; 


1) Bericht des preußiſchen Coufulatsſetretärs Sabarth vom 5. Juli. 
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Geichente, die er machen wollte, wies er auf bie Staatskaſſe an. 
Und wenn er in biefem Augenblid wit feinen Anforderungen in 
Conftantinopel nicht mehr jo bringend war, wie biäher, jo übte er 
doch die Rechte, welche er in Anſpruch nahm, ohne Rüdficht aus. 
Einft find ihm von engliiher Seite ber Borftellungen über bie 
geſetzloſe Willkür, mit der er bie Senatoren behandele, bejonbers 
auch mit Bezug auf Wutſchitſch, ben er noch immer im Gefängniß 
hielt, obgleich er faft ber nambaftefte Mann in Serbien war, ‚ober 
vielmehr eben darum, gemmcht worden. Der General⸗Sonſul ſuchte 
ibn in Begleitung des Prebftaunik in feinem Konak auf, um fie ihm 
zu binterbringen. Cr gab die äuferfte Entrüftung fund, daß eine 
fremde Macht ihm in feine Angelegenheiten einreben wollte Er 
hat gefagt, der Uſtaw eriftire für ihm nicht; er fer felbft ber 
Uſtaw und das Geſetz; er koͤnne tbun, was er wolle. Weber die Pforte, 
noch die garantirenden Mächte hätten ihm etwas zu befeblen. !) 

Man ſah beinahe eine Erklärumg, daß er fi um Feine Ein 
reden zu bekümmern babe, darin, wenn er glei am nächſten Tage 
fünf Senatoren und noch einige andere namhafte Männer gefangen⸗ 
ſetzen ließ, weil fie einer Verſchwörung ſchuldig ſeien. Jedermann 
ſolle vor ihm zittern und durch Sorge für Leib und Leben ab⸗ 
gehalten werden, etwas gegen ihn zu verſuchen. 

Indem man noch mit Vermuthungen über Grund oder Un⸗ 
grund ber neuen Verhaftungen beſchäftigt war, hörte men, daß Wur⸗ 
ſchitſch in ſeinem Gefängniß plötzlich geſtorben ſei. Es konnte nicht 
anders ſein, als daß man den Fürſten ſelbſt beſchuldigte, den Tod 
des alten Gegners wahrſcheinlich durch Gift herbeigeführt zu haben. 
Die Pforte, die noch immer auf bie Anhänglichkeit des Wutrſchitſch 
gerechnet Hatte, lieh Miloſch auffordern, die Ausgrabung ber Leiche 
und beren ärztliche Unterfuhung unter Aſſiſtenz fännntlicher Con⸗ 
fulate zu geftatten. Eine ſolche Leichenfchau würde felbft im In⸗ 
tereſſe Miloſch's liegen, da ein allgemeines Gerücht ibm bie Ver⸗ 
giftung zuſchreibe. Uber auf Miloſch machte die Aufforberung ber 
Pforte, obwohl fie in diefem Falle von Rußland unterftät wurbe, 
keinen Bindrud. - Er Hat geſagt, es würbe die fürſtliche Autorität, wie 
fein Wort ifl, die Würde bes Staatsoberhauptes, beeinträchtigen, 
wenn er um eines Verdachtes willen eine veichenſchau vera). 


1) Bericht des preufiiichen Conſulatsſekretärs Sabatth voni 1. Hu, 
2) Sabarths Bericht vom 17. Juli. 
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Die Gefanbten von Rußland und Preußen in Conftantinopel 
hatten die Forderung der Leichenſchau von Anfang an getabelt, 
weil fie Doch zu nichts führen Werde; und ber türkiſche Minifter 
Fuad hatte eingeitehen müfjen, daß die Türkei Tein Mittel babe, 
um Zwangsmaßregeln gegen Miloſch anzuwenden. !) Aber fait Jchien 
ed, als ob er nicht ganz unzufrieden mit dem Vorfall ſei; denn 
daraus, fagte er mit verſchmitzten Lächeln, werde Europa feben, daß 
es nicht allein bie Türken feien, durch twelche graufame Gewaltſam⸗ 
fetten begangen würden. Das iſt wohl wahr, daß ber alte Geiſt 
des Barbarei von der herrſchenden Klaſſe auf die Untergebenen 
übergegangen war und noch zuweilen hervorbrach. 

Die neuerdings angellagten- Senatoren waren in ber eriten 
Inſtanz freigefprochen werben, Milofch ließ aber die Progeßacten 
nah Kragujewatz einfordern; bie Angellagten glaubten Grund zu 
ber Befürchtung zu baben, daß fie aufs Reue eingezogen. werben 
würden. Sie flüchteten in die Feftung, von wo fie ſich nach Widdin 
begaben, um nlädann nach Conftantinopel zu gehen und fih über 
die Gewaltjamfeiten bes Fürſten zu beſchweren. So kam es dahin, 
daß der Einfluß der Pforte in Serbien ala ein Moment ber per- 
jönlihen Freiheit erjchien, was dann die türkiſchen Meinifter um 
jo mebr bewog, die Beſtimmungen des Uftaw aufrecht zu ers 
halten und gegen das Verfahren bed Fürften Proteſt einzulegen. 
Der franzöfiſche Geſandte wäre dafür geweſen, der ruſſiſche gab ben 
Rath, e3 wenigftens jo lange zu verichieben, bis das Verfahren bes 
Fürſten wirklich zu Ende gebradzt jet. Denn in bieje inneren Streitig- 
feiten griffen die Differenzen der großen Mächte immer: aud) ein. 

Für Frankreich wäre ein Bruch in Serbien eher ‚gelegen ge- 
fommen, Rußland fuchte einen felchen zu vermeiden. 

Indeſſen berief Miloſch bie ſerbiſche Stupſchtina aufs Neue, 
und zwar nach Kragujewatz, um bie Berathungen dem Einfluffe der 
Mißvergnügten in ver Haupiſtadt zu entziehen, ‚Unter dein Einflufje 
des Fürften fielen bie Wahlen meilten® auf Bauern. Die, 
welche ſich einer auropäiſchen Bildung befleifigten, wurden möglichſt 
ausgeſchloſſen. Bemerkenswerth ſind einige Stellen der. "Ansprache, 
mit der. er die Verſammlung eröffnete. Die wichtigſte iſt wohl, 
daß er ſie aufforderte, die äußeren Angelegenheiten ihm zu 
überlaſſen und ſich nur um die inneren zu bekümmern, nament⸗ 
Ih darauf zu wirken, daß der materielle Wohlftand, u, U. der 


1) Bericht von Rehfues nach Berlin vom 22. Juli. 
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von ſchwerer Schuldenlaft gedrückten Bauernfchaften, wieberhergeftellt 
werde. „Ohne materiellen Wohlftand kann man vom Volle nichts 
Edles und Großes erwarten.” Den vielen Gefuchen um Anjtellung, 
mit denen er behelligt werde, feht er die Erinnerung entgegen, daß 
Jedermann zu feinem Beruf vorbereitet fein müſſe. „Dienen heißt 
nicht ben Herren Spielen, fondern Tag und Nacht vernünftig, eifrig 
und mit Baterlandaliebe für das Glüd feiner Mitbürger und feines 
Baterlandes arbeiten.” Er mißbilligt den Unterfchied, ben man 
zwiſchen eingeborenen und fremben Serben made. Es Tomme nur 
darauf an, daß ein Jeder ein ehrliher Mann und ein guter Bürger 
fei. Und auch Andersgläubigen follte man das Glüd ihre Frei⸗ 
heiten zu genießen nicht verfümmern. Serbien müſſe der Welt 
zeigen, daß es nicht mehr im Wittelalter Ieben wolle. 

Man fieht doch, daß Miloſch von ben Ideen ber Zeit nicht 
ganz unberührt geblieben war. Ebenſo wenig die Skuptſchina. Von 
ihr felbjt ging der Antrag aus, fich eine Conftitution - zu geben, 
welche die von dem Fürften felbftändig zu führende innere Verwal: 
tung nad den ber Nation am beſten befannten Bebürfnifien des 
Landes regele). Das verhinderte jedoch nicht, daß Miloſch in- 
dei jeine unumſchränkte Gewalt nad) wie vor nusübte. In feinem 
wilffürlichen Verfahren ließ er ſich durch keine Rückſicht binden. 
Eben damals entließ er einige Höhere, Beamte in den Minifterien, 
ohne einen Grund anzugeben. Jenen Zuſatz zu dem Gefebe - über 
‘den Senat, welchen Fürft Alexander fich hatte gefallen laſſen, hob 
er ohne Meitered auf. Die Stupjchtina ſtimmte gang, wie er 
wünfchte. Niemand wagte gegen ihn zu ſprechen; alle feine Gegner, 
namentlich die höher Gebildeten, maren von Schredien ergriffen. 

Sp ımgern man ed ausfpricht, jo kann man fich doch nidt 
verbergen, daß der rohe Despotismus, mit welchem Miloſch jede 
ihm widerwärtige Regung unterdrückte, zunächſt dazu diente, um 
die Ruhe auf der Balkanhalbinſel und {else ben allgemeinen Frieden 
zu erhalten. 

Was war aber zu erwarten, wenn ber bejahrte Fürſt, beffen 
Gebrehlichteit in feinem hohen Alter dies erwarten ließ, plötzlich 
mit Tode abging, ohne daß die Nachfolge gefichert wäre? Von 
Rußland, welches überhaupt wieder ben entſcheidenden Einfluß aus 


1) Wir entnehmen das aus einer ſpäteren Aeußerung von Miloſch nach 
einem Berichte Meronis vom 6. März 1860; denn andere Berichte find ſehr 
unvollſtändig. 
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übte, wurde die Frage zuerſt in ernſtliche Erwägung genommen. 
Im December 1859 ſprach ſich Fürft Gortſchakoff darüber gegen den 
preußifchen Bevollmächtigten (Charge d’affaires) 1) offen aus, Wenn 
Miloſch fterbe, fagte er, jo dürfe man zwar erwarten, daß das 
ierbiiche Volk den gefaßten Beſchlüſſen gemäß den Sohn deſſelben 
als feinen Fürſten anerfennen würde. Was werde aber dann bie 
Pforte thun? Entweder könne fie ihm bie Anerkennung veriveigern 
oder fie ihm nachträglich ertheilen. Auch das Letzte werbe für ihre 
Autorität unzuträglich fein. Das Erfte aber, die Verweigerung 
fönnte die gefährlichſte Verwickelung zur Folge haben. Um alle 
dem zuborzufommen, babe das kaiſerliche Kabinet ven Gedanken ge- 
faßt, daß die fünf großen Mächte ſich vereinigen follten, der Pforte 
ben Rath zu geben, diefe Angelegenheit im Voraus dadurch in Ord⸗ 
nung zu bringen, daß fie den jungen Michael jchon gegenwärtig als 
Nachfolger feines Vaters anerfenne. Gortſchakoff Iegte dieſe Idee 
zugleich den Repräfentanten ber vier anderen Mächte vor. Seine 
Meinung war, daß jede allein fih in dieſem Sinne an die Pforte 
wenden möge. Das würde derſelben weniger empfindlich fein, als 
wenn ein gemeinfchaftliches Einfchreiten aller ftattfände. Eine vor⸗ 
läufige Schwierigfeit trat jedoch auch bier in ven Weg. Die Pforte. 
weigerte fich das Erbrecht der Obrenowitichen überhaupt anzueriennen. 
Man mußte erivarten, daß fte dabei auch jetzt beharren werde. 
In dem Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten in Berlin 
wurde dies Bebenfen lebhaft gefühlt; man faßte den Gedanken — 
denn dem ruffiſchen Vorschlag ftimmte man an ſich von ganzem Herzen 
bei — benfelben doch dadurch annehmbarer zu machen, daß man das 
Princip und die gegenwärtige Lage unterfcheide. Das Princip ber 
Pforte wollte man nicht anfechten, aber ihr den Rath ertheilen, um . 
der obwaltenden Umſtände willen im Voraus der Tünftigen Nach— 
folge Michaels die Beiftimmung zu geben, welche der fuzeräne Hof 
ertheilen mußte, wenn nicht Alles zweifelhaft bleiben follte. 2) 

Eine gejunde und treffende Auskunft, welche in Wien und in 
Paris angenommen wurde, anfangs auch in England, hier jeboch 
nicht, ohne daß fpäter eine Modification eingetreten wäre. Be⸗ 
ſonders war es ber preußifche Geſandte, Graf Golf, welcher die 
Sache im Gonftantinopel durchzuführen fich angelegen fein Tieß. 
Was ihn dazu noch beſonders vermochte, war eine Nachricht, die 

1) gl. deſſen Bericht aus Petersburg vom 30. December 1859. 


2) Minifterielle8 Circularſchreiben an die Geſandtſchaften von London, 
Paris und Wien; vom 11. Januar 1860. 
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ihm über die Zuftände in Serbien zulam. Man erfuhr, daß jener 
Stewtiha, ber erſte Stellvertreter Miloſchs und einer ber Führer 
der fogenannten nationalen Partei, über befien Einfluß auf ven 
Fürften ſich der Prinz Michael immer beflagt hatte, darauf finwe, 
bei dem Tode des regierenden Fürften auf die Karageorgewitſchen, 
zu beren Sturze er vornehmlich mitgewirkt hatte, zurüchzulommen. 
Zur Seite des zwölfjährigen Knaben, den er zum Fürften zu maden 
gebachte, würbe ex ſelbſt das Ruder ergriffen haben. Die nationale 
Partei aber, die Dadurch bie Oberhand bekommen hätte, war zugleich die 
revolutionäre. Gerade eine folde Combination würde ben all 
gemeinen Frieden bedroht haben. Die Erklärung ber geficherten 
Nachfolge Michael war für bie Ruhe von Europa nicht weniger 
wichtig, ala für die Regierung Milofchz. 

Bei der erften Erwähnung bes Borfchlages erinnerte Fuad 
Paſcha, daß zwar das ferbifche Voll das Recht habe, einen Fürſten 
zu wählen, aber die Bejtätigung befjelben von ber Pforte abhänge. 
So wolle es das beftehende, von den Mächten garantirte Syſtem. 
Wohl wäre e8 nun ber Pforte möglich, im Boraus eine Betätigung 
ber fünftigen Wahl auszusprechen, wenn fie auf Michael falle. Aber 
weder von Miloſch noch auch von Michael fei etwas geſchehen, was 
fie diefer hohen Begünftigung würdig made. Wenigſtens müfle 
Michael nad Conſtantinopel Tommen: man würbe ihn dann mit 
Zuvorkommenheiten überhäufen und ihm beitimmte Zuficherungen 
maden. Graf Golg, melder den Verdacht hegte, daß es den 
Miniftern der Pforte weniger.um bie Sache felbjt zu thun fei, als 
um jenes Baktſchitſch, das im Orient eine fo große Rolle fpielt, 
ftellte dagegen vor, daß ja der Tob des Milofch eintreten Tönne, 
während Michael fih in Conftantinopel befinde, worauf in Belgmb 
alle jene Vermwirrungen ausbrechen fünnten, bie man in Guropa 
fürchte, was doch für Niemand gefährlicher ſei als für Die Pforte ſelbſt.) 

Dieſe Vorftelungen haben denn wirklich, unterjtüßt von ben 
übrigen europäischen Mächten, den Erfolg gehabt, daß bie Pforte 
‚bie Erblichfeit Michaeld anerlannt hat, und zwax ganz, in ber bon 
dem preußiichen Gefandten empfohlenen Weife. Am 11. Mäy 
1860 melvet der preußifche Conſul, Daman Pascha habe dem Michael 
angelündigt, daß die Pforte ihn als Thronfolger anerkennen 
tolle, ohne jedoch das Erbfolgerecht in der Familie Obrenowitſch zu 
beftätigen. 

Diefer Erflärung wird ihre Hiftorifche Bedeutung dadurch nit 

1) Bericht von Goltz aus Conftantinopel. 10. Februar 1860. 
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genommen, daß Yürft Michael, dem fie zuerft mitgetbeilt mwurbe, 
damit nicht zufrieden war; benn fein Wunſch und bie Forderung 
der Nation ging auf die Anerkennung bes Erbrechtes in feiner 
Familie überhaupt. Eine ſolche bei der Pforte auszuwirken, ver 
weifelten aber die Mächte in biefem Augenblide. Es kam ihnen 
nicht auf eine Rechtsentſcheidung, ſondern nur auf eine Sicherung 
des beftebenden Zuſtandes an. Die Frage war dann nur, ob bie 
Serben durch die beſchränkte Anerkennung fo weit befriebigt 
würden, um feine neue Entzweiungen mit der Pforte zu veran⸗ 
laſſen. Um ſich hierüber Sicherheit zu verjchaffen, begab fich Meroni 
u Fürſt Michael, dem einzigen Manne in Serbien, zu deſſen ehr- 
liher Wahrheitsliebe er Vertrauen hatte. Der aber entwidelte ihm 
nun ausführlich, wie unvermeidlich die Heibungen zwifchen Serbien 
und der Pforte durch die Gährungen in den benachbarten Provinzen 
würden. Nicht ſowohl die Pforte felbft ſei daran Schuld, als bie 
Unbotmäßigleit der Paſchas. Was auch die Pforte den europätfchen 
Mächten verſprechen möge, von den Provinzialregierungen werde 
dennoch das alte Syftem nicht allein fortgeſetzt, fonbern auch ge= 
ſchärft. Die Rajah in Bulgarien und Bosnien könne fi nicht felbft 
helfen und ſuche Schuß bei dem Fürften von Serbien. „Vergebens 
it e8, baß dieſer fie bedeutet, er Fünne nicht gemeinjchaftliche Sache 
mit ihre maden. Verſchließt man ihr die Grenzen, ſo werfen ſich die 
Unglücklichen mit Frau und Kind in das Waſſer, wie vor Kurzem an 
der Drina gefchehen ift, und Schwimmen berüber. Will man fie wieder 
hinüberfchaffen, fo merfen. fie fih auf den Bauch und rufen aus, 
man möge fie lieber todtichlagen als ihren Syeinden wieder überliefern.” 

Alle Deputationen, die bem Fürften Bittfchriften, mit Unter- 
Ihriften und beigebrücten Siegeln bebedt, überbringen wollten, weile 
er zurück. Michael zeigte eine ſolche vor, welche noch deutliche Spuren 
davon trug, daß Milofch fie entrüftet auf den Boden geworfen hatte. 
Aber unmöglich, fo fuhr Michael fort, könne ein Fürſt von 
Serbien Chriften in feinem Gebiete den Hungertod fterben laflen. 
Alles, was fein Vater für fie thue, beftehe darin, daß er fie, und zwar 
mit Geldfummen, deren Verwendung bereits zum Nuten bes Landes 
angeorbnet war, unterſtütze. Giner Deputation, bie er vor ſich ge⸗ 
laſſen, habe er mit Beſtimmtheit erklärt, man dürfe nicht darauf 
rechnen, daß ſich Serbien jemals e an einem Aufftande gegen bie 
Pforte betheiligen werde.) 

1) Meroni (14. März 1860) bemerkt hierzu: „Obgleich ich allen Grund babe 
zu glauben, daß Fürft Michael mir, ſoweit es ihm felbft befannt, nur bie 

v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.-%. XLIII, XLIV, Serbien u. die Türkei. 29 
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Michael erzählte, Schon bei feiner Anweſenheit in London fei der 
Serbifchen Regierung zum Vorwurfe gemacht worden, daß fie alle 
Weberläufer aus ber Türkei aufnehme und beſchütze: er babe er- 
widert, England möge nur mit Beftimmtheit den Wunſch aus- 
Sprechen, daß man fie zurüdichaffen und ihrem Scidfale überlaflen 
folle. Aber der engliſche Minifter, mit bem er unterhanbelte, meinte 
damit eine Verbindlichleit auf fi) zu laden, für die er die Ber- 
antwortung nicht Übernehmen wolle. Die öffentliche Meinung in 
England war weit entfernt, bie Gewaltiamfeiten der Tinten gutzu⸗ 
heißen, jo ſehr auch die englilche Regierung die Autorität der Pforte 
officiell in Schutz nahm. 

Dieſem inneren Widerſpruche, über den die Macht von England 
nicht hinwegkam, ſtand ein anderer in Serbien ſelbſt gegenüber. 
Es mochte wahr fein, daß die ferbifchen Rüftungen nur zur Abwehr 
gegen die Türken, welche mit Gewaltmaßregeln drohten, beftimmt 
waren, aber die jerbifche Sache war doch mit ber der Slaven überhaupt 
eng verwandt, wenn nicht identiſch. In der Umgebung bes Fürften 
gab es angejehene Perfünlichkeiten, an deren Spitze eben jener 
Steftſcha ſtand, melde dieſen Zuſammenhang ſtets im Auge be 
hielten. Die Bevölkerung ſelbſt lebte in den durch die Poeſte ge 
heiligten Erinnerungen an bie einftige ſerbiſche Größe: bei einer 
feitlichen Gelegenheit bat man ein Transparentbilb des Fürften 
Michael aufgeftellt mit der Inſchrift: „Du wirft Nachfolger fein 
auf Duſchans Thron, Du wirſt mächtig fein wie er.” 

Zwiſchen diefen Auftwallungen des Nationalgefühle und ben 
Sorderungen des Augenblidd war nun immer eine große Dipergen;. 
Um die natürliche Theilnahme: für die benachbarten Populationen 
nicht die Oberhand befommen: zu laſſen, reichte eine momentane Ab⸗ 
Zunft wie: die über bie Nachfolge getroffene nicht ans. Man mußte 
bie zwiſchen bes Pforte und dem Fürſtenthum Serbien obwaltenden 
Streitpimete aus dem Grunde zu erledigen ſuchen. Und bavon 
war nun mit allem Ernſt die Rede. Milofch hielt e8 der Mühe für 
werth, ‚den preußifchen Conſul ſelbſt zu ſich einlaben zu laſſen; bei 
der Zuſammenkunft Beftätigte ey Alles, was Fürft Michael über 
die Behandlung ber übergetreienen Stammberivanbien und über bie 


Wahrheit gejagt und daß er es ſelbſt bringend wünſcht, daß der auf ber 
ſerbiſchen Regierung Haftende Verdacht endlich gehoben werbe, fo Tann id 
doch nicht den Verdacht unterdrüden, daß der alte Fuchs nicht auch feinen 
Sohn betrügen follte und feine ehemaligen Waffengenofien hinter dem Rüden 
feines Sohnes nicht ohne alle Hoffnung entlafien.‘ 
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ſerbiſchen Rüftungen gejagt hatte: er erſuchte den Conſul nicht 
allein, feine Regierung der friebfertigen Gefinnungen, von denen 
er, der Hürft, durchdrungen fet, zu verfichern, fondern er ging auch 
auf die Bedingungen ein, unter welchen ein gutes Einvernehmen 
mit ber Pforte erreicht werden könne. Wir werben berfelben fo- 
gleich gedenken: alle fpäteren Verhandlungen beruhen darauf. 
Meroni nahm fie, fo viel möglich, wörtlich zu Papiere, bemerkte 
aber zulegt, daß es nun auch nothwendig fei, daB von der Um⸗ 
gebnng des Fürften, feinen Freunden, jede feinvfelige Aeußerung 
gegen die Türken vermieden werde. 

„3a, ja”, antwortete Milofch, „vie Freunde; denen kann man 
nicht oft genug das Wort Talleyranbs wieberholen: nicht zu viel 
Eifer." Er hatte doch, wie man nochmals fieht, etwas in feinem 
Erile gelernt, der barbarifhe Milofh. Seine Politik hat Hand 
und Fuß. Er will fih der Theilnahme für bie Nachbarn ent: 
ſchlagen, felbft die Flüchtlinge in das türfifche Gebiet zurüchſchicken, 
boransgejegt, daß ihnen von ben europätihen Mächten Amneftie 
und Sicherheit garantirt werbe. Aber er fehte bafür einen Preis, 
die Anerlennung der Selbſtändigleit Serbiens durch die Pforte. 

Er war barüber bereitö damals in Unterbanblungen mit Gon- 
ftantindpel getreten. In einem ausführlichen Schreiben hatte er bie 
beiberfeitigen Syntereflen in wohlerwogener Faflung als einander 
gegenfeitig bedingend dargeſtellt. Den bosnifchen Flüchtlingen ein 
Ayl in Serbien zu verfagen, fei für einen ferbtfchen Fürften viel- 
leiht an ſich mögli&, könne aber das Nebel, das man zu be- 
kämpfen fuche, nuv nähren. Gr feinerfeitd würde geneigt fein, zur 
Aufrechthaltung der fixengften Ordnung in den benachbarten Pro⸗ 
vinzen beizuträgen. Dazu führe ihn ſchon feine angeborene Devotion 
gegen die hohe Pforte. Aber er wiſſe auch, daß die Erhaltung der 
Ruhe in ſeinem eigenen Lande von der Ordnung der benach⸗ 
barten Provinzen abhänge y. Cr könne aber nicht verhehlen, daß 
das ſerbiſche Bold ihm nicht die ganze Autorität, die zu dieſem 
Bivede nöthig wäre, zugeftehe; es fei unzufrieden mit ihm ſelbſt, 
weil die Pforte ihm feine legitimen Forderungen nicht gewähre. Als 
folche ‚nennt: er vor Allem die Erblichlet der Dynaſtie, melde, 
durch den Berat von 1830 gemährleiftet, von den verſchiedenen 
Stupfhtinas der Serben einmüthig und ftandhaft gefordert werde, 

1) Je.suis convaincu, que la tranquillit& si n&cessaire à la prinei- 
paute, y depend en grande partie de la conservation de l’ordre dans 


les pays voisins. 
29* 
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Er bemerkt, das würde eine conjerbniive Maßregel fein, welche auf 
das. gange türkiſche Reich in demfelben Sinne zurückwirken müfle!). 

Darüber ift dann in Conftantinepel eine Conferenz zwiſchen 
den Repräfentanten ber verfchiedenen Mächte gehalten iugrben, Der 
engliſche Geſandie hätte eine beſtimmte Erllärung ber Berjagung ber 
Erblichleit gewünſcht. Goltz dagegen fand rathſam, daß die principielle 
Frage gar nicht in Anregung gebradt wurde. Ihm ſchloſſen ſich 
der ruffifche und zuletzt auch der franzöftfche Geſandte an: Wollte 
man die Frage auf ihren einfachen Inhalt zurüdführen, fo läge Meier 
darin, dab bie Pforte ern einft. unter dringenden Umfänben ge- 
machtes Zugeſtäͤndniß, ala dieſe fich geändert hatten, nicht mehr an- 
erfannte, ohne boch darüber mit den Betheiligten ſelbſt in. Unterhand- 
lung zu treten. Sie meinte, derſelben durch Nichtbeachtung erledigt 
zu fein, felbft ohne es. ausbrüdlich zurüdgenommen zu haben. Die 
Bethetligten waren aber die Obrenowitſchen, melde einſt yon ber 
Nation verlafien, von berfelben jet mit Enthuſiasmus zurückgeführt 
waren, wohei fie fi) auf jene alten VBerbeikungen bezogen. Konnte 
nun aber ein jo große® Zugeftänbnig, auf welchem das Leben ber 
Nation berubte, dadurch befeitigt werden, daß es unter tumulluari- 
chen inneren Kämpfen einſt außer Acht gelegt werben var? 
Indem nun biefe Differenzen zur Spende Iamen, nahm die 
Pforte eine den Serben feindſelige, beinahe Triegewifche Haltung an. 

Die Pforte im Gefühle ihrer ſouveränen Autorität beſtand auf 
der Rechtmäßigkeit ihves Verfahrens. England meinte: durch hen 
Barifer Bertrag gebunden und tmerpfliektet zu fein, ihr beizutreien, 
und hatte darin auch Deftreich auf feinen Seite. Rußland, Frank 
reich und Preußen theilten dagegen bie Anſichten der Serben. Im 
Srühjehte 1860 ſah noch Alleshehr kriegeriſch aus. Die Pforte 
hatte eine Armee von. angeblich 80090 Mann ind Feld eilt. and 
ale Verbindung mit Serbien abgefchnitten. 

Indem erichien: eine: ſerbiſche Deputatten,. die bon dem Fürken 
beauftragt mar, alle. feine: Forderunger nochmals vorzulegen; und 
der Genehmigung des Großherren zu uuterkreiten, in: Sonftantinepel. 
In: dem: Memoranhum; das fie einreichte, es tft vom 7. Mat 1860 
batirt, "wird: vor: Allem ber; xuhigen Haltung, welche. Serbien dem 
Wunſche der Pforte gemäß in bem letten Kriese beobachtet habe, 

werd, 


:1}:La 8. Porte ne peut pas ignorer .; ‚ lavantage, qui resul- 
terait pour tout ’empire du principe conservatsur par rapport.auxg droits 
de ses parties singules, Correctes Yranzöflih wird man bier nicht fuchen. 
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mb eines damit zufammenbängenben FJermans ber Pforte, durch 
weile alle ihre früheren Hattiſcheriffs beftätigt worden feten, 
gedacht. Serbien forbere nun nichts weiter als bie wirkliche Aus: 
führung dieſer Zugeſtändniſſe. Dem Fürſten Miloſch habe bie 
Nation in ihrer letzten Verſammlung übertragen, ihre hierauf 
gegründeten Wünſche zu realifin. Auch der Fürſt babe von 
ieber ber Pforte Treue und Hingebung beiviefen. Die erfte 
Forderung betrifft nun die Exblichkeit ‚des Fürſtenthums in ber 
gamilie Obrenowitſch. Man bezieht ſich dabei auf das in bem 
Sattifcheriff von 1980 enthaltene Bugeftänbniß berfelben. . Was 
dagegen gefcheben fei, babe vie ferbilche Nation nicht ver- 
hindern Tönnen, aber fie fei durch bie Ereignifie ber folgenden 
Epoche überzeugt worden, daß dasſelbe ben Rettungsanker für Serbien 
in ſich berge. Aus dieſem Grunde habe man den Fürſten als den 
Träger des Rechtes der Erblichkeit zurückberufen; dieſes Recht ſei 
niemals widerrufen worden; Miloſch felbft habe es nicht aufgeben 
lönmen; man müfle es als einen integrirenden Theil der Rechte des 
Volles 2), welche durch den Frieden von Paris garantirt feien, bes 
trachten. Wir kennen biefe vage: die Anerkennung Michaels ala des 
lünftigen Thronfolgers genägte weber ihm jelbit noch ber Nation; 
fie verlangten eine Unerlenming bes Prineips, welche bie Pforte 
berweigerte. Die ziweite Forderung war gleichfalls von großer Be- 
deutung. Je felbftftänbiger bie Nation wurbe, um’ jo widerwärtiger 
empfand fie bie Anweſenheit einer mufelmänniichen Bebößlerungaufihrem 
Boden. Die Entfernung derfelben war sbenfalls mit Beſtimmtheit 
verſprochen, Dann aber verſchoben worben und emblich gan. nicht“ zur 
Ausführung gelommen. Huch barmıf beftanden jekt die Serben, als 
auf einem ihnen vertragmäßig zuſtehenden Rechte. Denn eine wirl⸗ 
liche Selbſtaͤndigkoit des ſerbiſchen Volkes wäre ohm dies nicht zu 
benfen. 

Milofſch hatte urſprünglich noch eine weitergehende Forderung 
aufzußtellen- ‚beabfichtigt , die Entfernung ber türkiſchen Garniſonen 
ans den Feſtungen im Lande. 

Auf die Bemerlung des Gunjuls Meroni, er verlange damit 
mehr, als er erreichen werde, verſetzte Mileſch mit einem gewiſſen, 


1) En donnant sa demission du pouvoir princier le Prince Milosch 
n’a pas pu renoncer aux droits de l’heredite: c’est ce que du reste 
H ne fit pas. O’est ainsi que raisonna le peuple, et la 'S. Porte . 
n’ayant pas: juge necessaire d’abroger Y’hereditd par un acte quel- 
conque, paraissait &tre portde par la môme raison. 
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ihm ganz eigenen Austrud von Schlaubeit, er fei der Mann nicht, 
ber nicht mit ſich handeln lafje: er werde ſchon mit der Entfewnung 
der Moslimen von ihren außerhalb der Feſtungen gelegenen Wohn: 
pläßen zufrieden fein. Und das war es nun, was bie Deputafion 
verlangte. Als Beweggrund bemerkte fie, dab durch Die Anweſenheit 
ber Türken ein Dualismus in ber Adminiſtration entftehe, ber um 
fo unerträglicher fei, da die Kadis und fonftigen Beamten der Pforte 
fih um deren Erlafle wenig Tümmerten, fo daß eine ftete Reibung 
zwiſchen ben beiden Populationen entſtehe, welche nicht anders, 
als die widsigften Folgen nach fich ziehen könne. Das Intereſſe 
der Humanität felbft und das des türkiſchen Reiches erbeifche bie 
Sonderung der beiden Bevölkerungen gebieterifch. 

Wenn nun aber die innere Berwaltung überhaupt ben Serben 
allein überlaflen bleiben müfle, fo habe das Voll auch das Recht 
ih eine Berfaflung zu geben. Miloſch ſelbſt bat in feinem Ge 
ſpräche mit Meroni biefe Forderung aufgeſtellt. Der despotiſche 
Miloſch forderte ein Conſtitution. Dabei dachte er aber nicht 
daran, ſich felbft zu beſchränken, jendern nur auf dem Grunde ber 
dem Bolle gewährleifteten Rechte den Einfluß der Türken auszu⸗ 
fchließen. In dem Memorandum werben ausführlich die Wiberfprüde 
erörtert, welche ber Uſtaw von 1838 in fich ſchließe, fo daß dadurch 
jeder adminiftrative Yortichritt verhindert werde, unb Alles in Con⸗ 
fufion gerathe. Aufs Neue werben die Unzuſtändigkeiten, welche 
aus dem 17. Artikel enifpringen, ‚hervorgehoben. Die Eriftenz biefes 
Uftaws, jo beißt e3 dort, ſei die Negation ber den Serben zuge 
ftandenen Autonomie. Für Miloſch fordert für feine Serben die 
Freiheit fich felbft zu conftitairen nach ihrem Geiſte und ihren Be 
bürfnifien. ?) 0 | 

Sn Sonftantinopel hatte man, noch ehe bie Deputirten arilamen, 
eine ziemlich zutreffenbe Kunde von ben Anträgen, welche die Serben zu 
machen gebachten. In dem halbofficieiien Journal de Constantinople 
vom 4. April erfchien ein Artikel, in welchem tie Gewährung dieſer 
Rechte ald eine volllommene Entäußerung der Gugeräinekät' der 
Pforte bezeichnet wurbe; im Wiberfpruch nicht allein mit den &: 
heigniffen des 15. Jarhunderts, ſondern auch mit den Friedens⸗ 


1) lui rendre son plus pr£rieux privilöge de pouyoix se constituer 
interieurement lui m&me conformement & son esprit et aux circon- 
stances, qu’il est appel& d’aprecier mieux que tout autre. Das Mr 
moranbum if Überhaupt das unterrichtendfle von alten Altenſtücken, bie hier 
vortommen. Im ben Analecten theilen wir es vollſtändig mit. 
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ſchlüſſen bes jesigen zum Vortheile eines Mannes, beilen geivaltiames 
Naturel das Volk fürchte, und feiner Familie. 

Die Pforte ſchien fich der perſönlichen Freiheit der Serben gegen 
den Fürſten anzunehmen, der dagegen bie nationale Unabhängigfeit 
in fi) repräfentiste. Die Gegenſätze waren umfaſſend und burd= 
greifend ,. und die Erhaltung. des allgemeinen Friedens hing von 
einem Ausgleiche desfelben ab, Wie ließ fih nun ein folder zu 
Wege bringen ? 

Sn der erſten Audienz, welche die Deputisten bei Fuad batten, 
drüdte fich dieſer Minifter mehr ausweichen als verweigernd aus: 
er unterfchied einen adminiftrativen und einen politifchen Theil ver 
Betition. In Bezug auf den erſten verſprach er, baß der Sultan 
zu allen möglichen Berbeflerungen bereit ſein werde. Die Schwierig- 
leiten, die ex ‚nicht gerade den Serben jelbit, aber dem preußiſchen 
Geſandten gegenüber, der ſich ihrer annahm, hervorhob, Tagen in ben 
politifchen Beziehungen und ber gefammten Situation. Fuad betonte 
den Unterfchied, der zwifchen den Fürſtenthümern und Serbien bejtehe. 
Die exrſteren feien freiwillig zu den Osmanen übergetseten, das 
letztere ſei ein erobertes Land. Würbe der Großherr jene aufgeben 
müfien, jo verliere er damit“ zwei ſchöne Juwelen feiner Strone, 
aber das Neich könne heftehen. Würde er fich dagegen Serbiens 
entäußern, welches ſich nad: und nach emanecipire, fo Tünne er 
feine politiiche Macht nicht confersiren. Wenn Montenegro und 
kn einander bie Hände reichen, laſſe ſich Bosnien nicht be- 
aubten. 
Die allmählide Emancipation Sexbiens zu verhindenn hielt 
allo die Pforte für einen Gegenftand der politiſchen Noth⸗ 
wendigkeit. Sie war nicht ganz abgeneigt, in Bezug. auf bie 
muſelmänniſchen Einwohner in Serbien einige Gonceifionen zu 
machen, weigerte fi aber,. ſolche auf die Vorſtädte won Belgrad 
auäzubehnen. Die Anerkennung des Erblichleit der fürſtlichen Gewalt 
zu bewilligen, erklärte Fugad für unmöglich: ‚Die ſerbiſche Nation 
jollte ſelbſt davon abſtehen. Und was ben Uſtaw betreffe, jo würde 
man die Reviſion befielben - oder eine neue Conſtituirung einer 
Commilfign übertragen können, aber deren Beichluß der Sanelion ˖ des 
Großherrn vorbehalten müflen. Der Gefandte billigte das. Wenn 
aber Fuad darauf beftand, der Commifflon ihren Sit in Belgrad 
anzumweifen, weil man dabei auch die Intereſſen der jerbifchen Nation 
zu berüdfichtigen habe, welche nicht völlig identifch feien mit denen 
des Fürften Milofch, fo vernahm das der. Gefandte mit einer gewiſſen 
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Jronie. Gr dachte bei ſich: wenn boch bie Pforte ihren birecten 
Untertbanen ebenfo viel Theilnahme beweiſen twollte, wie bier den 
Serben. Zu einer regelmäßigen Verhandlung der Pforte mit ber 
Deputation ift es eigentlih nicht gelommen. Dagegen traten in 
Serbien felbft die obwaltenden Migverhältniffe immer fchroffer hervor. 

Bei geringfügigen Anläffen kam ed zu Reibungen zwiſchen 
Ehriften und Türken; 3. B. wenn eine Seiltänzerbanbe ihre Künfte 
fehen Yieß, und ein anmwefender Türke fi zu nahe an das vor: 
geſpannte Seil gedrängt hatte, ober wenn ein ausgemanberter 
Bosniake in einer entfernten, von einem Derwiſch gehaltenen Schente 
eine Tafle Kaffee forderte. Dort ließ ein Hodſcha aufreizende Rufe 
gegen bie Chriften erichallen, bier brach der Wirth in Schmähungen 
gegen die Familie Dbrenowitich und die Serben aus. Dieje waren 
noch dadurch erbittert, daß fie alle Tage eine ablehnende Antwort 
auf ihre Forderungen eriwarteten. Es fam zu blutigen Schlägereien, 
die felbft Tödtungen zur Folge hatten: ber Paſcha und der Pred⸗ 
ſtawnik kamen endlich überein, daß jener die Türken, diefer bie 
Serben in Ordnung haften tolle. 

Aber die beiden Bevölkerungen ftanden einander To feindielig 
wie jemald gegenüber: Fürſt Miloſch war über bie Antivorten 
auf das Memorandum, die er durch zunerläffige Mittheilungen 
empfangen batte, obne daß eb, mie gelagt, zu Discuffionen 
gelommen wäre, heftig entrüftet; die Pforte fchlage die beiden 
erften, auf die Erblichkeit und die innere Conſtituirung Serbiend 
gerichteten, Forderungen geradezu ab: die dritte, auf ben unmittel⸗ 
baren Eontact mit den Serben bezügliche, werde auf eine ſolche 
Weiſe verclauſulirt, daß das auch einen abſchlägigen Beſcheid in 
fi, ſchließe. Am 10./22. Auguſt rief er ſeine Deputation aus Con⸗ 
ftantinopel ab: Er und das Volke betrachte die erhobenen Anſprüche 
ſchon als erworbene Rechte 2): "Nicht ihre Gewährung, Fondern ’ihre 
Betätigung. habe mar gemünfdt: Leider verfenne bie Pforte die 
loyalen Intentionen, in welchen er die Deputation nach Gonfbantinel 
geſchickt hade. 

Bei den Geſandten ber großen ‚Mdte machte diefe irn 
nicht wenig Aufiehen. Der preußifche, ber‘ die ‚Borberängen bet 


9). a se trouve forcd de döciafer par. Torgane n la —*— 
que. pi lui:ni le ponple Serbe ne ppurnont jamaip edasor de regacder 
tout ce que la deputation a eu l’'honneur d’exposer ‚Ja 8..Poxte par 
le Memorandum precite comme les droits deja * et irrerocables 
de Ia Servie. 
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Serben für ſehr gerechtfertigt hielt, bemerkt, daß die Pforte felbft Die 
Abberufung der Deputation gewünſcht babe. Der Großherr habe 
ihr eine Abſchiedsaudienz gegeben, - ohne daß fie biefelbe gefordert 
hätte. Und wozu auch eine Deputation, mit der man nicht Discutire ? 
Die gemechfelten Schreiben hätten durch einen einzigen Tataren nad 
beiden Seiten bin beforgt werben können. Er tft der Meinung, daß 
Fürft Miloſch im Anblide der ftet3 wachſenden Berlegenheiten ver 
Pforte fich Die Freiheit der Action bewahren wolle und die Gelegen- 
heit erwarte, der Pforte eine genügendere Löfung abzubringen, als fich 
bon weiteren Berbandlungen hoffen laſſe. 

Dem Yürften felbft aber war es nicht beſchieden, biefe Löfung 
zu erleben. Er befand ſich damals auf feiner Beitgung Toptſchider, 
aber in fo abnehmender Lebenskraft, daß man feinen Tod täglich 
erwartete. Am 26. September früh am Morgen ift Milofch ver- 
ſchieden. Am Nachmittage wurde ſein Ableben durch Maueranſchlage 
in Belgrad bekannt gemacht. 

Für die Geſchichte der Nation iſt die zwiefache Negierungs- 
epoche des alten Helden, der noch unter Karageorg gedient hatte, 
bon entſcheidender Wichtigkeit. In ber erften Zeit ift er ber 
Wiederberftellung des alttürkifchen Negimentes tapfer und Flug ent⸗ 
gegengetreten; auf den Bularefter Frieden geftüßt, deſſen Bes 
fimmungen von den Rufen wieder erneuert wurden, bat er bie 
twichtigften Privilegien erworben, welche die Selbftänbigleit ber 
Nation in ſich fchließen. Er ift damals geftürzt worden, einmal 
weil die politiichen Berhältniffe eine Abwandlung erfuhren, und 
ſodann, meil feine Gewaltſamkeiten feine individuelle Freiheit auf- 
Iommen ließen und die Unzufriedenheit ber Nation ſelbſt erweckten. 
Was aber daraus erfolgte, war noch viel unerträglicher: es be= 
drohte das gefammte Gemeinleben der Nation, das Fortbeſtehen 
bes durch die früheren Kämpfe errungenen Maßes von Autonomie. 
Und zugleich geftaltete ſich die politifche Lage und zwar nicht im 
Verbältniffe zu Rußland allein, ſondern zu den europäiſchen 
Mächten überhaupt günftiger. Da ift dann der alte Held ber Bes 
freiungskriege nochmals erſchienen und hat die höchſte Gewalt 
in die Hand genommen. Gr trat nit auf, ohne daß er bie 
früheren Gewaltjamleiten erneuert hätte. Aber diefe hatten mehr 
unmittelbaren Bezug zu den wieder in Gang gejesten Streitig- 
Teiten mit der Pforte. Milofch hat vielleicht nie das alte Gefühl 
der Abhängigkeit von feinem Großherren und Kaifer verloren. Er 
jagt einmal, es fei ihm eingeboren. Aber noch lebendiger war 
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doch in ihm bie Sympathie für die Selbftänbigfeit der Nation, 
die ſich zugleih in der Anerkennung feiner fürftlicden Hoheit ve 
präfentirte.e Er bat biebei nach dem Urtbeil ber einfichtävollen 
Beitgenofjen dad Maß nicht überjchritten, welches zu einer Verein 
barung der Selbftändigleit der Nation mit ben oberherrlichen 
Rechten ber Pforte gehörte. Aber die Pforte Iegte auf die Ge 
ſammtheit ihrer Rechte beinahe ein religidfes Gewicht. Die Ver: 
bandlungen, die Milofch einleitete, führten nur zu dem Nefultate, 
jenen Gegenfaß zu voller Evidenz zu bringen. In einem Domente, 
in weldem fi in Belgrab die beiden Populationen wieder in 
blutige Streithändel verwidelten und vie Verhandlungen ber 
jerbifchen Regierung mit der Pforte abgebrochen wurden, ift Miloſch 
aus der Mitte feiner Thätigleit abberufen worden. 








Zränftes Capilel | 
Erite Handlungen des Fürften Michael 
Obrenowitſch. 


Die Maueranſchläge, in denen der Tod Miloſchs bekannt 
gemacht wurde, ſchloſſen mit den Worten: es lebe Fürſt Michael 
und die Dynaſtie Obrenowitſch. Michael hatte die Leiche ſeines 
Vaters noch nicht geſehen, als er den Schwur der Garniſon und 
eine Unterthänigkeitsadreſſe des Senats engegennahm. Welch ein 
Moment aber war es, in welchem er die Regierung antrat! Auf 
der einen Seite ging die Pforte mit einer Weiſung an den Paſcha 
von Belgrad um, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, nöthigen⸗ 
falle fogar zu einer Bombarbirung der Stadt zu ſchreiten. Es 
erhellt nicht, ob dieſer bereits in aller Form erlafien war. Der 
preußiiche Gefandte hörte davon und erhob Einfprache dagegen, 
aber die Abficht felbft zeigt die Stimmung an, in welcher fich die 
türkiſche Regierung befand. 

Auf der andern Seite gab es in Belgrad eine zahlreiche Partei, 
welche einen Zujammenftoß felbit herbeiwünſchte. Bei dem Aus- 
bruche einer Inſurrection in Belgrad rechnete man mit Sicherheit auf 
den Anjchluß der flavifchen Bevölkerung Bosniens, Bulgariens, ber 
Herzegowina und Montenegrod, fowie auch auf eine gleichzeitige 
Erhebung der griechifchen Völker Macedoniens und Theſſaliens, fo 
daß der alte Gedanke, ein fübflavifches Reich zu errichten, in feinem 
ganzen Umfange zur Ericheinung gelommen wäre. Dean brachte 
dabei zugleich auch die Sympathieen und vielleicht die Hilfe der un- 
zufriedenen öftreichifchen Unterthbanen von flavifcher Herkunft im 
Banate, der Woiwodina, Syrmien, Slavonien, Kroatien und ber 
Militärgrenze in Anſchlag. 

Bedroht mit dem Untergange auf ber einen Seite, fland Fürft 
Michael auf der anderen vor der Ausſicht auf eine unendlich glän- 
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zende Zukunft. Er mar, fo viel man weiß, ſchon einmal öffentlich 
als Kral begrüßt worden: die Nation ſah in ihm einen Nachfolger 
des alten Dufchan. In feiner Proclamatton erklärte Fürſt Michad, 
er babe nad dem Tode feines Vaters die Regierung zugleich in 
Bemäßheit des Hattifcherif und des Erbfolgegefehes übernommen. 
Er verſprach einen Berat zu fordern und feiner Zeit eine Skupſchtina 
zu berufen. Er hielt, wie man fieht, ben ferbifchen Stanbpunft 
nach beiden Seiten hin feit. Aber dem Vorbilde feines Bates wollte 
er doch nicht in allen Punkten folgen. Mit Miloſch war gleichſam 
die alte Generation zu Grabe gegangen; in Michael trat eine neue 
auf, moburd eine Abweichung von der biöherigen Bahn ſchon an 
und für fih nothwendig wurde. 


Der erite Schritt Michaels war eine unzweibeutige Ders 
werfung ber Gewaltſamkeiten, welche unter der zweiten Regierung 
feines Vaters vorgelommen waren. Er verſprach Gerechtigkeit für 
ale bie, melde durch die vorige Regierung verlegt worden waren. 

Der Fortfchritt tritt darin hervor, daß fein Vater ein Parteiregiment 
mit aller Strenge durchgeführt hatte, dev Sohn von vornherein aller 
Nahe und Berfolgung abfagte. „So lange Fürſt Michael“, ſagt er 
wörtlich, „Regent im Lande ſein wird, möge ein Jeder wiſſen, daß 
das Geſetz der allerhöchſte Wille in Serbien ift, welchem ſich ein 
Seder ohne Unterſchied fügen muß.“ 


Die Proclamation ift gebehnt, ber fie verrät eine der Lupe 
angemeflene und in ſich großartige Intentien. Der Grunbiah, 
daß nur das Geſet herrſchen folle, bezeichnet ben Eintritt in bie 
Seen cistlifirter Staaten: die Befolgung beffelben wirb ber Nation 
als ein Zeichen ihrer politiſchen Reife empfohlen.. 

Michael fette fein erftes Dänifterium aus "Männern zufammen, 
die früher nicht gerade ber Partei feines Vaters angehört hatten. 
Er forberte die Minifker auf, Mittel ausfindig zu machen, um den 
jenigen Beamten aufzuhelfen, welche aus verſchiebenen, Gründen 
ohne gerichtlich verurtheilt zu fein, aus ihren Aemtern entfernt 
worden und ben Landesgeſetzen zuwider ſelbſt feine Penſton ethalten 
haͤtten. Um ven hierdurch in den Öffentlichen Kafſen zu erwartenden 
Ausfall zu decken, gewährte der neue Fürſt 4000 Dukaten aus ſeiner 
Civilliſte. Es läßt fich nicht ſagen, daß er alle Erwartüngen, melde 
namentlich die jüngere Generation von ihm hegte, befriedigt hätte, 
aber e8 war fchon etwas, daß er der begründetften Beſchwerde, welche 
bie Regierung des Vaters veranlaßt hatte, abhalf. Die Aufmerk 
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famleit dev Welt war nun auf das Berhältnig gerichtet, in welches 
ver neue Kür zu der Pforte treten werde. Eben das mar bie 
Aufgabe: mit einer ſtarken Regierung im Innern eine feite Haltung 
gegen die Türkei zu verbinden. 

In Conſtantinopel machte. es felbft bei hen Geſandten Auf: 
ſehen, daß Michael ſich als erblicher Fürſt bezeichnete, unb man 
weifelte wohl, ob man ein Recht babe, das anzuerfennen. ber 
die Betrachtung, welche ver preußilche Geſandte angab, überwog, 
daß das eine Sache der Pforte felbft fein würbe, nicht der Gefandten, 
In einem Anjchreiben an die Pforte bezeichnete ſich Michael nicht 
geradezu als erblicher Fürſt, aber er erwähnte den Berat von 1830, 
was nicht verfehlte daſelbſt einen unangenehmen Eindrud zu maden. 
Indeſſen kam man darüber durch eine Erklärung biniveg, die ben 
Thatſachen doch nicht vollftändig entſprach, und die Pforte jögerte 
nicht, ihm die Inveſtitur zu ertheilen. Am 19. November wurde das 
Diplom in Gegenwart der Confuln, des türkischen Paſchas, der 
Minifter und Senatoren, des Metropoliten und der Biſchöfe feierlich 
überreicht. In feiner Antwort zeigte Michael ein volles Bewußtſein 
feiner Stellung. Er verficherte feine loyale Ergebenheit gegen bie 
hohe Nforte, betonte aber zugleih, daß er eiferfüchtig über bie 
Rechte und Inſtitutionen der Nation wachen merbe. 2) 

Unverzliglich ergriff Michael die vornehmſte Frage, melde ihm 
überhaupt vorlag. In der Türkenftabt, welche von Türken, Juben 
und Zigeunern bewohnt war, fette er ein Polizeicommiſſariat ein. 
Er gab als. Grund an, daß die Öffentliche Sicherheit das erforbere; 
denn unter ber Aufficht der Türken gebe man ſo nadläffig mit 
ber Aufbetvabrung bed Pulverd. um, daß ein allgememes- Unglüd 
zu beforgen jei. Kein: Wunder, wenn er bie Verwirrung, die durch 
die Einwirkung. berfehiebenex, Behörden auf, die gemiſchte Bebülferung 
eniitand, nicht länger bulden wollte. -. 

Auch ganz unbetheiligte Fremde, melde ber. Zufall nach Belgrad 
führte, nahmen an bem dortigen Zuſtande Anſtoß. In einem 
Schreiben eines deutſchen Fürſten leſen wir?): „Alle Thore ber Stabt 
Belgrad finb von türlifchen. Truppen beſetzt. Türken bewohnen 
einen außgebenten Stabttheil;- ſichen aber dort nicht, unter der 


1) Folgendes, find feine Worte: je ne. ersserai pas. de profgnger les 
sentiments de loyaute ef de d&vouement envers le haut suzerain de la 
Serbie, ainsi que de regner eri Prince jaloux des droits et des insti- 
tutions nationsles. Bericht Meronis vom 20./11. 60. 

Bericht des Bringen zu Witgaipein. ‚über Bulgatien nem 25. April 1861. 
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Jurisdiction ber Terbifchen Polizei. Diefelben Berhältnifie walten 
nicht allein in Belgrad ob, ſondern auch in anderen Städten des 
Fürſtenthums Serbien und geben täglich im Großen wie im Aleinen 
Anlaß zu Reibereien. Hierzu fommt noch, daß neben dem Fürften 
ein türfifcher Paſcha, defien Befugniffe nicht gende präcifirt find, 
in’ Belgrad refibirt, jo daß der geringite Streit ſich leicht zur Höhe 
einer politiichen Yrage erhebt.” 

. Unter denen, welche Michael wieder in bie Gefchäfte zog, war 
auch Garaſchanin, ber troß feiner ziveifelhaften Haltung bei ver 
Rataftrophe Alexander? von Miloſch immer bei Seite gehalten 
worden war. Er galt als ber befte Kopf unter den Serben und 
für ebenfo energifh als intelligent. Der Fürſt beauftragte ihn 
nad einiger Zeit mit einer Miffion nad Comftantinopel, nicht 
gerabe um alle Forberungen feines Vaters zu erneuern, aber um 
die dringendſte zur Sprache zu bringen, welche fi auf den Aufent 
halt der Moslimen außerhalb der Yeitungsrayons bezog. Ex um . 
langte nicht gerabezu ihre Entfernung, fondern nur, daß Die außer: 
balb der Feſtungen lebenden Türken, welche das Land nicht ver: 
Iafien wollten, ſich unter bie: jerbifche Yurisdiction zu Helfen hätten. 
Der preußiſche Gefandte, :dem Garaſchanin darikher eine Mittheilung 
machte, fand diefe Forberung fehr legitim und. vertsaggmäßig, aber 
er betonte doch die Schivierigkeiten, welche die Pforte in Bezug auf 
die Borftabt von Belgrad, bie. fie ala ihr en betxarhte, machen 
werte. Garaſchanin hegte die Zuwerſicht, damit - burdhäubeingen: 
bie Türken würden entweder fortzuziehen ober ſich ber ſerbiſchen 
Jurisdiction zu unterwerfen genöthigt werten. 

Aufs Neue aber war das Verhältniß zu Serbeen vadurqh ge⸗ 
twübht, daß bie türkiſche Regierung den Serben: Schuld gab, bie auf 
rührerifchen Bewegungen in. Bosnien zu jchliren. An bem Journal de 
Constantinople erſchien (am 25. Jan. 1861) darüber .ein ſehr heftiger 
Artikel, worin die Fürſorge; welche bie: Pforte immer für Serbien 
gebegt, und beſonders auch busch bie Anerlennung : der Nachfolge 
Michaels: bethäfigt babe, mit den Provocationen in Gegenſatz ge 
ftelt wird, welde Serbien unter den, bosnifchen Unterthanen bei 
Sultans audübe. Der: Gedamle, daß ‚die Pforte bier;Ntechte ber 
Unterthanen gegen die Setvaktfamteiten bes. Fürften beſchütze, dieſer 
aber jeden Einfluß der fouberänen Macht atıf.; bie Adminiftration 
verhinvere, tritt biebei in den Vordergrund. Es mag fein, daß 
dieſer Angriff auf Michael nicht geradezu son: den türklſchen Mir 
niftern ausgegangen ift, wie wenigſtens ber preußiſche Geſandte 
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glaubt. Aber man begreift, daß Michael jelbft dadurch Iebhaft be- 
unruhigt wurde. Er erinnerte an einen ähnlichen Artikel, befien 
wir oben gebacht haben, gegen feinen Bater, und meinte, ihn felbft 
babe die Pforte auf diefe Weile im Jahre 1842 bei ben euro- 
päiichen Mächten verunglimpft und dann geftürzt. Auch bie früheren 
Streitigkeiten über das Verhältniß der Yulgaren erhoben fich aufs 
Neue: e8 war damals, daß eine Anzahl von Zartaren aus der 
Krim nach Bulgarien verpflanzt wurde. Die Einwohner wurden 
genötbigt, ihnen Land und Gebäude abzutreten, unb wenn ſie fich 
widerſetzten, mit altherfümmlicher Grauſamkeit behandelt. Sie er- 
nenerten ihren Webertritt in das ferbifche Gebiet, wo fie auch jegt 
nicht zurückgewieſen werben konnten. Fürſt Michael hätte es nicht 
bermocht, wenn er auch gewollt hätte. Die Nation nahm Partei 
für eine Sache, in ber fie ihre eigene erblidte. Am Palmjonntage 
bes Jahres 1861 wurde bie Erinnerung an bie erſte Erhebung 
des Fürften Milofch im Jahre 1815, ber Tag von Dakomo, öffeht- 
lich gefeiert. In der Zeitung, bie darauf vorbereitete, Ta3 man 
einen Artifel, in welchem der Schatten bed alten Gospobar aufe 
gerufen und redend eingeführt wird. „Unfer Werk, Kinder”, läßt man 
Milofch jagen, „iſt kaum zur Hälfte beendet. Stärket euren Geift 
und eure Arme. Das Jammergeſchrei eurer unglüdlichen Brüder 
ſtört mich in memer himmliſchen Ruhe. Werfet euren Dir auf 
fie; denn das ft daB Blut von eurem Blute”. 

Artikel gegen Artikel, die weder von ber einen, noch von ber 
anderen Regierung als ihr Werk anerlannt wurden, aber welche die 
entgegengeſetzten Intentionen bezeichnen. 

Man verſteht es, wenn unter dieſen Umſtänden die Unter- 
handlung Garafchanins keinen Sortgang hatte. Wohl bätte man 
erivarten Sollen, die Türken würben bie Gefahr berüdfichtigen, in 
welche fie ein Verſtändniß der ‘Serben mit ben übrigen Slaven 
im Reiche bringen könne, und biefelben zu berubigen fuchen. Nur 
\elten aber iſt es Huge Erwägung, was: die Menſchen beſtimmt; 
meiftens: folgen fie leidenſchaftlichen Impulſen. Der Antrag Ga— 
raſchanins war: zuletzt geweſen, daß die Moslimen in Belgrab 
bleiben, aber unter ferbifche Jurisdiction geftellt werden jollten. Die 
Pforte ‚gab darauf eine Antwort; aus der fich unter den dunklen 
Umfchteeifen: dev türkischen Kanzlei doch fo viel ergab, daß fie den- 
jelben ablehnte, wie ber preußifche Gefanbte fagt, ohne irgend einen 
poſitiven Vorſchlag behufs Befeitigung einer‘ Verwirrung zu formu⸗ 
liren, welche täglich einen blutigen Gonflict herbeizuführen brobe. 
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In jedem Schritte Michaels ſah die Pforte eine neue Anmaßung. 
Unter Anderem wollte fie nicht zugeben, daß ber Fürſt berechtigt 
ſei, fich direct an den Sultan zu wenden: feine Stellung befähige 
ihn nur mit den Wefiren zu correipondiren, nicht mit dem oberften 
Herren. 

In diefem Zuftande hat der preußiſche Geſandte dem ſerbiſchen 
Bevollmächtigten den Rath gegeben, den Streit über den Aufenthalt 
der Moslimen außerhalb der Feſtungen vor die großen Machte zu 
bringen. Darauf allein aber konnte und wollte es Fürft Tide 
nicht ankommen laſſen: er wollte fih vor Allem der Beiftimmung 
feiner Nation verfichern. 

Ein Conflict fehien beworzuftehen, für den es mefentlich ar, 
die Einigung des Fürften und des Landes zugleich zur Anfchauung 
zu bringen und gu vollenden. 

Eben ala jene Differenzen einen Bruch anfünbigten, im Au- 

guft 1861, berief Michael eine Skupſchtina. Dan hatte das nicht 
erwartet; denn die Partei, welche die Agitation für jene ſüdſlaviſchen 
Berbindungen betrieb, bie man wohl vorzugsweiſe als die nationale 
bezeichnete, gab wenigſtens in Belgrad Unzufriedenheit mit Michael 
kund: ſie ſagte wohl, ſie habe ihn zum Fürſten gemacht und werde 
dafür zurückgeſetzt. Er werde einen ſchweren Stand mit ihr haben. 
Man brauchte aber nichts von ihr zu beſorgen; denn bei Be— 
wegungen ſo tiefer und durchgreifender Art liegt es in der Natur 
der Sache, daß die beſonderen Tendenzen vor allgemeinen Ge 
danken zurücktreten. Eine in ihrem Verfahren nicht mehr ſichere 
Regierung , wie die türkiſche, wird einem nationalen Impuls, 
welchem ein beſtimmtes Ziel vorſchwebt, gegenüber, immer im Nach⸗ 
theile bleiben. Idee und Wille vereinigt entſcheiden unter den 
Menſchen. 

Am 18. Auguſt 1861 trat die Skupſchtina in Kragujewatz zu⸗ 
ſammen. Die Regierung hatte nicht verſäumt bei den Wahlen ihren 
Einfluß geltend zu machen, doch war es ihr nicht eben immer gelungen: 
in Keugujewatz felbſt war einer ihrer außgefprochenen Gegner, den fir 
ſchon zurückgewieſen hatte, zulegt doch durchgedrungen. Und biefe 
wurde nun. von, ber Berfammlung bei ihrem Bufammentreten zum 
Präfidenten gewählt. Ein mit der Regierung einverßandener 
Deputirter erhielt allerdings die Stelle eines Vicepräſidenten, aber 
von vornherein war doch die Stimmung nicht entſchieden. 

Am 19. Auguſt hielt der Fürſt feine Erdffnungsrede. Er be 
grüßte die Berfammlung mit dem altherfömmlichen Gruß: „Gott 
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belfe Euch, Brüder!" Er fagte dann: als der durch das Erbrecht 
beftimmte Herrſcher eröffne er die Berfammlung; aber nur dann 
fönne biefelbe dem Baterlande zum Nuten gereichen, wenn Jeder⸗ 
mann volle Vertrauen zu ihm und feiner Regierung babe, melde 
auf dem Geſetze beruhe und ſich zur einzigen Aufgabe made, für 
den geifligen und materiellen Yortjchritt des Landes zu forgen, und 
wenn folche fein Gehör finden, welche, nur auf fich ſelbſt bebacht, 
Alles verwerfen, was nit jo, wie fie es wünſchen, geichieht. 
Wenn es irgendwo nöthig ift, fo ift e3 bei uns der. Yall, darauf 
bedacht zu fein und binzuarbeiten, wie wir mit gemeſſenem Schritte 
den civiliſirten Bölfern gleichkommen, hinter welchen wir zurüd» 
geblieben find. Gehe daher ein Jeder an die ihm zugetheilte Arbeit, 
ohne bie Mühe zu fcheuen, munter und faltblütig. Hierauf berührte 
Michael die Geſetzesvorſchläge, welche eingebracht werben follten, 
zunächſt über die Skupſchtina felbft und den Senat, weldhe jo ab- 
gefaßt feien, daß fie, ohne die Macht der einen und bes anderen zu 
beeinträtigen, doch für die Ordnung bürgen, welche dem Lande 
nöthig it. — Ferner über ein neues Steuergeſetz und eine weitere 
Ausbilbung des von jeinem Vater angeordneten Militärfyftems. 
Nach den inneren gedachte er auch der äußeren Angelegenheiten: 
der Miſſion Garaſchanins, von der er fich jedoch feinen glüdlichen 
Ausgang verfprechen Tönne, und ber Einwanderung der bebrängten 
Nachbarn in das jerbifche Gebiet, denen man ala Glaubens—⸗ 
und Stammverwanbten ein Aſyl habe gewähren müflen. Was aud 
die Pforte bejchliegen möge, feine Hauptaufgabe werde e3 immer 
jein, die Nationalvechte aufrecht zu erhalten, die fein Vater erfämpft 
babe. Es gebe Leute im Lande, welche die öffentliche Meinung ver- 
irren; bie Einen, welche Serbien für das glüdlichite Land auf 
Erden erllären und beuchlerifcher Weife dem Volke nur das fagen, 
wovon fie erwarten, daß es ihm gefalle, und bie Anderen, melche, 
wenn ihnen etwas mißlingt, dies einem Fluch zufchreiben, der auf 
ihnen laſte. Die lebten vergehen ſich gegen bie Gerechtigkeit 
Gottes. 

„Fluch und Segen find verſchwiſtert, fie find an einem Tage 
vie Zwillinge, auf die Welt gekommen: e3 liegt in der Macht eines 
Jeden, eines bon beiden zu wählen. Mit Gewalt drängt ſich weber 
das Eine noch das Andere irgend Jemand auf. Nun,. in Gottes 
Namen. beginnt das Wert, Glück auf!” ) 

1) Diefe Eröffnungsrede iſt enthalten in einem Berichte des preußifihen 
Conſuls Meroni vom 22. Auguft 1861. 

dv. Ranke's Werke. 1.u. 2. G.⸗A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 30 
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Kir find wicht im Stande, über ben Eindruck, ben biefe Rebe 
machte, auch nicht über die Berhandlungen, die bann. folgten, ein- 
gehend Bericht zu erfiatten. Die Protokolle find ſehr einfilbig, und 
der Eonful, dem mir fonft häufig: folgen, von dem Sitze der Ver⸗ 
fammlung entfernt, bradite nicht wiel Anderes, als was dieſe mit 
theilen, in Erfahrung. Er jelbft war erſtaunt, daß bie Oppofitim 
fchwieg, bon des ex erwartet hatte, fie würde mit. großer Stärke 
auftreten: Die Borichläge der‘ Regierung wurden einmüthig ‚und 
ohne bebeutende Mopificatiouen angenommen. ‚Die Geſetze aber, 
die auf. diefe Weife zu Stande kamen, find vom fo großen Belang, 
daß wir ihrer nothwendig mit einigen Worten gedenken müſſen. 

Für das unmittelbare Verhältuiß zur Pforte, melde noch 
immer ben Uſtaw fefthielt, durch den, inte öfter bemerkt, dem Senat 
eine gewiſſe Unabhängigleit dem.. Fürften gegenüber gewährleiſtet 
wurde, ift das Geſetz über ven Senat das wichtigſte. 

In dem neuen Statut!) wird das Recht, Die Senatoren nicht 
allein zu ernennen, fondern auch fie in Ruheſtand zu verſetzen, dem 
Fürften zuerkannt. Jener $ 17. des Aſtaw, über den fo viel ver 
handelt worben, nach welchen: bie Abſetzung der Senatoren bon be 
Pforte abhing, wurde dadurch geradezu aufgehoben.: Es find ihrer 
nach altem Brauche 17, eingeichloflen Präſident und: Vicepräfibent, 
die ber Fürft aus ber: Zahl ver Senatoren mwãhlt, aber auch außer 
Function zu ſetzen befugt iſt. 

Dem Senate werben in feiner Geſamntheit nicht umbebentenbe 
Befugniſſe zugeſprochen, vor Allem Geſetze vorzuſchlagen, abzufduffen 
und zu verändern, dad: Budget von Einnahme und; Ausgabe zu be 
vathen und ‚dem Minifterium neuen Credit zu 'exäffnen ; feine Ent- 
ſcheidungen ‚aber find nur dann giltig, wenn bei Zürft. fie beflätigt. 
Einige Beitimmüungen Tomwen por, bie: ben Meſchnänkungen, welche 
ſich einft Alegander Karageorgewitſch gefallen ließ, 'gerabeu’ ent- 
gegengeſetzt ſind. Die fürftliche Autorität iſt bei; weitem die über 
wiegende. Wenn ber Senat. u. X. auch bie. Verträge mit fremden 
‘ Staaten ader mit Privatperſonen, welde die Megierang binden, zu 
revidiren hat, ſo vertritt - doch der Fürft Serbien den fremden 
Staaten 2) gegenüber. 1 


i) In ber Sroſte Rovine Yom 32.2 Sen 1861 aitunn. von 
Meroni am 17. September nad Berlin über bt 

2 8 10: Der Fürft vertritt gartz affein und reptäfentirt d ver "ferblfigen 
Staat bei fremden Staaten. Er ſchließt Verträge, gebt Cortbenfionäk- ein, 
poh denen der Senat Mittheilung ethält, ſobald die: Umftände es geſtatten. 
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Die: Rintfter find beiden, bem Fürften und dem Senate, für 
bie Ausführung der Gehege verantwortlich. Bon’ der Stupfchtina 
it dabei micht Die Rede. Das vorliegende Geſetz unterfcheidet zwei 
Arten. von Skupſchtinas. Die eine, melde die große genannt wird, 
teitt nur dann zuſammen, wenw ber Fürſt ftirbt, wenn Kein’ geſetz⸗ 
licher Thronfolger vorhanden ift. "Alle drei Jahre aber findet eine 
gewöhnliche. Skupſchtina ftatt, die der regierende Fürft einberuft und 
entläßt. Ste wird aus Deputirten gebildet, wobei je 2000 Bes 
feuerte nad) ihren verfchtevenen Bezisten zuſammentretend, eimen 
Abgeordneten wählen. Ihr werden alle Begenftände vorgelegt, über 
welche der Fürft den Willen ber Nation zu erfahren wünſcht; 
namentlich ift ihre Einwilligung nothwendig, wenn eine Vers 
änderung in ben Steuern vorgenommen werden fol. 

Dem Steuergeſetze lag die Abficht zu Grunde, die verſchiedenen 
Caſſen nach ihrem Vermogen zu ben öffentlichen Laſten herbei: 
zuziehen. Es iſt eine Vermögensſteuer, von welcher Niemand aus⸗ 
genommen iſt, auch nicht die Klöfter, noch die geiſtlichen Güter 
überhaupt, noch Anftalten der Wohlthätigkeit, commercielle und in⸗ 
duſtrielle Compagnieen; im Gegenſatze g gegen die bisherige Kopf: 
ftener, welche nur noch bie Zigeuner traf. 

Was ber der neuen biemit eintretenden Legislation ihren 
eigentlichen Character gab, das war das Volksheer, welches: zur 
Vertheidigung des Landes und zur Erhaltung der Nechte:des Fürften 
dienen sollte. : Der Gedanke war, tie wir mwilfen, im Gebränge 
der Gefahren und. Beftrebungen, bie mit bem Ausbrud; des Krim- 
Irieges verbunden waren, nod unter Karageorgewitſch entfprungen, 
aber gleich im Moment wieder zurüdgebrängt worden. Erſt jest 
beſchloß man: Mafregelx, :bie dazu ‚gehörten, um denſelben ven 
berändesten Umſtänden genäß auszuführen. Die Dienftpflicht ſollte 
allen :unb jeden Vom 20. bi8 zum 50. Lebensjahre mit Einjchluß 
deffelben umfefien. Um nicht eine namhafte Zahl yon Einwohnern 

ihren Geſchäften gu entziehen, wurden zivei ‚Claflen gebildet, von 
denen bie erite jofort zum Aufbruche fertig, die zweite aber in 
Bereitächaft fein ſollte, ſich auf den eriten Befehl ſofort zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. 

Die Nation geſtaltete ſich den Formen gemäß, in denen fie 
eben Beftund, zu einer bewaffneten Macht. Man rechnete, daß 
man ein Heer. von 50,000 Mann in. ben verſchiedenen Waffen⸗ 
gattungen aufftellen fönnte. 

Beider Berathung des Artikels hat einer der vornehmen Minifter 
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auögerufen: Mit einem Heere von 50,000 Mann brauche Serbien 
Niemand zu fürdten. Wir erfahren zwar, daß es Manche gab, 
welche fih an die Beläftigungen ftießen, bie aus der Ausführung 
dieſes Entwurfes, namentlih auch -für die wohlhabenden Klafien 
entipringen würben, aber das allgemeine Gefühl war durch die Aus 
ficht, dag ihr Fürft mit einem fo ftattlidden Heere aufzutreien im 
Stande fein merbe, befriedigt und begrüßte es mit Freuden. Es 
war fein ftehendes Heer, jondern nur eine Nationalmiliz ohne Sol, 
bei der Jeder feine Waffen ſelbſt ‚beforgen mußte. Die Unver- 
mögenben jollten hiebei von. ben Begüterten unterftügt werden. 
Aus den wohlhabenden Klaffen wurde "eine Reiterel gebildet. Nur 
jolde wurden dazu Berbeigezogen, welche jalbſt. ein Pferd halten 
fonnten. 

Die Officiere bis zum Capitim umd bie ‚ Unteroffiriere follten 
bon. ben Bezirks⸗Vorſtehern in Vorſchlag gebracht und dann durch 
bie Kreis⸗Vorſteher für. das. Vollsheer ernannt, die Negimentö- 
Commandeme vom Fürften ernannt werden, der feine Wahl unter 
ben Candidaten trifft, welche ihm vom Kriegsminiſter im. Einverftänd- 
nig mit dem Miuifter des Innern in Vorichlag gebracht werben. 
Der Yürft ernennt unmittelbar die Oberbefehlshaber. 

Welch’ ein Unterſchied gegen die Rajah, bie waffenloſe Heerde 
ber. früheren Zeit, als nur bie berrjchende moslimiſche Bevolkerung 
Waffen zu tragen berechtigt war. Eben im Gegenſutze zu; ver.di 
herigen Prärogative der Türken: wurde jet aus einſt von den 
Waffen Ausgeſchloſſenen ein ftattliches;. allezeit: bewaffnetes Volls⸗ 
heer gebildet. Uebothaupt athmen alle dieſe Beſchlüfſe den: Geiſt 
einer ſich nuch allen Seiten Hin: mutig erhebenden Selsftänbigteh, 
die aber freilidy erſt das: Feuer der europdiſchen Crntreverſen be⸗ 
ſichen mußte a De Far a EP 277: Ze 
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Ricwirlung der Serbiſchen Beſchlüſſe auf die 
Pforte und die Mächte. 


Es konnte nicht anders fein, ala daß bie Pforte über die 
‚Haltung Michaels und die Beſchlüſſe der Skupſchtina in eine große 
Aufregung gerieth. Auf das Bitterſte beklagte ſich der Großweſir 
über Die Geſetze, in denen ein Umſturz der bisherigen Verfaſſung liege. 

Vergebens wurde er aufmerlfam gemacht, daß die Pforte durch 
Zurückweiſung aller von ber lebten Deputation gemachten Anträge 
den Fürſten in bie Nothwendigkeit verfegt babe, ſich felbft zu belfen. 
Er ergriff den Anlaß, den ihm (gegen Ende September) eine Con- 
fereng der Mächte, ‚die den Pariſer Frieden gerantirt hatten, über 
die Donaufürftentbümer barbot, um auch die ferbifche Angelegenheit 
vor derfelben zur Sprache zu bringen: 

Und Sehr merkwürdig ift Rede und Midertebe, die Dabei ge⸗ 
wechfelt worden find.) Bor Allem beſchwerte ſich Aali Paſcha über 
die Aufſtellung des Vollsheeres, das er ſogar noch höher anfchlug, 
als es feſtgeſetzt wer; die Stärke deffelben gehe wert über das Be: 
bürfniß, die innere Ruhe zu erhalten, hinaus: augenscheinlich fei es 
entiveder gegen die Türlen oder gegen Deftreich beftimmt. Ueber: 
dies aber feien die alten Verordnungen über den Senat umgeftürzt 
und die Erblichleit des. Fürftentbums proclamirt worden. Aus 
Allem, was Michael vornehme, erhelle feine Abficht, fich von ber 
Bforte vollkommen zu emancipiren. 

Der preußifche Gefandbte, Graf Goltz, fragte, ob es einen Fer⸗ 
man gebe, durch welchen die Zahl der in Friedenszeiten in Serbien 
zu haltenden Truppen feſtgeſetzt werde. Da dieſe Frage mit Nein 


1) Ueber dieſe Conferenz haben wir einen ſehr ausführlichen Bericht von 
dem preußiſchen Geſandten in Conſtantinopel, Grafen Goltz, vom 27. Sn 
tember 1861. 
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beantmwortet wurbe, fo bemerlte er weiter, das ſerbiſche Nationaler, 
das nicht befoldet werde und nur bes Sonntags erercleren folk, 
biete Leine reelle Gefahr dar. 

Der englifche Geſandte dagegen ftimmte zwar ben- Veſhwerden 
des Großweſirs nicht gerade in- jebein einzelnen Punkte bei, aber 
er gab doch zu, daß das gefammte Verhalten Michaels zu weiteren 


Bejorgnifien Anlap gebe. U. X. babe er bei dem: jüngften Thron: - 


wechſel in Conſtantinopel — am 25. Juni 1861 war Abdul Mebiit 
geftorben, und hatte fein Bruder Abdul Aziz den Thron beſtiegen — 
unterlaffen, den neuen Sultan um feine Inveſtitur zu bitten. 

Auch gegen dieſe Anlage nahm ſich der preußiſche Gefandte 
ber Serben an. Er fragte den Großweſir, ob es einen Ferman 
gebe, welcher dem Fürſten bie Pflicht, in Conſtantinopel zu erſcheinen, 
auferlege. Der Großweſir verneinte das, behauptete aber, das 
Schreiben des Fürſten an den neuen Sullan ſei in wenig ge⸗ 
ziemenden Ausdrücken in ſchlechtem Franzofiſch abgefaßt gemelen. 
Goltz brachte dem Großweſir im Erinnerung, daß er von ˖ dem ſer⸗ 
biſchen Deputirten erſucht worden ſei, ihm ſeinenRath bei ber Ab⸗ 
faſſung dieſes Schreibens zu geben, dies aber verſagt N Anden 

Dem preußifchen Gefandten ſchloß ſich der ruſſiſche an. 
fie die erläfienen neuen Geſetze durchgingen, behaupteten ſie, * in 
denſelben nichts enthalten ſei, wodurch das Recht der’ Serben, ihre 
inneren Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen, überſchritten werde. Das 
Geſetz über den Senat habe allerdings die Beftimmungen- des Uſtaw 
über denſelben aufgehoben ‚-aber--eitt Umſturz der Regierung liege 
keineswegs darin. Würben dem Senate größere Aitributisnon jaoähtt, 
fo würde bie Regierung nicht mehr eine monavchifche bleiben, ſondern 
eine republilanifhe werden. Vie Skupfchtina eudlich habe von ie 
beftanden und werde durch das neue Geſetz ‚nur regulariſirt. 

Der Großweflr hielt dennoch daran-feh, daß er Proteit- Anleg, 
und zwar gegen bie’ geſammte Haltung des Fürſten Michabl. Der 
oſtreichiſche Geſandte unterftützte den Großweſtt und.tjeigte viele 
Ungunft gegen ben Fürften von Serbien, der wenigftend:die Pflicht 
babe zu beweiſen, daß feine Acte nidyt- ungeſettich ſeient Der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte hielt ſich ir) - - Re Bull 

Indem dergeftalt das Fürſtenthum und’ vie Pforte iſben brei 
wichtigen Punkten, die ſchon Miloſch angeregt- Hatte: in. Boyug auf 

1), Man. wiyb es dem Verfaffer zu gute halten, wenn & von Gefanbten 


| überhaupt redet, nicht von Botſchaftern, auf deren Prärpgätive: es hier nicht 
ankömmt. 


+ 
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Erhlichkeit, Senat. und Militärverfaſſung, einander feindſelig gegen- 
übertraten, wurde auch ber vierte, melden Garaſchanin hatte. er⸗ 
ledigen jollen, wieber in ben Borbergrund geihuben. Er. betraf die 
im Inneren Serhiens wohnenden Türlen.- - 

In Bezug: auf.-bie: Altſtadt Belgrad, ‚ven Waroſch, Kieß fich die 
Pforte nur: zur Einſetzung eines gemiſchten Criminalgerichtes herhei, 
weiches ‚nach türkiſchen Geſetzen urtheilen, und dem auch bie Polizei⸗ 
gewalt untergeordnet ſein ſollte). In Serbien machte das den 
ungünſtigſten Eindruck. Man : glaubte: damit wieder unter bie 
Herrſchaft: des Korans zu kommen, der man ſich- eben zu -ent- 
ziehen durch alle die bisherigen Kämpfe: geſtrebt hatte. Wie ſehr 
die Befreiung von der Gefahr einer Rückkehr des türkiſchen Ein- 
fluſſes die Nation ergriffen hatte, beweiſt ein noch. ven ber Skupſch⸗ 
tina in Anregung. gebrachtes Geſetz über die Thrynfolge, durch 
welches dem Fürſten das höchſte außerordentliche Recht, ſeinen Thron⸗ 
ſolger ſelbſt zu beſtimmen, übertragen war ?). . Um jeden Preis 
wollte man: die Einwirkungen bermeiden, welche eine zweifelhafte 
Babl. dev Pforte perſchafft Hätte. Wie hätte, man. fih in der 
Hauptſtadt ſelbſt der türkiſchen Polizei unterwerfen ſollen ?. Dan 
beſtand darauf, daß. Allen Dusch die früheren Hattiſcheriffs bereits 
entſchieden ſei: Fürſt Michael’ ließ in. ſeine Zeitung eine Erklärung 
einrüden, in der ex ſagte, ſeine Regierung werde in feinem Falle 
in den Bemühungen nachlaſſen, um Serbien in.ben vollen Genuß 
keiner, Rechte. au ſetzen. 

-Meber die. Beichlüfie: der. Stupictine. zeb der ſerbiſche Pred⸗ 
ſtavnik nach ein Memorandum ein, in welchem des Breiteren bar- 
gethan wurde; daß alle Neuerungen. der Serben nur auf die innere 
RKegianung Bezug hätten und ſich innerhalb der Grenzen bewegten, 
welche par. Paxiſer Frisde feſtſetze. Die große Frage war nun, wie 
die Mächte das anſehen, melchem won beiden Theilen ſie beiſtimmen 
würden. Die Pforte hatte ihre Beſchwerden ben. ‚einzelnen Höfen 

mitgstheilt, hie nun na und nach ihre, wie ſich porausſehen ließ, 
von einander: abweichenden Erklürungen ‚gaben... er 

England ſtimmte. ben Beſchwerden ber Turken volllommen ei, 
Eine Erflärung von John Ruffel beſagt, das qus den Befehen der 
Stupishtina. bag Beltzehen, -veutlich hexporleuchte, das. Sand voll- 
foramen: zu: emaneipiven. Dahin ziele die Bermehrung, ber. ſerbiſchen 

1), Bericht non. Goltz vom 8. Tct..1861... 

2) Am. 24, Det, 1861 Uberfanbte ‚ber preußiſche Conſul eine Ueber⸗ 
ſetun⸗ dieſes Geſetzes nad Berlin. 
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Streitklxräfte durch eine Miliz von: 50,000 Mann; beſonders betont 
er ben Artikel in dem Geſetze über den Senat, nach welchem ber 
Yürft als der einzige Repräſentant des Kandes nach aufen hin 
bezeichnet werbe). In dem ſerbiſchen Memorembum war ausgeführt 
worden, daß ſich das bloß auf ſolche Verhälmiſſe beziehe;, für welche 
bie innere. Autvnomie von Serbien anerlannt ſei: namentlich ad 
auf die commerciellen, gemäß ben Beichlüäflen deö Parifer: Frieden, 
Auf Lord John Ruſſel ſcheint dies Leinen Eindruck gemacht zu haben. 
Gr blieb bei dem zweidautigen Wortlaute ſehen. In feinen Anſichten 
wurde er durch die Paragraphen des Geſetzes über die Eupſchting 
in welchem bie (Grblichleit des Thrones ohne alle Rückſicht auf die 
entgegenſtehenden Behauptungen ter Pforte feſtgeſetzt worden war, 
beſtärkt. Niemand wird in Abrede ftellen, daß ſich aus ben Geſeten 
auf dies Veſtreben wohl ein Schluß machen ließ, ‚wie man dem 
auch in. Belgrab unverhohlen den Munſch einer Emancipation aus 
drüden hörte, Doc war Das nicht eigentlich die Frage. Dieſe lag 
lediglich darin, ob bie ferbiſche Regierung amb ‚bie: Bollänerfamm: 
lung den Kreis der Befugniſſe, den ihnen: vie Fermans ber. Pforte 
ließen, überichritten ‚hatten oder nicht... Diele. jelbft waren in fid 
vieldeutig und widerſprachen einanber:: ine erben ergriffen: die ihren 
Anſprüchen günftigfte Auslegung: ſie befanden auf ben ‚Gattiidertie 
bon 1830 und 1833, bie gwar: überipritten, aber miemals / zurüß 
genommen worden waren. 

In Deſtreich fand man die Beſchwerden der Zünten elenfals 
gerechtfertigz?): man nahm an, daß die Lage ber. Dinge, wie fie 
im Jahre 1850 war, von den Möchten: garantirt worden jd;; In 
und für ſich, ſagte der damalige Miniſter Graf Rechborg einmaldem 
preußiſchen Geſaudten, werde er nicht ‚gegen Modificationen der ſer⸗ 
biſchen Verfaſſung fein). Einen unangenehmen Gindruck hatte ihm 
aber doch ein, Schreiben. Michaels gemacht, in: welchem Serbien als 
Staat bezeichnet war, wohl als ein Oeſtreich befreundeter, aber doch 
als Staat, Auf jeden Fall mußten die rei Burlie Gegenfiand ber 
Erwaguns von Seitan der Gaoßmchte werden. 

dudem ib Imeuhilde Miniſterium 9 auf bie, Beige bei 

no 13. 

9) Sänsibee Aofeh, — Baier sm- 19: Dgenber. u 
. a Su dieſem Sinne [reibg: ber, Minifter, Rechbexg Bar mn 

3). Bericht des preußiſchen Geſandten Werthern vom 19: Mecember. 

Bier In einem Sqreiben an Rehfues nach Confanftimeprf vem 22. De⸗ 
cember 
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tirfiihen Gefanbten eine einfeitige Abänderung des zu Recht be⸗ 
ftehenden Zuſtandes, ber im: Zahre 1856 garantirt worden ſei, 
für unzalaͤſſig erflänte, kam es auf jenen in bem vierzehnten Proto⸗ 
fole ber Pariſer Conſerenzen enthaltenen Artikel zurüd, in welchem 
von einigen: im Serbien vorzunehmenden "Veränderungen der Bere 
fflung ‚bie Rebe war. In einem an ben Fürften Michael gerich- 
teten Anfchreiben ſpricht ber preußifche Minifter aus, daß die von 
der Skupſchtina getroffenen Neuerungen von größter Tragweite 
feien, mb warnte ihn davor, mit ber: Pforte und gugleich mit den 
garantirenden Mächten zu breiien. Bun der Pforte habe er doch 
nichts zu fürchten: ex werde durch ben Ginfluß der Mächte gegen 
fie geſchictzt. Die Beforgnig einer in der Conſequenz ber Befchlüffe 
liegenden 'Emancipationgerlläirung, welche dann eine Berbindung 
mit ben "übrigen aufftänbiihen Provinzen zur Folge haben werbe, 
legt auch hier zu Tage. Wie ber Bftreichifche Miniſter die Meinung 
des preußifchen, ſo wünſchte nun der preußifcdhe ſeinerſeits die An⸗ 
ſichten bee 'Gabinete von Rußland und von Frankreich zu erfahren. 

In Rußlamd, wo. der englifche Geſandte lebhaft die Partei der 
Türen nahm, befamen damals dieſelben: Erwägungen, welche in 
Berlin gemucht: worden waren, das Webergewidht über die von jeher den 
Serben bewiefene Begünftigung. Fürſt Gortſchakoff ließ vernehmen,!) 
die Pforte ſei mit ihren Beſchwerden über das einſeitige Verfahren 
in Serbien formell im Rechte. Bei dem Verlangen nach Reformen 
bon unbeſtreitbarer Dringlichkeit babe man doch in Serbien bie 
durch bie Berträge gezogenen. Grenzen nicht inne gehalten. Er wünſchte 
vor Allem bie Wieberaufnahme jemer von Miloſch angebahnten 
Unterhandlungen, wozu auch Garaſchanin, :der, jetzt nach Serbien 
zurückgekehrt, eine hohe Stelle in: dem dortigen Miniſterium ein⸗ 
nahm, fich privatim bereit erllärt habe. | 

Zwiſchen ben drei großen. Continentalmächten war dergeſtalt kein 
eigentlicher Widerſtreit. Wenn Oeſtreich ben Turken, Rußland ben Ser⸗ 
ben an ſich geneigter war, jo waren: fie doch beide für die Erneuerung 
der Unterhandlungen. Preußen und Rußland ſtimmten völlig:überein. 
Entſchieden auf bie Seite der Serben trat’ nur Frankreich. 
Miniſter Thouvenel, der ſelbſt als Botſchafter in Conſtantinopel ge⸗ 
weſen war, ſprach ſich in einer näheren Evörterung: der drei Punkte 
ganz im Sinne der Serben aus ). Er bemerkte, daß fih gegen bie 

1) In einer Unterhaltung mit Bismark, über welche diefer am 6. Zanuar 


1862 nach Berlin berichtet. 
2) Bericht des Prinzen Reuß aus Paris vom 30. December 1861. 
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Neformen des Senats nichts einwenden laſſe. Dieſe Körperſchaſt 

ſei mon jeher vie Quelle aller inneren Unruhen geweſen. Die 
Pforte müſſe ſelbſt die fartwährenden Irrungen, bie. dadurch ent 
ſprungen, zu beſeitigen wünſchen. Und eine Miliz, aus. Baneım 


beſtehend, ohne Disciplin und gute Waffen, biete. doch in der That 


keine Gefahr. Die Pforte möge. ſich mit, dem. Zeichen der Souve⸗ 


:ränetät, nämlich ber Haltung der Garrifonen in. Serbien, ‚begnügen. 
: Dann ‚merbe. bieles ‚fein Motiv haben, ſich von ber. Pforte. loäyı- 


reißen. .: Aus Thouvenel provocirt auf jenes 14, Protololl ber 


Pariſer Conferenzen. Er behauptete, dem Fürften gerasben. zu haben, 


fid mit Montenegro. nicht ia Verbindung: zu ſetzen, ein: Rath, den 


‚biefer befolge. . Thouvenel faßte den Untergang her Pforte als be: 
vorſtehend und unvermeidlich anf; es ſchien, als münſche 1 für 


dieſen Fall die Exiſtenz einer Gruppe van. unabhängigen Staaten 


‚in ber. Balkanhalbinſel. So wenigſtens war der. Eindsug. je 


Rede. Wir laſſen bahimgeftellt, ob es in -bex- That jeine- Meinung 


‚war; genug, in den yprliegenden Fragen - ar Frankreich ‚ebene 


entichieden .für Die Serben, wie England, für hie Türlen. 
Es fam nun zunächſt nicht zu. Conferenzen; bie,: peniriebeum 


„Höfe: ſprachan aber ihre Sinneaweife: ſowohl in Conſtantinopel all 
‚in Melguad, aus. Bon bem ‚Bitreichifchen und dem ongliſchen Holt 


wurde Fürſt Michael erinnert, DaB nux eine Rücfehr quf den le⸗ 
galen Weg und ein, ſtrenges Innehalten ber Sinftitutignen,, welche 
mnter. die Garamtie der Großächte geſtellt ſeien, Sarbirn⸗ des Iu— 
texefied Europas würdig machen. Fünze. Beſonders. ber mgliſche 


Moneralconſul zeigte ſich ſehr eifrig. Bas. preußtiche Minifezium, 
welches der Furſt um ſeinen; guten Rath geheten, gab Henilben 
dahin, baß ber Fürft joggen; der. ſtreitigen Puntte, Exrhlichleit. Mm 


formung des Senates, Einrichtung: det Miliz und Peyterzung Berbieni 


‚hem: Anslande gepewäber,. den Weg, per, Berftänhigung, Mit den fon 


und ben ‚Mächten: einſchlage möge... Er Lönne. Ach auch. guf dad 
14. Protokoll der Conferenzen besufen. Garafchanin bemerkte, dab 
eine Zurüdnahme der Gefehe, wie fie anberweitig gefordert worden 
war, nicht in den Befugniflen des Fürften liege, da fie ja nicht 
bon ihm gegeben ſeien, jonbern von der Skupfchtina. Das Beftreben 
bes Fürften aber gehe dahin, allezeit nur im Einverftändnig mit den 
Garantiemächten zu handeln. Er werde fi jekt auch an Frank⸗ 
reich und Rußland wenden, von denen fein Verhalten allexeit richtig 
beurtheilt worden ſei. 

Die Erklärung, welche das ruſſiſche Cabinet in Petersburg gab, 
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fimmte nicht ganz mit der Art: und Weife überein, wie ſich ber 
Geſandie in Gonftantinopel ausbrüdte. Der Legte-Iegte Feinen Werth 
barauf, daß der Uſtaw, wie man ihm zu Gemüthe führte, mit Ein- 
willigung Rußlands gegeben worden wat. Damals, fagte et, habe 
man darauf denken müflen, den Gemaltjamfeiten des Vuloſch eine 
Beſchränkung entgegenzuſetzen. Jetzt aber wäre dies unnütz, da den⸗ 
ſelben unter Michael ein Ziel geſetzt worden ſei. Gerade bei. den 
Geſandiſchaften in Conſtantinopel find nicht ſelten momentane 
Differenzen zwiſchen den Grflärungen der Minifterten und ihrer 
biplomatifchen Agenten vorgelommen. Am entfdhiedenften, wie ſchon 
berührt, ftelkte ſich Frankreich auf die Seite von Serbien. Wir 
erfahren mit Beſtimmtheit, daß dem Fürften von Paris aus aus- 
führlich angegeben wurde, wie er fich fernerhin den Mächten und der 
Pforte gegerüber zu ·äußern habe: Fürft Michael ließ eine neue 
Erklärung, vie er als Verbalnote bezeichnete, abfafien und den Höfen 
zukommen. Sie unterjchieb ſich von den früberen dadurch, daß 
fie die Eigenliebe der Pforte ſchonte und einige der ſchwierigflen 
Punkte auf eine Weiſe erläuterte, die auch in England bie: dringend⸗ 
ſten Gluwürfe zu befeitigen beitrug. Was wir von Rußland bemerkten, 
fand gauch bei ven Engländern ſtatt. Der engliſche Geſandte drückte 

fh deihßigter: ans, alsſeine Negierung, und ließ unumwunden 
den Wunſch vernehmen die Sache friedlich beizulegen. Inſofern 
war der franzöfifche Einfluß auch auf das engliſche Cabinet nicht 
ohne Wirkſamkeit. Der öſtreichiſche Internuntius ſprach ſich mit 
größtem Gifer gegen die ſerbiſchen Rüftungen aus. Das Wiener 
Miniſtetium verwarf das Vorgehen der Serben hauptſächlich deshälb, 
weil: man⸗dabei Die ſouveräne Macht umgangen habe. Die Türken 
verharrten bet- ihren -Proteftationen: Der Großweſir Außerte, auf- die 
einzelnen Bunte lomme es eigendlich nicht an, ſondern auf::die ges 
ſammte Haltung' des Fürften Michael, aus welcher fein Beſtreben, 
fich Sonder Pforte loszureißen, unzweifelhaft hervorgehe. 


..d 


Siebentes Gapitel. 
Eonflicte in Serbien. Bombardement bon Belgrad. 


Leugnen dürfte man nicht, daß einiger Grund zu biefer Be 
forgnig vorlag. Der ferbifche Bevollmächtigte im Confantinge 
batte Fein Hehl damit, daß es dahin kommen mäfle, das Berhäfui 
zur Pforte zu löfen, das weder dem chriſtlichen Brincipe noch im 
Bildungsftande von Serbien entſpreche. So weit außfehend die laute, 
‚fo war die Abficht, Serbien unabhängig zu exflären, keineswegs en- 
gültig gefaßt. Man wollte nur die Bande löſen, welche die inner 
Verwaltung an bie Türken Inüpfte. Im März 1862 trut ber Fürſ 
mit einem Geſetze hervor, das einen neuen Schritt auf dieſen 
Wege enthielt. 

Es betraf die Drganifation ber Central⸗Verwaltung des Inh 
ſchen Staates, in welchem er definitiv. von Allem abwich, mad der 
Uſtaw verordnete. Tie bisherige Geſetzgebung Hatte noch immer 
die Möglichkeit bes -Eingreifens. der Türken übrig gelaffen, worm 
auch in den Diöcuffionen- mehr als einmal ‚erinnert wurde. Biöhe 
war man noch bei her vorgefihriebenen Einrichtung geblieben, not 
welcher drei Minifterien, das des Inneren, das der Finanzen und de 
der Juſtiz und -eine Kanzlei unter dem Predſtawnik beſtehen follten, 
die alle Jahre im Monate März dem Senate einen Auszug der 
von ihnen erlebigten Geſchäfte mitzutheilen hatten. Sie waren 
vom Senate abhängig, wie diefer von ber Pforte. Alle dem wurd⸗ 
nun wit einem Schlage ein Ende gemacht. Fürſt Michael richte 
fieben Minifterien ein für Cultus, Juſtiz Aeußeres, Inneres, Finanjen, 
Krieg und Bauweſen, die unter ſich in gleichem Rangeſtehen, unit 
denen aber der Fürft einen zum Präfidenten . ernennt, ber dieſt 
Function im Namen bes Zürften ausübt, wenn biefer vicht ſelbſt 
präſidirt. 
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An die Stelle von Einrichtungen, welche bie türfifche Hoheit 
vorausſetzten, trat nun eine bon dem Fürflen felbftändig eingerichtete, 
nah dem Mufter der europäifchen Staaten normirte Verfaſſung. 
Wenn man den Gegenfah zwijchen orientalifchen und occidentaliſchen 
Einrichtungen im Auge behält, fo fieht man bier recht eigentlich, 
wie allmählich jene zurüdtraten, diefe emporfamen. Fürft Michael 
Ihritt mit Ruhe und Confequenz auf diefem Wege voran. Die 
Einwendungen, die hauptfächlich gegen bie Militärverfaflung gemacht 

wurden, kümmerten ihn wenig, Er fuhr darin um fo eifriger fort, 
da die Volkszählung eine noch größere Anzahl von Maffenfähigen 
Mannſchaften ergab, ala man ertvartet hatte. 

Die militäriſche Diganifation wurde damals beſonders von 
einem früheren franzöfifchen Genie-Capitän, des Namens Mondain, 
geleitet, Der: jegt ſerbiſcher Kriegemmifter geworden war: und alle 
feine Kraft: Tag und. Macht darauf verwandte Das machte aber 
um jo größeres Auffehen, da Montenegro im Kriege mit ben Türken 
begriffen, und Bosnien im Aufruhr war. Man behauptete wohl, 
eine italieniſch⸗ ſlaviſche Propaganda gehe damit um, eine Landung 
bei Antivari zu verſuchen; damit ftehe die Bewegung der Montene- 
griner in Bujammenhang ; denen aber werdoe ſich Serbien anſchließen. 
Daß die Abficht Michaels ſelbſt dahin gegangen ſei, läßt ſich 
jedoch nicht behaupten. 

Die Serben geriethen nun hauptſachlich daburchi in Aufregung, daß 
die Nachrichten: aus Bosnien von einer Eonsentration "ber türliſchen 
Streifiräfte. melseten, welche beflimmt wären, gegen die Serben vor⸗ 
zurüden. Wie follte man richt Hand anlegen, ſich gegen eine folde 
Gefahr zu: vertbeisigen? Man begreift. eg, wenn ber Beſchluß ges 
faßt wurde, einige foſte Pläge:zu beſetzen, Die Grenze zu beſchützen. 
Dadurch allein konnte der Beſtand alles’ deſſen, was matt bisher 
gethan⸗ und erveichz batte, erhalten werden: "Die Kriegarüftungen 
werren in ber That. nuv. defenſtver Nater, auch hiebei aber fiel bie 
Untvefenkeitifo.wieler Moſslimen im Lände,; denen’: bie eigentlichen 
Feſtungen zu Gute lamen, doppolt in's Gewicht. Die Pforte hatte‘ 
ih berteissorläkt, zus Schlichtung dieſer oft erwähnten Streitfragen - 
einen Commiſſar nad Belgrad zu ſchicken und m ber. That einen‘ 
ſolchen evnannt⸗ Dem: Scheint jedoch nicht ganz fohl bei der Sache 
getvefen zunſein: “eigenwächtig verzögerte et feine‘ Abreife bon einem‘ 
Monate: zum: amberen. 

.Indeß abes ‚nahmen bie Reibungen zWwiſchen den beiden 
unter einander wohnenden Bevölkerungen in der Weiſe, die wir 
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ſchon kennen, immer mehr überhund. Tauſend kleine Conflicie 
brachen aus, von denen damals an Ort unb Stelle bemerkt wurde, 
daß jeder Theil dem anderen Schuld gab, ſie veranlaßt zu ‚haben, 
Endlich aber Iam es im Juni 1862 zu einem: Gonflicte der ernit- 
lichften Urt in der Haupiſtadt felbit, der eine mähere Erörterung. ver: 
dient, wie er denn Folgen bon der größten: Taagweite gehabt hat. 
Wir haben über denſelben officielle Berichte von ſerbiſcher und 
vom türkischer Seite, -- Der eben ertuhhnte. Fall tritt auch Bier wie⸗ 
der ein: die Serben geben ben Türken, bie Türken ben Serben alk 
Schul. .Beibe ‚gehen von ber Vorausſetzung aus, daß die Geguer 
den Conflict abficgtlich ‚hervorgerufen baben. Uber das mag wehl 
auf der einen fo gut wie auf der anderen Seite unbegründet fein). 
Der Berlauf war folgender; - Nachmittags, den 15. Juni 1862, 
war Belgsab durch einen Vorfall in der Turlenſtadt in Aufregug 
gefegt worden. - Ein Jude ‚hatte ſich bei einem Türken. eingemietkt 
und in feiner Miethswohnung einen Badofen angdegt. : Die Na 
barſchaft wollte dies nicht dulden und, indem nun die Türken mit 
Einwilligung des Hauseigenthümers Hand anlegten., den Badotı 
zu zerftören, ſammelte ſich ein Vollshaufe; von ſerbiſcher Seiten 
ſchien ein Dragoman mit ein paar Gensdarmen, nee der anderen 
Seite ein Aga der Feſtung. Heftige Worte wurden gewechfelt; 
zu einem Zuſammenſtoße aber kam es nicht. Der tirrkiſche Hodfcha, 
welcher die Sache geleitet hatte, wurde zu dem Gouverneur der 
Feſtung gebracht, kurz darauf aber ſah man ihn wieder in ber 
Stabt erſcheinen. Es war eines Sonntags. Der’ Vorfall hinderte 
die Bevölkerung nicht, ‚in dem Gonntageitnate nad) Toptjqhider m 
gehen, um der Militärmuftl: Dafelhft- zuzubhören:. Undene: gingen auf 
dem Kalimeidan Ihngieren : plodlich aber wwurben fe burch Feiner 
ſchüſſe erſchrect. 
Bei einem öffentlichen. Brunnen . war gzwiſchen Serben un) 
Türken ein- Hader entſtanden, faft-in der Weiſe ben: Urzeit darüber, 
werzuerſt Waſſer schöpfen. ſolle. Jeder Theil behauptete, zuerſt an 
ber Stelle geweſen zu fein: der andere habe ihn verdrängen wollen 
vei den Thaclichteuen, die auf den Warttmechjel folgen, murde ein 
„mn sn: 
. MN Bi näherer Dennachtung muß. men. yon. der ——— Aufafug 
ohne Zweifel abſtrahiren. Sie widerſpricht ſich in ſich ſelbſt und, „Bietet hie 
größten Unwahrſcheinlichkeiten dar. Auch die ferbiiche wird ni t geradezu 
angenommen werden koönnen; aber im Alfgenieittien ſtimmt "fie indie erh ber⸗ 
eitt was unpurteilſche Veobachier/ unter teen ·wir wieben namentlich den 
preußiſchen Eonſul anfilhren, melden, und entſpricht bes: Ratur der Code. 
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Serbe getöbtet.: Die ferbifche: Polizei unter demſelben Dragsman 
fam herbei und führte ein paar Name, welche des Möordes 
ſchuldig erachtet wurden, nach der türkiſchen Polizeiwache. Auch 
hier erſchien ein Aga' aus :ber Feſtung. Der Hader enbigte nicht 
wie ein paar Stunden friiher. -. Der ſerbiſche Dragoman und feine 
Gensbarmen wurden mit Schiflen empfangen, und‘ da hierauf 
en allgemeiner Tumult entſtand, fo ſchoſſen die Türken aus dem 
Gebäude, das "dazu in. Stand. geſetzt war, unaufhbrlich nad) allen 
Seiten. Wie dur; eine Art: von Anſteckung verbreitete ſich das 
Getümmel nad dem nächſten Thore, Stambul-Capu und dann nad 
ben anderen‘ Thoven, welche die Türken - inne : hatten und worauf 
ihre Weberlegendeit beruhte. - Ueberall, 100 Türken und:Serben auf- 
einanderftießen, kam es zu einen mörderiſchen Kampfe. Die Türen. 
ſchoſſen aus ihren Minarets und Moſcheen, vie Serben drangen in 
die Kaufläden der Türken ein. Vergebens eilte der ferbifche Miniſter 
Garaſchanin Herbei, um die Ruhe twieberberzuftellen ; ein allgemeines 
Gemetzel ſchien bevorzuſtehen, jo daß das Corps der Sonfuln, eiligft 
veremmgt, Für rathſam hielt einzufchreiten. Während das Getümmel 
fortdanuerte, Begaben ſie ſich in die Feftrurg und bewirkten, daß ſich 
ber Gouvernent entſchloß, Die Thorwachen und die Polizeiwache 
nach der Feftung zurückzuziehen. Das geſchah mit Vorbehalt einer 
künftigen Feſtſtellung des Rechtes, genügte aber für: den Moment, 
indem nun auch Garaſchanin die. Berantwortung dafür übernahm, 
daß wederdie Truppen bei ihrem Abzuge noch auch bie Einwohner, 
möchten fie in ihren Häufern bleiben wollen oder es vorziehen, ſich 
nach ber Yeitumg zu begeben‘, von den Serben: feindlich' behandelt 
werden: ſollten. Das Motiv der. Confuln lag batin, daß die Serben 
bereits die Oberhand Hatten und durch das heranziehende Volk aus 
dem Lande jeden Augenblid mehr erhielten. Die Türken würden 
ſämmtlich maſſfuerirt worden fein, mären ‚bie Conſuln nicht ein= 
geſchrittem. Sie unterſtützten Garaſthanin: bei dem WBemühen, die 
Ruke. in ber Stadt herzuſtellen, unter fortwährenbein Gewehrfeuer 
von beiden. Selten. 

Fürſt Michael war abweſend. Er war eben auf einer Reife 
in das Land begriffen. Durch eine Proclamation aber wurde den 
Serben: in Erinnerung gebracht, daß die Ehre des Fürften und 
ihre eigene, bie Ehre‘ der ganzen Nativn e8 erfordere, das dem 
Paſcha gegebene Verſprechen zu erfüllen. Allmählich legte ſich der 
Sturm: die türkiſchen Truppen konnten fi von ihren Poſten, bie 
türkiſchen Einwohner aus ihren Häuſern nach der Feſtung zurück⸗ 
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ziehen. Am anderen Morgen ſah man einen Zug türkiſcher Frauen, 
gehüllt in ihre weißen Gewänder, aus denen nur ihre Augen ber: 
vorblidten, nah der Feſtung gehen. Obgleich man ihnen Schuld 
gab, fie hätten ſelbſt aus den Yenftern gefeuert, wurden fie jetzt 
von den Serben ficher nach der Feitung geleitet. 

Bei dem gegenfeitigen Haß der beiben Bevölkerungen läßt fid 
Alles, auch ohne daß ein beitimmter Plan vorhergegangen wäre, 
verſtehen. Es war eine plötzliche Erplofion feinbfeliger Elemente. 
Der Erfolg aber war nun doch ganz auf der Seite der Serben. 
Mas fie immer gewünjcht hatten,. die Entfernung ber Türken aus 
Belgrad, war in dem Getümmel der Naht vom 15. zum 16. Juni 
erreicht. Der errungene Erfolg war aber damit noch keineswegs 
gefihert. Auf den Kampf in den Häufern, auf den Straßen, an 
den Thoren, in welchem die Serben die Oberhand behalten hatten, 
folgte nun bald ein Angriff der Feitung mit allen ihren Mitten 
auf die Stadt. Daß die Serben durch einen Angriff auf die Feſtung 
mit ihrem Heinen Gewehr gegen die ftarfen Mauern Anlaß dat 
gegeben, muß als unbegründet vertoorfen werben. Der im Ale 
meinen fehr unparteitfche preußiiche Conſul jagt, daß von ſerbiſcher 
Seite auch nicht die mindeite Provocation vorgefommen fei. Der Ä 
Kriegaminifter Mondain verfichert ausbrüdlih, nicht ein einzige 
Flintenſchuß fei gefallen). Auch denke ich nicht, daß die Türken, 
wie anderwärtö vermuthet worden, von Conjtantinopel aus dazu 
veranlaßt worden fein. Wie natürlich war es doch ohnehin, dab 
die von ihren militärischen Poften, zum Theil von Haus un Hof 
verjagten Moslimen den Paſcha, mit dem fie fehr fchlecht zufrieden 
waren, weil er ihren Rüdzug angeorbnet hatte, zu dem Berjude 
drängten, entweder das Verlorene wieder zu erlangen, ober doh 
wenigftens Rache zu nehmen. 

Der öftreihifhe Conſulatsverweſer fol von dem Vorhaben 
Runde gehabt und die Unterthanen feiner Jurisdiction gewarnt haben, 
fo daß diefe auf ihre Sicherheit Bebacht nahmen; aber die übrigen 


1) In feinem Rapport heißt es: L’ordre donne et souvent répéto 
n’a pas öte change un seul moment, unique mission de la troupe est 
toujours de venir en aide & la police pour le maintien de l’ordre dans 
la ville. C’est dans cet &tat de morcellement et de repos que le 
bombardement .. ... vient surprendre. — Les temoignages ne man- 
quent pas pour certifier, que jusqu’anx premiers coups de canon tire 
de la ceitadelle nos troupes sont rest6es dispersees, .. . . et que pas 
un seul coup de fusil n’a été tird par elles jusqu’ & ce moment. 
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Confuln verließen fih auf die von dem Paſcha ihnen gegebenen 
friedlichen Zuficherungen. Indem die Confuln fi anfdidten, auf 
befien Einladung ihn am 17. früh nochmals zu beſuchen, vernah- 
men fie den Sanonendonner von ber Feſtung: der Paſcha hatte 
ein Bombardement eröffnet. Die Serben, bie eben, mit der Beer⸗ 
digung der Gefallenen bejchäftigt waren, wurden audeinanderge- 
Iprengt. Man ſchoß mit Granaten, Bomben und Fünfzigpfündern: 
eine Menge von Gebäuden wurde zerfchoffen, andere geriethen in 
Brand, andere wurben ſchwer beihädigt. Um halb 2 Uhr hörte das 
Bombardement auf, aber nur um beim Beginne der Nacht wieder 
anzufangen. Man erfährt mit Beftimmtheit, daß ein Ausfall aus 
ber Feſtung unternommen worden, ber aber bei dem Anblicke der 
großen Menge von Bewaffneten, den die Türken bei dem Auf- 
flammen von Raketenfeuer wahrnahmen, rüdgängig geivorben jet. 
Das erneuerte Bombardement hatte keine entjcheidenden Folgen, da 
die Gefhüße und die verwandte Munition nicht gerade fehr brauch⸗ 
bar waren, aber e8 erfüllte doch die Stadt mit der Angft, melde 
eine unmittelbare und unberechenbare Gefahr berborbringt. . In 
dieſem Yugenblide traf Fürſt Michael, der in Schabag geweſen war, 
wieder in feinem Konak in Belgrad ein. Auch die Fürſtin fehrte 
aus Toptſchider zurüd. ‘Die Confuln eilten unverzüglich ihn zu be= 
grüßen: fle wurden, ben öſtreichiſchen Conſulatsverweſer den man 
eined geheimen Einverftändnifjes mit dem Paſcha beſchuldigte, aus⸗ 
genommen, auf das freundlichſte empfangen; denn ihrer Intervention 
war doch die Beruhigung des erſten Zumultes zu danken geweſen. 

Am anderen Morgen verfügten fie. fich abermals zu ihm; er 
zeigte ihnen bann eine Proclamation , in welcher er Alle, die ben 
Anordnungen feines Kriegsminiſters Feine Folge leisten würden, mit 
unverzüglicher Ausübung des Standrechtes bedrohte. Diejer felbit 
batte den Auftrag, bie .Thore und andere Zugänge, die nach dem 
Gaftell führten, zu verbarrifadiren und mit Soldaten und bewaffneten 
Bürgern zu beſetzen. Der Fürft bat hier die Barriladen an- 
georbnnet, jedoch mit der Anweiſung, fich mit der Defenfive zu be⸗ 
gnügen. Er war eben im Begriffe vom PBremierminifter Garajchanin 
und dem Senatspräfidenten Marinowitſch begleitet, die verjchiedenen 
Poften und Barrifaden zu beſuchen. Die Conſuln von Rußland, 
Frankreich, England und Preußen erboten fich ihn zu begleiten, was . 
der Fürſt gern annahm. Sie durchichritten dann die Stabt, welche 
überall Spuren der Verwüſtung darbot: der Fürſt fprach mit den 

v. Ranke's Werke. 1.u. 2. G.A. XLIII. XLIV. Serbien u. bie Turkei. 31 
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einzelnen Piquet3 unb ermahnte fie zum Gehorfam. Die Türken 
hatten aufgeht zu ſchießen. 

Noch immer ftanden Feftung und Stadt kampfbereit einander 
‚gegenüber. Was daraus erfolgen würde, hätte Niemand ſagen können, 
wären ‚nicht andere Eintirkungen unmittelbar und auf das Raſcheſte 
eingetzeten. 

Koh am 18. wurden die Geſandten der Mächte in Gr 
ftantinopel von dem Bombarbement, daB in Belgrad begonnen 
hatte, benachrichtigt 2); der franzöfiiche Geſandte, Mouſtier, meldete 
Dies unverzüglich dem Großiwefir, der noch feine andere Nachricht 
davon befommen hatte, und forberte ihn auf, die fofortige Einftellung 
der Beichiegung zu befehlen. Des Großweſir berief hierauf noch 
in der Nacht um 1 Uhr einen Minifterratb, in welchem bie Ab⸗ 
ſetzung bed Gouverneurs beſchloſſen und ein Erfagmann für ihn 
beftimmt wurde, fowie ein Pfortencommiſſar, der nach Belgrad gehn 
follte. | | 

Der Großweſir ließ den gemefienften Befehl an den Goube⸗ 
neur abgehen, um jebe weitere Yeinbfeligfeit zu bermeiben. 

Zuglei aber war die Nachricht nad) allen Höfen abgegangen, 
nnd bereits am 19. traf bei dem engliſchen General⸗Conſul Long: 
worth bie telegraphiſche Weiſung ein, daß er ſich mit dem Gouber 
neur, den er ohnehin gut Tannte, in Sommunication ſetzen un 
vor Allem dem Bombardement ein Ende machen jolle. Der eng 
liche Gonful begab ſich hierauf von ber Waflerfeite, von Semlin 
«ber kommend, nach der Feltung. Ohne Ziveifel war bei dem Paſcha. 
indeß auch bie erwähnte Weifung von Conftantinopel eingetoffen, 
und er Zonnte feine Schwierigleit machen, die Einftellung ber deind⸗ 
ſeligkeiten zuzuſagen. Unter Dazwifchentunft ber Conſuln verſpraqh 
auch Fürft: Michael und gab fein Ehrenwort darauf, Rn vn 
ſerbiſcher Seite nichts geſchehen folle, mas bie Türken irgendwie be 
unrubigen Tönne. De fich jebech bei ber Gereiztheit der beiten 
Parteien auf die Erfüllung dieſer Zuſage ‚nicht mit Girherheit rechnen 
ließ, jo beſchloß man, daß zwiſchen ber Feſtung und. ber. Stadt dw 
General-Confuln in Zelten campiren), inbeflen ber. preußiſche in 


1) © berichtet ber prenfifge geende ‚in, Lerdaninchei ieh Fu. 
v. Wertbern, am 23. Juni nad Berlin . 

2) Der preußiſche Eonful berichtet am 21.. Juni: " Meine Herren 
Collegen haben ſich derart vertheilt, daß ber franzoͤſiſche Venal· conſul 
mit dem engliſchen Kanzler ſich vis-&-vis ber immeren Stadt auf be 
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ben Straßen herumgeben folle, um den Einwohnern zu zeigen, daß 
die Repräfentanten der europäifchen Mächte jeve Gefahr mit ihnen 
zu theilen gefonnen ſeien. ' 

Das Innere des Stabt war fürs Etſte Hiemlich ruhig, aber eine 
maſſenhafte Auswanderung bewegte fich, in Beſorgniß vor einer be⸗ 
vorſtehenden Erneuerung der Unruhen, nah Semlin, wo die An⸗ 
kommlinge bei weitem nicht alle aufgenommen werden Tonnten!). 

In biefem Zuſtande gewaltfamer Spannung befand man ich, 
ald der Pfortencommiſſar Achmet Veffik mit dem neu ernannten 
Gouverneur anlangte ). Den Serben gereichte. es zur Befrie- 
digung, das der Paſcha, der fie hatte beſchießen laſſen, abberufen 
wurde. Achmet erklärte, er ſei nur gekommen, um die Ruhe 
herzuſtellen: die Conſuln verſprachen hiebei ihre Mitwirkung; 
aber dabei wurde doch eine Verhandlung zwiſchen Achmet und 
dem Fürſten Michael vorausgeſetzt, und gleich dieſe hatte viele 
Schwierigkeit. Die Bedingungen, welche der Fürſt auf der einen 
Seite und auf ber anderen der Commiſſar als erforderlich 
bezeichneten, liefen einander ſchnurſtracks entgegen. Veffik Effendi 
forderte won der ſerbiſchen Regierung bie ſchriftliche Erklä⸗ 
rung, daß fie das, mas fie durch Gewalt errungen, nicht als 
vehtmäßig angelehen wiſſen wolle: im Princip müſſe ber status 
quo noch als beſtehend betrachtet mwerben?), die Entſcheidung 
darüber der hohen Bforte und den garantirenden Mädten bor- 
behalten fein. Nach- gehalteher Rüdiprade mit dem Fuürſten er: 
ſchienen Garaſchanin und Marinowitſch in der Verſammlung der 
Conſuln; um anzuzeigen, daß ſie eine ſolche Erklaͤrung nimmermehr 
abgeben koönnten. Denn die Serben gingen ihrerſeits immer davon 
aus, daß der status quo im Widerſpruche mit den alten Verheißungen 
ber Pforte ſtehe und für ungeſetzlich zu halten ſei. Einen großen 
Eindruck machte es aber doch auf fie, daß ber engliſche General: 
Conſul Lorigiwortd , 'in--deffen Haufe nun bie Berathung ftattfand, 
ihnen gu wiſſen that, Veffil Effendi habe ausgefprochen, er werbe, 
wenn man fein billiges Verlangen abſchlage, die Stadt verlaffen 
und--den: neuen Gouberneur ermächttgen , in dem Falle, daß eine 


türkiſchen Wällen, auf weldden die Kanonen poflirt find, unb Herr Long⸗ 
worth mit dem framöftfchen Kanzler auf bem- Plage gegeniiber ber Feſtung 
— Beide in Zelten — aufhalten.” 
1) Bericht Meronis dom 28. Juni. u 
2) Seine Ankunft wird am’ 24. Inni von Metoni ad; verin berichtet. 
8) Bericht Meronis vom 26. Juni. 
31* 
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Erneuerung der Feindfeligfeiten von Seiten der Serben einträte, 
die Stadt aufs Neue zu beſchießen. Die Serben mögen gezmeifelt 
haben, ob eine feindfelige Demonftration zu verhüten fein würde, 
und wollten ihre Hauptſtadt nicht dem Ruin preisgeben. Sie ent- 
warfen eine Formel der Uebereinkunft, die von ben Conſuln dem Effenbi 
borgelegt, von demfelben aber nicht ohne bedeutungsvolle Zufähe 
angenommen wurde. Dieje zu acceptiren trugen bie Serben wieder 
Bedenken. Nach weiteren Berhandlungen vereinbarte man fi end- 
lich über eine Formel, welche der preußifche Conful feiner Regierung 
eingefhict hat. Er bat darin die türkischen Zufäge roth, die ferbifchen 
blau unterſtrichen. Das Wichtigfte ift, daß in dem urfprünglicen 
Entwurfe gelagt worden war, das fernere Verfahren folle ftattfinden 
„unbeichabet aller Rechte“. Der Effendi fchaltete hiebei ein: des 
türfifchen Reiches‘; dem fügten aber die Serben Binzu: „und der 
Privilegien Serbieng !).“ 

Der dergeftalt fortbeftehende Gegenſatz, der fih u. A. bar 
ausfpricht, daß die Serben von einer ferbifchen Regierung, die Türken 
nur von einer ferbifchen Autorität ſprachen, Tonnte die Eröffnung 
einer regelmäßigen Communication zwiſchen dem einen und dem ar 
deren Theile nicht länger bindern. Am 26. Juni in der Mittag‘ 
ftunde wurde durch die noch immer nicht abgetragenen Barriladen 
ein Weg eröffnet, auf welchem eine fürftliche Equipage unter ſerbiſchem 
Geleite den Effendi in den Konak des Fürften brachte. Bei der 
Bufammenkunft ift nochmals von der Gefahr, daß ein Brud de 
Friedens namentlich von ferbifcher Seite möglich fei, die Rede ge 
weſen. Uebrigens verlief Alles in ven herfümmlichen Höflickeiten. 
Nachdem nun ein freundfchaftlicheres Verhältniß, eigentlich doch nur 
ein Waffenftilftand, bergeftellt worden war, konnte der Effendi 
daran gehen, eine Unterfuchung über das Borgefallene anzuftellen. 
Die Confuln wurden von: berfelben ausgefchloffen, wie Lord Sohn 
Ruſſel fagte, weil man der Pforte Vertrauen zeigen müfle. Daß 
das Nefultat nicht anders als einfeitig ausfallen konnte, ließ fid 


1) pour r&gler clairement tous les details de la 
question, toutes les questions de droit de l’Empire Ottoman 
et les privilöges de la Servie, restant intactes. 

Der Effendi hat in einer weiteren Aeußerung Bemerkungen angelnüpft, 
bie den Serben unzuläffig erſchienen; fie begnügten fi aber, hievon das 
Eoniular-Eorps zu benachrichtigen, um bie Höfe davon in Kenntniß zu fegen. 
Der preußifche Eonful jagt, die neue Faflung enthalte offenbar eine Ber- 
drehung bes urſprünglichen Sinnes. 
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borausfehen, doch Fam darauf fo viel nit an, da Alles von bes 
Haltung abbing, welche die europäifchen Höfe nehmen mwürben. 
Hiftoriich gewährt e3 einen eigenthümlichen Anblid, wie das 
orientalifche Reich, in diefem Momente Conftantinopel und Belgrad, 
ihre Augen nad) dem Weften wandten, um bon den großen Mächten 
eine Entſcheidung über ihr gegenjeitiges Verhältniß zu erwarten. 


Achtes Gapitel. | 
Eonferenzen der großen Mächte in Eonftantinopel. 


Kommen wir nun auf bie telegraphifchen Mittheilungen zurüd, 
die zwilchen ben Höfen gewechjelt wurden. Die diplomatiſche Ge 
ſchichte der neueften Zeit hat einen ganz anderen Charakter als dir 
frühere, feitbem ber Zelegraph erfunden und in Gebraud gefommm 
it. Der elektriſche Draht vermittelt in jedem Augenblide Yuf 
richten über das joeben Vorgelommene und die damit verbunden 
Stimmungen und Beſchlüſſe. Man erfährt die Gedanken da 
Freunde und Feinde, ehe noh an ihre Ausführung gedacht werden 
kann. Jedermann weiß, welch eine Rolle ver Telegraph bei dem 
Ausbruche des lebten franzöſiſch⸗deutſchen Krieges geſpielt hat 
Schon in den Conflicten des Jahres 1862 mar aber die raſche 
Communication bon ber größten Bedeutung. Zuerſt tritt ber 


Vorſchlag ded Lord John Ruffel, des damaligen Staatöfeketän 


für die auswärtigen Angelegenheiten, hervor, ber dahin ging, eine 
Delegation der in Wien befindlichen Geſandtſchaften nach Semlin 
zu ſchicken und indeſſen Oeſtreich zu autorifiven, zeitweilig Velgrad 
militärifch zu occupiren !). Der Kaiſer von Rußland, der au 
dieſer Angelegenheit perfünlich lebhaften Antheil nahm, war über die 
fen Vorſchlag fehr. erftaunt. An den. Rand bes Berichtes, der ihm 
darüber zu Händen kam, Hat er drei Ausrufungsjeichen gemacht 
Es war wohl der Moment.der größten Türkenfreundſchaft, twelde 
Sohn Ruffel jemals empfunden hat. Unmittelher darauf ließ er 
ſeinen Vorſchlag wieder fallen. 

Eine andere Tendenz verrieth die feanzöfifce Regierung im 
erſten Augenblicke. Der Miniſter Thopuvenel glaubte. “in bem 


4) d’envoyer 1 Semlin Ane adlogation des quatre 1ögations N Vienne 
et Employes designes par le Comte Rechberg avee autorisation de 


faire occuper temporairement Beigrade par les troupes ‚autriehlennes | 


Depeſche von Bolt, 19. Sant 1862.. 


Eonferenzen der Mächte, 487 


Bombardement eine Verletzung bes Parifer Friedens zu erbliden 
und wollte den franzöſiſchen Geſandten in Gonftantinopel ermächtigen, 
dagegen Proteit einzulegen. So erklärte er fih am 17. Juni; nad 
einer Beiprechung mit dem englifhen Gefandten in Paris, Lord 
Cowley, modificirte er aber feine Anficht; denn das leuchtete ja 
ein, dag man in England die Sache ganz anders anſah, und be⸗ 
auftragte den franzöſiſchen Gefandten nur, fi mit ben übrigen 
Gefandten über die Mapvegeln zu berftänbigen, bie man zu er- 
reifen habe). 


Rußland trat diefem Vorſchlage, mie fogleih nad) Paris 
telegraphirt wurbe, bei ?), Eine, wiewohl nicht identifche, doch nahe 
verwandte Richtung nahmen bie "beiden Gabinete von Deftreich und 
von Preußen.” Bon Berlin aus wurde der preußifche Geſandte in 
‚ Eonftantinopel, Freiherr von Werthern, angemwiefen, fih mit feinen 
Collegen über die geeigneten Mittel zur Wiederherftellung und 
Sicherung der Ruhe zu verſtändigen. Damit ſtimmte dann auch 
Graf Rechberg in Wien überein; er fügte nur hinzu, daß bei den 
Berathungen der Parifer Friede zu Grunde gelegt‘ werden müſſe. 


Diele. Anſicht, daß die Schlichtung der Sache. von einer Con 
ferenz bee Gefandten verfucht: werben: follted), war aljo ‚bie all⸗ 
gemeine, Nur konnte man nad allem Borargegangenen ziveifeln, ob. 
die Pforte darauf eingeben würde. Der Großweſir gab bie Hoff⸗ 
rung kund, daß die Sache noch fireblich beigelegt. werden Tünne®). 
Aber die nähere Kenntnißnahme won dem ‚Borgange. in. Belgrad» 
erweckte in ihm Die Ueberzeugung, daß dies unmöglich fein. würde. 
Und, tübefjen erhielt der franzöſiſche Geſandte den Auftrag, bei ver 
Ponte: in allen: Form auf die: Eintuilligung in ‚eine Gonfsrenz an« 
zutragen; ein Antrag, dem wit Repräſentauton ber übrigen: Mächte 
m einer bei dem Preußiſchen gehaltenen Eitzung beitraten; . nicht 
in einer identiſchen Note, wie. urfprünglich; beabſichtigt war, aber 
doch von allen Geſandten, von jedem auf ſeine Weiſe, wurde dieſer 
Antrag am 8. Juli⸗der:: Pforte vorgelegt u Es dauerte bach noch 
länger als eine Woche, bis zum 20. sa er fr ähm“ annahen. 
at?4. 1 

. 1) Kelegbanime Bisstiais. nach‘ Betihe vom 47. uch * gun 

2) Telegramm von Goltz aus Petersburg vom 18. Juni. 

3) Daß dieſelbe zuern von Pariß aus angeregt wurde, ‚ eribt “. aus 
bem Bericht Wertherns vom 2. Yulk.ı; :: 

4). Bericht befjelben Gefanpten vom. 30. ni, „ 

5) Bericht Wertherns, dem wir hier meiſtens folgen, & nom 118. Ali. 
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Und ohne Zweifel muß dieſe Annahme ala ein großer Schritt 
betrachtet Werden, da dadurch bie Entſcheidung einer ber wichtigſten 
ragen den -europätichen Mächten eingeräumt wurde, eine Gnticer- 
dung, der fich bie Pforte alsdann nicht wohl entziehen Tonnte. Bas 
biefelbe noch bebeutender machen mußte , war die Forderung ber 
Serben, des Anweſenheit der Türken in ihren: Gebiete überhaupt 

entlebigt zu werben, vor Allem aber ber Garniſonen in den 
Feſtungen. Das war die Forberung bes Fürften Michael, die fehr 
natürlich aus den vorgefommenen Ereignifien entiprang. 

Und Schon waren diefe Fragen ein Gegenftand der Discuſſion 
unter den Mächten geworden. Urjprünglih ging die Forberung 
ber Türken auf die Herftellung bes Zuftandes, wie er bisher in 
Belgrad beſtanden hatte. Als aber ver Geſandte des Sultans in 
England diefelbe dem Lorb John Ruſſel vortrug, fand er doch niqt 
bie Zuſtimmung befjelben, die er erwarten mochte. Denn Lorb Nufl 
paarte mit zäbem Feſthalten an dem Buchftaben ber Tractate doch w 
mer Nachdenken und allgemein treffende Gefichtspunfte. Er antwortet, 
bei ihrem jegigen Zuftande müſſe fich die Türkei entſchließen, aufge 
ben, was nicht zu erhalten fei, und nur das zu behaupten, was be 
hauptet werben Tünne. Wollte er aber in Bezug auf. bie Turkenſtadt 
in Belgrad nachgeben, fo war er dagegen unerſchütterlich für bad 
Recht der Türken, die Yeftungen zu behalten "Der ruffiſche Miniſter 
äußerte gegen ben engliſchen Geſaudten in Petersburg die Meinung 
daß mit der Zurückhziehung der. Garnifonen:in die Feſtungen Serbien 
noch nicht beruhigt werten, daß Died vielmehr nur Durch : Ueber⸗ 
lieferung ber. Foſtungen an bie ſerbiſchen Truppen erreicht toerven 
Tonne. Ba aber bie Feſtungen in dem Pariſot Vertrage den Türken 
worbehalten: worben waren, ſo gerieth -Auffel in eine nicht ;geringe 
Aufregung 'bieräber. Er: Aeß im mer jedoch In den freundſchaftlichſten 
Ausdrucken, bei Nußland anfragen, vb es ‚denn wirklich: daran 
denke, ven Barifer Bertenge Tan wenigen dehren ſenes Beftehens 
entgegenzuhandeln 9. tn wat. 

Sp war bie Haltung vom: Engiand. "Den. Alten. ‚Statue. quo 
nochmals zu garamtizen lehnte Lord Nufſel mit Ausdrücklichen · Worten 
ab, aber‘. dem engliſchen Geſanbten ‘gab er als ſeine: Meinnng u 
erkermen, dafs bie: Seftang: von Belgrais bir Treten verbleiben müfe. 
Ran hat wohl auch ſerbiſcherſeits die Doppelſeitikeit der vorliegen 

iy Die engliſchen Wenfide aux ſerbiſchen Frage finden ſich it 13. 8. 
der State papers, 
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ven Fragen nicht volllommen gewürdigt. Ste trat in ben Communi⸗ 
Tationen zwiſchen den Mächten mit Evidenz berbor; u. U. fprady 
ber preußiſche Geſandie, Goltz 1), der nımmehr nad Petersburg ver⸗ 
jekt war, von Gortichaloff über ferne Anficht befragt, ſich unum⸗ 
wunden dahin aus, das Mittel, das Land zu beruhigen, beſtehe darin, 
daß die im Inneren Serbiend und in ber Stabt Belgrad tuohnenben 
Zürlen angewieſen würden, entweder das Land zu verlafien ober 
fi) der ſerbiſchen Jurisdiction zu unterwerfen, Gortſchakoff erklärte 
feine Uebereinſtimmung mit dieſer Anſicht: er hatte bereits bie 
Beſchrämlung bes militäriſchen Umfangs der Feſtung Belgrab ins 
Auge ‚gefaßt. 

Es ift gewiß, daß von frangdfiicher Seite von vornherein auch 
in Bezug auf bie Zeitungen die ſerbiſche Anficht begünſtigt wurbe. 
Aber da dieſe dem Wortlaute des PBarifer Friedens entgegenlief, fo 
Kb ſich nit erwarten, daß fie burchbringen würde. Alles kam 
: auf die Entſcheidung über den Aufenthalt: ber Türken außerhalb 
der Feſtungen an, und auch über dieſe mar, man könnte fagen ſchon 
entidieben, ehe bie. Conferenz nach zufammentvat. 

Die exite Sitzung berfelben fand am 22. Juli ftatt. Sie begann 
mit der Exörterung einer Borfrage, die doch nur formeller Natur war: 
: Deftveich machte einen Unterſchied zwiſchen ben großen Mächten 
und den -Garantiemüchten. : Zu ben leiten gehörte auch Italien, 
welches ten Frieben mit unterfihrieben hatte, fo daß an eine Er⸗ 
weiterung oder Limitation befielben ohne Einwilligung Italiens 
nicht wohl gedacht werben konnte. Bei dem Abſchluß jenes Friedens 
war aber der jetzige König von Italien, Victor Emanuel, nur als 
König von Sardinien betheiligt geweſen. Deſtreich vertwahrte ſich 
nicht „gegen bie Theilnahme dieſes Fürſten als Königs von Sardinien 
an den. bevorſtehenden Verhandlungen, aber es hatte denſelben noch 
nicht ads König: von Ztalien anerkennt, wie das doch ſoeben vom 
Rußland und von Preußen geſchehen war. Juſofern kam dieſer 
Frage keine weſentliche Bedeutung zu. Die Verhandlungen konnten, 
derſelben; zum Trotz, ihren · Forigang haben. 

Man :kan ymächft.üherein, dem Firſten Miqh⸗l das Vertrauen 
auszuſprechen, daß er alle Feindſeligkeiten der Sexben hinnanhalten 
ivexhe, wie anan denn Auch: von der Pforte die Zußcherung ‚erhalten 
habe, daß ſie die Serben. nicht bedrohen noch gefährben: wolle. 
Dann ſchritt man. zur Sache. Nach mancherlei Hin- und Wider⸗ 


1) So erzählt er in ſeinem Berichte vom 24. Juni. | 
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reden bob Sir Henry Bulmer als: michtigften Punkt für. bie Er⸗ 
. reihung des Zweckes der. Herſtelleng ‚den, Ruhe: bie Nochwendiglei 
hervor, Serben und Türken von einanben zu trennen, mad vornehm⸗ 
li durch Ginwegräumung ber alten Wälle. und: Zhore: in Melgrad 
geſchehen körme. Die Türken ſcheinen das ruhig angehört zu haben. 
Als nun aber ber franzöſiſche Geſandte Mouſtier den Augernblid 
für gekommen erachtete um noch einen. welteren Schritt zu thun, 
und: davon ſprach, daß fie die Feſtungen überhaupt, die ja. von 
feinem Rutzen für die Türken feien, ben Serben abtreten falten, jo 
geriethen bie anweſenden Pfortenmimifter, der Großweſir, Fur 
Paſcha ), und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Aali 
Paſcha in heftige Aufregung. Fund ſagte, Wenn Die Cefanbten 
eiwa in der Meinung gekommen feien, daß bie: Pforte die Feſtungen 
abtreten werde, ſo fei das eme Hlufion. Unter den Unterthanen 
Sr. Majeſtät ded Sultans werde Ach Niemand finden, der es ivay, 
ibm dieſen Vorſchlag zu machen. Hierauf erging füh Nali Pal 
is Inuten Klagen über die Serben, durch deren Verfahren bie Pfore 
feit drei Jahren unenfhörlich geichähigt werde. Der Halbgott Zeus, 
fo: ließ ex vernehmen, babe die Lehre gebt: fönnen, wenn Jemand 
auf den einen Maden geſchlagen werde, auch den andern zum 
Schlage darzureichen, aber dazu iverbe :eine- mehr. als, menſchliche 
Entſagung :gehören. Er Ichien. ganz unter dem Eindrucke der im 
deſſen aus: Belgvrad angelangten Relativnen über:bie vorgenommene 
Unterſuchung zu ſtehen, die aber, ba fie ohne Theilnahme ber 
Conſuln zu Stande gekommen waren, von leinem Menſchen für gu⸗ 
verläffig erachtet murden. Er Tieh: ſich hieber einige augenſcheinkche 
Uebertreibumgen zu Schulden kommen. Der wrenßiſche: Gejſandie 
verließ die Conferenz unter dem Eindrucke, daß fie-übenbaupk:erfolg- 
Ina; ſein werde; durch Die: kurzſichtigen Rathochläge won England 
und die egrißiſchen ‚dom Oeſreich werde bie Bferkeiu Ahnen Der 
blendung beſtärlt). on. 

Ganzſo Ik ‚ging: es —* nicht; Haben Ameiten-Gikung 
wurde Die türkiſche Relation über: die letzten Ereigniſſe in Belgrad 
vesleſen, aber: ſchon hattel man auch die ferbiſche, welcher zahlreiche 
Documente angehangtimaren, in den Dänben : ber Gedunbe, xiſchen 
beiden über Recht oder Unxecht, Wahrkeitinher Unwahnheihigu en 
ſcheiden,, lonnte gev: nicht gehaßt wirken. "WIR; ind. mad 


hy Rad bem genealogijchen Kaleiher wurde Siiab' AN Rob ibet “1g6l 
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biete, wınbe man nur noch mehr bason überzeugt, baß eine 
Trennung ber beiben Bopulationen vorgenommen werden müfle. 
Der Erllarung der türkifchen Miniſter, daß bie Abtretung ber 
Feſtungen eine Unmbglichleit ſei und bleibe, trat ber engliſche Ge⸗ 
ſandie inſofern bei, als er ausſprach, England betrachte das Bes 
ſtehen der Feſtungen als eine europäiſche Angelegenheit, auf ber das 
allgemeine Gleichgewicht beruhe, und werde daran nicht rütteln 
laſſen. Aber dem fügte er doch die Erwägung hinzu, ob nicht 
durch nähere Beſtimmung bes Yeitungs-Rayons und Hinwegräumung 
ber alten Wälle und Thore, melde die Vorſtadt umſchließen, eine 
volllommene Toennung ber Qrden Yon den Serben, und bamit 
eme Baſis bes Friedens: hergeftellt werden könne. In ber That 
it hierin eine foldhe gefunden worden. Wir erfahren zwar, vaß 
die Cabinete von Rußland und von Frankreich noch immer fir das 
Belle Bielten, wenn Belgrad imd die Feſtungen om bie Serben 
überlafien würden, aber fte hatten es body ihren Geſandten auch 
anheimgeftellt, ob eine ſolche Gunceffion zu erreichen, ob auf derfelben 
zu biſtehen fein werde ober nicht. Die beiden Geſandten hatten 
Beifangen: über die Punkte erhalten, welche in biefer - Beziehung 
nothwendig ‚gewährt. werden müßten. In Rußland verlor man bie 
Beſtimmungen des Parifer Friedens in Bezug auf bie Yeftungen 
zumal jeit jenen Warnungen Ruſſels wicht aus ‚den Augen, wie 
dad erwähnte Geſprüch zwiſchen Gortſchaloff und Goltz beweiſt, in 
welchem nur bie Frage Über die Beihräntung der Feſtungen in 
Evidenz rat. Bas. franzöfiiche Miniſtertum nahm vor vornherein 
weniger Nüdficht auf ben Pariſer Frieden: aber die: Communibation 
mit England mußte 63 überzeugen, daß das bertige Miniſterium 
von demſelben nicht abzubringen ſei. 

Aber kahin war es na: doch: darchdie berüßtten Communio 
kationen gekommen, daß Sir Henty BDulwer in der dritten Sitzung 
mit einem ausgearbeiteten Vorſchlage über eine neus Bogrenzung des 
Feſtungs⸗Rayons hevhortrat, deſſen Vorausfegung darin lag, daß 
die fo viel beſtrittene Turkenſtadt von der türtiichen Regierung auf⸗ 
gegeben werden: mäfle. : Die Serben: follten:fidy. verpflichten, ihre 
Varriluden abzutragen, ihre Truppen zurückzuzirhen und überhaupt 
auf Rickkehrneines normalen Zuftandes hinzuwielen; bie’: Türken, 
die Garniſon de Belang Funichſt wicht zu vertnehrrn und: Dome 
Truppen an ber ferbifchen Grenze zu concentriren. Hierauf follte 
Alles nach zwei Prindipien regulirt werden: vollſtändige Trennung 
der Serben von den Türken, aber ‚Gicherflelung der Feſtung für 
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den Großberrn. Zw diefem Behufe follte durch Ertveiterung des 
längs der Feſtung nach ber Stabtfeite ſich Hinziehenden Platzes, des 
fogenannten Kalimeidan, em netitraler Raum geichaffen, und bie Tren- 
nung der Serben und der Türken durch vollſtändige Entfernung der 
letzteren aus der fogenannten Borftabt, d. 5. dem Theile der Stadt 
zwiſchen ber Eitabelle und den Umfafjungswällen, bewirkt merben. 
Diefe Umfaffungsmwälle werben gejchleift, Die Graben ausgefüllt, bie 
Thore von Karor, Stambul, Widdin und das Save-Thor abgetragen, 
und die Serben erhalten die ausfchlieklihe Verwaltung über dieſen 
Theil der Borftabt. Die Ausweifung der Türfen aus Serbien, 
der Verlauf ihres Eigenthums außerhalb ber Feſtungen wird durch 
den Pfortencommiffar in drei Monaten bewirkt. 

Wir erwähnen biefe Vorfchkäge!) im Einzelnen, weil fie die 
Grundlage der fpäteren Uebereinkunft bilden: fo wenig die erſten 
Situngen bedeutet batten, fo wichtig war’ die dritte. Es mar 
über alle Erwartung, daß Fuad Paſcha fi nunmehr erhob, ohne 
Zweifel nach vorbergegangenem Cinverftändnig mit England und 
mit Deftreih, und die Beiſtimmung ber Pforte zu den’ Vorfchlägen 
Bulwers erklärte: „Die Pforte”; ſagte er, wäre zwar im Stande, 
. wenn man fie allein Infie, die Serben zu bemäthigen, aber fie 
trage bett Rathſchlägen der Conferenz Rechnung und willige in bie 
Shleifung ded von den Türken bewohnten Stabtviertels. 

Schon war aud bon Seiten Rußlands und Frankreichs auf 
die übrigen Yeltungen, die noch in den Händen der Türken waren, 
Bedacht genommen: und ihre Abtretung oder Schleifung beantragt 
worden: Die türkiihe Regierung erlärte ſich in ber That bereit, 
zwei verfelben, Sokol und Uſchitza, abzutreten, richt Aber Die drei 
andern, Feth⸗Islam, Semenbria und Schabatz. Auch dies geſchah 
auf den Vorfchlag vor England, welcher ſich darauf gründete, daß 
jene Forts nur durch eine im Lande ſelbſt angeſtedelte Truppen⸗ 
abtheilung garniſonirt würden und den Türken nicht von dem 
mindeſten Nutzen ſeien. Die Pforte ſchlug hiemit einen Weg ein, 
ber ben unter ben Mächten vereinbarten oder doch gemeinſchaftlich 
in: Ausficht :genommenen Beitimiruhgen im Allgemeinen eniſprach. 
Der Drient empfing fein‘ Schickſal aus den Händen des Deeibents. 
Der preußiſche Gefandte, der feiner perſbnlichen Gefinnung nad 
eigentlich Die Abtretung der Feſtungen kieber geſehen hätte, war erſtaunt 
darũber, daß⸗ die Türken 19 a einem Jo großen Opfer. entfchlofien, 


1) Auch fe erben von Beriiern ausführlich nach Berlin berichtet. 
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wie es bie Vernichtung eines van 4000 Menichen beivohnten Stab 
theils mit allen, feinen Erinnerungen und Heiligthümern fei. Auch 
in Bezug auf die feiten Plätze, melde die Pforte. zu behalten 
wünjchte, frat er ber Anficht berfelben bei, weil fie unbedingt 
nothwendig feien, um Belgrad und bie ungebinderte Communi- 
cation dieſes Ortes mit Gonjtantinopel . zu erhalten. Er hat 
darüber mit einem anweſenden preußifchen Offizier geſprochen, 
ber ibn in feiner Meinung beſtärkte. Gebr hoch murbe ber 
Vortheil angeſchlagen, der ben Serben durch ‚die Abtretung. von 

Ucdiga zu Theil werde, weil es in der Region belegen ift, 
welche Serbien mit Montenegro . verbindet, Es erweckte ‚beinahe 
ben Unwillen des preußifchen Geſandten, daß ber franzöfiiche dies. 
jen umfaſſenden Gonceffionen zum Trotz in. der: folgenden Sitzung 
noch einmal den Antrag. .auf Abtretung. von Belgrad ſtellte. Deſſen 
Argument mar, daß. Belgrad von den Serben beſſer als von ben 
Zürfen vertheibigt und. durch die Abtretung allem Hader zwiſchen 
den Türken und. den Serben, bie ja eigentlich den erſteren von 
Natur geneigt. feien, ein, Ende gemacht werden würde. Er fand 
dabeı nochmals Unterftügung .bei bem..zufliichen Geſandten; aher 
mit dem größten Nachbrude erhob fih Aali Paſcha dagegen, Bon 
einer angeblichen Freundſchaft der, Serhen gegen die Türken wollte 
er nichts hören; er behquptete den unwiderleglichen Beweis in 
Händen zu haben, daß bie Abſicht der Serben- nur dahin gehe, 
wenn Belgrad- ihnen zu Theil. werde, ein neues, ſich auf Rumelien, 
und Bulgarien erſtreckendes Slavenreich zu gründen... Die Pforte. 
jei in ihren Conceſſionen ſchon bis ‚zu der Außexfien, Grenze ge⸗ 
gangen;, wolle man fig no weiter Aveiben,, ſo würde fie diejenigen 
Maßregeln ergreifen, welche fte für, nothwendig hal, 3 um die kommen⸗ 
ben .Ereignifle nicht unhorbexreitet zu. erwarten. ‚Gem: ſchloß ſich 
nun ‚Gi, Henxy Bulwer, mit der Bemerkung au...baf: auch er ber. 
Pforte in biefem Falle. nur. den Rath aeben Fünme,: fi uf: ale 
Eventualitäten vorzubereien. 

Es ſchien faſt, alg. werde ‚Dieje, Differeng, noch ein; enliche. 
Zerwürfniß herheiführen. ‚Dan hat. damals viel von einen gwiſchen 
Rußland und. Frankreich getroffenen Abkunft geredet, nach welcher 
dieſe Mäghte, ſich vereinigt, hätten, in ber ſerbiſchen Angelegenheit. 
gemeinſchaftliche Sache zu ingchen. Aber ſelbſt wenn es Hr: jo 
verbielte,,;. wie ‚man damals angenommen ‚hat, ſo mürde doch eine 
ſolche Hbkunfe noch nicht zum Kriege geführt baben. Denn fie 
wäre zwar, dahin. gegangen, die bier in Dem ferbilchen Memoire 
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som. 7. Mai aufgeftellten Forderungen zu unterftügen, womöglich 
auch bie Lieberlieferung Belgrabs an die- Serben, allein mit Be 
ſtimmtheit wäre das Letzte nicht ausgeſprochen geweſen. 

Daß ſich Frankreich hierüber mit England entzweien ſollte, war 
in ber That nicht zu erwarten. Wir kennen ein Schreiben Thou⸗ 
veneld an. den franzöſiſchen Geſandten in London, in weldem er 
das Beſatzungstecht der. Türken in Belgrab als. vertragamäßig an- 
erfennt. Aber um .allen Gonflicten ein Ende zu machen, jagt er, 
möge man. der Pforte den: mohlmemenben Rath geben, die Feſtung 
an die Serben zu überlaflen?), Die Engländer. machten hiegegen 
zweierlei Einwürfe: einmal, daß ſich Deftreich niemals -in ben neuen 
Zuſtand, der daraus erwachſe, fügen würde, wenn auch bie Pfork 
bazu beftimmt werben bönnte. Und in ber: That ſprach ſich der 
öftreichiiche Snteenuntius: auf das Rebbaftefte dagegen aus. Er jagt, 
‘er vertheidige bier nicht bie türkiſchen Intereſſen, ſondern die ö8 
reichiſchen. Denn jeder Gewinn ber Serben des Fürftenthums kk 
:die Öftreichtichen Setben in Aufregung. Die andere Einwendang 
gründete fich auf bie beftimmten Erflärungen der: Pforte ſelbſt, o 

viel fe auch ſonſt nachzugeben bereit fer, fo beftehe fie doch mit 
der größten Energie auf ber: Behauptung: ber Feftungen. Zürt 
Michael hatte an Lorb Sohn :Ruffel -gefihrieben und ihn gebeten, 
bie Sympathieen Englands. den Serben. zuzuwenden. Lord Ruſſel 
bat das Schreiben gut--aufgenommen , aber. er bemerkte, Wenn es 
zu einem Siriege zwiſchen :Seubsen und ber Pforte kame, fo würde 
die Bforte, die ohnehin den Vertrag von Paris: für ſich Babe, ohne 
Zweifel auch min: den Waffen bie Oberhand behalten. Den Serben 
ver ihrer jetzt zu exlämpfenden Unabhängigleit zu ſprechen, fei eine 
. "Borfpiegelung, durch bie man -biefe felbft unglücklich zu machen Gefahr 
kaufe. Umd biefer Meinung war man: auch in Berlin, wo ein Schreiben 
don Rouher :eingetvoffen war, in melden er: fich boſchted, vaß bie 
Meberliefetung Belgrads um die Serben nicht erreicht werden könne. 
Wir ſahen ſchon, daß der Gefandie, von den dürkiſchen Conceſfionen 
überraſcht, es aufaab, die Erwerbung der Zeſcantz für‘ bier Serben 
anquftucben. :- «: oe Tepe at EI 

Befonders mem: les Bart iweh Saagin, weile die -Eonferen 
noch beichäftigten; die eine betraf ben Beftand ber ferbifchen Armer. 
Die Abſicht Englands wäre -bahın ' gegangen, fie auf 12000 Mann 
zu beſchränken. Denn, fo ſagte Bulwer, für ihre Verluſte müſſe 


1) Den Inhalt dieſes Schreibens, deffen ur nit vorlag gibt 
der Prinz Reuß in ſeinem Berichte vom 3; Auguſt wieder 
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bie Türkei auch eine Entſchädigung haben. Die ſerbiſche Armee: fei 
weit über bie Zahl hinaus, welche einem Bafallenflante zukomme, 
der ja feine Bertheibigung nad außen bon bem Souberän erivarte, 
verftärtt werben, wodurch dann auch bie Pforte ſich veramlaßt ge: 
jehen habe, ein Heer gegen Serbien aufzuftellen). Dagegen aber 
erlärten ſich Frankreich und Rußland aus dem Grunde, weil in 
den Pariſer Frieden feine Andeutung bon einer Beſchränkung ber 
Serben auf eine beitimmte Truppenzahl enthalten fei. Der an⸗ 
weſende ſerbiſche Bevollmächtigte, Zohann Niftitfch, ber zu ben 
Gonferengen nicht zugezogen war, fette fih im den Gefprächen mit 
den Geſandten ans allen Kräften vagegen: man ließ biefe Be⸗ 
ſchränkungen wirklich fallen. 

‚Die. andere Frage war mehr formeller Art, fiel aber bod 
ſehr ind Gewicht. Bei Abfaffung eines Brotolofl3. mar der 
urſprüngliche Vorſchlag dahin gegangen, nah der türkiſchen 
Anſicht das Bombardement als geſetzmäßig zu bezeichnen. Un⸗ 
möglich konnten die Freunde von Serbien dies zugeſtehen. Auf 
der Ueberzeugung, daß das Bombardement ohne alle hinreichende 
Urſache unbefugter Weiſe angeordnet worden ſei, beruhte ihr Auf⸗ 
treten überhaupt. In dieſer Beziehung behielten Rußland und 
Frankreich, denen fich alien anſchloß, die Oberhand. In bem 
Protokolle, welches dann am 4. September zu Stande kam, beißt 
es ausdrücklich, die Conferenz ftehe von seiner näheren Unterfuhung 
über die unmittelbaren Urſachen der in Serbien eingetretenen be: 
dauernswerthen Greignifie ab; fie fuche nur jeben neuen Anlaß 
gegenfeitiger Irritation zu entfernen. Die VBorausfegung ft, baß 
die Pforte alles Mögliche thun wolle, was zum Vortheile derſelben 
und felbit für ihre Autonomie gefchehen könne, dagegen aber auch 
die Serben, indem fie ihre Autonomie entwideln, die Bande, Die 
fie mit dem türfifchen Reiche. vereinigen, nicht zerreißen tollen. In 
den einzelnen Artikeln wird nun bie Abtretung der Türkenftabt, 
aber dagegen das: Berbleiben ber Gitabene m turliſchen Händen 
bes Näheren-feftgefegt,. 

Es ift nicht nötbig, die einzelnen Dispofitionen zu wiederholen, 
da fie dog). nur eine kurze geit Geltung‘ hatten. Die Hauptjache 


1) "Schreiben Bufwers vom ‚11, September 1882: History of the 
‚negotiations from commencement to termination of Conferences. State 
‚papers. Vol. 73. Nr. 42. Eine Erzählung beffen, was in den Conferenzen 
dorgelommen, findet ſich in biefem Wctenfiäde nicht, aber eine gute Aus⸗ 
einanderſetzung ber engliſchen Geſichtspunkte. 
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liegt in dem Verhältnig ber Mächte, unter deren Einwirkung fe 
zu Stande kamen. 

Abgejehen bievon mar ber Bortheil der Serben von große 
Tragweite. Bon jenen brei ober vier Punkten, welche früher die al- 
gemeine Aufmerkſamkeit beichäftigten, war jegt nicht mehr die Rede. 
Die Pforte erlannte jet die Autonomie der Serben ausbrüdid 
an, und kenn fie nun unter der Einwirkung der Mächte fich ven 
Befis von Belgrad vorbehielt, fo zeigt doch der Augenjchein, wie 
wenig nachhaltig dieſe Feſtſetzung war. Bon den Mächten waren 
nur England und Oeſtreich mit Entſchiedenheit dagegen, England 
hauptſächlich mit Rückſicht auf die Stellung Oeſtreichs und auf da 
Syſtem des europäifchen Gleichgewichts. Wie aber nun, wenn 
diefes Syſtem fi änderte? . Auf biefe Eventualität bereitete fi 
Fürft Michael vor. 





Neunles Gapitel. 


Erwerbung der Feltungen. Sataftrophe 
Michaels. 


Sn der ſerbiſchen Politik dieſer Zeit läßt ſich ein eigenthüm- 
licher Widerſpruch bemerken. Einer der vornehmſten Wünſche 
der Nation war erreicht, dieſe aber doch damit nicht befriedigt 
worden. Wir wiſſen, daß Miloſch, indem er die Entfernung der 
Moslimen aus Serbien forderte, dabei anfangs auch der Entfernung 
der Garnifonen aus den Feltungen des Landes gedacht, davon aber 
juleßt zu ſchweigen vorgezogen hatte. Durch die Conferenz . war 
nun ber erfte Punkt erreicht worden. Mit einer Nachgiebigkeit, - 
welche in Erftaunen ſetzte, fügte fih die Pforte dem Begehren ber 
Mächte, aber wenn des zweiten auch nur Erwähnung geichah, 
zeigten ihre Miniſter eine heftige Erregung. Und ba bie Gefandten 
der europäiichen Mächte darüber keineswegs einmüthig untereinander 
waren, fo folgte, daß dem Parifer Frieden gemäß, die Feitungen 
den Türken nochmals ausbrüdlid vorbehalten wurden. Die ferbifche 
Nation Hatte indeflen in Folge des Bombarbement3 und zwar eben 
im Momente befielben die zweite Forderung mit Enthuſiasmus er- 
griffen. Sie war bamit unzufrieden, daß die Conferenz bie= 
jelbe nicht guthieß. So fonderbar fanden die Dinge, daß 
das Protofol, welches die größte von allen Conceifionen, welche 
die Pforte jemals gemacht hatte, enthielt, in Serbien nur fühl aufs 
genommen wurde. Es war zweifelhaft für den Fürſten, ob er es 
annehmen wollte oder nicht. Aber das Protofoll konnte als der 
Beichluß von Europa angeſehen werben. Unb wenn es etwas gab, 
was dazu veranlafien konnte, ſich demſelben zu unterwerfen, fo war 
es der unglüdliche Ausgang ber montenegrinifchen Wirren, der fo= 
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eben bamals eintrat. -. England hatte in bewmfelben Partei für bie 
Pforte ergriffen, und dieſe ſelbſt eine größere Streitkraft ent- 
widelt, ald man eriwartete. Nicht unbegründet erſchien bie Be⸗ 
forgnig des Lord Kohn Nuffel, daß der Ausbrud eined Krieges 
zwiſchen ben Serben und ber Pforte einen für die Serben- jehr 
verberblihden Ausgang haben würde. Diefe Motive waren es nun 
auch, welche auf den Fürften Michael einen beſtimmenden Eindrud 
machten. Bei der zweifelhaften Stimmung ber Nation aber hielt er 
für nothwendig, die Minifter und Senatoren zu einer großen Raths⸗ 
veriammlung zu berufen; und in diefer find dann jeiner Anficht ge 
mäß die Beſchlüſſe der Conferenz, wie fie in dem letzten Protokoll 
verzeichnet waren, angenommen worden. Die Nation, welche früher 
jelbit das Beftehen des Fürſten von dem Eifer, mit welchem er in 
diefer Sache auftrete, abhängig zu machen geichienen hatte, leiftete zu- 
nächſt Verzicht darauf und zeigte fich zufrieden, ala man fich im fol- 
genden Jahre mit der Ausführung der Eonferengbefchlüffe befchäftigte. 

Eine Commiſſion der Mächte langte in Belgrad an, um die Aus- 
einanderjegung ber beiden Populationen, namentlich in Belgrad 
ſelbſt, zu leiten. Die Türkenftabt wurde mit Ausnahme ber ben 
Suben gehörigen Häuſer und Verſammlungsplätze nun wirklich zer 
ſtört. Der Rayon ber Feftung wurde mit einigen Beichränfungen, 
welche die Lokalität gebot, den in Gonftantinopel gefaßten Anord⸗ 
nungen gemäß umgvenzt. Einige Anftänbe fanden fich, bei denen bie 
bemerkte Differenz ber Mächte nochmals bervortrat. Wenn nament: 
lic die Serben die Schleifung eines der am meiften nad) der Stabt- 
feste vorgeſchobenen Bollwerle der Feſtung verlangten, jo wären bie 
Commiflare der übrigen Mächte dafür geweſen, ber englijche, ber 
öftseichifhe und ber türkische felbit fegten fic) aber dagegen; benn 
der Beſchluß war ja, daß die Feſtung überhaupt conjerbirt werben 
follte. Fürſt Michael erhob Einſpruch, ala auch einige ſerbiſche 
- Häufer dem Plane zufolge ‚abgetragen werben mußten, aber ver 
geblih. Er Hatte in einem Antwortichreiben an den Großweſu 
betont, daß er in ber getroffenen Abkunft keine Gewähr für künftige 
freundſchaftliche und vertrauliche Beziehungen erblide. Mit Beforg 
niß ſahen fidh die Einwohner ver Stabt auch fortan von den hundert 
Feuerſchlünden der Türken mit demfelben Verderben bebroht, das fie 
ſchon einmal betroffen hatte, Dem Fremden fiel «8 auf, wie bier 
die türfifchen Truppen und bie ſerbiſchen Miligen einander fort 
während gerüftet gegenüberftanden, ala würde es ſofort zu einem 
Kampfe Tommen. Aber die Serben verfchlofien ihre Augen nict 
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dagegen, was die ihnen gemachten-Conceffionen Alles in ſich ſchloſſen 
und was deren Ausführung bedeute. Mit größerem Vertrauen auf 
die Zulunft als jemals früher konnte die Skupſchtina im Auguft 
1864 eröffnet werden. Es geſchah diesmal beſonders feierlich. 
Der Fürft fchritt durch die Reihen der Truppen und ber Rational: 
miliz, welche Spalier für ihn bildeten, nach der Aula der neuen 
Aademie, wo ſich die Volksvertreter, an Bahl 115, in ihrer male⸗ 
rien Nationaltracht verſammelt hatten. Recht eigen tritt hier bie 
- Verbindung moderner Anftitutionen mit dem alten voffsthümlichen 
- Herlommen vor die Augen, wie ja der eingeborene Rationalgeift durch 
den Anhauch ber europätfchen Welt gleichfam neu belebt und in neue 
Bahnen getrieben war. Im der Thronrede gedachte der Fürft vor Allem 
der letzten Vorgänge in ber Hauptftabt und der Dazwiſchenkunft 
: der gavantivenden Mächte, welchen das Land den größten Dank 
Ihuldig geworden fei. „Noch aber,“ fuhr er fort, „find nicht alle 
Beſchlüſſe der Eonferenz ausgeführt.“ „Wir wünfchen das zu wien“, 
rief eine Stimme aus der Berfammfung. „Die Türken,” fagte der 
Fürſt, „bie in Belgrad, Schabatz, Uſchitza und Sofol außerhalb 
der Feftung wohnten, find ausgewandert und die Feftungen von 
Uſchitza und Sokol gefchleift, aber es bleibt noch übrig, baß bie 
Türken auch Slein-Zwornil und Sadar räumen und das Caſtell 
ſchleifen.“ Ja das ift nöthig, Zivio!“ wurde ihm von allen 
Seiten zugerufen. Der Fürft betonte, daß aud in Conftantinopel 
die Meberzeugung an Boden gewinne, „daß ein zufrievened und 
berubigtes Serbien eine meit feitere Schutzwehr für das Reich jet, 
ald die Feftungen, welche es an Serbiens Grenzen befite.‘ Es 
lafle fih erwarten, daß auch die garantirenden Mächte die bierauf 
gerichteten rechtmäßigen Beftrebungen des Volkes unterftüben würden. 

Lauter, beiftimmenber Zuruf begleitete diefe Aeußerungen. 

Der Moment bat eine nicht geringe Bedeutung. Die Freude über 
das ſoeben Erlangte, die volle Anerkennung der Unabhängigfeit im- 
Innern, verknüpfte ich mit der Zuverſicht, daß Alles, mas zur 
Vollendung dieſes Werkes gehöre, fich demnächft erreichen laſſen 
werde. | | 

Solfte fich aber diefe Erwartung erfüllen, jo war vor Allem 
bie Aufftellung der jelbftändigen Bewaffnung nothwendig. Die früher 
darüber gefaßten Beſchlüſſe befamen nun erft Leben. Die Miligen 
wurden geübt, Waffenvorräthe angefchafft, beſonders aus Deutich- 
land und Rußland. Die Kanonengießerei und die Gewehrfabrik 
berbreifachten ihre Thätigfeit. Es gehörte eben Alles zulammen, 
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die autonome Einrichtung im inneren, und bie Bewaffnung, welche 
berfelben zur Schutzwehr diente. Einem geſchickten Finanzminiſter 
gelang es durch eine Erweiterung des Steuerſyſtems die erforder⸗ 
lichen Geldmittel herbeizuſchaffen. 

Verkennen wir nicht, daß die Anweſenheit der würkiſchen 
Garniſonen und ihre drohende Haltung dazu beitrug, den Eifer 
der Serben zu beleben und alle Schwierigkeiten zu überwinden. 
Aber auch die allgemeine Situation trug dazu bei. Die Idee 
der Unabhängigkeit der Nationalitäten, von Frankreich proclamirt, 
wirkte auch auſ Serbien mächtig ein. Die Türken erſchienen als 
Fremde, denen es nicht gebühre auf dem ſerbiſchen Grund und 
Boden Feſtungen inne zu haben: für die Volksbewaffnung aber 
konnte man das Muſter von Deutſchland nehmen, wo vor einigen 
Jahrzehnten, eben im Kampfe gegen Frankreich, Nationalheere ge⸗ 
bildet worden waren im Sinne der Unabhängigkeit und Freiheit. 
Das Land gewann nach und nach ein ſehr kriegeriſches Ausſehen. 
Im Jahre 1866 zählte die ſtehende Armee, die eigentlich nur als 
eine Schule ber Nationalmiliz betrachtet werden konnte, ungefähr 
3400 Mann aus allen Waffengattungen. . Die Nationalmiliz be 
ftand aus 5000 Mann zu Pferd, bie fih aus den reichiten Grund: 
befigern und Kaufleuten veerutirten, — fie haben für ihre Pferde 
und Bewaffnung felbft zu forgen —; aus 17 Brigaden Infanterie 
nad, den 17 Bezirken, hauptfächlid aus den Bauern zufammengejeft, 
ungefähr 50000 Dann im erften- Aufgebot. Die Artillerie, zu 
weicher Beamte und Einwohner ber Städte von einiger Bildung 
zugezogen wurden, beitrug 18 Feldbatterien und 7 Bergbatterien. 
Die letzteren haben leichtere Kanonen, die man über..Berge und 
burh Wälder auf Saumthigren transportiren Tann. Das erſte 
Aufgebot iſt immer unter ven Waffen !). 

Unter diefen Cinrigtungen für bie Zukunft vergaß. man ber 
alten Heldenthaten des Befreiungskrieges nit: man hertbeilte 
Denkmünzen an bie noch, Meberlebenben, bie. bazan theilgenommen, 
und ſelbſt an die -Nachlommen ber Berftorbenen. 

"Eine Waffenmacht, von welcher Kürft Michael nice. mit Un⸗ 
recht ſagte, fie ſei bie beſte auf, der. Baltanhalbinfel, nind die nun 
für die Unterhandlungen, die er pflog, einen Rattlichen Rädpgli bot. 

Er wer dazu durch. die lebte Slupſchtina gleichſam ichtet. 
Dich hatte ihm ausdrücklich ezllart „ein n pirlicher dor rist von 
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Serbien fei unmöglich, fo lange es durch die Kanonen der Feſtungen 
in immermährender Bejorgniß erhalten werde. Der Fürft ſelbſt hat 
immer gefagt, dem ein Ende zu machen ſei der tieffte, heiligite Wunſch 
ſeines Herzens, das ſei das enbliche Ziel, für welches jo viele Mütter 
und Schweitern ihre Männer und Brüber hätten betrauern müflen. 
Nunmehr war e3 Jo weit gelommen, daß die Erreichung befjelben 
ernftlih ind Auge gefaßt werben konnte. Zwiefacher Natur aber 
waren die Unterhandlungen, die dahin führen fonnten; einmal Tonnte 
fi Serbien mit den anderen Nationalitäten, welche fich gegen die Tür- 
fen zu erheben bereit waren, zu einem allgemeinen Angriff verbinden. 
Mir vernehmen nun, daß Verhandlungen diefer Art angelnüpft 
und fchon weit gebiehen waren, und zwar in Folge von Geſprächen, 
die Garaſchanin im Jahre 1861 mit einem griedhifchen Bevollmäch⸗ 
tigten in Conftantinopel gepflogen hatte. Hiernach war die bee, 
ber türfifchen Oberherrſchaft durch eine Bereinigung des griechilchen 
mit dem flavifchen Element ohne Fremde Einmifchung ein Ende zu 
machen. 

Griechenland mar durch die Erwerbung der ioniſchen Inſeln 
erftarft und richtete feine Abficht auf Macedonien und Epirus. 
Für Serbien ſchien es in feiner jegigen Haltung möglich Bosnien 
und bie Herzegowina zu erwerben. Man mar der Meinung, 
Griechenland müſſe den Serben, Serbien den Griechen gegen jeden 
Angriff der Türken zu Hilfe fommen. 

Sehr bemerfenswerth ift, daß dabei auch auf das Berhältni 
ber moslimifchen Bevölkerung Rüdfiht genommen wurbe: Ab: 
georbnete der bosnifchen Begs erfchtenen in Belgrad: fie verfprachen 
in dem beborftehenden Kampfe neutral zu bleiben, wenn man ihnen 
Freiheit. ihrer Neligionsübung und ben Beſitz ihres Grund und 
Bodens gewährleiſte. Für Albanien und einen Theil von Mace— 
donien war ſelbſt eine Volksabſtimmung in Ausſicht genommen, um 
zu entſcheiden, ob man ſich mit Griechenland oder mit Serbien ver⸗ 
einigen wolle, vorbehalten immer eine provincielle Selbſtändigkeit 
und beſondere Adminiſtration. Wir find nicht im Stande nachzu⸗ 
weiſen, wie weit man mit die fen Verhandlungen gediehen ift; in 
dem erften Stabium bloßer Entwürfe ne man dabei wohl nicht 
ftehen ‚geblieben. ‘ Zu einem Abſchluß aber ift es doch auch nicht 
gelömmen. Dem’ Sinne Michaels entſprach es mehr feinen Zweck 
auf dem andern Wege, bem ber Unterhanblung mit den europäiſchen 
Mächten, zu verfolgen. Da war es aber, wie es fich bei ber 
Conferenz im Jahre 1862 herausgeftellt hatte, vornehmlich England, 
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welches darauf drang, bie ferbifchen Feſtungen in den Händen der 
Türten zu laſſen. Aber allmählich trat in den englischen Stants- 
männern eine Hinneigung für die ferbifchen Intereſſen hervor: man 
bat in Serbien gejagt, Fürftin Julia babe bei einer Reife nad) 
dem Deeibent, die fie diesmal ohne ihren Gemahl unternahm, durch 
ben guten Eindrud, ben fie machte, viel dazu beigetragen. Einige 
populäre Männer babe fie völlig fin fih gemonnen. Ich Infie da= 
bingeftelt, in wiefern das gegründet ift und Wirkung hatte. 
Größere Beadjtung verdient bie Nachricht bon einem Gefpräc, da3 
zwischen Marinowitſch, der fi nad London begab, und Lord 
Clarendon ftattgefimden Babe. Man kann ſich der allfeitig wohl- 
mwollenden, geiftig vornehmen und über. die gewöhnliche Be: 
Schränttheit der Partei und be Momentes erhabenen Natur Cla⸗ 
rendons nidt ohne Sympathie erinnern. Jene Nachricht Tautet 
nun, Lord Glarendon Babe gelußert, England würde nichts 
dagegen haben, daß die Feſtungen an Serbien überlafien wür⸗ 
den, wenn nur die Einwilligung ber Pforte dazu erlangt werde, 
wozu aber England bie Initiative nicht wohl ergreifen könne. 
Das ſtrenge Beharren bei dem Barifer' Frieden war alfo in ben 
höchften Kreiſen von conferbativen Männern: gemüßigter Gefinnung, 
wie Lord Clarendon einer war, aufgegeben. Bei jeder wichtigen 
Angelegenheit aber müſſen auch noch beſondere Umftände zur Er- 
reihung eined großen Zieles eintreten. Was man nicht glauben 
follte, der eben ausbrechende Krieg zwiſchen Preußen und’ Oeſtreich 
war auch für den Drient entfheidend. Der Einfluß, den Oeſtreich 
no vor Kurzem auf Montenegro ausgeübt hatte, zerfiel in nichts. 
Es Tonnte jest felbit für die Türken nicht mehr als ein feſter 
Stützpunkt erfcheinen. Für diefe aber trat nun eine eminente Ge- 
fahr dadurd hervor, daß auf Candia im Frühjahr 1866 Zerwürf⸗ 
nifie ausbrachen, welde, da die Pforte die ihr "gemachten An- 
muthungen nicht befriedigen wollte, zu einer offenen Empbrung 
führten. 

Griechenland nahm fich ber: Inſurgenten mit doppelten Eifer 
an, da es hoffte bie Annexion Candias zu bewirken. Daburch 
wurde aber die Balkanhalbinſel in Mitleivenfihaft gezogen: ber 
Augenblid einer allgemeinen Explofton ber Vollerelemonte, die tr den 
berührten Beipvechungen da3 Ziel bildete, fchien gelomnen: zu fein. 
Don dieſer Gefahr fühlten ſich num aber aud die an den vrientaliſchen 
Angelegenheiten theilnehmenden europäifchen Mächte "unangenehm 
betsoffen. Sie wollten eine Kriſe nicht; deren Ausgang Miemand abfehen 
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fonnte und hielten dafür, daß einer folchen allein dadurch vorgebeugt 
werben Tünne, wenn man Serbien befriebige und ihm die Yorberungen 
gewähre, bie ibm in ber lebten Gomferenz nicht bewilligt tworben 
waren. Die beiden Mächte, bie bei der. Conferenz auf Seiten Serbieng 
ftanden, Rußland und Frankreich, waren es auch, welche jeht dieſe 
Löſung in Antrag brachten. Das ruſſiſche Cabinet ſprach mit 
Nachdruck aus, daß die Türkei ihrem Untergange entgegengehe, 
wenn ſie Serbien nicht beruhige. Der engliſche Geſandte erwiderte 
darauf, bie Türkei Lönne fich auch auf Michael nicht verlaſſen, wie 
man amd deſſen Umterbandlungen mit Griechenland erſehe. Gr 
meinte, ber..Einfluß bes Kaiſers würde hinreihen, um Serbien von 
jeber neuen Bewegung zurückzuhalten. Der ruffiiche Miniſter bes 
ſtaͤtigte zwar beineswegs, mas man bon diefen Verhandlungen erzählte, 
er ſtellte fie. aber auch nicht unbedingt in Abrede. Er fagte nur, 
er wiſſe nichts davon. Gewiß aber werde der Einfluß feines Kaiſers 
nicht. vermögen, Serbien im Zaum zu halten, ivenn die Türden 
wicht ſo verfahren wollten, wie es die Lage der Dinge erheiſche. 
Noch energifiher und eingreifender wurde dieſe Frage in Frankreich 
angesegt. Das franzoſiſche Cabinet wendete fi) an bie: beiden 
Möxhte, welche in. den Gonferenzen ‚ven Türlen am meiften zur 
Stütze gebient hatten, an Deſtreich und an England. Hätte Deft- 
eich in feiner Gtellung feftgehalten, jo würde England troß allem, 
was. vorgefommen, ferne frühere Haltung nicht aufgegeben haben. 
Aber indeſſen war die Schlacht von Sadowa erfolgt. “Die Srrungen 
zwiſchen Breußen und: Deftreich hatten: zu eimer Entſcheidung ge⸗ 
führt, welche ihr gegenfeittges Verhältniß in Deutichland und in 
ber Welt günzlich veränderte. Auch in Deftreih mar ein durch⸗ 
greifenben Wechſel in den Mintfterien und in der Politik eingetreten. 
Der eben unter. biefem. Wechſel der Umftände ernannte öftreichiiche 
Miniſter Beuft antwortete : auf Die frnnzöfifche Anfrage, Deſtreich, 
durch den Krieg erſchöpft und bes Friedens bebürftig, könne. eine 
rabicale Löfung der orientalifchen Frage und einen Umfturz des tür- 
fiſchen Reiches in biefem Augenblick nicht wünſchen. Er bielt es 
jeläit Für zuträglicher, Belgund in bie Hände von Serbien zu geben, 
als Inwch. wie Berweigerung dieſes Begehrens jene Grploſion zu wer- 
anbaſſen. Beuſt betonte jetzt, daß ‚Belgrad als Feſtung nur einen 
ſehr geringen Werth ‘habe, ſo daß die- Türkei nicht viel. verliere, 
‚wenn. fie.an ‚Serbien übergehe, namentlich, wenn ber Fürſt eine 
Sarmtis: fün:jein.: ferndped.. trenes; Feithalten: an ber .Bforte: gäbe. 
Mar: darf vorausfegen,. obwohl dies Motiv nicht ausdrücklich ange⸗ 
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führt wird, daß eine Vollerbewegung auf der Ballanhalbinſel nicht 
ohne Einfluß auf das öftreichifche Serbien und auf Kroatien bleiben 
fonnte 1), wodurch Veftreich auch auf diefer Seite in große Bedrängniß 
gerathen wäre. Sei dem nun, wie ibm wolle, fo lag in dex Erklärang 
des neuen Minifters eine vollitändige Abweichung von ber früheren 
Bitreihifchen Politil. Es ift das entſcheidende Wort in ber Sache 
überhaupt für die europäiſchen Mächte geworben. - Das eng- 
liſche Minifterium war nun durch die. Rüdficht nit mehr ge⸗ 
bunden, die es bisher immer genommen hatte. Es ſchloß ſich 
ganz der franzöſiſchen Anficht an, ‚daß. es für den Fortbeſtand 
bes türkischen Reiches die weſentlichſte Bedingung onömade, Da 
es feinen chriftliden Untertbanen liberale Conceſſionen gewähre. 
Dies war, Wie mir jaben, auch der .Sinn von Rußland. Eime 
Conferenz der Mächte dabei zu berufen, fchien. unnötbig und felbft 
bebenklih. Auch dem Fürkten Michael wurde abgerathen, eine jolche 
zu verlangen, denn für ihn, komme Alles darauf an, auf die Pforte 
jelbft einzumwirfen. Es war dies der Geſichtspunkt, der. in Serbien 
jelbft gefaßt wurde. Der ſerbiſche Bevyollmächtigte Johann Riſtitſch 
verbandelte damals mit ben Miniftern in Conſtantinopel über bie 
endliche Zurüdziehung der türkischen Beſatzungen bon Klein: Zwornit 
und Alt:Orfova, über deren Verweilen fi) Michael ſchon im. der 
Skupſchtina beflagt hatte, wie es denn auch ben Beichlüffen ver Gon- 
ferenz eigentlich entgegenlief und nur eben dazu diente, das offene Miß- 
verſtändniß mit Serbien zu erhalten. Er fand dabei jest Teine große 
Schwierigleit mehr und machte nun in Belgrad ben: Antxag, die Ab- 
tretung der, den Türken in der Confexenz vorbehaltenen Teftungen in 
aller Form zu fordern. Wir erfahren, daß die Staatsmänner in Ser- 
bien hierüber nicht einverſtauden waren. Garaſchanin mamentlich be⸗ 
ſorgte, der große Entwurf, mit dem er ſich trug, eine Vollerconfödera⸗ 
tion auf der. Ballanhalbinjel zu Stande zu bringen, möchne dabei ſchei⸗ 
tern. Andere meinten, man müfje die Sache dennoch verfuchen, eine ab⸗ 
jchlägige Antwort der Pforte Tönne nicht ſchaden, da fie begründeten 


1) Ich benutze biebei die dem englifchen Parkament im Jahre 1867 
vorgelegte Correspondence respecting affairs in Servis (Asonunie amd 
apers; state papers, Vol. 75, 1867); die Worte laufen -bort im einer 
evefihe Stanley’ an Cowley vom 19./11 1866 (Ny, 4): Auatris desiras 
rest; she is ill prepared to enter into a new war. She therefore does 
not wish for’ a „sölution 'radicale# of the Eastern question at this 
moment and would see with regret and apprehension: the braakiag up 
of the Ottoman empire. 
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Anlaß zu einer unmittelbaren Aetion geben würde. Aber dem Fürften 
war es ſehr ernft damit, wenn er auf Seite Riftitfch”8 trat. Im 
einem Schreiben an den Großweſir legte er die Forderung mit der 
Ehrerbietung gegen den Souberän, die dem Bafallen gebührte, zu- 
gleich aber nachdrücklich und mit guten Gründen vor. Der vor—⸗ 
nehmfte derſelben ift, daß der böfe Eindruck, welchen bad Bombarbe- 
went ber Hauptftabt im Jahre 1862 hervorgebracht habe, durch 
die Zeit noch immer niet vertilgt worden ſein); dem Ausbruche neuer 
Feindſeligkeiten werde nicht anders: vorgebeugt werben fünnen, ala 
wenn man bie von ben Türkei-in Serbien beſetzten feſten Plätze 
entweder fähleife oder ben ‚Serben ausliefere. „Wenn id; nicht,“ 
jo jagte er, „volllommen überzeugt wäre, baß biefe Feſtungen, weit 
entfernt dem Intereſſe des rürkiſchen Reiches zu dienen, nur eine 
Duelle von Mibtrauen, Schwierigkeiten und großen Gefahren für 
bafjelbe find, fo würde ich mernen Antrag nicht Stellen. Sie auf- 
zugeben wütbe ein Act hoher politiicher Weisheit fein. Em ruhiges, 
befviedigtes und der hoben Pforte mieber ergebenes Serbien mirb 
für dieſe ein ‚bet weiten befferes Bollwerf-bilden, als jene feften 
Plätze an: der Save und Donau. Wenn der Großherr ibm Ber- 
trauen beweiſe und ihn in den Stand fete, Serbien blühenb und 
glücklich zu machen, jo werde fein Name auf immer dort gejegnet 
fein, und. er, ber Fürſt, werde Die dankbare Loyalität nie aus ben 
Augen ſetzen, zu weiter er durch ein ſolches Vertrauen verpflichtet 
werde ). | 

Als Riſtitſch dem Großweſir Fub dies Schreiben überreichte, 
fragte ihn dieſer, warum FürſtMichgel nicht nach Conſtantinopel 
komme, um der Pfoerte feine Ehrerbietung zu beweiſen. Riſtitſch 
antwortete, der Fürſt werde nicht fäͤumen zu kommen, wenn ihm die 
Pforte den Weg dazu bahne, und zwar eben Durch die Conceſſionen, 
auf die derſelbe in feinem - Schreiben antrage. Es war auffallend, 
daß die Pforte ein Schreiben dieſes Inhalts ohne Alle Zeichen von 


1) Schreiben Michaels an den Großwefir vom 17/29. Oct. 1866: 
la Serbie tranquille, satisfaite, et attachde à Ja Sublime Porte vaut 
bien plus pour la defense &ventuelle des frontidre8 de ’Empire que 
les- forteresses subsistant sur les rives Serbes de la Save et du Danube. 

. 2)-Que S. Majestd Imp6riale daigne me t&moigner de la confiance 
et: mie faeiliter le moyen de rassurer la Serbie et de la rendre tran- 
quille; prospere"et heureuse, et son auguste nom sera jamais beni 
pär toute la nation Serbe, dont le prince n ’onblierait jamais ce qu’il 
Jai evrait en: reconnaissance 'et en loyautd en retour d’une pareille 
confiance. 
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Mißvergnügen aufnahm. Doc) wäre ſchwerlich eine willführige Ant- 
wort erfolgt, wäre nicht Zorb Stanley, damals Staatzfelretär für Die 
äußeren Angelegenheiten in England, ben Serben zu Hilfe gelommen. 
Mie die Neuerung Beuſt's für England entſcheidend geworden war, 
fo wurde mun eine Erklärung Lord Stanley’s. maßgebend. für Die 
Pforte. Man begreift e3, daß ſie noch immer häfttizte. Das Ge- 
fühl, daß fie jegt Feine europätiche Macht mehr. für ſich habe, war 
fehr drückend für fie. Dennoch fcheute fie vor einem Schritte zurück, 
der allen ihren Anteredentien entgegenlief. Enblich trug.ber englifche 
Geſandte Lorb Lyons . dem türkiſchen Minikter ber. auswärtigen 
Angelegenheiten Aali Paſcha die Argumente vor, welche ihm in 
einer von England eingetroffenen ..Snftruction; angegeben wurden. 
Er hatte eine Note barüber in feiner Hand und mieberholte fie 
möglichſt Wort für Wort. Darin hieß es nun, man begreife, ba 
die Pforte Werth auf den Beſitz von Belgsab.iloge, an ben Fi 
fo mande: große Erinnerung Tnüpfe.: Aber dieſer ideelle Werch 
fei doch Fein reeller: die Bforte mülle bedenken, daß der: -Beftt 
einer Feftung in einer fo. weit vorgeſchobenen Stelle der ganzen 
Chriſtenheit beſchwerlich falle; ferwer aber daß Serbien, wenn es 
in dieſem Punkte Befriedigung erhalte, ſich um vie aufrührerifchen 
Beivegungen in Montenegro, Bosnien und Bulgarien. wenig fünı- 
mern und. wielmehr. felbit zur Sicherheit‘: der. Türkei "beitragen 
werde 1). Alles dies war jchon oft gefagt worben. Die beiden Ge⸗ 
fanbten von Franfreih und von England Hatten der Pforte meßr 
ala einmal vorgeſtellt, daß fie nur durch eine Bewährung ‚ber ſer⸗ 
biſchen Forderungen fich felbft ficherftellen. könne und baß: jebe B5- 
gerung ihr: verberblich werben -müfle. .: Das Zugeftänbnig. hatte füch 
immer an die Schwierigkeit geftoßen ; daß in demſelben eine teue 
.Territoptal = Abtretung: liege. Auch auf dieſen Pamlt war ‚ber. eng⸗ 
liſche Miniſter: Lord Stanley eingegangen. Im einem Zuſatz gu: feiner 
Inſtruction 2) bemerkt er, die Pforte ‚möchte: Bedenlen tratzen Aura 


1) Note Stanley’8 an Lyons. 11. Dechr.: Servia would probably 
care but little for what may pass in Bosnia, Bulgaria or Montenegro, 
-if troubtes in those provinces should no longer appear to be reqtirod 
to free her from "Turkish eccupation. - .; hu Uta Mi 

2) Stanley an Lyons vom 12. Dechr. 06. Thia, Aaa relieno Bervia 
from the presence of a. Musulman garnisonon Servian 'soit, and. even 
‘if it were coupled’ with the condition, supposing the Sultan were to 
insist upon it, that the Turkisch flag should continue to be dis- 
played ‚on- the: fortremm, mightrafiord a solutisch of ezisting diffiqulties, 
which the Servian Governemeit 'might be willing to aecep& ri... . 
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biefe Weile ihres Sonveränetätszechtes zu entkleiden. Dem lafle 
fih aber dadurch abbelfen, daß fie ben Serben zwar das Recht 
einräume bie Feſtungen zu garnifonizen, aber ſich dabei vorbehalte, 
auf ben Wällen derſelben auch fortan ihre Flagge wehen zu laſſen. 

Die Unterhandlungen hatten ſich biöber fehr in die Länge 
gezogen. Es war am 20. Sanuar bed Jahres 1867, daß dieſe 
Unterrebung zwiſchen Lyond und dem Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten Aali verfiel Am 22. ließ dieſer den eng- 
liſchen Gefandten wiffen, der Divan neige fich nad gepflögenem 
Rathe dahin, bie Rathſchläge Englands und Frankreichs zu befolgen 
und die Serben zu befriedigen. Dann aber, fo fprach fi, nun 
Lyons aus, dürfe fie einen Augenblid verſäumen, in Belgrad eine 
befriedigende Erklärung abzugeben; denn burt fei die Gährung ſehr 
Stark, und eine:Arifis ſtehe bevor. Man fürchtete; das ſcheint unleug- 
bar, einen Abfchluß der zwiſchen Serbien und den übrigen zum Auf: 
Stand geneigten Populativnen ſchwebenden Unterhandblungen. ‘Diele 
Gefahr auf der einen Geite und auf der andern ‚die auf das Schreiben 
des Fürften begründete Erwartung, daß er fih, wenn er bie 
Feltungen erhalte, an bie Pforte anfihließen oder wenigſtens ſich 
mit ihren Feinden nicht: verbünden werde, riefen ben befinitiven 
Entihluß der Pforte hervor. Schon Hatte auch Riſtitſch aus⸗ 
geſprochen, wenn die Pforte die Feftungen "den Serben ausantworte, 
fo. würden biefe feine weiteren Yorberungen jtellen!). So wurden 
nun auch, immer jedoch ſehr behutiam, die exften Eröffuungen an 
dieſen gemacht. Als es endlich jo weit war, ſetzte ſich vie Pforte 
auch mit dem Fürſten Michael in Verbindung. Sie bediente ſich 
aber hiebei nicht der engliſchen oder franzöſiſchen Vermittelung, 
ſondern der öſtreichiſchen. Der öſtreichiſche Generaloonſul war der 
erſte, welcher dem’ Fürſten mittheilen konnte, daß die Phorte feine 
Forderung bewilligen werde. Die engliſche Regierung: befam. biefe 
Nachricht exit; als die Sache bereits geſchehen war. Verb Stunley 
war entfernt davon ſich darüber zu beſchweren. Er bemerkte vielmehr, 
es müſſe die engliſche Regierung freuen, durch ihre Rathichläge zu 
biejem Reſultat beigetragen zu haben. Das entlcheibende Document 
in diefer Sache tft das Schreiben, welches der. Großweſir am 3. März 
1867 an den Fürſten erließ; er betont darin vor Allem den Werth, 
weten bie Pforte auf die Treue und Royalität' Setblens und eines - 


yj⸗ ge Gent" ung, ns ich bies an mem Sarabemn om 
Sons entnehme. 
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Fürſten lege, deſſen vortreffliche Eigenichaften man kenne. Gewiß liege 
ed ber türfifchen Regierung ferne, durch die Anweſenheit ihrer Garni- 
fon in Belgrad Serbien bedrohen zu wollen: weil aber das ſerbiſche 
Volk Beſorgniß dieſerhalb hege, jo babe man nad Mitteln geſucht, 
um das Wohlwollen des Großherrn gegen Serbien und feine Rechte 
zu bereinigen. Unmöglich könne man in eine Schleifung der 
Feftungen, die gleichſam eine Pyramide feien, durch welche die Marten 
des Neiches feſtgeſetzt wären, einwilligen. Aber um dem Fürſten 
das Vertrauen zu beweiſen, welches er dadurch verdiene, daß er fi 
bereit ertläre die vertragsmäßigen Rechte des Großherrn aufredt zu 
erhalten, babe man daran gebacht, ihm felbft den Oberbefehl über 
eine türkifche oder gemifchte Garnifon bes Feſtung aufzutragen, end: 
lich aber noch mehr gethan. Man wolle die Feftungen den Serben 
felbft überliefern, unter, ber Bedingung jedoch, daß neben der jerbi- 
ſchen Flagge auch die osmaniſche auf den Wällen von Belgrad 
wehe !). Die Faſſung des Schreibens macht der Feder des 
Großweſir alle Ehre. Die Rathſchläge von Frankreich und Eng: 
land werden barin nicht erwähnt; indem die Pforte fie be 
folgt, behauptet fie doch den Schein volllommener Freiheit ihrer 
Entihließungen: die Bedingung, auf der Alles berubt, daß nämlid 
Serbien fortan auf Seiten feines Souveräns ftehen werde, mird 
nicht als Behingung, aber als eine Vorausſetzung ausgeſprochen, 
die mehr als einmal mit Nachdruck wiederholt wird, Das Zu 
geſtändniß tritt als ein Zeichen des Wohlwollens und des Vertrauen? 
auf; das Begehren, die türkische Flagge auf den Wällen zu con 
ſerviven, erjcheint jehr natürlich und wird. befonders noch dadurch be⸗ 
gründet, daß es ja den Serben auch um die Erhaltung. der Inte 
grität bes osmaniſches Reiches zu thun fein mäfle, .. 

Die Lage der Sachen mar freilich eine ganz andere, Die Be⸗ 
forgniß. vor. einem. Drobenden gefährlichen Aufiiand war bag vor⸗ 
nehmfte Motiv für die Rathichläge der Mächte, denen die Pforte, 
ba fie feine andere. Auskunft ſah, auch im Einzelnen folgte. . Michael 
- bat. wohl ein Gefühl von dem allgemeinen Zujammenhang gehabt. 
Einem der vornehmſten preußiichen Militärs, den er im Babe traf, 
bat er den Auftrag gegeben,. dem König von Preußen wegen ſeines 


1) En confier la, garde & la personne de Votre Altesse Seränis- 
sime, retirer entidrement la garmison Muselinane et la ramplacer par 
des soldats de Serbie, avec cette unique condition —, que le drapeau 
Imperial eontinuerait:.& flotter sr; ieurs remparts auqo gelui de la 

erbie, . | .... 
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fiegreichen Kampfes gegen ODeſtreich nicht allein feine Bewunde⸗ 
rung auszufpredhen, fonbern auch feinen Dank dafür. Denn 
diefem Stege fei es allein zugufchreiben, daß Üeftreih - Belgrad 
in ‘feine Hänbe habe Tommen laflen. So verhält es ſich in ber 
That. Aber auch die Bewegung in der Balkanhalbinſel trug dazu 
bei. Deftreich fühlte fih nach feiner Nieberlage zu ſchwach, um 
nit Alles zu thun, was eimen Ausbruch der Inſurreection, die 
ihm an feinen Grenzen hätte gefährlich werben müſſen, zu verhüten. 
Es wünſchte dieſelbe jo ange bintanzubalten, bis es wieder zu 
Kräften gefommen fer. Von dem Entſchluſſe Oeſtreichs hing dann 
die Veränderung ber Politik von England ab, welche allenthalben, 
auch in Berlin, gebilligt wurde. 

Das Ineinandergreifen biefer Berhältmiffe iſt e8 geiweien, durch 
welches bie türfifche Regierung zu der größten aller Conceffionen be- 
wogen wurde, die ihr bis dahin abgemonnen worden waren. Die Karte 
von Europa wurde dabei noch nicht verändert. Der Fürſt begab ſich 
nad Conftantinopel, um die freundfchaftlichen Verhältniffe, in die er 
nun erft mit ber fouveränen Antorität, die er noch anerkannte, getre- 
ter mar, zu beftätigen. Beſonders ſeinem Bevollmächtigten Riftitjch 
ſprach er bie wärmſte Dankbarkeit für feine- geichidte Gefchäftz- 
führung, durch welche dies Refultat möglich geworden fei, aus. Bei 
feiner Rückkehr nad) Belgrad wurde er von türkischen und ferbifchen 
Kanonen jalutirt. Hierauf mard ber Yerman des Sultans ver- 
kündigt und zugleich vollzogen. Am 18. April 1867 wurden bie 
Schlüfſel der Feſtung dem Bevollmächtigten des Fuͤrſten eingehändigt, 
und in einer anberaumten kurzen Frift rãumten die türfiicen Gar: 
nifonen Serbien. 

Nach einem jo entſcheidenden, großen Erfolge trat nun bie 
Skupſchtina um jo Frößlicher im. October 1867 zu Kragujewaz zu: 
fammen. Der Fürft erinnerte die Bertrauensmänner des Volles an 
die legten Creignifie. „Eine der größten Sorgen meiner -Nation, 
einer meiner höchften Wünfche iſt erfülle. Die türkifchen Garni⸗ 
fonen find aus Serbien fort, bie Feſtungen an der Save und der 
Donau find’ in unferen Händen, die Freiheit ımb die innere Unab⸗ 
hangigkeit ·Serbiens find Währhett geworden.“ 

Kurz vorher hatte man den Balmfonntag, an welchem einft 
Miloſch die Fahnen. ber, zweiten Erhebung Serbiens aufgepflanzt 
hatte, mit: befonbever..Zeierlichkeit ‚begangen... Daran Fnüpfte jest 
di Verſammlung an. In ihrer Adreffe heißt: es:. „bie Nachkommen 
der Stupfchtinaren von Takowo danken Gott, vom Sohne Miloſch's 
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Obrenowitſch die Worte zu vernehmen: „bie Feſtungsſtädte an ber 
Save und Donau find. in unferer Hand, und bie Fveiheit und 
innere Unabhängigkeit : Serbiens find Wahrheit geworden. Der 
Sohn bat alſo würdig bes Vaters: Wert vollbracht. Beiden un⸗ 
ſterblicher Ruhm.“ 

Es war abermals das guſanmenwirken der auffttebenden Au⸗ 
tonomie bes ſerbiſchen Volles und bey Convenienz der europlifcen 
Mächte, durch welche Alles zu Stande gebracht war. Serbien, im 
vollen Veſitze ſeiner inneren Selbftändigfeit, gewann dadurch das 
Anſehen einer Meinen Macht, bie: hier in dev Mitte der einander 
entgegenfteßenden Bölferelemente eine Rolle zu fpielen bewufen ar. 
Unabhängig aber war es noch nicht: die osmanifche Flagge, bie 
neben ber ſerbiſchen erjchien, bezeichnete bie Yortbauer der Sowve- 
ränetät von Gonftantinopel. Zu einer eigentlihen Emaneipation 
war es noch nicht gelommen. Man Tann nicht bezweifeln, daß die 
Abficht des Fürſten Michael von Anfang an darauf gerichtet ge 
weſen ift. Sein Berbienft beſteht eben darin, daß er bie Umflände 
zu unterfcheiben mußte, daß er jo weit ging, als dieſe erlaubten, 
aber nicht weiter. Wenn man ihn unter bie nicht eben: zahlveichen 
Männer des 19. Jahrhunderts rechnen kann, denen ein wahrhaftes 
politiiches Talent eben in dem Sreife, ver ihnen angewieſen ift, inne 
wohnt, fo war er jest an eine Stelle gelangt, wo ſich biefe erſt 
volllommen bewähren follte; denn noch immer war er bon Schwie⸗ 
rigleiten umringt. Auch die Stellungen der Fürſten und Stanten 
haben ihren eigenthümlichen, gleichfam eingebotenen Charalter. Das 
Fürftentbum Serbien ftand immer zu ben auftwallenden Gmpörungen 
und den Einwirkungen der großen Mächte in der Mitte: und damals 
war die Baltanhalbinfel aufs Neue vol drohender Bewegungen. 

Unmöglich konnte Fürft Michael ſich an. denfelben betheiligen. 
Es war zwar nicht die ausdrückliche Bedingang der zuletzt ihm zu 
Theil gewordenen Eonceifionen, aber doch die Borausjeßung der 
Pforte und der europäiichen Mächte, daß das nicht geſchehen mürbe: 
er hatte fie in feinem Anſchreiben -jelbft betätigt: : Aber bei ben 
Serben fand das nicht allgemeinen Beifall. Sie Haben bem' Yürften 
ſelbſt feine Reife nad) Eonflantinopel zum Vorwurf gemacht; und 
großes Aufſehen auch unter den benachbarten Bevöllerungen erregte 
es, daß Garaſchanin, des vornehmſte Träger jener Pläne, aus bem 
Dienfte des Fürſten entlaſſen wurde. Die Böhler. konnten ſich von 
dieſer Idee nicht losreißen. Hauptſächlich von Ftrankreich und Rufe 
land war die ſerbiſche Sache’ zuletzt befördert worden. Welcher 
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von ben beiben Mächten ſollte ſich aber der Fürſt von Serbien am 
meiften zuneigen? der rulfifchen, welche bie-alte Hoheit, ober ber. 
franzöſiſchen, melde die moderne Selbſtändigkeit repräſentirte? 
Man Ipra damals viel von einem: Beſuch, den Prinz Napoleon 
in Belgrad machen wolle. Er follte einer großen Heerſchau bei— 
wohnen. Man behauptete, daß mit berjelben der allgemeine Auf⸗ 
ruhr gegen die Turken losbrechen werde. 

Indem dieſe Erwartungen, die eine unabſehbare Auoſicht 
für die äußere Stellung eröffneten, alle Gemäther in Gährung ſetzten, 
waltete noch immer im Innern der Gegenfab zwiſchen der Macht 
bes Fürſtenthums und den Regungen comftitutioneller Freiheit vor. 
Die Regierung des Fürften ward von einer unbefriebigten Partei, 
bie in dem benachbarten Neuſatz eine Zeitung herausgab, ala reac⸗ 
tionär angegriffen. Man warf ihm vor, daß er der Skupſchtina 
nicht alle die Rechte gewähre, die ihr gebührten. Michael ging 
damit um, durch eine Gonftitution die gelußerten Wünfche zu be 
friedigen, auf der anderen Seite dabei aber doch feine Macht auf 
baltbaren Grundlagen zu befeitigen. Eine der vornehmſten Schwierig⸗ 
feiten entfprang für ihn daraus, daß er feine Leibeserben hatte. 
Er trennte fi von feiner Gemahlin, um ſich mit einer nahen Ber: 
wandten, Satharina, Tochter feiner Couſine Anka Conſtantinowitſch, 
zu verheirathen, um burch eheliche Nachkommenſchaft feine Dynaftie 
und feine Macht zu befeftigen. Es entging ihm nicht, daß. die alten 
Gegner feiner Familie Verbindungen gegen ibn fchlofien. Ex würde 
biefelben, wenn er bei Zeiten dazu gethan hätte; Leicht im Keime erftidt 
haben, aber die Erinnerung an einen Act der Gewaltſamkeit, der früher 
aus vertvandten Gründen vorgelommen und leine entſprechenden Erfolge 
gehabt hatte, hielt ihn zurüd. In ihm lebte eine natürliche Scheu vor 
einem Verfahren, das an bie Gewaltſamkeit feines Vaters ewinnern 
könne. Gr vertraute auf die Verehrung, welche ihm feine Serben 
wetteifernd bewieſen. Das Gefühl feiner Verdienſte machte ihn un- 
bejorgt. Uber zu feinem Unglüde; am 29. Mai/ 10. Juni 1868 
ging er in dem Lindenwalde bei Toptſchider in dem fogenannten 
Hirſchparke ſpazieren, am Arme die junge Dame, mit ber er fich zu 
berheirathen gedachte, Hinter ihm. die Mutter derfelben, Anka, noch 
eine ältere Dame des Haufes und ein Adjutant. Der Wald fand 
in voller Pracht des Frübjahres: da traten den Luſtwandelnden vier 
Männer entgegen und begrüßten fie, ſcheinbax ehrerbietig bei Seite 
tretend. In dem nächſten Augenblide aber ſchoſſen fie mit Revolvern 


52 Serbien ſeit 1842. 


auf den Fürften, ber fogleich tobt zu Boben fiel. Auch Anka wurde 
getöbtet, Catharina entlam mit einer Wunde. 

Mer den jungen Michael geſehen hat, als er nad) feiner Ver⸗ 
treibung aus Serbien die europäiſchen Hauptitäbte beſuchte, wird 
fih des guten. Eindrucks erinnern, den jeine Perſönlichkeit überall 
machte. Bon fürftlihen Anſprüchen ließ er nichts verlauten: er 
erihien als ein bilbumgäbebürftiger und bilbungsfähiger junger 
Dann, bejcheiben und gelehrig, der ben Zwed verfolgte, fich über 
Sitte und Leben ber Völker und Staaten, die Bedingungen, Mittel 
und Bortheile der Givilijation zu unterrichten, liebenswürbig und 
klug. Wer hätte ihn nicht auf feiner Laufbahn mit Sympathie 
begleitet? Die veritändige und gemäßigte Haltung, die er an den 
Tag legte, trug nicht wenig dazu bei, daß fein Vater Miloſch nad) 
Serbien zurüdberufen wurde; denn wenn deſſen gewaltige That 
fraft den vornehmften Impuls dazu gab, jo war doch die Ausficht 
auf eine demnächſt zu erwartende .mildese Megierung ein. Moment, 
das bie. Bartei des europäiſchen Fortichrittes beruhigte. Michael 
hatte, als ex Selbit: zur Herrſchaft gelangte, Die Erwartungen , bie 
man begte, befriedigt, ſoweit e8 nämlich überhaupt in eines Mens 
Shen Macht fteht, Erwartungen zu befriedigen. Es: war ihm ge⸗ 
lungen, die innere Verfaſſung des Landes von dem türlifchen ‚Ein- 
fluſſe loszureißen, die Moslimen zu entfernen; endlich ſelbſt bie 
Feſtungen in ſerbiſche Hände zu bringen. Man jah. ihn beirhäftigt, 
der europäifchen Cultur weitere. Wege zu ‚bahnen und durch ein 
Grundgeſetz die Zukunft des Landes auf alle Zeiten zu ſichern. Da 
bat der Bug der alten Barbawei, die noch im Lande war umb bie 
ex. mit feinen Geſetzen belämpfte, ihn. in ber Blüthe ber Sabre mit 
einem geäßlichen Attentate heimpefucht, das dieſes Mal fein nächſtes 
Biel erreichte. Sin Serbien hat man immer ben .einft: vertriebenen 
Alexander Karageorgewitſch für. den Urheber diefer Mordthat ge 
halten. Nachdem ich die Auszüge aus den Gerichtsacten, Die mir 
mitgetheilt wurben ,. eingejehen. babe, Tann ab mich doch dieſer 
Behauptung nicht aufchliegen. Das Unternehmen ging..vomw Paul 
Radowanowitſch aus, der allerbings bie Geſchäfte der: Rarageor- 
gemwitichen in Belgrad ‚bejorgte und mit den Verwandten: berfelben 
aus der Familie Nenadowitſch in mannigfaltigen . Beziehungen 
fand, die ja alle buch eine Veränderung ber Regierung wie⸗ 
der emporzukommen Hoffen burften, jo Daß es ibm an Gel 
mitteln nicht fehlen konnte; allein es ſcheint body, als habe er ihr 
Intereſſe nur zu feinem eigenen Vortheile zu benutzen gejucht. 
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Man empfängt den Eindrud, daß die Smitintive von ihm jelbft 
ausgegangen if. Wahrſcheinlich unbefaunt mit ber Abficht des 
Fürſten, bem Lande eine Verfaffung zu geben, ober vielleicht auch 
im Gegenſatze mit den, nicht eben zweifelhaften Intentionen deſſelben 
hatte Radowanowitſch jelbit eine Gonftitution abgefaßt und bieje 
bereit3. von bem Sohne Alexanders, den man als deſſen Rechtsnach⸗ 
folger betrachtete, unterjchreiben laſſen. Mit biefer Urkunde in der 
Hand hoffte ex Meifter der Regierung überhaupt zu werden, bie 
wichtigſte Stelle jelbit einzunehmen, bie anderen an feine Brüber 
und Freunde zu geben, wenn es ihm nur gelinge, den Fürften um⸗ 
zubringen unb zugleich die beſtehende Verwaltung in Belgrab zu 
flürzen. Das Erfte gelang ihm nun durch einige Helferähelfer, die er 
aus dem bort in ber Nähe belegenen Staatögefängnifie auskommen 
zu laſſen die Mittel fand, ausgemachten Verbrechern, von denen man 
einen, ben wildeften, nad vollbrachtem Morde ruhig feine Cigarre 
rauchen ſah; Menfchen, mit dexen Namen ich biefes Buch nicht zu 
bejubeln brauche, denn die Geſchichte ift eben Fein Griminalgericht. 
Der Fürft, defien Berdienfte feine Nation anerlannte und ber fich 
noch neue zu erwerben im Begriffe ftand, wurde wirklich ermorbet: 
Ein ungezügelter politifcher Ehrgeiz, fich ftügend auf dynaſtiſche Anti⸗ 
pathien, fchafite ihn aus dem Wege. Über che noch ber Verſuch ge= 
macht werden fonnte, bie Oberhäupter der Regierung in ver Sauptftabt 
zu überfallen und niederzumachen, wozu einige Voranftalten bereits 
getroffen waren, wurden biefe von ber gramenvollen That benach⸗ 
richtigt. Sie wußten nicht allein jener. Beivegung. zuvorzukommen, 
ſondern auch die Schuldigen, namentlich jenen Radowanowitſch 
ſelbſt, in Haft zu bringen. Es wurden Auſtalten getroffen, welche 
die Ruhe ber Stadt und des Landes ſicherten. Die Verbrecher 
wurden vor Gericht geſtellt und nach dem Maße ihrer Verſchuldung 
beſtraft. Was geſchehen fein. würde, wenn bie. Abſichten des Ra— 
dowanowitſch vollſtändig erreicht worden wären, läßt ſich gar nicht 
ausſprechen. Ein allgemeiner Umſturz, eine ‚blutige Reaotion, bie 
auch. die mit fo vieler Mühe gegründete öffentliche Oednung bes 
troffen hätte, wäre unvermeiblidh. geweſen. Aber der Erfolg bes 
Attentates war..ein den Zwecken deſfelben entgegengeſetzter. Schon 
waren: Vorlehrungen getroffen, die auch auf ben Tall, ber nun ein⸗ 
getveten. ons; Anwendung fanden. Ben bereits erlaſſenen Gefegen 
gemäß wurde eine Stelivertretung des Fürſten, eine. Art vun Statt 
halterſchaft, mus brei Mitgliedern . eingerichtet, welche eine. große 
Skupfchtina berief, die dann die Erbfolge nach den feftgefeßten Be⸗ 
v. Ranke's Werke, 1. u. 2. Gef.-Außg. XLIII. XLIV. Serbien und die Türkei. 93 
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ſtimmungen beftätigte, ben nächſten Verwandten des Ermordeten, 
der ſich damals ſeiner Studien wegen in Paris: aufhielt, zum 
Furſten proclamirte und eine Regentſchaft, ebenfalls won drei Mit: 
gliedern, einſetzte, wolche eine geordnete und ruhige Verwaltung ein⸗ 
zurichten die Keuft und die Geſchicklichleit beſaß. Eben barin 
beſtand dns Weſen bed Greignifies,-baf fi das von Miloſch und 
Michael gegrändete Syſtem befeftigte und auch Rrbdrderſt ohne ein 
namittelbares Oberhaupt fortbeſteand. 


Sqlußwort, 


Ich komme bier ber Gegenivart aälen, als es Für bie Hiftorie, 
welche zunesläffiger und unpazteilichen Kunde, bie erſt nach und nad 
reifen kann, bedarf, erfpriehlich ift.. Aber das Interefie der Sache wird 
es entichulbigen, wenn ich auch noch bie Begebenheiten, die dann weiter 
gefolgt find, in ihren Grundzügen zuſammenfaſſe. Ein: einfaches 
Tortbeftehen war injofern ‚nicht möglich, als auch einige ber vor 
nehmften Forberungen ber bisherigen Oppoſition befriebigt werben 
mußten. . Die große Skupſchtina, deren. wir gedachten, brachte, in- 
bem fie die Erbfolge beftätigte, zugleich bie Unliegen zur Sprache, bie 
man für eine Weiterbildung ber Verfafiung ſchon längſt Hehegt hatte. 
Man beichlog nun, zu. bem Werke. zu fchreiten, das ſchon Miloſch in 
Ausficht genommen, und, zu dem Michael einen Entwurf gemacht hatte, 
eine Conſtitation einzuführen. . Das war infofesn; nothwendig, weil 
bie. Autorität,. auf. melde das Fürftenkhum .fich doch bisher noch 
iminer gegründet, bie. Anerklennung ber Pforte, nunmehr ſo gut wie 
erlojhen war. Dex leitenbe Gedanke war: das Fürſtenthum zwar auf 
ben national. Willen zu gründen, aber bad) von den Paxteien, 
welche einander lebhaft entgegenſtanden, unabhängig: zu — 
wollte. ſich zugleich. ben. Lehensformen der auropaiſchen Staatm 
nähern, ohne jedoch bie. Suftitytionen:-beB. einen ober dan audem 
gesabezu. herüberzumehmen.: . Den. meiſten Einfluß Has die helgiſche 
Verfaſſungsurlunde auf die Ausarkeitung Der- ſorbiſchen amapelbt, 
jedoch mit dem weſentlichen Unterfchiebe, ai man deine arſia Kammer 
eonſtituirte, zu welcher. man, ſo ſagte Riſtitſch, Dritglieh au Megent- 
ſchaft, leine Glemente in Serbimn- Finde Manı Iam nit der 
Arbeit im Juli 1869 zu Stande. Der Nationalverfammlung 
Wurden größere Rechte bewilligt, ale bie Stapfätinn jemals 
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beſeſſen hatte )). Im nädften Sabre folgte ein Wahlgeſetz, ein 
Geſetz über die Berantwortlichkeit der Miniſter, wonach man 
immer: verlangt hatte, endlich ein Preßgefeg; denn die Cenfur, 
melde Michael beibehielt, war eine der ſtärkſten Beſchwerden ge- 
weien, die man gegen ihn vorbrachte. Der Führung ter inneren 
Angelegenheiten wurbe bon ber Regentfhaft eine ſehr eingehenbe 
Sorgfalt gewibmet. AS dann der neue Für Milan großjährig 
wurde, am 22. Auguft 1872, Ionnte ihm die NRegentfchaft nicht 
ohne guten Grund fagen, fie übergebe ihm das Ruder eines poli- 
tiſch regenerirten, militäriſch erſtarkten und finanziell gut fituirten 
Stantee. Milan, unter den Obrenowitſchen ber vierte, war ber 
Enkel Jefrems, jened Bruders des alten Miloſch, der in ben Zeiten 
der Kriſis von 1839 einer der vornehmſten Führer der Oppofition 
geivefen tar. : Bei feinem Aufenthalte in Paris Hatte Milan 
die Elemente der europäiſchen Bildung in fidh aufgenommen. Er 
erſchien ala ein Zögling der modernen Zeit, aber durch feine Herkunft 
aus dem Haufe ber Obrenowitſchen und durch die letzten Vorgänge 
an die nationale Ontwidelung gebunden. Er legte eifrig Hand an, 
um das Wert des inneren Ausbaues zu förbern. 

Da trat nun aber ein Ereigniß ein, welches Die allgemeine Auf- 
werlfamleit wieder auf das Verhältniß zu den nahen Stammesver⸗ 
wandten, die noch dem türkiſchen Reiche unbermitteft angehörten, 
rigtete. Im Sommer 1875 brach ein Aufruhr in der Herzegowina 
aus, ben man ſich in der Ferne kaum etffürenTonnte, da man fi) ven 
Zuſtand ber Untertanen in ‘ben Provinzen, den feterlichen Erlaffen 
der Pforte gemüß, um vieles gegen "früher verbefſert unb ganz er- 
teiglih dachte. Mit nit geringem: Eiftäunen aber ſah man ans 
den Forderungen der Empörten, daß fie nur“ eben baffelde ver- 
Iangten, was durch die Hattifcherifg ſchon längft verordnet war. Affe 
Reformen, welche jo feierlich verkündigt wurden, um die europätfchen 
- Mächte zu befriebigen, Hattelt doch auf das Verhultniß der Rajah 
in Bosnien und Herjegohfina keinen Einfluß ausgeübt. Sie waren 
an der einſeitigen Verwaltung der Paſchas und der von ihnen feft- 
gehaltenen Verpachtung ber Einlihtfte abgeprallt. Die Behntpächter 
erlaubten‘ fich Gewaltſamkeiten, welche an bie erinnerten, bie einft 
ber Erhebung der Serben botangegangen waren und von ben Bes 
tsoffenen, welche bie Wirkungen der von den "Serben errungenen 


4) Die Conſtitution ein franzöfifeger Eprach bei Ubicini (Canstita- 
tion de la prineipaute de Serbie, Paris 1871) abgedruckt, ein Buch, dem 
gute Informationen zu Grunde Tiegen. 
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Freiheiten in ber Nähe ſahen, um fo: bitteer-empfunben.tuurben. „Die 
Empörung, bie man anfangs kaum für der. Rebe werth hielt, Eonnte 
nicht allein in dem Lande nicht erſtickt werben, fonbem fie breitete ſich 
nad Bosnien aus und brachte die Balkanhalbinſel in verdoppelte 
Gährung. Es ſchien nur: eines Entfchluffes der ſerbiſchen Regierung 
zu bebürfen, um das letzte Band, das fie an Conſtantinopel knüpfte, 
zu zerweißen und zugleich den Stammesverwandten ein bei ſeres 
8008 zu verſchaffen. Der Fürſt zögerte, die Nation aber. war wie 
Ein. Mann dafür. 

Jener Stewtſcha Michailowitſch, der an ber Spike. der .natig- 
nalen ‚Partei weientlih zur Zurückführung Miloſch's beigetragen 
und dann in ben Mächten bie DBeforgniß erregt Hatte, daß er 
denſelben zur Theilnahme an den ‚allgemeinen Bewegungen bes 

Baltanbalbinfel fortreißen würde, trat ala der Leiter ber. ferbifchen 
Regierung auf. Im Juli 1876. begann ber Krieg, der Serben. und 
Montenegriner gegen bie Türfen. Über die Serben hatten wohl 
nicht ben Unterſchied berechnet, der ſich von jeher hei der erſten Schild» 
erhebung einer nationalen Miliz. unter einge unerfahrenen. und wenig 
gefchulten Führung gegen eine geoxbnete Kriegsmacht unter geübten 
Dfficieren gemigt hat. Sie mußten der Uebermacht und. Taktik der 
Türken meihen, und es noch für ein Glück halten, daß ihnen. im 
Februar 1877. ein Friede gewährt wurde auf ber. Grunblage bes 
Buftandes vor dem Kriege. Man Jah, daß bie Türkei, deren Res 
formen ihr die Vortheile einer. ausgebildeten Kriegsmannſchaft ver- 
ihafft und die zugleich eine. ihrem Syſtem volllommen .erges 
bene, jehlagfertige Nationalität, die ber Tſcherkeſſen, ‚herbeizurufen 
und .anzufiebeln die Mittel gefunben hatte, den. Bebölferungen 
der. Ballanhalbinfel. noch überlegen war. Jene Völkerliga, von 
ber. einft Garaſchanin geträumt haste, Tomnte überhaupt nicht zu 
Stande kommen. Und vergebens hatten bie Serben eine Erhebung 
der Bulgaren erwartet: das türkiſche Neich behielt nochmals das 
Uebergewicht und brachte die alten Anſprüche fo. viel wie möglich 
zur Geltung: für bie. Ratbichläge der europaiſchen Mächte hatte fie 
jo. wenig Rüdficht ale jemals. Ä 

Da nahm dann Rußland, im. April 1877 bie Sache ber. „Ajtife 
lichen Unterthanen bes Türkei noch einmal in die Hand... ‚Duch 
eine geſchidte Politik hatte. .e8. erreicht. daß. es angeftört pon. den 
europäiſchen Mächten zu Werke ‚gehen fonnte, Diejem. —— 
ſchloſſen ſich nun auch die Serben wieder an... Wir, erfahren 
ein Motiv der Wiederaufnahme des Krieges harin lag u bie 
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Karageorgewitſchen, mit den Türken einverſtanden, danach trachteten, 
womöglich ihre Autorität in Serbien unter dieſen Umſtänden zu 
erneuern: man bemerkte ihre Einflüffe in der Nationalarmee. Webers 
haupt aber wollten die Serben, wie es in der Proclamation heißt, 
bie Gelegenheit ergreifen, um ihre Zukunft ein für alle Mal ficher 
zu ftelfen, d. 5. doch eine volle Emnneipation zu erlangen. Dies⸗ 
mal zeigten ſich nun die Serben ihres alten Ruhmes würdig. In 
einem kurzen Winterfelbzuge warfen fte die türkiſche Armee aus einer 
Pofition in die andere zurüd und brachten das befeftigte Nifch in 
ihre Gewalt. Der anfangs erfolgreihe Widerftand, welchen bie 
Türken den Ruſſen Teifteten, wurde, als diefe alle ihre Kräfte zu⸗ 
fammennahmen , vollkommen gebrochen. Da die Hauptfladt in 
Gefahr gerieth, fo mußten fi die Türken in jene Ablunft von 
St. Stephano fügen, die ihre Macht auf ver Ballanhalbinfel in 
engere Grenzen einjchloß, als Feit: der erften Eroberung jenials ein- 
gehalten worden waren. Den Montenegrinein, Rumänen unb-dann 
auch den Serben murbe völlige Unabhängigleit bewilligt. Der Friede 
bat, wie man weiß, in dem Eongreß zu Berlin mancherlei Ein⸗ 
ſchränkungen erfahren, aber diefe Feſtſetzungen ſind in demſelben 
beſtätigt worden. Serbien erlangte einen erwünſchten terri⸗ 
torialen Zuwachs und vor’ Allem feine Emancipation. &3 tvar der 
letzte Schritt auf der langen Bahn, welche ihre Geſchichte beſchrieben 


| hat, zugleich aber die Eröffnung einer neuen. 


Das welthiſtoriſche Ergebnig der legten Begebenheiten - ‚Viegt 
barin, daß’ jene ee, welche "bisher die orientaliſche Frage immer 
domihirt hatte, bie Erhaltung ber Integritãt der Türkei, nunmehr 
aufgegeben wurde.“ Diefen Sinn 'hat bie Anerfennung ber Emän- 
cipation von Serbien, Montenegro und Numänien. Es iſt ein un⸗ 
beſchreiblicher Vorthei für fie; daß ſie von’ Eingriffen einer Macht 
frei find‘, die ihrem Cmporlömmen hemmend in ben Weg: trat. 
Allein dem Vortheil fteht audy em Nachtheil zur Seite. Ste werben 
von ber Idee nicht mehr beſchützt, ie dem türkiſchen Reiche in ſeiner 
Geſamtmitheit einen langen Zeitrauin hindurch zu Gute gekommen 
war, daß ihr ungeſchmälertes Beſtehen für Europa und die Welt 
eine Nothwendigkeit ſei. Serbien vor Alten wird durch ſeine geo⸗ 
graphiſche Lage noch beſonders darauf angewiefen ſein, durch Ent⸗ 
faltung aller feiner Kräfte feine Selbftänbigfert zu fichern. Wir wollen 
uns jedoch nicht in Erörterungen über die Pflichten, welche die Gegen⸗ 
wart auflegt, oder in die Möglichkeiten, welche die Zukunft in ſich 
birgt, vertiefen. Das Vergangene an ſich ift von großer Bedeutung ; 
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es knüpft an...die Buftände an, beren Entwickelung einen. großen 
weltbißorifägen Inhalt hat. Exrheben: wir uns, ich denke nicht phane 
taſtiſch, ſondern in ungetäͤuſchter Anschauung ber ſich vollziehenden 
Begebenheit zu einer allgemeinen welthiſtoriſchen Wahrnehmung. 
Das Leben. des menſchlichen Geſchlechtes liegt heuzutage im ben 
Völfern romaniſchen und germaniſchen Stammes. und denen, bie 
fh ihnen angeſchloſſen, aſſimilirt Haben, ſlaviſchen und jelbft 
magyariſchen Urſprungs. So: mannigfaltig auch unſere innexsen 
Entzweiungen, ſo verſchioden und oft feindfelig. unſere Tendenzen 
fein mögen, fo bilden wir. doch ber übrigen Welt gegenüber 
eine Einheit!). Einf blühten auch andere Nationen und Völker⸗ 
ſyſteme: von anderen Principien belebt: in Aufnahme, Fortgang 
und bemerkenswerther, in ſich brbensenber Ausbildung innerer. In⸗ 
ſtitutionen begriffen: jetzt giebt es deren jo gut wie nicht. mehr. 
Wie gewaltig, und drohend ſtand einſt der Islam dem Dccidente 
gegenüber ; nicht fo gar lange iſt es her, daß bie. Tataren durch 
Polen bis an: die: deutſchen Grenzen ſtreiften, daß der Osmane 
Ungarn inne hatte und Wien belagerte; wie weit ſind wir jetzt über 
dieſe Gefahren hinwog. Unterſuchen win, worin bad ‚innere Zer 
würfniß des osmaniſchen Reiches amb fein Berfal im Allgemeinſten 
feinen Grund bat, fo iſt es, weil es einer anderen Weltmacht gegen- 
über fteht, die ihm unendlich überlegen iſt. Dieſe Weltmacht könnte 
es zerrümmern i im Augenblick; — indem fie es bisher, aus Gründen, 
die in- ihr ſelber liegen, beſtehen lüßt, übt ſie: jedoch indireck- durch 
geheime. Nothwendigkeit eine unwiderftehliche Einwirkung barauf: mus. 
Das sömanifche Reich iſt von dem chriſtlichen Weſen übernannt 
und nad allen Richtungen: durchdrungen. Sagen win: das chrifi⸗ 
lie Weſen, fo verſtehen wir darunter freilich nicht "andichliehenb 
die Religion; auch ‚mit:den: Worten: Cultur, Ginilifation würde man 
ed nur unvolllommen bezeichnen Faniſt der; Genius des Occidents. 
Es ift der Geift, der die Völker zu georbneten Armeen umſchafft, 
der bie Straßen zieht, die Canäle gräbt, alle Dieere mit Flotten be⸗ 
bedt und in fein Eigenthum verwandelt, die entfernten Sontinente 
mit Colonieen erfüllt, der die Tiefen der Natur mit exacter For- 
ſchung ergründbet und alle Gebiete bes Willens eingenommen unb 
fie mit immer frifcher Arbeit erneuert, ohne darum bie ewige Wahr: 
beit aus den Augen zu verlieren, der unter ben Menſchen troß 
1) Der kriegeriſche Hattiſcherif vom 18. Dec. 1827 betrachtet bie Franken 


fümmtlich als Feinde; er erinnert an bie Tradition „daß bie Ungläubigen 
nur eine einzige Nation ausmachen.‘ 








Schlußwort. 519 


der Mannigfaltigkeit ihrer Leidenſchaften Ordnung und Geſetz hand⸗ 
habt. In ungeheurem Foriſchritt ſehen wit dieſen Geiſt begriffen. 
Er hat Ameriia ben rohen Kräften der. Natur und unbildſamen 
Nationen abgetoonnen und durchaus umgeiwanbelt; auf verſchiedenen 
Wegen bringt er in. das entferntefte Aſien vor, und faum China 
verſchließt fich ihm noch; er umfpannt Afrika an allen Hüften; uns 
aufbaltfam, vielgeftaltig, unnabbar, mit Waffen und Wiſſenſchaft 
unwiderſtehlich ausgerüftet,, bemeiftert er fi) ber Welt. In ben 
legten Jahrzehnten tft er in das osmaniſche Reich gewaltig vor⸗ 
gedrungen. In Griechenland und in: Serbien, in Aegypten und 
GSonftantinopel, bat er fi feine Organe erichaffen. 

Man vürfte wohl fagen, daß England und Rußland hiebei, 
wiewohl ſie fich oft als Feinde gegenüberfteben, doch ein gemein- 
jchaftliches: Ziel verfolgen. Rußland ſetzt gleichſam feine alten Kriege 
gegen die Tataren fort; es bat gegen die Osmanen immer bie ent- 
ſcheidenden Schläge geführt. Die Engländer find durch den Fort- 
gang ihrer. maritimen Macht und. ihrer mersankilen Inteveſſen zu⸗ 
letzt zu einer Einwirkung. auf’ bie Türket vermocht worden, Bei ber 
fogar die Impulſe ver Kreuzzüge nieder aufgenommen werben. 
Auch in ben Deutfchen erwachen bie Zraditionen- des alten weſt⸗ 
römischen Reiches. Die emancipirten Vollerſchaften ſchließen ſich 
eben diefem Syſtem an. 

Der Geiſt des inuhommebnnifehen Staates ijſt an ſich ſelber irre 
geworden; feine Farbe verbleicht; die Geiſter bes Occidents über⸗ 
wältigen ihn. Was auch geſchehen möge, fo dürſen mir wohl auf 
dem Standpunkt ber hifteriichen Betrachtung mit Sichexheit aus⸗ 
ſprechen, daß dies große Ereigniß : nicht wieder rüdgängig gemacht 
‘werden: Tamm ;. unter ben taufenbfach aubemandergehenden Beſtre⸗ 
bungen der: Monſchen wird es ſich auf die eine ober bie andere 
Weiſe i in undbanderlichen Gange rozuben. Ze 
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‚1. Anmerkungen der erſten Ausgabe, 1829. 


1. Zur älteren Geſchichte. 


Es ift eine der wichtigften hiſtoriſchen Fragen, wie in dem weiten 
Gebiete des füböftliden Europa’3, welches osmaniſch geworben ift, die 
Stämme gewandert, die Sprachen fich vermifcht, die neuen Idiome ſich 
gebildet haben. ' 

Um eine vollftändigere Löſung derſelben bat fich Leake (Researches 
in Greece) ein großes Verdienſt erworben. Er hat einleuchtend gezeigt, 
wie ausgebreitet die Slawifirung Griechenlands geweſen ift, und er zwei⸗ 
felt nicht (p. 71), daß diejelbe an der Bildung ber neugriechifchen Sprache 
vielen Antheil gehabt habe. In jeinem Buche findet man die Stellen bes 
Conſtantinus Porpbyrogenitus und bed Cpitomator des Strabo, auf 
bie wir ung zunächft beziehen. Doc ift Conftantinus Porphyrogenitus 
in ben beiden Werten, die fih von ihm bei Bandurius finden, von Be- 
mweijen für jene Kolonifation voll. 

Die Walachen erklärt Sulzer (Geſchichte des transalpinifchen Daciens 
IL p. 54) für ein Gemifch von beiden Böllern, Slawen und Römern, 
„von welchen aber das römische vorſchlägt und den Borzug hat." Eben 
dies ift das Rejultat feiner ganzen Abhandlung über die walachiſche 
Mundart. 

Kopitar, in einigen Anmerlungen zu Leale (Wiener Jahrb. d. Lit. 
Bd. 34), legt vielen Werth auf ben Einfluß ber Albanefen. Doc ift er 
der Meinung, daß felbit die Tſchakonen im Beloponnes flawijcher Her- 
kunft feien. Vielleicht wäre dieſer Gelehrte vor allen anderen berufen und 
im Stande geweien, die Frage zur Entſcheidung zu bringen. 

Reben dem philologifchen Moment und der Rückſicht auf Grammatik 
und Lexikon diefer Nationen wirb zugleich zu beachten fein, wie fich 
Lebeneweife, Sitte, Aberglaube berjelben, und vor allem, wie fich ihre 
Poeſte berührt. Zwar hoffen wir nicht, ausführliche Heldenlieder bei 
anderen, als ben ſlawo⸗ſerbiſchen Stämmen zu finden. Die Albanefen 
haben, fo viel man von Eingebornen, welche nad Wien gelommen waren, 
bat vernehmen können, beren feine. Sie haben Lieder, doch in der Manier 
ber ihnen zunäcft verwandten neugriedhifchen Poeſie, lyriſchen Inhalts, 
und wenn ja erzählend und bie Klephten rühmend, nur von kleinem Um⸗ 
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fange. Jedoch um bierliber gründlich zu urtheilen, müßte man Samm- 
Iungen, bie noch nicht gemacht find, vor fi haben. Es gehört nod 
manche Nachforſchung dazu, ebe und das ganze Verhältniß biefer Völker, 
ihr Unterſchied wie ihre Aehnlichkeit, völlig deutlich werden wird), 

Immer wird die Macht und Größe des Stephan Duldan als ein 
wichtiger Wendepunkt für die Gefchichte berfelben erſcheinen. Man glaube 
nit, daß die Bedeutung dieſes Fürſten etwa von ferbifchen Autoren 
übertrieben worden fei; auch die Griechen erfennen fie an. Durd die 
ganze Geſchichte des Cantacuzenus wird fie beftätigt. Nicephorus Gre⸗ 
goras iſt es, der den Duſchan bald mit einer Flamme, bald mit einem 
austretenden Strome vergleicht. Er ſagt XV, 1, 1: ‚xa$dreeg pAöf 
knijee zul Enevelunto Tas 7000w mölcıs zo) xuges "Puualuv 
doviovusvos: wie ein Feuer fam er baber, und unterwarf unnufhaltfam 
Stäbte und Länder der Römer. Er führt XVI, p. 415 den griechiſchen 
Kaifer vedend ein; Tofßuilos — zörauos Anuuvonoas zal 
Haxpois dieormuaoı tous olxelovug Uneoßas To uiv ns Poyualav Nye- 
povlas zaunindeoıv ndn boFHoıs zar&xlvor, ra d’aneılei xaraxkucav: 
Der Serbe ift wie ein Strom, ber weit und breit aus feinem Bette ge- 
treten. Bon ber Herrſchaft der Römer bat er einen Theil fchon über 
ſchwemmt und brobt Lied dem andern. Seine Macht, läßt Nicephornd 
benfelben Hinzufegen, ift fo groß, daß fich fein Lager ohne Unterlaß auf 
römijchem Gebiete befindet und es ungehindert plündert. Er, der Kaifer, 
höre ſchon mit eigenen Ohren das Geziſch der ferbifchen Geſchoſſe. Auch 
Chalcondyle meint, daß das griechifche Reich von Stephan die größte 
Gefahr würde zu beftehen gehabt haben. ' Hy En tovrov, fagte er Lp. 
14 von ihm, ra Eikivan noRyuare nö0sdöxiue. im rovy Eoyaror 
aptkeodaı xlvduvoy. 

Statt ein eigenes Nele zu gründen, war ber ferbifche Stamm be- 
ſtimmt, das türfifche erheben zu helfen. Hierzu verpflichtet gleich daß erfte 
Abkommen zwiſchen Bajazeth und Stephan Lafarewitfch nad der Schlacht 
bon Koſſowo. Bei Ducas e. IV. heißt es von Bajazeth: "Oinpovs re xal 
GvvInxas IaBov, os ’ö Tov AaLagov &xilvov ‚vlös Zreparos ein OU rj 
oroerelg Avroü, Ömoı dıayeı 6 Tlayıclas, xuxeivos Guvexargareücodel, 
und demnach ließ ſich der Sultan verbürgen und nahm Sicherheit, daß 
ihm Stephan mit dem ſerbiſchen Kriegsheer auf allen ſeinen Zügen, wohin 
immer, Folge zu leiſten habe. Wie verſprochen, ſo ee 

Faft noch wichtiger abet ward die Nation ber Serben filt die 
Osmanen, als’ fie ihre Selbftftändigfett völfig verloren Hatte, und ihre 
Jugend dem Sultan in Feld und Rath diente. Sie hat’ dent Heiche niet 
wenige der wichtigſten Weſire gegeben. Unter Balageth II. ſchon finden 


1) Iqh ſechrieb dies im Jahre 1829, eine Zeit, in weißer die eihnugrapfifcgen Forſchangen 
über bie Bolker der Ballanbalbinfel eben erft begauucu. Sie find feitdem, mit hiſtoriſchen 
und philologiſchem Eifer via 2 gelörbent worden. Ich brauche nicht zu fagen, wie fehr bie 
Unterfuchungen vom Milloſich über die Rumunen Alles übertreffen, mas bamals aus Sulzer 
über die walachiſche Diundart —e werden kommue. obwohl ſchan dieſer das Richtige 
getroffen hat. Aehnlich verhält es Fi mit den Studien über die Sprachen ber Bulgaren und 
der Albanefen. Schon find bedeutende Arbeiten erfchienen, welche das Ganze umfallen, und 
aus bemen man ſich oßne viele Mühe unterrichten Tann’ Ich wi Hier nur das wieberholen, 
waß ich Uber bie Abtoandlung ber Zuſtände der Serben unb ihrer Nachbaren gleih in der 
erften Auflage meines Buches beigebracht Hatte, 
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wir einen ſlawo⸗ſerbiſchen Großweſir. Es ift Achmed, den eine venetianifche 
Relation Andrea Gritti's vom Jahr 1503 Herzegagli nennt, ben Sohn 
des Herzogs, — von bem bie Herzegowina, bie auch bei den Benetianern 
noch Tange. il ducato heißt, — genannt ifl. Von ben brei mwichtigften 
Befiren Solimans IL ift zwar ber exfte, Ibrahim, ein Suliote, die beiden 
andern aber find flawmo-Terbifchen Stammes: Ruſtem, ein Kroat, Mehemet 
von ber Herzegowina. Auf das Merkwürdigſte tritt dies Verhältniß in. 
einer venelianifchen Relation: „„Relatione del Turco doppo conclusa la 
pace di Venetig. 1574.“ (MS. der kaiſerlichen Hofbibliothet zu Wien, 
Hohendorfiche Sammlung, Nr. 75) heraus, Gin Tiepolo zählt die Wefire 
Selims II. auf. Der erfle ift jener, Mohamed — Mehemet genannt — 
von Trebinje in der Herzogewina gebürtig. Er war Diat — denn fo ift 
ohne Zweifel das italienische Zago zu erllären, — bienender Schüler, 
Diaconus in der Kirche St. Saba, als er von den Türken in die Sklaverei 
abgeführt wurbe. Heißt er etwa Sokolli, weil er ein Sokolowitſch war)? 
Deſſen vornehmfter Gegner ift Muftafa, fein vornehmfter Freund, Sinan, 
und wenigſtens Tiepolo behauptet, daß jener aus Montenegro, dieſer aus 
Bosnien gebürtig war. Zwiſchen ihnen fteben Achmet, aus Slaponien 
gebürtig, und Piali, weldhen auf einem ungariihen Zuge Solimans Hunbe 
als ein nadtes Knäblein in einem Graben gefunden. Mehemet, Muftafa 
und Sinan haben lange Zeit den wichtigften Einfluß auf alle Geſchäfte 
biefe3 Reiches gehabt. So geht es fort. Einer Relation von I. Rudolph 
Schmidt zufolge (MS. Vindob. Pal. H. P. No. 825), regierten das Reich 
au unter Murad IV, im Jahr 1632 zwei Bosnier: „Vareff Passa e 
l’altro Regepp Bassa, amhidue Bosnesi.“ Noch in dem achtzehnten 
Jahrhundert, unter Achmed III., führt ein Bosnier, Murad, das Ruder 
des Neiches mit abfolnter Gewalt. 

Wenn demnach nicht zu verfennen, daß der ſerbiſche Stamm auf bie 
Entwidelung bed Reiches den größten Einfluß gehabt bat, jo hat er hin⸗ 
wiederum auch bie ftärften Einwirkungen erfahren ,. vornehmlich die Ein« 
wirkung der Religion. Der Uebertritt der Bosnier zum Muhammedanis- 
mus ift nicht auf ein Mal, fondern, wie ed jcheint, allmählich, durch mehr 
als ein Jahrhundert, erfolgt. Montealbano, welcher um das Jahr 1625 
von Raguja über Fotſcha nah Nowipaſar reifte, findet das Land, das er 
durchreift, von vielen eingeborenen Sandichafen unb Begs regiert: „Da 
molti Sangiaki.e Beghi tutti per poco obedienti al sudetto Bassa — 
(che dalla porta vien mandato: er meint den Paſcha von Bosnien, ob- 
wohl er das ganze Land Herzegowina neunt) et al Gran Signore per 
essere in quei Iuoghi alpestri et tutti nativi di questa provincia. Der 
Uebertritt fett fih immer noch fort; viele Chriften haben ihre nächften 
Berwandten, Brüder und Söhne, unter ben Türken; „Chi ha il fratello 
chi il figlivolo, chi il padre et il parente Turco,“ Eben jo. mag bie 
Hälfte der Albaneſen türkifch geiworden fein. Es iſt ein großer Jerthum, 

1) In einem tittfifchen Werte Über die Großweſire, welches Br. v. Hammer befist, heißt 
es ausdrücklich: Mohammed fei aus dem Flecken Sutol Doc Ift biefeg Werk erft aus bem 
Anfange bes achtzehnien Jahrhunderts. In ber Ambrafer Sammlung wird Mohammed 
ſchlechterdings als ein Sokolowitſch bezeicänet, und diefe Sammlung fiilkt ſich auf gleichzeitige 
Dentniäle. In Bosnien Schreibt man ihm, dem Sokolowitſch Paſcha, Die Brücke von Wifches 
grad zu. — Das Geſchlecht rihmt fich deſſelben. 
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wenn man bie heutigen Türken insgenein für eingewandert hält. Sie 
wieder nach Afien jagen zu wollen, tft eine Abſicht, die fo im Ganzen 
gefaßt einen hiſtoriſchen Widerſpruch enthält. Die wahre Stütze ber 
türlifden Herrſchaft in Europa find bie mohammebanifirten Albaneſen 
und Bosnier. Nebrigens findet Montealbano die Bauern biefer Gegenden 
in Aufftand, und bald baranf wird ber Paſcha bebeufet, fe bei ihren 
Privilegien zu behaupten. Es find bie Bäter der Herzegowiner, welde 
immer eine gewiſſe Freiheit genoſſen haben?). Das Werl bed Monteal⸗ 
band, das wir benugen, tft nicht der gebrudte commentarius rerum turei- 
carım , der von alle bem nichts enthält, fondern es führt ben Titel: 
relstione di G. Batt. Montealbano a 22 di Maggio 1625 del suo viaggio 
in Constantinopoli con la descrittione di molte oose notabili. Es ift 
eine Handſchrift der kaiſerlichen Hofbibfiothel. Sammlung Foncarini, 
No. 144. ©. 132. 

Mit dem Muhammedanismus eingeborener Lehnsträger vertritpfte ſich 
gar bald die Erblichkeit Ihrer Lehne. Ich weiß nicht, ob Solimaus Kanun's 
bier jemals In voller Webung getvefen find. Gewiß waren die Lehne in 
biefen Gegenden ſchon unter Achmed I. vollkommen erblih. Zu dem Kanun- 
name Anis (bet Hammer: Osmantſche Staatsverfaffung und Staatäver- 
waltung II, 370), woraus wir dies erfehen, fügt die „descrittione totale 
di tytta la potenza Ottomana presentata al Gran Turco Sultan Ahmed 
Han, aus dem Türkiſchen überfegt (MS. Bibl. Vindob. Hist. Prof. 889) 
hinzu, daß die Söhne nicht, wie anderswo, wechſelweiſe ind Feld zgiehen, 
fondern das Erbe theilen, und ſämmtlich wider den Feind ausrücken. Gin 
guter Grund, um die Erblichkeit dieſer Beſitzthümer fogar zu begünſtigen, 
wenn biefe au fonft wider die osmaniſche Ordnung war, 


1) Bon Michtigkeit fir bie ältere Geſchichte von Montenegro ik bie Relation eines Nobile 
von Cattaro, Marino Boltzza, ber fi feil dem Jahre 1806 mit bem Auftrag', bie Grenzen 
von Gättaro genauer zu beſtimmen, mehr als ein Dal zu bem Sandſchakbeg von Scutari be 
geben, Abanten und Montenegro bereift hatte, und am 25. Mai 1614 bas-Ergekarik feiner 
Beobaditungen, eine fatifiifche Weidhreibung jener Sanbiaften an. Maffeo Micheli einfenbete. 
Sie führt den Titel: Belatione e descritione del Sangiaccato di Bcufari dove si ha piens 
eontezen delle eitta e siti loro villaggi case et !habitafioni, ete. etc. Patta da Marino 
Bolizze, nobile in Cattaro. Ich habe fie haudſchriftlich auf ber St, Marinsbibfiusthet zu 
Benebig ). VI, cod. 177 (4. fogli 44) gefunden. Vornehmlich veripeils fie —— —* 
Der Autor {chifdert bie Höhen über Cattaro, wo die Montenegriner von bes Mai art alle 
Sabre ihr Vieh weiden; wo bie nämlichen Quellen unb Bäche, welche tiefer hinab Cattaro 
Derforgen, beit 12 Pkiglien weit die ſchonſten Triften and Weidepläge dilben, Buchen und Eſchen 
gemig vor bev Hite bes Sommers ſchühen, und unzählige Hutten qufgerichtet .futd, bid man 
im Oftober in das tiefere Land zurickgeht. Er ſchildert ferner ihre eigentlichen Wohnyläge 
Sie Hatten 93 Dörfer, jedes Dorf feinen Borfleher. Es waren finf Nationen zu unterſcheiden 
ine jede auch von ee hatte ihzt Oberhaupt. Der Autor nennt Nahlen, Ortfähuften, Bor: 
ſteher, —— Er zäblt 8027 ſtreitichige Mimten, alle betonfftet, ie meißten mit —— 
Schwert, ungefähr 1000 Mann mit Flinten. 8 gab damals ein ei 
haupt — das den Titel eines vo führte und von Kon ae Fk wit dena 
Rechten verfehen war. Schon erhob fich neben demſelben bie 
—— ' ben Ei em — fig va Ban Kr armen 
iche ae war tiber fje ind ger, Zoch &- 
birgen mit feltenem Wi ad e empfang morben, | I er dr sure — —A— Sein 
Kiaja "mir bedentender Mannfchaft var Ihnt getöbtet, er jabſt derivundet Ran u & 
ſchildert Bolizza Montenegro. — Leider find bie flawifchen. Namen. ſtark italiquifirt, un 
über einige Verhältniffe, z. B. der Befehlshaber und ber Woiwoden, bleiben, wir im Das. 
Immer aber werden diefe Materialien für eine fünftige aenauere Grörterung mon 
Geſchichte von Bedeutung fein. 
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Durch ſolche Momente entwidelte ſich ber eigenthümliche Zuſtand, in 
welchem wir dieſe Provinzen ſpäter antreffen. Es darf uns nicht wun⸗ 
bern, wenn wir über ihre Entwickelung nicht vollkommen im Klaren 
find, da e8 und ſchwer wird, uns nur über ihre heutige Lage genügend 
zu unterrichten. 
Auf jeben Falk find. über alle Punkte, welche bier berührt worben 
find, über die Einwirkung der Slawen auf die Bevölkerung und das 
Reich der Griechen, über ihre Theilnahme an Erhebung und Einrichtung 
der osmaniſchen Herrfhaft, über die Einwirtung der Türken und bes 
Mubammedanismus auf die Nation, endlich auch Über die Hauptmomente 
ihred gegenwärtigen Zuftandes neue umfafienbe und eindringenbe Unter- 
ſuchungen fühiger Männer von freien Sinnen zu wünſchen. lnfererfeit? 
machen wir auch über bie Zuftände von Serbien in feiner Unterdrüdung 
nur einen Verſuch. 

Zwar führt bie große Straße von Deutſchland nad Konftantinopel 
über Belgrad und Riffa und demnach gerabe durch Serbien; doch in vielen 
Reifen findet man nichts, als bie Ramen ver Stationen unb zufällige 
Kleinigkeiten. ot 

Unter ben Retjenben des 16. Jahrhunderts haben indeifen zwei madere 
Deutiche, fromme, gejegte, ehrenwerthe Männer, Hand Ternſchwam und 
Gerlach, ber Lage der Rajah eine ſchöne Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Die Neifebefchreibung des Erften war bis jetzt unbekannt. Sch Habe 
fie handſchriftlich auf dem Nationalmufeum zu Prag eingefehen. Sie 
‚füprt den Titel: relatio itinerationis Constantinopolitanae, und haͤlt 
297 Blätter in Folid. Zwar tft fie nicht mit Dem Namen ihres Verfaſſers 
bezeichnet, doch Kat ſchon der Bibliothekar jenes Mufeums, Hr. Hanka, 
denfelben rirhtig erfannt. In dem Texte heißt es zumellen: „Ich, Hans 
Ternfhwam?)." Diefer in Stalien, Deutfland und Ungarn wohlbewanderte 
Mann machte, ber Geſandtſchaft bes Verantius und Bay freiwillig an- 
geſchloſſen, feine Reife zwijchen dem 22. Juni 1553 und dem 11: Auguft 1555. 

Hier find einige Stellen feines Berichtes, bie auf unferen Gegenftand 
Bezug haben. „E83 müflen ſich alle leiden, mie eroberte unterbrüdte ge- 
fangene Leut, deren ſich Keiner vor Furcht, Angft, Roth und Zwang mehr 
rühren und den Kopf anfreden darf." j 

Ternſchwam fieht Leute, welche von SKonftantinupel, wo fie, des 
Kaiſers Heu gemadt, die „zween Monat umfonft robotten (frohnen) 
müfjen, jegund zu dem Ihrigen heim eilen das ihnen alfo im Felde ver⸗ 
birbt, zum Theit dei Smederewo und Weißenburg tmohnhaft." = 

Nächte Yang, berichtet ihm ein Hauswirth aus Czaribrod, unfern 
Leskowaz, noch innerhalb ber ferbifchen Brenzen, obwohl das Sandſchakat 
zu Bulgarien gerechnet wird, die Beſchwerden, bie man erbulbe, 

Alle fünf Icihr komme ber Kinderzins in dag Dorf: 

„ein Wirt in einem Haus gebe p. ein Sahr für fi dem Kaifer 
Ehampih d. 1. Zink 100’ Asper und von jedem Sohn auch 100 Asper: 
wenn er eine Tochter verheurate dem Spay d. i. bem Pfleger 33 Asper.“ 

1) Diefer Name findet am, b, Ten n, 

— — ————— —— a nn ae al 
baß wir in folgenden Steffen zwar kein Wort umd Leiten Laut verändert Haben, ober wohl 
die Orthograpbie, 3. B. bei „bat, ftatt hatt — Hein, ftatt khlain“ geändert. ' 
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„Don 2 Schafen ein Aſp. von 2 Schweinen ein Asp von allem Ge- 
traibe bie zehnte Garben, müflens drefchen, gen Markt führen, und zu 
Geld machen: von Wein bergleichen ben Zehenden.“ 

„Don obftebendem ihrem Dorf Czaribrod und noch einem andern 
Dorf ihrem Herrn dem Aly Baſcha 50 Mader und zum Getraibidmeiben 
70 Berfonen per 100 Tage. Stem auf Weinachten jeber Bauer ein Huhn 
und ein uber Gerfte und noch ein Fuder Haber bazu, wenn ein fruct- 
bar Jahr iſt.“ 

„Wenn die Galeeren weg geben ober fahren von Konſtantinopel muß 
obftebend Dorf oder Gegend — (Rneihina? —) einen Mann zum Rudern 
geben: welcher nit felbi ziehen will, muß 2000 Aspern geben ihrem Zaus 
(Tſchauſch) und welcher aus ihnen(zeucht, muß dad Bolt bemfelbigen geben 
auf Zehrung 2000 Asper. Vom Kaifer haben fie Feine Beſoldung.“ 

„Weber den Zehnten muß jedes Haus dem Baſcha noch geben ein Sam 
Gerfien und ein Sam Weizen und obſtehende Zinsgeld geben fie allzeit 
auf Weihnachten.” 

Es ift augenfcheinlih, daß aus ben Abgaben, die man bem Paſcha 
zu leiſten hatte, ſpäter die Poreſa ward. Zwar ſagt das ſerbiſche Lied 
ausdrücklich: Sultan Murad babe ſterbend ben Türken verboten, jemals 
Poreſa einzufordern, und er ſcheint dieſe Abgabe als die häxtefte betrachtet 
zu haben; jedoch war fie ohne Zweifel eine Berbefierung, wenn fie fait 
jo großer Laften eintrat, wie unſer Bauer fchilbert, 

Am meiſten litt man an den Landſtraßen. Ternſchwam kann bie 
Behandlung, welche den Einwohnern bei einer Durchreiſe wider⸗ 
fahre, nicht übel genug ſchildern. „Wo fie in ein Dorf kommen — et 
meint Tichaufchen und andere Türken — durchlaufen fie- alle Häufer und 
nehmen ben armen Leuten alles umſonſt. Wo er je zahlen muß giebt 
er was er wi, ein Nöper das (bafür, was) gehn ober funfzehn werth if. 
Wo fie Roß bedürfen, oder Wagen, nehmen fie ein Tagreis oder jo weit 
bis fie andere Roß und Wagen finden, zalen ihnen etliche Asper ober 
gar nichts und Schlagen ſie wohl dazu. Aber kein Chrift barf ſich keines 
Türlen nit wehren noch ihn ſchlagen, gilt ihm ſonſt dad Leben“ 

Wir fehen aus Ternſchwam, bag die Damaligen. Räuber noch nicht 
Heiducken der fpätern Urt, ſondern meiſtens Türlen waren: „Das über⸗ 
flüßig armſelige Kriegävoll, das ewig dienenmuß und kleine Veſolduug 
bat.” Sie rauben vornehmlich, Menſchen, um fie zu verlauſen. In grohen 
Haufen finden ſie ſich beiſammen 

Ganz dieſem Zuſtande gemäß ſchilderi Gerlachra — non. 46% 
und 1578, was er in Serbien ſah „Die Raizen fish arme hon ben 

Türken. übel zuplagte. Zeute,. denen fie. ohn Underlaß arbeiten willen! 
Er findet. die Spahi und Janit| Hasen .in ben Dürferu, welche „bie armen 
Ehriften ganz qusſaugen.“ Dies Wert iſt gehrudt, mb ſein. Werth an⸗ 
erkannt, G8.ift nicht nothig daß ich mehr daraus anühtker, 1 

Statt deſſen mil ich mod, einer. Stelle qua dem- — — Be 
richt Betzek's ‚Verzeichniß etlicher meiner fürnehmſtenRaiſen 1a64, 
MS. der, Tail. Hofbibl. Nr. 106” gedenken. Ex Tommi, wie er ſagt 

durch Serfien, ein öd Land, daſelbſt es gar armes Volk. Dörfen 

fein Wahron (vielleicht Wehren ?) "tagen. ‚noch haben, halten auch keine 
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{Sorreetur: wenig) Rob dann die Türken nehmen's ihnen. Aber Ochſen 
haben ſie, Wein und Traid wächſt ihnen genug.“ 

Ale Beſchreibungen ſchildern und den nämlichen Zuſtand. Wie aber 
wurde berfelbe verbeffert? 

Das Uebermaß der Bebrüdung ſchildert Tullio Miglio: Le partico- 
larita dell imperio ottomano, MS. Vindob. Pal. Hist. Prof, No. 544, 
vom Jahr 1664, ber ſich eine Zeit lang in Belgrab aufgehalten hatte. 
Er fagt von dem fchlechten Zuſtande ber Türkei: 

La ruina causata delle continue mareie onde li contadini fuggiti 
laseiarono li terreni inculti. Dieſes Hebel breitete fich bis nach Ungarn 
aus. Er fagt von ben bafigen Bauern: Abbandonando le proprie case 
fanno che nissun Spahi vi possi sossistere. 

Da wir nım bie Spabi fpäter ausfchließlih in Den Städten ange- 
fiedelt finden, fo ſchließen wir, daß fie vielleicht auch aus biefem Grunde 
die Dörfer verlaffen Haben. 

Vielleicht hat fie auch das Emporlommen chriftlicher Ränder aus ben 
ſchutzloſen Dörfern verſcheucht. 

Wichtiger noch iſt die Einſtellung des Knabenzinſes. Ich habe früher 
die Bermuthung geäußert, daß er in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
abgekommen fein müſſe. Ich kann treulich anzeigen, daß dies durch neu 
gefundene Relationen beftätiget wird. Aluise Contarini Relatione del 
bailaggio di Constantinopoli dal 1636 sin tutto l’anno 1640, MS. Vindob. 
Pal. Sammlung Foscarini No. 145. fah ben Gebrauch ſchon alfmählig 
verſchwinden. Die Türken fanden es nüslich, ihre eigenen Kinder unter 
bie Janitſcharen aufgenommen zu jehen. Die Chriften waren froh, ber 
traurigen Pflicht erledigt” zu iverven. Dali un canto li Christiani per 
esimere Hi propri figlivoli, di questa tirannide e deli altro 1i Turchi 
per incamminar |i propri figlivoli nell ordine di Ginazzeri, i quali 
poi escono li maggiori del command, incontrano volontieri da questo 
commodo reeiproco ehe li Turehi ricevendo da Christiani qualche 
reeopnitione li propri figlivoli aotto il nome di Christiani medesimi 
alla decima contribuisconoe. Schon Eontarint iſt' darauf aufmerkſam, 
wie jehr dies bie Feinde in dem Schooße bes Reiches vermehren müfle. 

Wenn nun damals die Ehriften noch genöthigt waren, durch eine ge: 
wifſe Erkenntlichleit gegen die Türken bie Aushebung von fi abzuwenden, 
ſo war ſpäter auch dies nicht mehr nöthig. 

Tullio Miglio verſichert, daß bie eigentliche Recrutirung ver Yanit- 
ſcharen unter ihren Söhnen geſchehe. teberbieß fuche jeder feine Diener, 
und wen er fonft ließe, zu ben Stellen ber Janitſcharen zu befördern. 
Der Knabenzins ward im Jahre 1664 nicht mehr eingezogen; nur für den 
Falle, dab ein großes Unglüd eintrete, hielt man eine Wiederholung 
beffelden für möglid. „Se seguisse qualche mortalita grande nelli 
medesimi Janizeri, in tal caso se farebbe il Defschurmek, cioe la 
raccolta de giovini.‘ Allein der Fall trat nicht em, und fo erlofch 
diefer Gebrauch"). 

Wie unglüffelig nun auch die Verwüſtungen ber Kriege des 17. Jahr⸗ 


1) Eines Berfuches, denjerben Im Jabes 1708 wicher gu erneuten, gebentt Hammer, dies 
ehihte bes osmaniſchen Reiches VII. 
v. Ranke's Werke. 1. u. 2. G.⸗A. Kim. XLIV. Serbien u. bie Türkei. 34 


53 Annzerlungen zur erften Ausgabe. 


hunderts waren, fo iſt doch im eben dieſen Beiten ber Grund zu einer 
außhaltenben Berbefferung gelegt worden. 

Daß eine ſolche gu Stande kam, baran’ haben wohl bie‘ Zeiten der 
oſtreichiſchen Herrfchaft vorzüglichen Antheil. Drieſch: Großboſſchaft. 
Birmondt 1723, ©. 483 erzähtt, wie ſorgfültig man die ferhtfchen Bauern 
vor dent Solbatanmwange befhükte. „Das Statutum vermag, jagt er, daß 
diejenigen, fo fich mit Meinberapflanzen und dem Adterbau ernähren wollen, 
bei diejer ihrer Berrichtung bes königlichen Schußes genießen.“ Natürlich, 
denn der Bauer zahlte Zehnte, Tribut, Kopfitener und andere Auflagen: 
von alle bem war ber Soldat befreit. Die Kneſen, die ihr Recht vorflellen, 
werden angehört, und die Offiziere der Heiducken, weiche im dem Lande 
liegen, dem Geſetze nachzukommen angewieſen. 

Ebenderſelbe Drieſch gedenkt einer pfälziſchen Colonie, ware: unfern 
Belgrad, wo ſonſt nie ein angebauies Land, noch einige Einwohner zu 
fehen waren,“ ein Dorf, Zweibrüden genannt, anlegt. Weber von ben 
Einwohnern, noch von dem Dorfe ifi eine Spur übrig geblieben. Ohne 
Zweifel wollten die Deutfchen nicht unter den Türken ftehen. 

Als die Türken zurück Tamen, trafen fie allmählich die Einrichtungen, 
die bis zum Ansbruche der Unruhen beftanden haben. Was von ben- 
felben gemeldet wird, Brauche ich nicht durch Allegationen zu erhärten. Alle 
Rotizen ſtammen von denen, die ſelbſt unter dieſen Ordnungen gelebt haben. 


2. Geographiiche Anmerkung. _ 

Wollte man das alte Serbien überjehen, wie ed in feiner Blüthe 
war, fo müßte man feinen Standpuntt in der Mitte des hohen Gebirges 
nehmen, welches von. den Alpen nad) dem ſchwarzen Meere fortzieht und 
mit feinen Abhängen, mit ben Flüſſen und Bächen, bie es ausfendet, mit 
ben Thalgeländen, bie es eben dadurch bildet, das ganze Gebiet zwiſchen 
ber Donau auf der einen, dem adriatiſchen Meere und dem Archipelagus 
auf der anderen Seite erfüllt. 

Hier, am Schartag, hatten die alten ſerbiſchen Könige ihren Haupifig. 
Es ift die Schara Planina, das bunte Waldgebirg der ferbifchen Lieder, 
bald dunkel von der Waldung, bald weiß von Felfen und lang Liegendem 
Schnee. Aus Schara Planina haben bie Türken Schartag gebildel. So 
wie in -biefen Gegenden ber Stammpater ber Nemanjas geboren ift, nahe 
den Duellen der Drina, und deſſen Sohn Tſchudoniel eben ba feinen 
Bweilampf mit Kaiſar Manuel hielt,.bei Sjenite: jo flug hier in Priftina 
Reman feinen Königsſitz auf. Bon ba aus hat er und haben Jeine Rach—⸗ 
folger ihre Herrſchaft nach, allen Seiten ‚ausgebreitet. Sie herrſchten an 
‚ber Küfte des adriatiſchen Meeres und nannten fi davon Romorski. An 
der Donau und Satve, in Albanien und. Macebonien, bis tief nad) Griechen- 
land, war ihre Oberherrſchaft anerkannt; in jenen Gegenden aber blieben 
ibre Site. Hoch am Rüden des Gebirges, in Ipek, war feit dem 13. 
Sahrhunbert das ſerbiſche Erzbistfum und Patriarchat. Da bauete ein 
König von der Beute, bie er über die ‚Griechen gemacht, bag Klofer 
Detfchani, vielleicht das einzige von allen ſerbiſchen Klöftern, welches un- 
geplündert geblieben ift. Um Stephan Duſchan zu begrüßen, flieg Canta⸗ 
euzenus das Gebirge binan!) und traf den mächtigen Serben in einem 


1) Cantacızen. III. c. 48. dvaotag ano tig Zxorilas ngös Tıva ronor 29a Tdo 
dia zo ——z wvonasusvor IvIa tepl xodunv rıva arslyıccov Iglarnvov etc. ete. 
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ſchönen Luſtorte unfern Priſtina. Es iſt dies ſchon auf der hohen Ebene 
Kofſowo, auf welcher dad Schickſal von Serbien- zwei Mal ausgefockten 
worden iſt. Wahrſcheinlich hat ſich von hier — denn an dieſe Ebene ſiößt 
der Berg Ratſche, an welchem der Fluß Raſchka entſpringt, — der Name 
Rascien ausgebreitet. Indeſſen führten dieſe Fürſten von Anfang au ben 
ſerbiſchen Namen. Bereits Neman wird durch die Worte: „Princeps, 
dietus Berf bezeichnet. 

Schon bie Römer fanden in dieſer Landſchaft tapfere, freie, muſilk⸗ 
liebende, übrigens in einer Art von Wildheit und Naturzuſtand beharrende 
VBölker. Man weiß, wie oft und hart die Dardaner Macedonien bedrängt 
haben. Bis zu deren Sitzen hinauf begleitet Strabo bie Flüfſſe, welche 
ſich ins adriatiſche Meer ergießen. Scopia gehörte ihnen. Tiefer in den 
Bergen hatten fie andere Städte, deren Exiſtenz Strabo verbürgt, ohne 
ihre Namen zu nennen. Bielleicht daß fpätere Forſchungen näher ins Licht 
ſetzen, in wie fern die Darbaner als die Ahnherren ber Serben zu betrachten 
find. Jene Beichreibung wenigſtens, bie Strabo von ihnen giebt, daß fie 
in höhlenartigen, mit Miſt bedeckten Wohnungen angejeflen!) und wilb 
feien, trotz nliedem aber Freunde der Muſtk, mit Flöten und Saiten- 
inftrumenten immer verſehen, würbe nicht übel auf die Väter ber Serben 
pafien, die. auch unter einem mit Stroh oder Unkraut beiegien platten, . 
miftähnlihem Dach wohnen, Die Gusle in ihrem Haufe, und wenn fie 
daB Vieh weiden, bie Flöte im Gürtel haben. Den Ramen: Serben, 
bringt ein gelehrter Freund mit Triballer in Verbindung. Der Stamm 
ft: Srbl, und in den meiften älteren Schriften werden bie Serben Serbler 
genannt. Tribafler und Serben Scheint ihm in der Wurzel identiſch. — 
Dann würde ſchon Herodot der Serben Meldung thun. | 

Gegenwärtig ift der Name Serbien nur bem nordweſtlichen Gebirgs- 
abhange, von beffen Höhe an bis zu ber breiten Markung gegen Defterreich, 
welche Donau und Sawe bilden, vom Einfluffe ver Drina bis zum Ginfluffe 
bed Timo? eigen geblieben®). Durch den "tiefen Einfchnitt, in welchem 
die beiden Morawen einander entgegenfließen, wird dies ganze Gebiet in 
zwei Theile geichieben. . 

Den fübficheren Tennen wir nur wenig. So viel_fehen wir indeß, bat 
fich hart an ber Höhe bes Gebirged weite Ebenen auöbreiten. Bald find 
fie dürr und öde, faft ohne Bebauung, geringes Weideland, zu den Evo⸗ 
Iutionen ber türkijchen Reiterei und ihren Uebungen fehr geeignet, wie 
bei Sjeniga. Es find die langen hohen Almen, deren Gegenjag gegen 
das „rauch pyrgig Niderboffen” ſchon Euripefhig 1591 bemerkte. Bald 
aber find fte von anmuthigen Hügeln umfaßt, von Bächen bewäſſert, und 
fruchtbar , wie Koffowopolje, von deſſen Drtfchaften fich das Sandſchakat 
Wutſchitern (Wolfsdorn) größtentheils zufammenjegt. Bon diefen weiten 
Hochebenen aus fteigt man auf bem Wege von Sijenitza, jobald man an 


1) Strabo drüdt fich faft etwas fabelhaft aus. dygros Ovzas ol Aapdaroı zaldng, — 
und caig nonglars bevsxinsc onılucra yrauda dıaltag warsts9ar. lib. VII. p. 316. 
Bu dem Dache tommrt nämlich hinzu, daß man bie Rigen der Bretterwände mit Kuhmiſt ausfüllt, 
der zwar, wenn er getrocknet ift, feinen Ühlen Geruch, aber immer einen fouberbaren Anblid giebt. 

2) Noch im Jahre 1584 war bie nicht fo. Marc Antonio Pigafetta, It inerario Londre 
1585 fagt: „La Servis s’intende 'propriamente quella pärte memidienale, per ls ansle si 
va » Ragusi.“ 
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einem groken Bade, welcher der Rauſchka zufließt, in dem Thale deſſelben 
frei Stunden lang nieber; Yon Kofſowo aber gleich hinter Mitrowiz in 
bie tiefen Schluchten son Banjakte, worauf ſich der Weg erft wieder u 
freien Gebirgsausfichten erhebt, und baum :utit: ber Raſchka Tieberfenkt: 
fo gelangt: man von beiben Seiten hinab nach Nowipefer.. Gier hat bad 
Sand Waldungen kon hartem Helge. Man ſieht adierbauente Däufer um 
ibee Kirchen ber. Syn der Stadt treffen fich die Straßen von Numelse, 
Albanien, Serbien und Moſsnien. Rod In dem 17. Jahrhundert -betten 
bie raguſaniſchen Kauflente ihre eigene ‚Kirche hier. Montealbano · findet 
bier das Eiſen wohlfeiler, als an irgend einem anderen Oue der Veu. 
Es war immer ein wichtiger Hondelsplaßz 

Bon hier ſinkt das Gebirg in jäherem Abfall: ‚Beifchen: Aben fern 
und vreißend ſucht ber. Iban das Moratunibal - Das ::gamze Land: ont 
Sieniue: bis zur Ibnrmündung wird son.ben, emtfernter Wohneuden uapler 
dem Ramen Stariwla zuſammengefaßa, vielleicht weil ſich in dieſen Gegen⸗ 
ben bie chriſtliche Bewüllerung, die von den Mohammedanem ıbefanındlid), 
welchen Stammes fie auch: jei, mit dem Namen: Wla, Wealth; begeichnpi 
wird, etwa unter: des Anelen, Iſal, Länger hielt, als anders wo Grwiß 
find - ‚alle Untertbanen von Nowipaſax: und Maſchitern, von Lebloteng umd 
Niſch, fer es nun,:daf man Piefe Sansfihalete zu Bosnien, Sontaxi oder 
Humelien wechne, wahre Serben; dieſenigen Orte etwwa guſsgenonmen, in 
welche: nach der Auswanderumg des Patriarchen von Ipeb mit. 37900 
Famikten, Albaueſen nachrückten. Allein, wie geingt, bie Landſcheeften ind 
fat unbelannt; wir finden :beinnbe Teinen mnterrägteten Neifenben, ver fie 
geliehen :hätte: denn. was Browe fügt, welcher 1568 -bon. Peifkina: nadı 
Kurihumlin ging, tft. kaum ber Rede werth!)...G& mag hier sach mancher 
Heft ferbifchen, vielle icht auch römiſchen Albernthums⸗) Lünftiger Enborckung 
harcen. Wonach wir am meifen trachten würden, das wäre daß Leben⸗ 
dige; es wären die Lieder. An den alten Sitzen ſevbiſcher Gerrlichkei 
mögen ſich vieleicht die merlwürdigſten erhalten: Gaben. - 

- ft an ber Morama beginnt das jenige Serbien, deſſen Beinegungen 
wir beſchrieben haben, mejentlich das Paſchalik Belgrad; * —— Bo 
Yittoxifch kann min darin: vier Theile unterſcheiden 
1. Die Bezirbe Uſchize und Saokol gehören dem Bergpuge an, enchefien 
Fuße auf der boſsniſchen «Seite bie: Brina: fliekt!): Dr? Gehing tichähe 
hinauf-Yelfen uud. Gebüſche tiefen herab Kiefermaldunz· Die Siumahner 
haben Hergegowinifche Spracha, Meibung and Sitten fie führen das Lien⸗ 
holz, das vran ſtatk bes Kerzen hwannt; in Savumlaſte herab , zum Mein be 
für pwirauſcen. ‚Die Rage son uſchiae vengleichen· die Surken wit Nele. 
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63 ift merkwürdig, daß fte es ganz jo erobert Haben, wie Jakob Nenabos 
witfch. Indem fie die Häufer in Brand ftedten, nöthigten fle das Schloß, 
das and bamald von einem gewaltikätigen Oberhaupt befeflen, fich zu 
ergeben. Das Schloß Sokol Liegt fo hoch und feft, daß es die Serben 
niemalß eingenommen haben. Sn ben Bergen von Uſchize entipringen 
bie Bäche, welche die obere Morawa bilden. Der Fluß durchfetzt gewalt⸗ 
fan die Gebirge Kablar und Owtſchar; nur mit Mühe und Gefahr kann 
man an feinem Bette reifen. Erft bei Tſchatſchak erweitert fich das Thal, 
und man füe da Kukuruz; von bier an wird die Ebene immer breiter. 
Sie bildet den Bezirk Poſchega, von früher ber fo genannt, obwohl jetzt 
Tſchatſchak in befierer Aufnahme if. Die Ebene finden wir bereitö im 
10. Jahrhundert angebant. Unter den Ortichaften ber Serben nennt Con⸗ 
ftantinud Porphyrogennetos Deftinik, Asorırizov oder Doftinit: ſchwerlich 
laßt fich Teftenil an ber Morawa darin verfennen. Später bat ber heilige 
Sawa eben bier, in dem leichter angubauenden Thale, in ber Mitte der 
Berge, Jitſcha zu feinem Sige gegründet und ben König dafetbft gekrönt, 
Drei Biertelftunden von Karanowaz flebt man noch die Ruinen des Klo» 
ford, eine Kirche mit rımden Bogen und ben Spuren von SHeiligen- 
Bildern an ben Säulen, etwa mie in Memieben, umber Wohnungen für 
die Möndye, und Nebengebäude für‘ den Töniglichen Hof. 

Diefe drei Bezirke: Poſchega, Sokol, Uſchize, haben an dem Aufftande 
nieht jo thätigen Antheil genommen, wie das Übrige Land; fie mußten erſt 
erobert werden. Ich finde nicht, daß fie einen Geſammtnamen hätten. 

2. Durch einen folchen wird abet das mittlere Land, das ſich zwiſchen 
der Morawa und Kolubara nach bev Donau und Samwe hin erftredt, unter» 
ſchieden. Es heißt Schumadia, von Schuma, ber Wald, die Waldgegenb. 

Da bie Morawa nur einen Einfchnitt in die Berge macht, jo erheben 
fich jenjelt derfelben die Höhen allenthalben auf's Neue Auf dem Wege 
von Nifch nach Belgrad ſteigt man son Tjupria eine Bergftraße aufwärts, 
die, fo wie man Jagodina erreicht hat, durch einen unabjehlichen Wald 
von Eichen unb Buchen bis zegen Batotfchina führt. Hier erft dat man 
eine freie Husficht in das Band, das ſith murmehr tiefer und tiefer ſenkt. 
Diefer Bergzug reicht bdis nad Rudnik. Auch Hadſchi Chelfa hat bemerkt, 
daß dies mit Jagobdina af berfelben' Höhe Htege ; dies tft der höhere Theil 
der Schumadia. Er umfaht:' die drei wichtigen Bezirke; Rudnik, Kragu⸗ 
jersaz nnd Jagodinci. NRudnik (ber Rame komnit von. Rtuda, derd Erz) hatte 
einſt bedeutende Bergwerke; noch ſieht man ungehente Haufen von Schlucken. 
Kara Georg: dachte an eine neue Bearbeitung derſelben: der Deutſche aber 
van: einen: Banater Grube, deſſen en ſich bemärhtigte(er Heß: ihm bei Nacht 
mit Weib und Kind binden und herüber bringen), verſtand wohl zu 
foonieljen, aber nicht zu ſchelden. Es war. hier zulezt ein Sy der Branko⸗ 
witjchen; noch, iß da ein Ort: Despotowo —— und es giebt 
ein Frußzchen: Despotowiga. Nan unsericheidet bie. Kneſchinen: Zernagora, 
Katſcher und Morawa. Kragafeivag war‘ während der Revolution immer 
ber. Sf der: Gewalt. Hier in Zopoͤlar wohntt Kara, Georg. Hier hat 
auch Miloſch feinen Sig aufgeſchlagen; es Tiegk ziemlich. in ber Mitte beß 
Saubeb, und nach ullen Oränzen Lünnen: die. Befehle im wei Tagen gebracht 
werdet: Es enthält die Kneſchinen; Grufcha. geſeniha, Lepen ga; wie hie 
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Flüffe dieſes Namens nach verichiedenen Seiten von der Höhe herab ber 
Morama zufließen. Zagodina hat bie Knefchinen: Lewatſch und Temmiſch. 
Diefe Bezirke bilden indeß noch nicht allein die Schumadia. Wo 
die Höhen ſich allmählich in Hügel und Thalgelände abdachen (nur bon 
Rudnik aus geht ein langer jchmaler Bergrüden bis in bie Nähe von 
Belgrad, unfern deſſen auf feiner Außerften Höhe Awala gebaut ift), 
unterfcheidet man bie Bezirke: Smederewo, Grozka und Belgrad; and 
diefe werben zur Schumadia gerechnet. Das Sand ift fruchtbar und ſchön. 
Vornehmlich ift Smeberewo durch eine trefiliche weiße Traube, "die Fi 
vielleicht jeit den Pflanzungen des Kaifer Probus anf beim Rons Aureus 
in dieſen Gegenden rein erhalten hat, ausgezeichnet. Von jenem Zwelbrücken, 
welches um das Jahr 1720 deutſche Bauern anlegten, findet man wie 
geſagt, keine Spur mehr. Grozka und Belgrad gelten in der Regel nur 
für Einen Bezirk. a 
3. Das Land jenjeits ber Morama, zwiſchen diefem lu und ber 
Donau, hat wieder einen eigenen Chaxafter, Er ift der merkwürdige 
Runtt, in welchem ſich die Karpathen den von ben Alpen ausgehenden 
Bergzügen, dem Hämus, nähern. Diefe Berbindung bat bie Donau zii 
durchbrechen gehabt. Ahr Bett ift Felfen, und bei niedrigem Waſſerſtande 
fiebt man fo hohe Klippen berborragen, daß es die Sage nicht unglaub- 
lich gefunden hat, ein kühner Jäger ſei, von Klippe zu Klippe jekend, ar 
das jenfeitige Ufer gelangt. Man kennt die unfäglichen Schwierigkeiten, 
welche beide Demircaps. oder eiferne Thore, oberhalb und vorziigfich unter- 
balb Boretfch der Schifffahrt flukaufwärts entgegen fegen. Die Ufer find 
fteile Feldwände, an denen oft nur die Unermüdlichkeit und der Gehvrſam 
römischer Arbeiter einen Weg zu bahnen vermocht Bat. So gut un ber 
jerbifchen Seite, wie an der entgegengefeßten, ift ein hohes wildes Gebirg, 
in weldem man noch heutzutage Bären jagt. Man hatte hier früher, in 
dem Bezirke Potſcharewaz, fo berühmte Bergmerfe, wie bei Rudnik. Die 
Türken haben biefelben nod) bearbeitet; aber nachdem fle einft von-Räubern 
überfallen worden, welche fogar einen Theil der Gebäude zerftörten, Haben 
fie e8 Hüger gefunden, bie Bearbeitung zu unterlaffen, und dafür — denn 
fie wollten feinen Schaden leiden — dem Bezirke 3000 Piaſter mebr auf 
die Porefa zu fchlagen. Gegen die Ufer ber unteren Dimau, ben Timok, 
die Morawa Bin, fenten ſich bie Berge und: bilden fruchtbare und anmuthige 
Landſchaften. - Zu dem eigentlichen Paſchalik Belgrad gehören zivet Bezirke, 
Potſcharewaz, in welchem man nach Höhen ober Flüffen und Quellen die 
Kneſchinen Mlawa, Pek, Swiſcht, Stieg, Retſchka, Omolje und Brantt 
ſchewo unterſcheidet, vielleicht die größte Nahia des ganzen Landes, und 
der Bezirk Reſſawa an der Morawa, der auf einige Reſte aitferbiſcher 
Herrlichkeit, welche er bewahrt, die öfter Rawaniza und Manaſſta;! be⸗ 
ſonders ſtolz iſt; auch hat er bie meiſten nationalen Namen’ aufbrhälten 
und unterjcheidet fich durch einen weicheren Dialeet. Die —— 
jedoch unter Kata Georg auch die Landſchaften Kliutſch; Kraina⸗ and 
Tzernareka, und der Vertrag von Aljerman gewährte ihnen vie Eeder⸗ 
vereinigung derſelben. Hier find bie meiſten Refle des claſſtſchen Alter 
thums. Die Ufer der Donau ſind mit ven Trümmern ber tömiſchen Stadte 
und Caſtelle, welche jeit: Trajan hier angelegt und von Juſtinian fü“ ſorg⸗ 
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fältig. erneuert worden find, angefült. Trogbem find bie Römer aus ber 
Erinnerung bed Volles faft verſchwunden. Alte Trümmer unterhalb Poretſch 
nennt das Volk den Thurm des Miloſch. Unfern Praowo, nahe bei einer 
ſchönen Duelle, die Duelle der Zarin, Zariiſchina genannt, ſetzt es bei 
einer wüſten Kirche bag Grab des Marko. _ 

Wir können diefe Gegenden nicht ohne einige hiftorifche Bemerkungen 
verlaffen. Gar mancher bedeutende Heereszug ift burch diefelben gegangen, 
und verjchollene Urte werden uns genannt. Die Frage ift: ob wir die- 
felben.. wohl ‚wieder aufzufinden vermögen? Beſonders tritt dieſes Land 
in ber Geſchichte der Kreuzzüge hervor; aud Heinrich der Löwe und 
Friedrich I. nahmen ihren Weg hindurch. Bon ber Donau kamen fie 
über Brandize und Ravanelle nach Niſſa. Auf die Spur von Ravaneile 
führt Kloſter und Fluß Ravaniza; ein Name, ſtatt deſſen man in den 
Liedern zumeilen ſchlechtweg „Ravan“ findet. Die Endſilben mögen in 
Ravamiza der ſlawiſchen, im "Ravanelle. der lateinifchen Formation an- 
gehören... Richtung und Entfernung ftimmen mit dem Namen zuſammen; 
sa ift ‚bie Mitte des Weges zwiſchen Zuma und Niffe, dem Zufammen- ° 
fluß der Morama mit der Donau. Ravanelle war ein Caſtell; ſchon 
Friedrjch I. fand es im Verfall. An ber Stelle deſſelben mag Zafar dag 
Kfofter Ravanizg gebauet haben. Wichtiger ift Brandize. Es war ber 
Sitz .eined Herzoͤgthums, welches der Gewalt Nemqans, ver ſich eben da- 
mals :Niffa’8 bemächtigte, das Gleichgewicht hielt. Wir glauben in bem 
Namen. vranitſchewo mit Sicherheit Brandize zu erfennen. Noch heute 
führt. eine Kneſchina von Potſcharewaz diefen Namen; doch. bat er noch 
eine weitere Bedeutung. Sn der Schumadia bezeichnet man mit dem 
Namen Branitſchewzi alle, welche jenjeit der Morama wohnen, und es 
ift. wahrfcheinli, daß ‚Die Fransmoramanifchen Sandftricge einft ſämmtlich 
unter dem Namen Branitſchewo zuſammengefaßt worden ſind. Ueber die 
Lage des Hauptartes wagen wir nichts Genaues zu beftimmen. Die Be- 
fihreibung des Arnold bon Lübeck (ad annum 1171), nach welcher Heinrich 
ber Löwe bon zwei ſchweren Päſſen den. einen überwindet, aber nicht den 
anderen, könnte zwar ‚veranlafien, Yrandize in der Mitte der beiden Demir- 
oapi zu ſuchen, jedoch bat fie ‚einige durchaus fabelhafte Züge; wie es 
denn heißt; ibi Danubius subterraneo meatu absorptus, turgentibus 
Hüctibus .ebulliens in Servam protrahitur, fo daß wir uns auf dieſelbe 
nicht verlaſſen mögen. 

Bon ‚Zeit gu Zeit exſcheint dieſer Name in anderen, Verſtümmelungen 
wieder. In einer Urkunde König Ladislaus de Cumanen von Ungarn 
vom Sabre 1273 finden wir viele Bane, unterzeichnet. und "unter ihnen 
hintereinander ‚bieje: Stephanus Banus, de Bozna, Gregorins Banus de 
Bronch et de Krucho,. Paulys Banus de. Zewrino, Ximon, der. biefe 
Urkunbe. fand, Iaan, bad Gebiet deß Ban Gregor ‚nit ermitteln. Cr 
fast. (Hungaxie neva c, VL, p. 26.): „De 'Satrapia, vero, Brontschensi 
zarauR .unflique.. tenehrag,, ‚Gutsghowiensem ue, dietam fuisse existimo 
de arme Klintach,. de qua, Toatie gloriater, Has ,Proyincias, nostratibus 
iguaras,.em in. luggm prebull,.ah si ,gujs, meliprem ‚Ülarum cognifionem 
ceperit, noverit, ipsas juris faigge Hungszxig J Es it, merimürdig, daß 
ey waß er in dex Urlunde Rauch, {reiht ig dem Teste utiche nennt. 
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Und faſt folte das eine ein Schreibfehler fcheinen; auf feinen Fall aber 
wil bie Erklärung viel bebeuten. Auch Katona (Hist: Ung. VII -637) 
weiß Leine befiere zu geben; ex fchreibt nur die. Bemetkungen Timons ab. 

Ich bin bey Meinung, daß dies unkelannte ungariſche Banat ir 
Serbien lag, und Branitichewo ‚und Kutſchewo begriff: -- Se wie :Branit- 
fchewo ben ebenen, fo bezeichnet‘ Kutfchaina noch heutzutage den gebingigen 
Theil, des Vezirls Potſcharewaz. Nicht ſelten wird in Biken und Ge⸗ 
Schichten Branitſchewo ımb Kutfchewo zuſammen erwähnd. LE: 

Für diefe Meinung zeugt, daß Ban: Gregoe in be miite wi ſchen 
ben Banen von Bosnien und Sewerin unterzeichnet, zwiſchen dieſen 
Banaten mwilrbe gerade das Gebiet von Branitjchewo und Rutipesn 
iegen 

Wohl iſt es ſonderbar, bof unfer- Banat ‚ein «ciugiges. Mal, ed, nicht 
weiter erſcheint, daß der Name Gregor's in ‚Urkunden, die bald hernach 
außgeftelit worden find, vergebens geſucht mich, mährend ‚alle -Vnsieren, 
bie- mit ihm unterjeichneten, dies Öfter jwirberhefen.- ber au) -bası=hr 
Härt fi. Gleich Hierauf, um das Jahr 1275, finden wir simel einheimrifche 
Knefen, Drman und Kubelin, in Empörung in Branitſchewo und im Be 
file Diefes Landes. Sie haben fi zu Iderlo, ohne Zweifel Idrelo, 
noch gegenwärtig einem Klofter an der Mlawa in Potjchareivaz, feſtgeſetzt. 
Serben und Ungarn ziehen mit vereinten Kräften wider fie, und entreißen 
ihnen bie Landſchaft. Diefe wird dem alten König, Stephan Dragutin, 
welcher näher verfchtwägert mit dem Haus von Ungarn, an ben Gränzen 
beiber Länder eine abgetheilte Herrichaft befaß, übergeben. Ausdrücklich 
wird unter den Beſitzthümern deſſelben Branitſchewo und Kutſchewo er- 
wähnt. Nach feinem Tode bemächtigte ſich fein Bruder, König Milutin, 
biefer Länder. Eeitbem erft, wenn ich nicht irre, bildeten fie einen eigent- 
lichen Theil von Serbien. 

4. Die Bezirke jenfeit ber Kolubara haben eine gewiſſe Achnlichkeit 
mit den über-moramwijchen. Der größere ift Waljewo, nächſt Potſcharewaz 
ber größte des ganzen Landes; man rechnet, daß er 10,000 Mann in's 
Feld ſtellen könne; der Fleinere Schabaz. An dem Bergrüden Ber ift bie 
Kneſchina: Potzerina. Daher war ber alte Miloſch Obolitſch gebürtig, und 
noch ift fie vol Erinnerung an ihren Helden. Noch zeigt man das Dorf, 
wo er wohnte: Divorifchte, und bie Ställe feiner. Pferde: Miloſchewa 
Konjufhniga; und felbft den Ramen bed Bades: Netichai, bringt man 
mit ihm und feinem Tode in Verbindung. Seine Mutter, jagt man, 
weidete ihre Schafe an diefem Bache, als ein Kriegamann aus der Schladit. 
bon Kofſowo anlangte. „Netichai Biſche,“ fagte diefer zu ihr, d. i. „Warte 
nicht mehr, Mutter,“ „Milofch*, fügte er hinzu, „wird dir nicht mehr kom⸗ 
men”. Gegen die Same hinunter dacht fidh das Land zu fruchtbaren Ebenen 
ab, Poſawina und befonders Matſchwa, welche bie reichfte von allen ift, 
und den fchönften Weizen bervorbringt. Eine ber älteften Anflebelungen in 
diefem Lande mag Leſchniza fein; fchon Eonftantinus Porphyragennetod 
gedentt eines Lesnik. Unmittelbar daran ftoken die bosniſchen Bezirke, 
Jadar und Radjewina. Sie find nur Mein; fie enthalten ungefähr 80 
Dörfer. Ban hofft ihre Wiederbereinigung. 

Au dies Land warb wohl einft unter einem gemeinfchaftfichen 
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Namen begriffen. - Gang gut beſchreibt Timon den comitatus macho- 
viensis, beffen in ungarifchen Gerichten Häufig Erwähnung gefchtebt, 
Hungar. nov. o. III, mit den Worten: provincia proceurrens & Sawa 
Morawam versus, ivrigua flumine Colubara. In der Ratſchwa Hat fich 
ber alte Name erhalten, Weiden, wie e3 fiheint, früher einen größeren 
Landſtrich bezeichnete: W 

Die vier größeren Sanbeötheile: haben dadurch eine-gewiffe Abſonderung, 
bag ein jeder auß Berg ums Thal. beftieht, und Mles hervorbringt, was 
er braucht. Er bedarf kleines anderen 

Demohnerachtet find -fie durch die Natur auf einander angensiefen. 
Abgeſondert vermöchte ſich keiner gegen bie Feinde zu vertheidigen. Zu⸗ 
ſammen aber gehören fie wieder zu einem größeren Ganzen. Dir 
Einwolmer unterſcheiden nur das höhere Land, — z. B. bie Herzegowina 
and das diefere am ber Donuu ui Sume:: Of: uberwintern die Hirten 
ber hohen Gebirge Ihr Bieh in dioſem Niederlande. Sonft meinte mar, 
unten fei man veicher, oben Freier. Su eher voltommenen Befreiung bat 
N bog va undere ben Anfang gemarht. 
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H. neber die Abnahm der griſtlichen Bent 
‚in der Türkei. 


Wie gefagt, bie Metamorphoſe eines großen Tyeiles der riſtlichen 
Bevölkerung der Provinzen bed oſsmaniſchen Reiches in eine mahumeda⸗ 
niſche zu verfolgen, iſt unendlich ſchwer. 

Nur flüchtige Notizen haben bie Reiſenden geſammelt: einheimiſche 
Nachrichten lafjen ſich nicht erwarten). 

Für die Geſchichte des Orients giebt es jedoch noch eine nie berübrte 
Duelle; in den Berichten römifcher Nuneien oder Bifitstoren, bie an ben 
Papft ober die Propaganda erftattet wurden. Deren Augenmerk mußte 
allerbing® ber Fortgang des Abfalis vom Chriſtenthume, des Muhame⸗ 
danismus ſein. 

Ich habe zu Rom Gelegenheit gehabt, von dieſen Bexichten einen und 
den andern einzuſehen und will, da wir hier auf dieſe Sache zu reden 
gekommen ſind, die Notizen mitiheilen, die ſich aus denſelben ſchöpfen 
laffen. 

1. Belatione del Padre D. Alessandro Comuleo Arciprete di 
S. Hieronymo di Roma sopra le Cose del Turco. Bibl. Bar- 
berina nr. 3892. 

Sm Sabre 1694 ſchickte Clemens VIII. den Erzpriſter Comuleo nad) 
Siebenbürgen, Moſskau, Polen, um einen Türkenkrieg vorzubereiten. 
Wahrſcheinlich wagte ſich dieſer Prieſter auch in die Türkei ſelbſt. We⸗ 
nigſtens finden wir von ihm gleich bei den Inſtructionen, die ihm der 
Papſt ertheilte, auch bie bezeichnete Relation. Sie iſt nur klein. Doch 
verſpricht der Autor eine ausführlichere Information, fobald der Papſt 
fie begehre. Das Eigenthümliche derjenigen, die wir. wirklich haben, beſteht 
hauptſachtich in einer r Aufiahlune der ſtreitbaren Beten ennfüaften 


— 


1) Was ſelbſt in jolchen Shit u erwarten iſt, die ausdruſcklich don jenen ige 
Handeln, mag das Beiſpiel Job. 8 bon Meiern beweiſen. Er ſchrieb ein gicht * 
gelehrtes Buch: BSpieilegium —— ae er ram üg-Bosniae. 1237, 
Auch bat er p. 134 darin ein Kapitel en Man mi Er hatte. aber fo Fran ex bies 
felben „gefunden, daß er ſich —8 den aum mit magern Nofizen uh ie Ustöten 

zu : 
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bed osmaniſchen Reiches. Gr rechnet 140,000 ftreitbare Männer in 
Albanien und Macedonien; 100,000 in Herzegowina, Slavonien und 
Croatien; eben fo viel in Serbien; 200,000 in Bosnien; alles Iateinifche 
oder griechiſche Chriften, Todfeinde ihrer mahumedaniſchen Oberherren. 
Ich weiß nicht, in wie fern eine genauere Kunbe ben Autor zu dieſem 
—— berechtigte. Ich denke, Eingeborne werden es ihm ſo berechnet 
haben. 


2. Relatione della visita fatta da me, Marino Bizzi arcivescovo 
d’Antivari nelle parti della Turchia, Albania e Servia alla 
sta di Nro. Sgre. P. Paolo V. 1610. Bibl. Barberina nr. 1160. 
75 Blätter. 

Der Erzbifchof von Antivari fand barin einen befonderen Beruf, 
biefe Gegenden zu bereiſen, weil er den Primat des Königdweichd Serbien 
in Anſpruch nahm, und fogat auf den förmlichen Befig: son Herzegowina 
ein Recht zu haben glaubte. 

Er gelangte nit bis in das bosnifch-ferbifche Gebirge, doch ward 
von Priſchtina ein Priefter berbeigeholt, der ihm über den Zuftand ber 
Ehriften m jenen Gegenden Auskunft ertheilte. Der Biſchof vom Sofia 
fuchte ihn nicht minder auf, und gab: ihm Nachrichten von feiner Diöces. 

Allenthalben fanden ſich noch dirle kLatholiſche Ehriften; jener Biſchof 
rühmte fi fogar ver Belehrung einiger Sriechifch⸗Gläubigen. 

Ohne Vergleich größer aber war ihre Zahl im Albanien. | 

' Marino Biggi redmet, daß von 400,000 . Euwvhnern — er ſollte 
es glauben? — 350,000 katholiſch ſeten. Auf zehn Ehriſten — er meint 
wahrſcheinlich die Männer — findet er einen Türken. Er weiß bie De- 
votion diefer Leute nicht genug zu preiſen. Noch ehe. fie Im: die Kirche 

treten, ſchon vor ber Thüre verrichten fie ein Gebet. Er iſt entzilckt ihren 
Proceſſtonen beizuwohnen, mo fie ſich in zwei Eydre ſondern und Chrifte 
Eliten; Kytte Eleiſon rufen. Ihren nationalen Helden, Scanderbeg, haben 
fie nod in friſchem Gedtichtniß. In neueren Zeiten: will: man nur kleinere 
Lieder bei den Albaneſen gefunden haben, mehr wie die griechiſchen, als 
wie die ſerbiſcher. Damals beſangen ſis die Maten des Seanderbeg in 
ausführlichen Heldengeſängen. a FE EZ 

Bei aller diefer Dewotion und diefem Vewußtſein der Nationalität 
erkannte doch Marino Bizzi, wie ſehr! ein Abfall zu befürchten ſei. Die 
Prieſter waren höchſt unwiſſend, ſie verſtanden bie Tateintfche Meffe, die 
ſie laſen, nicht mehr; fie verabfänntten,- die Sacramente ber katholiſcheri 
Kirche, namentlich die ketzte Delung zu ertheilen; ſie duldeten die Sei« 
en. in den verbotenen Gtaden; ſie waren van urſahis, zu unters 

en EEE Erz 

ESchon damals In tet Nedentittt: ‚um: —EE ein. Die 
Albanefen meinten, man milffe dem Herrn gehoͤrchen, Dame Bott bag Land 
nun einmal gegeben babe; fie verheimlichten nicht, daß es ihnen nur um 
eine Erleichterung zu than ſei; ſie glaubten genug zu thun, wenn fie nur 
innerlih Ebriften blieben, während. fie ſich äußerlich mahumedaniſchen 
Oedrauchen anſchisſſen GS⸗ am ra oft die: Mnner Meslimen 

wurden, wäptend die Frauen noch Ehriſtinnen vlirben. : Bft ſchloß ein 
zeionſcher Mönch die Frauen alsdann von der Kirchengemeinſchaft aus, 
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wodurch er dann auch fie ndthigte, gu bem Islam überzutreten. Der 
Bifchof ſelbſt berichtet uns, daß er eines 8 Tages bei. einem: Spahi gewohnt 
beffen Vater exft: Türke getvorben war; er hatte eB gethan, „um eimiger 
menſchlicher Rückſichten.“ Eim ander Mal wohnte er bei einem Roslimen, 
ber feine Frau, bie. noch eine Ghriftin war, um wenige Piaſter von ihrem 
Bater gekauft Hatte. Ohne großen Anſtoß Heiratheten Ghriften und 
Kürten unter einander. Um fi dem Kopfgeld zu entziehen, ‚Relen ſchon 
manchmal ganze Dörfer ab. 
Sn den flawiſchen Difisicten waren zuweilen ſammtlich⸗ Hausväter 
übergetreten, ihre Frauen und Kinber allein waren Chriſten geblieben. 
„EB ift die allgemeine Meinung”, ruft Marino Bizzi aus, daß, wenn 
bie Ehriftenheit in Albanien und Serbien nicht bald Sürfe. einpfähngt, fie 
in zehn Jahren zuiniet fein wird.“ 
So geihwind entwickelte fi dieß jedoch nicht, wie andere Städe 
barthun. 
8. Seritture di Alessandro Macedonio. 1618. (Avchivio Venetiano). 
Bei ber Unterfuchung ber Berhültnifſe ber. Benetianer zu dem neapo⸗ 
litaniſchen Bicelönig Offuna ſtieß ich in ben Depeichen des Spinelli vom 
22. Juli 1618 und 1: San. 1618 m. v., d. i. 4619, auf biele Schriften. 
Es find Eingaben eines Auſsgewanderten, welcher chriſtliche Furſten 
und Oberhäupter, unter andern auch jenen: Viockönig w einem Unter: 
nehmen gegen bie Türken zu bewegen juchte. 
Ob er wohl hierdurch den Verdacht erumgt, als‘ werde er sie Eeichtig⸗ 
keit zu groß vorgeſtellt haben, fo Find Fine Angaben vo immer ve⸗ 
Er findet Macedonien, mu dem er auch Bulgarien und Serbien vechneth 
noch voll von freien Bevötterungen ,: die Ash den Türken ‚niemals: unter- 
woefen, und unter Geſetzen leben, wehke-fe:fäch. ſelbſt vorg eſchrieben haben. 
Auf einen Türken kommen Ianbert:iChrikten..- Die Albanefen üben: fh 
von Kinbheit an; int ven: Baffens 158- glebt da "ner u dem Kriege ge⸗ 
eignete Leute, ald in irgend einem andern chriſtlichen Reiche Der bar 
bariſche Tyrann hat nie ven Muth gehabt, iynum die Waffen zu entreißen, 
vielweniger bie Kinder wie in andern Provinzen; auchhat er den wahren 
Gottesdienſt durch feine falſche Religion nicht zu verdrängen vormocht. 
Eine enge Vereinigunz herrſche zwiſchen bon vornehmſten Familien Eine 
jebe wirde immer gigen 60: Milieu ins iord: ſtelen Armen; übte dh ven 
Tapferften — wahrfcheinlich von den Brüdern des vorneishften Gofdptadktes, 
zum Ankühren wähle, ben fe iftdi-auf Bebeniad Tod: verp ten. In 
Serbien unb Bulzarien ıfinbet man das ſchönſte Wall, von⸗ho aan, 
tüchtig Fu’ deon Waffrn, ꝛobwohl fit: jugt: nie Tassger Stäbe: träge Su 
raigiüg;ehetisbenb;: yuuscsäffig, ſtandaft und von ösgimbe, vo! 
on bes: Hrrrſchaſe Mobatjagen a: ESS sc N:GITUr 
So wie er in Mbanien 100 Epriften- "anf: dt Ale Tegel; fe 
finbet er im Herzegowina aur ſchri wenig: Turken Linde in Boſniten ipe 
Bahl uni imelrs· Wein Ar te beleben 
Mant wirda aucht Alles in ⸗Abt ede Un Lönnen, eng 
hebt er die gute Seite etwas Fark hervor. Daß bertita Wide Yınki Mia 
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humedanisſsmus abfalen, kam auch er wicht Täugnen. Gr meint nur, bie 
Renegaten würden zum Chriſtenthum zurückkehren. 
4. Informatione di Fra Bonarentura di S. Antonio 1632. 
5. Summario della relations deliis visita d’Albanie fatta da- Don 
Marco Crisio 1651; — beide in ber Bibliothek Ehigi zu Nom. 
G. IH. 9#. " 
6. Netizie universsli deho: stato di Albania e’ deli’ operato da 
Monsr. Zmaievich, arcivescovo di Antivari, visitatore apastolico 
.di” Albania, esaminate  nelle :  cöngregationi: ‚generali :: della 
Propaganda fede di 8 Debr. 1708. — 12. Febr. 1704. Bibl. 


Pe und: nach erh trat bad ein, was Big fofort befürdjtet hatte. 

Während des 17. Jahrhunderts ging der Nebertritt ber Chrißen zu 
Dem Nafınmedanismuß- auf: das vaichefte fort  . 

Ich babe ſchon in dem Buche über Serbien — ©. 233 — bei 
Reifenden Montealbano gedacht, weicher um das Jahr 1625 von Raguſa 
über Fotſcha nad NRomipafar ging und die ſonderbare Zuſammenfetzung 
der Yamilien aus Türken und Ehriſten beobachtete. Das wi nur ſagen, 
daß einige Glieder bereit? übergetreten waren, andere noch nicht. Schon 
er fand Eingeborne in der Stelle. der Sandſchaks und Begs. 

Ueber Albanien unterrichten und :bie ‚oben angeführten geiſtlichen 
Informationen. 

Fra Bonaventura beklagt, baß in vielen Gemeinden feit 20 Jahren 
kein Pfarrer erſchienen ſei. Don. Matco. Criſio findet ſelhſt die, Bis⸗ 
thümer vacant und den uebertritt bei dem männlichen Geſchtecht ſehr 
bedeutend... - - 

In der That war "der grobe umſchwung ſchon geſchehen. In der 
erſten Hälfte bes 17. Jahrhunderts muß er erfolgt ſein. Wisst hatte 
350,090 Katholiken in Albanien gerechnet: Wer ſollde es glauben: 
Don Mazxco Erifio finhet ihre Anzahl nur noch nicht ganz..auf 50,000 
berabgelommen. 

Wolte man auch annelmen, dag der exe am viele, der zweite zu 
wenig gezählt, fo iſt ſo viel augenſcheinlich, daß ber. ubjal sngeheuer, 
unerhört war. 

. Seitbem ging er: neh: immer fort, und wir können ihn mit Hütfe 

eines Berichtes vom 1671 und‘ ‚der. Relation des Eule Zinn iewitſch 
jehr-genau verfolgen. 
Im Sabre. 1661 hatte er Errbiathum Dura. wwar Ad un 
gemeine Berlufte gu beklagen; aber dr zählte nach: 14000 Seeleng im Job 
1671. war His Abnsbhwe kaum sn Demeriim, es waren "ach. umer 13660 
Raiholiihe; ‚iv Jahre 17993. warın. fir Bid: .eufı: wenig. ‚üähen: SODD;.ger 
fhmolzen. Der Nachläffigleit bes Erbiſcheie Bolaia wind. ein ſebr ver⸗ 
derbs 3 PAREE re 

Daß Disthum: Baye: hatke — — — 1671008 
no 9230, die fi 1703 wieder: ıbid-auf: IT Mk vermun dert Antien Mn; 
Esutari sähfte men. LES. PL Er 03 ——— 
za 12700 Qatholilen 32T send af Ser : ii 
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Es mögen hierzu andere Urjachen mitgewirkt haben, die Hauptiache 
war der Abfall um politifcher Bebrängniffe willen. 

Noch Zmaiewitſch erlebte, dag auf einmal 2000 Seelen zum Islam 
übergingen, um einen harten Tribut, den man einer Drtichaft auflegen 
wollte, zu vermeiden. 

So uahe an unferen Zeiten, als ſchon Jedermann das türkifche Reich 
in vollem Verfall glaubte, hat ſich diefer Webertritt vollzogen. 

Vielleicht ift es unjerer Epoche aufbehalten, eine Reaction gegen dieje 
unbeilbolle Entwidelung zu erleben. 





IN. Zur orientalifchen Politit des Fürften Metternich. 
Dep£che a M. le Baron de Neumann & Londres, 


Vienne, le 23. Novbr. 1842. 


La manidre, dont Lord Aberdeen s’est expliqu6 envers Vous 
sur les affaires de Servie et la passage de M. le general de Lieven 
par Vienne pour se rendre par Belgrade & Constantinople, sont deux 
eirconstances, qui vont me faire entrer envers le cabinet anglais dans 
de plus grands details, que je ne me sentais appelé & le faire. Je 
me trouve en effet toujours gönd, quand je dois parler d’une question, 
qui se rattache & l’Empire Ottoman, tant les positions qu’y ont prises 
‚ les Puissances dans plus d’une circonstance, ont été fausses, mais m. 
b. Pal. secr. d’Etat est si bien entre dans l’esprit de la premiere pen- 
see, que je Vous ai manifestee sur l’affaire de Servie, qu’envers lui 
je reprends confiance, qu'il ne se trompera pas.sur le sens de mes 
paroles, elles ne seront pour lui que de Y'histoire, il les tiendra aussi 
eloignees de soupgon d’un esprit de recrimination qu’il sait combien 
cet esprit est eloigne de mon caractöre et de mes pensdes. Je serais 
tr&s-malheureux, si je n’avais pas su faire dans la conduite de grands 
evenements la part des hommes et des choses. Je serais donc bien 
compris de Lord Aberdeen, en lui disant que le mot edl&bre du duc 
de Wellington sur la bataille de Navarin (untoward event) est cehui, 
que j’appliquais & la triple alliance tout entire. En effet, c’est de 
cette &epoque, que date la complette desorganisation de l’Empire Otto- 
man; poser soi-möme le principe de cette dégorganisation sans vouloir 
ensuite aller aussi loin que vont les dvenements, c’est vouloir un fait 
sans en vouloir les consequences; nous souffrons depuis longtemps 
de cette contradiction et nous aurons encore longtemps & en souffrir; 
les volumineuses correspondances du cabinet de Vienne entre les 
anndes 1821 et. 1828 ont prouv&, combien j’ai travaillE à prevenir 
le mal. Depuis cette epoque je ne me suis occupd que des moyens 
d’y porter remede, c. a. d. de le circonscrire dans les bornes les plus 
ötroites possible. Rien ne nous avait été plus faible & trouver que 
la position, que nous avons prise envers la Russie dans les derniers 
&vönements, elle l’&tait parce que rien ne nous y a pu faire ombrage 
de sa part. Ces evenements ont été l’oeuvre de la Porte, qui dans cette 
circonstance n’a fait qu’agir selon ses habitudes et ses traditions; 
cependant comme de pareils conflits, s’ils devaient se ré peter, pour- 
raient devenir funestes, nous avons interesse, comme nous le sommes 
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‚ au maintien de ce qui lui reste de puissance, le devoir de l’&elairer 
et de l’avertir des dangers, auxquels elle s’exposerait. Quand la double 
crise, suscit6e en Servie et en Valachie, sera appaisde, nous adresserons 
done des conseils de prudence & la Porte. Si les soins, que nous 
avons voué & sa conservation, nous donnent le droit de le faire, nous 
puisons aussi ce droit dans le sentiment d’un inter&t qui nous est 
personel. Nous ne pouvous pas voir avec indifference, qu’elle adopte 
un systöme politique, qui tendrait & susciter des troubles continnels 
dans des provinces qui nous sont limitrophes. 

Nous sommes bien loin de trouver dans l’ordre politique qui a 
ete fonds dams les deux principaut6s et en Servie des gages de stabi- 
lit6, cependant nous desirons le voir s'y maintenir tel qu'il est, par- 
ceque toutes lea positions en Orient sont trop incertaines, pour que 
nous puissions prejuger ce qui pourrait lui &tre substitue. 

Dans ce moment le cabinet russe n’a pas non plus d’autre pensee- 
M. le göneral Baron de Lieven en a été l’organe pres de nous, nous 
avons donc été facilement d’accord. 

Quoique la Porte puisse faire valoir le texte du firman d’investi- 
ture qu’elle a donne au prince de Servie pour justifier le degre 
d’ingerence qu’elle vient d’exercer dans les affaires de ce pays, la 
Russie de son cöte trouverait dans le texte de son trait& avec la Porte 
les moyens de lui contester le droit d’etendre aussi loin, quelle l'a 
fait, l’action de cette ingerence. 

Cependant le cabinet de St, Petersbourg parait sentir qu'exiger 
de la Porte le desavreu de ce qu'elle a laissd faire et sanctionne, et 
lui demander la reintegration de la famille Obrenovitsch, ce serait porter 
une si forte atteinte & sa position dejä si faible, que d’apr&s nos im- 
pressions la mission du general Br. Lieven a bien plutöt pour objet de 
prevenir le retour de pareils desordres, que de retablir ce qui a äte ren- 
verse; nous sommes d’accord avec cette marche et c’est dans ce sens, 

„ que des instructions ont été adressdes & notre mission & Constantinople. 

Au nombre des mesures, qui doivent contribuer & maintenir l’ordre, 
qui vs se retablir en Servie, il en est une, que nous mettons en pre 
mitre ligne, c’est le rappel definitif des consuls étrangers, qui s’y 
trouvent acerédités. Tous sans en excepter celui d’Autriche, ont fait 
un acte, qu’ils n'avaient pas le droit de faire et qui a exerc& la plus 
funeste influence sur les determinations du prince Michel; en protes- 
tant contre la destitution de ce prince, ils ont agi comme aursient 
pu le faire des agents diplomatiques, munis d’instructions à cet effet; 
ils ont fortifiE ce jeune homme mal entourd, sans exp6rience et de 
peu d’esprit dans la resistance obstinde, qu’il a opposee au commis- 
saire de la Porte; saurd & toute voix d’accomodement et de négo- 
eiation, il s’est renferm& dans la dendgation absolue du droit de la 
Porte de se mä@ler des affaires interieures de la Servie. 

La veille eneore du jour de la publication de l’approbstion, donnee 
par les autoritda turques & l’expulsion du prince Michel, Chekib Efendi 
lui avait fait oftrir de le maintenir dans ses droits, s’il voulait renvoyer 
ses conseillers, dont le peuple Servien ne voulait pas et reprendre 
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ceux que la Porte regardait comme dtant les seuls, qui eussent la 
confiance du pays. Le prince Michel repondit d’un air de dedain 
à cette proposition, que les puissances sauraient bien le proteger. 

En voyant autour de lui des agents, qui ne manquaient pas de se 
donner une haute importance, le prince Michel -Sest cru lui-m&me 
une puissance, & l’existence de laquelle l’Europe prenait le plus grand 
interet. Si on lui avait laissd le sentiment de sa veritable position, 
il aurait compris, qu’il ne pouvait la maintenir que par une conduite 
de prudence et de me&nagement. - L’Angleterre n’a aucun inter&t de 
commerce en Servie, c’est une province tout-&-fait sauvage, sans autre 
production que celle d’un sol mal cultive et oü la eommunication de 
produits etrangers est trop faible et trop insignifiante pour qu’elle 
puisse devenir un objet de speculation pour des marchands aussi 
eloignes que le sont les anglais. 

La seule raison, qui a pu engager dans le temps le cabinet ang- 
lais & envoyer un consul à Belgrade, dtait un sentiment de defiance 
contre la Russie; il voulait y etablir un moyen de surveillance; mais 
à quoi a-t-il servi? L’agent anglais & deja été le tEmoin de deux 
catastrophes, celle de Milosch et celle de son fils Michel, je ne veux 
pas rechercher, s’il n’y a pas contribued en prenant une fausse position, 
ou s’il n’a été que témoin passif-peu importe— le fait qui est positif, 
c’est qu'il n'a pas été utile aux interöts que l’Angleterre veut döfendre, 

Si l’agent de l’Angleterre agissant dans un systöme, dans lequel 
nous avons pleine confiance, n’a pu cependant faire aucun bien, qu’- 
avons-nous à attendre de I’agent de la France, qui porte dans l’exer- 
cice de ses fonctions, comme le font tous les agents subalternes de 
cette puissance, un caractöre d’inquidtude et de jalousie politique, 
qui ne peut produire que le trouble et l’agitation ? 

L’Angleterre nous rendrait done un veritable service, si elle voulait 
consentir & retirer son consul de ‘Belgrade; nous pourrions alors, forts 
de son assentiment, faire la möme demande & la France. 

De notre cöte, nous ne laisserions pas. non plus de consül a 
Beigrade et nous engagerions. la’ cour de Russie & en agir de möme. 
Nous avons les moyeus d’y soigner nos interets de commerce sans y 
acerediter un agent à residence. — - 

Que le’ Cabinet anglais venille du este: geh rapporter 3 nous sur 
le soin. d’exercer '&n Servie, comme dans’ toutes les provinces danu-. 
biennes le degt& de surveillance politique 'qu’exige l’interöt de l’Europe 
et qui dans aucun lieu ne’ peut ötre 'mieur surwveilld et servi d’une 
maniere veritablement utile' yu’& Constantinople :mäme. ' C’est avant: 


tout: dans les intérêts autrichiens, dont Yimportanee est si 'manifeste, 


que. le gouvernemeut; anglais: peut-trouver Ja ‘plas sürd" garantie; que’ 
nous puissions hur'offrir.pour Fusage, que: nous ferons de l’abandon, que 
nous lui demandens du poste diobservation; qu il swait place en Servie. 

‘ Yous’voudrez:bien;; Mr.:le Baron, "en faisant communication. de 
cette: depöche à Lord Aberdeen; fdire. valeir: de votre mieax près 
de %: 8. -tous. les motifs ‘qu’elle renferme à Yappui de'notre demand ' 
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IV. Ein dem König Friedrich Wilhelm IV. im Sommer 
1854 vorgelegtes Gutachten.!) 


Die europäifchen Mächte kommen, fo beftig fie auch fonft entzweit 
fein mögen, über zwei Punkte miteinander überein. Sie wollen bie In⸗ 
tegrität des Territorialbeftanbes ber Türkei erhalten wiſſen und zugleich 
fordern fie fänmtlich eine Berbefferung bes Zuftandes ber chriftlichen Be- 
völferung in dieſem Reiche. 

Wenn der Anlaß ber gegenwärtigem Berwürfniffe der Mächte in dem 
Anſpruch einer ausjchließenden Advokatur für die Chriften griechiſcher 
Eonfeiftion von Seiten Rußlands gelegen bat — wie es benn unleugbar 
ift, daß fie zunächſt daher entiprungen ſind — fo bildet es einen wejet- 
lichen Moment der allgemeinen Berubigung, daß diefelbe durch ſolche Feſt⸗ 
fegungen, welche den Zuſtand ber chriftlicden Einwohner der Türtei über- 
haupt fidern, unnötbig gemacht werbe; die allgemeine Garantie dieſer 
Feftiegungen und BVerbeflerungen würde bann eben benen anheimfalln, 
u denen fie ausgegangen wären, nämlich der Geſammtheit der- großen 

ächte. 

Dabei dürfte man ſich aber nicht mit Beſtimmungen über die religiöſen 
Zuſtände allein, etwa über die Verhältniſſe der Patriarchen und der Biſchöfe 
und deren Rechte begnügen; denn man hat erlebt, daß die Biſchöfe griechiſchen 
Glaubens und griechiſcher Nation in den ſlaviſchen Provinzen nicht ſelten eine 
ben Bevölkerungen beinah feindſelige Haltung angenommen haben, zumal 
da fie ihre Stellen in Konftantinopel zu erkaufen pflegten. Auch haben 
die weſtlichen Mächte, dies anerkennend, ſchon eine um vieles tiefer eiw 
greifende Beränberung in Antrag gebracht, wir meinen eine Berbefferung 
bed gerichtlichen Verfahrens. England bat darauf gebrungen, daß in 
Zukunft vor. den türkifchen Gerichten das Zeugniß ber Chriften eben ſo 
gut angenommen werden und gültig fein folle, wie bad der Moslimen. 
Aber man dürfte fih täufchen, wenn man von dieſer Beftimmung, ſo 
wohl gemeint fie auch ift, eine weſentliche Erleichterung ber Chriften er- 
warten wollte: die Entſcheidung würbe doch immer in den Händen de 
türkiſchen Richter liegen, von beren Gerechtigfeitäliebe, ſobald ein Hader 
zwiſchen ben Anhängern ber verfchiedenen Religionen eintritt, fi nicht 

1) Abgedruckt in der Sybelſchen Zeitfchrift von 1865, two ihm p. 4234 eine eingehende 
Würdigung zu Theil wird. 
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viel erwarten läßt; Überdied® aber würde man auf dem Boden ber bis- 
berigen Hatifcherif3 und Großherrlichen Verordnungen ftehen bleiben, bie 
noch niemals eigentlich beobachtet worden find. Die Fermans meiden‘ 
dorgelefen. Das ift Alles. Ihre Ausführung ift eben denen anvertraut, 
beren Intereſſe nicht allein, fondern deren bon ihrer Religion geheiligte 
Gefinnung dahin gebt, daß fie unausgeführt bleiben. In Bosnien wäre 
feinem Chriften zu rathen gewefen, ſich auf die Hatifcherifd von Guilhane 
zu berufen: er würbe fein Leben gewagt, man würbe ihn mit dem Tobe 
beitraft haben. 

Was die chriftlichen Bevölkerungen niederdrüdt und in jedem Augen⸗ 
blide drängt, ift nicht ein einzelner Mißbrauch der Gewalt, ſondern über⸗ 
haupt bie Bevorzugung ber Bekeuner des Islam vor ben EChriften, oder . 
vielmehr die Herrfchaft der Einen Über die Andern. Nicht als ob alle 
Muhammedaner an der Ausübung ber Macht Theil nehmen: es giebt 
deren viele, die fih int fehr armfeligem Zuftand befinden und zwar auch 
an vielen Drten in europäifchen Provinzen: aber der Idlam tft die Be- 
dingung der Theilnahme am Krieg unb Staat, überhaupt an jener Herr- 
Ichaft, die einft auf die Ueberwältigung und Unterjochung der chriftlichen 
Böllerfchaften gegründet wurde, und ſeitdem gleichfam eine fortgejegte 
Feindſeligkeit geblieben ift: in dem Laufe ber Jahrhunderte hat fie fich 
doc niemals zu einen ruhigen und gefeglichen Staatsweſen entwidelt, 
und vermöchte dies auch Durch fich felbft niemals, denn der Islam beiligt 
die Gewaltjamleit gegen die Giauers, die Ungläubigen; das Herlommen 
beißt ſelbſt die perjünliche Gemwaltthätigkeit gut. 

Die chriſtlichen Mächte, obwohl eiferfüchtig auf einander und mit 
einander ftreitend oder vielmehr eben in biefem Streite, find wie burch 
ein göttliche Geſchick berufen, jenen anzugreifen; es ift augenfcheinlich, 
Daß es nur ihres entſchieden ausgefprochenen Willens bedarf, um dieſem 
für fie jelbft entwürbigenden Zuftande ein Ende zu machen. Haben fte 
aber bie Macht, ſo haben fie auch ohne Zweifel eine Heilige Pflicht dazu. 

Wollte man im Allgemeinften bezeichnen, was erforderlich ift, jo könnte 
man an eine Unterjcheidung anknüpfen, die man in früheren Verhand⸗ 
fungen bemerkt, 3. 3. in denen von Aljerman vom Jahre 1826, an bie 
Unterfcheidung zwifchen Rajah und Untertban. Najah tft die chriftliche 
Bevölkerung in ihrer Uinterordnung zu der Osmaniſch-Islamitiſchen, an 
fich die rerhtlofe.Heerde, die nur barum geduldet wird, weil ber Ader 
gebaut werben muß. Die Anwendung biefed Wortes fand man ſchon 
damals unguläffig, jobald den Chriften eine fichere und geſetzliche Eriftenz 
verjchafft werden follte, und ſetzte an die Stelle defjelben den Ausdruck: 
Unterthanen der Ditomanifchen Pforte. Eben darin wird die Hauptſache 
Viegen, wofern etwas Durchgreifendes erreicht werden joll. Die dhrift- 
lichen Einwohner der Türkei müflen aufhören, Rajah, das ift, Yinter- 
worfene der den Staat ausmachenden allein berechtigten Bekenner des 
Islam zu jein, fie müfjen Untertpanen der Pforte werden ebenſo wie die 
Osmanlli ſelbſt. 

Die Abſicht würde nicht ſein, in dem ganzen türkiſchen Reiche, auch 
nicht in den euro päiſchen Provinzen deſſelben, Zuſtände hervorzubringen, 
wie ſie in Serbien beſtehen, denn die ſind durch wiederholte Waffengewalt 
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ersungen worden, und ftelen einen Grad von nationaler Selbftändigfeit 
vor Augen, welchen auch in.andern XTheilen ihres Gebietes anzuerkennen 
der Pforte nicht zugemuthet werden Tann, ſondern ed würde nur darauf 
ankommen, einige Bedingungen feftzufegen, ohne welche an ein ruhiges 
und gefishertes, wenn auch untergeorhnetes, perfönliches Dafein nicht zu 
denken ift. 

Als die erfle diejer Bedingungen würden wir bezeichnen bag Recht 
auf Eigenthum, namentlich fihern und geſetzlich gewährleiſteten Grund- 
befig. Um zu erfennen, worauf es hierbei ankommt, muß man fidh er 
innern, daß in den legten manichfaltig agitirten Jahrzehnten die Ent- 
fegung ber chrüftlihen Einwohner von ihrem Grundbefi, namentlich in 
Bosnien, noch immer fortgegangen ifl. Daß die alten Lehnsfente bes 
Sultan, bie Spahi, ald Grundherren in den Dörfern angefehen werden, 
und ihre Zinjen und Gefälle von den Hufen der chriftlichen Einwohner 
zogen, war in ber Drdnung Da nun aber der Lanbbefig much hiebei 
noch immer einen nicht unbeträctlichen Ueberfhuß gewährte, fo bat fid 
erft in jpäteren Zeiten noch eine andere Klaffe in denfelben eingebrängt: 
häufig Abentheurer muhamedaniſchen Glaubens, die ficy unter einer 
ober der andern Form oder aud durch offene Gewalt des Grund und 
Bodens bemädtigt, und dadurch die Einwohner in einen Zuftand von 
Rechtlofigkeit gebracht haben, welche ihnen eine rubige Eriftenz, wie fie 
der Menſch auch auf der niebrigften Stufe der Gefellihajt bedarf, falt 
unmöglid madt. Man nennt dieſe Anmaßer Tſchitluk⸗- oder Ticitlik: 
Sahibien. Eie haben fich nicht etwa auf Anorbnung ber Pforte oder zum 
Vortheil derſelben eingebrängt, ſondern zu eigenem perjönlichen Vortheil 
im Gegenfag mit der Pforte. Das Unweſen begann damals, als bie 
Janitſcharen den Verſuch machten, fih von der Gewalt des Großherrn zu 
emancipiren und Land und Leute geradezu in ihr Eigenthum zu ber- 
wandeln, was die Urjache zu ber Erhebung von Serbien geweſen iſt, und 
bing damit zufammen. Auch in einigen Bosnifchen Bezirken, namentlid 
in Zadar griff es fchon damals um fi, und die Einwohner ſahen fid 
gezwungen, ſich ihm entgegen zu fegen. Sie hatten dabei bie bernünfti- 
gexen Türfen felbft auf ihrer Seite. Ein türfifches Oberhaupt in Swornil, 
Mehemed Capitan, erfchien in dem Bezirk und ſchaffte die Zichitlul- 
Sahibien wieder ab. Der Wefir. von Bosnien, ber früher dieſe Ge 
waltthaten begünftigte, ja fie felbft mitvollzogen hatte, fand ſich bewogen 
bie Abichaffung zu beftätigen. ° | u u 

An dem Beifpiel von Zadar kann man recht eigentlich fehen, was für 
eine verbefierte Einrihtung vor Allem nothwendig wäre. Der Weſir be 
willigte noch zweierlei, 1, daß fein Türke in ben Bezirk kommen bürfe; 
fefbft der Spahi nur einmal im Jahre zur Einziehung feiner Gebühr; 
2, daß die Einwohner ſich ſelbſt untereinander richten ſollten. Er hat 
ihnen ſogar das Recht zugeftanden die Tobesftrafe zu, erfennten. 

Ohne auf jeden einzelnen Punkt zu beftehen, muß man als zweite 
Hauptgrundlage einer verbefjerten Einrichtung feftfegen, daß die Ehriften 
duch Männer ihrer eigenen Religion und Nation gerichtet werden. 

Denn bei bem durch die Religion geheiligten unb durch feine Saf 
ungen bed Großherrn abzufchaffenden Anjprud der Osmanen auf per 
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fünliche Angriffe und Gemwaltfamteiten, welchen fie gleichſam als ihr gutes 
Recht betrachten, ift an feinen gefeglichen Zuftand zu denken, menn ben 
Einwohnern nicht Richter und Obrigfeiten aus ihrer eigenen Mitte vor- 
geſetzt werden. Man wird fragen, wie, wenn ein ſolches Zugeftändnif 
ins Leben tritt, aldbann die Streithänbel, die zwifchen Türken und Ehriften 
entfteben,, zu richterlicher Entfcheidbung gebracht merden follen. Es giebt 
ein Beispiel, nah welchem man ſich für diefe Fälle richten Fönnte. Sn 
Belgrad hatte man eingeführt, daß das chriftliche Gericht fih an das 
türfifche wandte, wenn der Angellagte ein Türke war, das türkiiche da- 
gegen die Hülfe des chriftlichen in Anſpruch nahm, wenn ein Chrift von 
den Türken angeflagt wurde, und man hat nie gefehen, daß dies eine 
Berfagung ber Gerechtigfeit zur Folge gehabt hätte, meil die zu erwar- 
tende Reciprocität jeden Theil bei der Pflicht, Gerechtigkeit zu üben, feft- 
hielt. Auf diefe Weife könnten die Verhältniffe in den großen Städten, 
wie Sarajewo, Abrianopel, ja vielleicht auch in Konftantinopel felbft ein- 
gerichtet werben. Für das platte Land müßte man bie Populationen, fo 
viel irgend möglich ift, von einander abfondern, um den ‚national reli« 
giöſen Hader nicht jeden Augenblid wach rufen zu laffen. Als im Jahre 
1815 Serbien zuerft beruhigt, noch nicht, wie fpäter, eingerichtet worden 
var, bat ver Paſcha Marafchli Ali angeordnet, daß Fein Mufelin ohne 
Einwilligung der Kneſen fih in bie Streitfahen unter ben Chriften 
mifchen dürfe, nicht einmal dann, wenn Türfen babei betheiligt waren. 
Ein dritte8 mit den Geſetzen genau zufammenhängenres Moment: 
wird fein, daß man, um ben mit ber Eintreibung ber Auflagen fich fo 
leicht verbindenden Vergewaltigungen ein Ende zu machen, ben Kinefen und 
andern Borftehern der chriftlichen Gemeinden und Bezirke felbft die Auf- 
bringung der Auflagen überließe, fei es nun, daß biefelben im Ganzen — 
was allerdings das Befte wäre — ober im Einzelnen berechnet werben 
folten, wie da8 unter andern in Jadar auch der Fall geweſen ift. Denn 
zur Zahlung der Auflagen an ben Großherrn fo wie zur Abtragung ber 
gejeglichen Grundrente an den Spabi, würben die Chriften verpflichtet bleiben. 
Nach alle dem könnte der für einen Friedens-Entwurf aufzuftellende 
Borichlag folgendergeftalt formulirt werden: 
„nen chriftlichen Einwohnern ber Türkei fol, wie die freie Ausübung 
„ihrer Religion, ſo aud das Recht auf ihr Eigenthbum für immer 
„gewährleiftet fein: fie ſollen Richter und Borfteher von ihrer Re- 
„ligion und Nation haben.“ | 
Eine Schwierigkeit kommt hierbei in Betrachtung, bie Frage, ob bei 
einer Einrichtung dieſer Art die Integrität und Souberänetät der Pforte 
fich werde erhalten können. | | J 
Wir antworten: der Pforte wird es unbenommen bleiben, ihre 
Feſtungen ausſchließend mit Osmanli zu beſetzen, denn, wie bie Pro- 
vinzen ſelbſt, ſo wird ſie auch die Feſtungen, welche die Grenze beſchützen, 
ohne Ausnahme behalten: zu der ſo wünſchenswerthen Sonderung der 
beiden Bevölkerungen könnte ed nur bon Nutzen fein, wenn fie bie tür- 
kiſche Bevölferung um ihre Feftungen her zufammenzöge und bafelbft an- 
fiedelte. Man braucht in der That nicht zu fürchten, daß die chriftliche 
Bevölkerung fi) Gedanken bes Abfall3 hingeben würde, wenn fte in be- 
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fondern Bezirken vereinigt,, ſoweit das nämlich ohne große und beſchwer⸗ 
liche Veränderungen der Eigenthumsverhältniffe thunlich wäre, die untere 
Verwaltung und bie Rechtäpflege in ihre eigenen Hände befäme. Die 
Erfahrung zeigt, daß bie Chriften der Türkei zur Verbindung mit aus- 
wärtigen Mächten in demſelben Grabe weniger Luft haben, als fie fi 
unter ber Autorität des Großherrn in einem erträglihen Zuſtande be- 
finden. Bisher waren fie einer fremden Religion und Nation unter 
würfig, ihre Ergebenpheit für den Großherrn würde unendlich zunehmen, 
wenn fie nur ihm zu gehorchen braudten und eine Staatsgewalt über 
ſich fähen, die fi zum Echuge der Belenner beider Religionen und kei- 
berlei Bevöllerungen gleichmäßig verpflichtete. Finanziell würde die Pforte 
ohne Zweifel fogar gewinnen; fie dürfte alddann auf das Eingehen ber 
Auflagen mit Sicherheit zählen, was fie jegt nur dann vermag, wenn fie 
das Schwert über ben Häuptern der zahlungspflichtigen Paſchas gezüdt hält. 

Eine weſentlichere Schwierigfeit würden bie tranfitorifchen Be- 
ftimmungen bilden, die dazu gehören würden, um die Einwohner aus dem 
Stande der Rajab, in welchem fie alfo Unterworfene der türkifchen Nation 
find, in den Stand von Untertbanen des Großherrn zu erheben. 

Die fortdauernden Gewaltthätigleiten rühren hauptſächlich daher, daß 
e3 den Osmanli erlaubt, und den Chriften verboten ift, Waffen gu tragen 
und in ihren Häufern zu haben. Die Pforte ift noch niemals ſtark genug 
gewejen, denen, welche vom Raube leben, ftatt fich in eine bürgerliche Ord⸗ 
nung zu fügen, ihre Waffen zu entreißen: dieje laſſen die Unbotmäßig- 
feit, welche fie gegen ihre Regierung behaupten, bie Chriften auf bad 
Härteſte empfinden. 

Wenn man nun fordert, daß den Chriſten ihrerſeits ebenfalls erlaubt 
werben möchte, Raffen zu ihrer Bertheidigung, wenigſtens in ihren Häufern 
zu tragen, fo ſcheint das dem Princip entgegen zu laufen, indem es ja 
darauf ankommt einen geſetzlichen und friedlichen Zuſtand zu begründen. 
und in der That wäre es nicht zu rechtfertigen, wofern nur die Pforte 
über den muhamedaniſchen Theil der Bevölkerung eine vollkommene 
Autorität ausübte und derſelben mächtig wäre, fo lange dies aber fo 
wenig der Fall ift, wird ſich die Bewilligung der Waffen ſchwerlich ver⸗ 
meiden lafſen. Man würde damit nicht etwa ven Krieg organifiten, 
fondern vielmehr den Frieden durch die Vertheidigungsfähigleit berer, die 
bisher überwältigt zu werben pflegten, befeftigen: Sobalb die türfifch 
Regierung es vermüchte, die Dsmanli zu entwaffnen und zu boller Unter- 
würfigleit zu bringen, würben auch die Ehriften ihre Waffen auszuliefern 
haben, denn nur das iſt der Zweck, baß beide gleichverpflichtete und jo 
viel als möglich gleich berechtigte Unterthanen bed Großheren werben. 

Bielleicht ift es nicht nöthig, biefe Beftimmungen in bie Friedens⸗ 
bedingungen ſelbſt aufzunehmen, ſie würden in die Inſtruction der 
zur Ausführung des Friedens niedergeſehten Commiſſion der großen 
Mächte gehören. Dean ohne unmittelbare Theilnahme ber großen Mächte, 
würden doch die getroffenen Beftimmungen niemals ausgeführt werden. 
Wenn hierin eine Beſchränkung der Souveränität der Pforte Tiegt, jo iſt 
biefelbe in dem erſten Augenblick, wo dieſe Regierung ja ohnehin nur 
durch den Schuß ber großen Mächte, oder vielleicht ihre Eiferfucht befteht, 
unvermeibli, Später, und zwar in Folge diefer burchgreifenden Ber- 
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mittelungen, würde e8 möglich werden, daß das Reich wieber zu feiner 
vollen Macht und Selbftändigteit gelangte. Die Auffiht und Dazwiſchen⸗ 
kunft ber europäifchen Mächte Fünnte auf eine beftimmte Zahl von Jahren, 
etwa auf 10 Jahre, limitirt werben. | 

In dem Protokoll vom 9. April wird die Gewährleiftung der bürger- 
lichen und religiöfen Rechte ber hriftlichen Unterthanen zugefagt, und es 
fönnte auffallen, daß bier bei Weitem mehr von dem Erften ald von bem 
Zweiten die Rebe ift, aber eben darin Tiegt das religidfe Unrecht, das den 
Ehriften gefchieht, daß ihnen die für ihre bürgerliche Exiſtenz unentbehr- 
lichen Bedingungen verfagt werden, und zwar um ihrer Religion willen. 
Ihr religiöfes Recht Liegt vor Allem darin, daß fie von den bürgerlichen 
Bedrückungen befreit werden, beren einziger Grund die Verfchiebenheit ber 
Religion ift. 


— — — 


Nachträgliche Bemerkung. 


Dies Gutachten hat bei dem König, dem es vorgelegt, und dem Kaiſer 
Nikolaus, dem es mitgetheilt wurde, fo vielen Beifall gefunden, daß man 
kaum begreift, wie es bei den ſpäteren Verhandlungen gang unberückſichtigt 
bat bleiben fünnen. Das rührt aber daher, daß die Engländer von einem 
ganz anderen Gefihtöpuntte auögingen. Ihr Sinn mar, den Gegenfat 
der beiden Populationen durch eine Veränderung ber türlifchen Grund- 
gejege zu heben, was dann mit dem Hatti Humayun im Anfang bes 
Sahres 1856 verjucht worden ift. Die Schwierigkeit liegt aber in dem 
feit Jahrhunderten eingelebten und gleihjam unvertilgbaren Gegenjat der 
beiden Religionen. Nicht als ob eine Berftändigung von Mohamedanern 
und Chriften an ſich unmöglich wäre. In den beiden Heutzutage vornehm- 
Lich rivalifivenden Reichen, Rußland und England, ift fie in großen 
Provinzen duschgeführt. Aber berrfchen bürfen die Moslimen nicht. Alle 
die Verfprechungen, welche die höchſte Gewalt machen mag, gedrängt bazu 
bon den europäifchen Mächten, find biöher noch immer unausgeführt ge- 
blieben: wie ein Paſcha von Belgrad einft einem deutſchen Reifenden fagte: 
bie Regierung findet keinen Gehorſam. Und die Unterthanen Fönnen. ihrer- 
ſeits nach bem Jahrhunderte alten Drug ‚ ben fie erlebt Haben, und der 
fie mit Haß erfüllt: bat, gleichfam nicht gehorchen. War ed nun nicht 
eben der Grundisttbum ber Botihafter von England, Frankreich und 
Deftreich bei der Feſtſetzung des Hatt von 1856, dag dennoch für möglich 
zu halten? Der Congreß von Paris, von. benfelben Mächten beherrjcht, 
fanttioniste ihn. Und die türkifche Regierung ließ es nicht an Be: 
mübungen fehlen, ihren Berpflichtungen nachzukommen. Aber e8 gelang 
iss ſo wenig mit dem Hattt Humayun bon 1866, wie mit dem voran⸗ 
gegangenen Hatt von Guilhane. Man möchte e8 faßt für einen Irrthum 
ertlären, das die Türkei in bad völfesrechtlihe Verhältniß von Europa 
aufgenommen wurbe; fie konnte den Verfprechungen, bie. fte machte, nicht 
gerecht werden. Man bat ed in. Salonidi- fpäter, „damals in Belgrad 
erlebt. Die Neigung ber: Pforte zu einem: Verſtändniß und ber Widerſtand 
der-Moslimen gegen. daſſelbe ſtehen einander sichten in wtgegengeſettem 
Anwachs emigegen.. nn 
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Memorandum adresse à la Sublime Porte par la depu- 
tation Serbe à Constantinople en date du 7. Mai 1860. 


Depuis qu’il eut le bonheur de devenir Pobjet des sollicitudes 
de Sa Majeste Imperiale, le peuple Serbe n'a pas cesse de donner 
dans toutes les circonstances les preüves les plus positives de son 
inalt&rable d&evouement envers l'illustre tröne Suzerain. Cen’est pas 
seulement en jouissant avec reconnaissance des droits et des privi- 
löges, qui lui etaient accordes, mais encore, il risista à toutes les 
tentations du temps et des Evenements et lorsque, dans une periode 
de vingt anndes, il se trouva pour la premiere fois dans la possibilite 
d’exprimer sans aucune pression ses pensdes et ses sentiments, Son 
premier mouvement fut de soumettre à son auguste Suzerain sa pro- 
fonde reconnaissance pour le respect port & la neutralite, qu'il avait 
observee pendant la guerre de Crimnde, 

De möma la S. Porte a continuellement forme de son eot6 les 
voeux les plus sincöres pour le bien &tre et la prosperite de se 
fidèles Serbes. C’est done dans ces sentiments, qu’ Elle a, non seule- 
ment laiss6 dans plusieurs Hatti-Cherifs & la Serbie, le droit de pou- 
voir lui presenter ses besoins, mais encore dans un des demiers 
Hatts Imperiaux, Eile a sollennellement promis, que les droits et les 
privilöges du peuple Serbe seraient augmentes & mesure de sa fidelite 
et de sa conduite. 

Content des bienfaite, que oontiennent les Hatti-Cherife bas& 
sur des traites, le peuple Serbe n’6prouve pas le besoin 'd’un nouveau 
privilöge queleonque, dans sa modestie naturelle il ne dösire avoir 
‚que ce qui seulement est absolument necessaire A son existence: 
Pexecution des droits deja accordes, mais qui sont: restes inobserv& 
ou méconnus. 

Ces voeux ayant dt& exprimeds & l’assembide de Bt. Andre avant 
le retour au pouvoir de Son Altesse le Prinee Miloseh. Obrenovieh Ier. 
le peuple les lui a confies: 

Son Altesse le ‚Prince Milosch, fiddle a: sa loyale condaite, qu’il 
n’a jamais deserte, & juge comnıe son devoir le plus sacrd d’envoyer 
une deputation & Constantinople, chargee de deposer aux: pieds du 
tröne Impe£rial les voeux de la nation, et d’exprimer en möme temps 
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& Sa Majeste le Sultan l’invariabilit&E de son devouement ainsi que 
celui du peuple entier. 

L’heredite dans la famille Obrenovich se trouve & la töte des 
besoins urgents, que la deputation est chargée de soumettre & la 
8. Porte. 

Sa MajestE le Sultan Mahmud de glorieuse memoire, ayant 
approuved les voeux du peuple, accorda par son haut Berat du 3 aoüt 
1830 (le 7. Bebiut-evrel 1246) au Prince actuel de la Serbie Milosch 
Obrenovich, ainsi qu’& ses descendants, la dignite hereditaire du 
pouvoir princier, en recompense de sa fid2lit& envers le tröne Impe- 
rial; et pour garantir ce privilöge d’hereditd & la nation elle-m&me, 
notre tr&s-gracieux Suzerain n’a pas omis de le ranger comme fai- 
sant partie intögrante dans les droits du peuple, par un Hatti-Cherif 
de la m&me annede, ainsi que plus tard dans un deuxiè me Hatt 
(comme sous le nom d’Oustav), emane au mois de septembre 1838 
(Clevat 1254). | | 

Les evenements funestes, dont la Serbie fut successivement le 
theatre en 1839 et 42, avaient empäch6 le peuple de jouir des bien- 
faits de ce priviläge, par des motifs, dont il ne peut pas porter la 
responsabilite. Cependant les souffrances de deux decades lui acque- 
rirent la conviction la plus intime, que I’heredite du pouvoir prineier 
cäche son ancre de salut. 
| La pression des egoismes partieuliers une fois secou6e, le peuple 
profita de P’Assemblee de St. Andr& de 1858 pour r6tablir le Prince 
Milosch Obrenevich comme prince de Serbie avee les droits de l’he- 
redite, dont il est muni par le firman Imperial. 

Cet acte important de sa reg@neration le peuple Serbe l’a ac- 
compli dans la ferme conviction, que l’hereditö du pouveir princier 
en Serbie forme un droit accorde au pays; un principe, qui 8 pu 
s’assoupir pendant l’absence des Obrenovich, mais qui n’a pu s’&teindre. 
Le retour de cette famille au pouvoir le fit revivre dans tout son 
6elat anterieur. 

En donnant sa demission du pouvoir princier le Prince Milosch 
n’a pas pu renoncer aux droits de Phérédité: c’est ce que du reste il 
ne fit pas: c’est ainsi que raisonna le peuple, et la 8. Porte n’ayant 
pas juge neressaire d’abroger P’heredit6 per un acte quelconque, pa- 
raissait ötre portde par la möne raison. 

Il est hors de doute, que la Serbie etait en droit de raisonner 
ainsi, puisqu’ elle regardait le silence sur l’heredite 'du Berat investis- 
- sant le Prince Milosch rötabli, comme une omission plustöt que comme 
la negation des droits, par laquelle on porterait atteinte aux traites 
et Hatti-Cherifs existants, confirmes par la S. Porte en 1853 et ga- 
rantis par les grandes puissances signataires du traite de Paris de 

1856; surtout lorsque l’Assemblee nationale d’accord avec le senat et 
le gouvernement provisoire avait soumis à la S. Porte la notifieation 
elairement önoncde, que le Prince Milosch avait été unanimement 
r6tabli dans sa dignite de Prince herediteire de Serbie pour sa ee 
scendance mäle. 
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Or, quoique l’Assemblöe nationale, dans cette loyale persuasion 
ait designe, par une loi speciale, qui rögle les details de l’heredite, 
la personne, qui succ&dera apr&s le Prince Milosch au pouvoir supr&me 
en Serbie;; et quoique la 8, Porte elle-m&me ait pris les mesures n£- 
cessgires pourque, le cas dcheant, le Prince Michel soit reconnu comme 
successeur de son illustre Päre; le Prince Milosch desirant donner 
plus de selennite & cet acte, prie par l’orgme de la deputation Sa 
M. le Sultan de daigner reconnaitre le Berat de 1830, qui confere & 
sa famille le droit de l’heredite, comme ayant repris son ancienne 
valeur. | 

La deputation de son coté, regardant P’häreditE comme une ga- 
rantie de l’ordre, est heureuse de croire d’avance au succes de 53 
mission. La S. Porte satisferait d’un cot6 au plus haut point sa 
fiddle nation Serbe, qui estime dans sa tranquillit€ domestique cette 
heredit&E comme son hien le plus precieux, et de l’autre elle presen- 
terait une des parties integrantes de l’Empire de ces secousses jour- 
naliöres, auxquelles on voit expases les pays prives de ce bienfait. 

La satisfaction des Serbes de leur dtat legal estimalheureusement 
infirm6 par l’inobservance des Hatts Imperiaux, Dans cet ordre de 
choses, la question de l’evacuation par les musulmans des villes et 
autres lieux situés hors des forteresses Imperiales, occupe la place la 
plus importante. - 

Ainsi le Hatti-Cherif de 1830 précitéh pose que: hormis les gar- 
nisons des forteresses la. demeure en Serbie est entierement interdite 
& tous les Muselmans, et ceux, qui s’y trouveraient, auraient une annde 
de terme pour vendre leurs biens à des pris €quitables & fixer par 
des commissaires nommds & cet effet. | 

C’est une question pure et simple et qui n’admet aucune con- 
testation. Surtout le peuple Serbe fut profondöment afflige de voir 
l’article 11, qui exprime la haute deeision surmentionde, ouvertement 
invalid par le Hatti-Cherif du mois de Novembre 1833 (Redjeb 1229), 
qui autorise les Muselmans de rester indefiniment dans 1a ville de 
Belgrade et dans les differentes parties de la Serbie pendant cing 
autres annees. | 

Aprös une telle ordonnance tout le monde. en Serbie se deman- 
_ dait: le sejour des Muselmans dans la Principautd, except& les gar- 

nisons (et ceux-ci ont leur place dans les murs des forteresses) leur 
&tant defendu, comment a-t-on-pu revenir sur cette question et la 
modifier au preöjudice des Serbes, si le Hatti-Cherif de 1830 (faisant 
partie intögrante de la convention d’Akerman) est ia-seule norme du 
peuple Serbe pour ses droits? Par quelle logique le Hatti-Cherif de 
1833 portant le-titre de compldment de celurci a pu devenir retre- 
cissant? et lorsqu’on nous Öte un'droit aussi solennellement reconnu, 
- quelle garantie avons-nous, que teux, qui nous restent, ne seront pas 
de.möme resserds ou mode? - 0. 

Ce „sont. les questions, ‘que s’adressent aujoard’hui encore les 
esprits inquiets en Serbie, et cette inquietude est d’autant, plus fondde 
que la decision du Hatti-Cherif de 1833, eonternant l!&vacuation des 
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Musulmans des differentes parties de la. Serbie, dans le delai de eing 
anndes, exper6 en 1838 (except& Belgrade) n’a pas encore 6t6 mise 
en ex&cution. 

Le peuple Serbe ne demande pas la realisation de ce droit par 
l’ambition, mais il y est poused par la necessite la plus absolue. La 
presence des Musulmans en Serbie, en dehors des forteresses, infirme 
son droit administratif en produisant le dualisme de l’administration, 
qui devrait ötre une et nationale d’aprös les art. 2, 5 et 10 du Hatti- 
Cherif Organique (1830). De plus, les cadis, voivodes et sutres auto- 
rites musulmanes, exergant leur juridiction hors des forteresses, vio- 
lent ouvertement tous les Hatts Imperiaux. 

; Or, quels seraient les resultats de cet état de choses ill&gal, de 
ce contact de deux peuples, qui d’apr&s les droits plusieurs fois deja 
sanctionnds devaient ätre s&pards, ei ce n'est le froissement continuel, 
la discorde et même les collisions sanglantes, qui terminent souvent 
par de terribles horreurs et ceci entre deux peuples, dont les desti- 
nees sont etroitement enlacdes, ayant des interets communs et un 
avenir identique. 

Il est done de l’inter&t de l’humanite, aussi bien que dans Pin- 
térôt de la politique de l’Empire, de sé parer ces deux populations et 
de les faire vivre dans ces rapports de bon voisinage, qui ne cessent 
d’exister entre la Serbie et les provinces limitrophes Ottomanes; 
puisque autrement elles ne manqueraient pas de troubler un jour la 
tranquillit6 publique par leurs continuelles collisions. 

Le droit des Serbes dtant si bien fonde, et les circonstances si 
compliquees, le Prince Milosch peut-il douter, que la S. Porte voudra 
continuer cet &tat anormal de choses? Non, il ala conviction la plus 
intime, que le Gouverneur Imperial ayant connaissance de V’exacti- 
tude de ces faits voudra bien, dans la sollicitude pour le bien ätre des 
deux peuples, ordonner la complöte ex6cution du Hatti-Cherif de 
1830, afin de faire Evacuer par les Musulmans la ville de Belgrade 
ainsi que les autres lieux en Serbie, en dehors des forteresses Im- 
p6riales. | 

Reduire son independance interieure sur sa base naturelle est 
aussi un des principaux besoins dprouyds par le peuple Serbe. 

Ainsi d’apres les traites aussi bien que d’apres le Hatti-Cherif 
de 1830 la Serbie doit jouir d’une pleine independance interieure; 
par consequence elle a le droit de se constituer interieurement elle- 
möäme. Or, par ce privilöge, qui lui est solennellement reconnu, c’est 
à elle & se donner une constitution sonforme & l’esprit et aux eircon- 
stances du pays. _ 

Comment a-t-on pu meconnaitre une ai preeieuse prerogative ? 
per quels motifs a-t-on pu octroyer & la Serbie le Hatti-Cherif (comme 
‚sous le nom d’oustay) de decembre. 1838 (cheval 1254) contraire à 
celui de 1830 et en opposition aux repr6sentations du Prince regnant, 
seul representant legitime, des voeux et des hesoins du. peuple? U’est 
à quoi nous ne saurions pas ‚repondre. _ 

Au lieu de poser une base solide et durable u 1a vie du pays, 
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en lui creant et sanctionnant ses principales institutions, la constitu- 
tion octroy&e ne contient, execpté quelgues principes generaux, qui 
n’acceptent pas de changement, que des lacunes, contradietions, points 
formant l’objet des lois speciales et des &l&ments, qu’on ne rencontre 
dans aucun des statuts organiques des autres pays avances: elle 
presente en cela l’image de la plus large variabilit6 et revöt com- 
plötement le cachet du temps de son origine. Peu d’exemples suf- 
firont pour prouver la veridicit& de cette affirmation. 

Un coup d’oeil jeté sur les art. 30, 31 et 33 nous fait voir l’or- 
ganisation des tribunaux, auxquels on determine le nombre, la ma- 
niere d’agir, la gradation etc., de möme dans les art. 32, 36, 37 et 
39 nous trouvons la procddure, pui pr6scrit aux tribunaux les modes 
d’instruction. 

Si nous nons rapportons à P’idde qu’il est prejudiciable si non 
dangereux de soumettre & des changements frequents les constitu- 
tions, qui règlent la vie d’un pays, nous voyons, que la Serbie dans 
sa situation actuelle est emp&chee de faire un progr&s quelcongue, 
qu’ exigerait le temps, dans l’organisation et la proc&dure judiciaire. 

Les obstaeles provenant de ce que l’oustav rögle la division po- 
litique du pays, ainsi que de ses determinations, qui ont rapport à 
Porganisation des autorites administratives (88 61—65) ne s’opposent 
pas moins au progres de la Serbie. Eiles ne trouvent leur justifica- 
tion que dans les anciennes traditions populaires : inconve@nient qui 
n’est pas sans signification pour le developpement progressif, dont 
la nature d&fend aux constitutions de descendre dans les objets sou- 
mis au changement et & l’amelioration. 

“ Dans cette situation la Serbie est lie par une cause qui ne lui 
permet pas de se mouvoir ni de suivre le progrös du temps. Combien 
de reformes utiles n’ont -elles pas &t& sacrifides uniquement pour ne 
pas venir en conflit avec la constitution, ‘et combien d’ineonvenients 
otũ combien de malheurs n’a-t-on pas excuse par la constitution? 

Au point d’une politique les obstacles, que l’oustav de 1838 
oppose au progr&s et & la tranquillitö du pays, sont de m&me in- 
surmontables,. 

D’apr&s Poustav.c’est au prince qu’appartient le pouvoir ex6cutif 
ainsi que le pouvoir l6gislatif, qu’il partage avec le Senat. Mais les 
limites entre ces deux pouvoirs sont tellement indetermindes, les con- 
tradietions y sont tellement nombreuses, qu'elles ne peuvent produire 
que des collisions continuelles. 

Par exemple: l’art. 3 confere au Prince la nomination des em- 
ployes, tandisque l’art. 72 attribue au Senat le droit de leur remune- 
ration, et tandisque l’art. 3 reconnait au prince le droit de donner les 
ordres necessaires au pays, l’art. 11 m’admet la validite, non pas 
d’une lois, mais d’aucune ordonnance, qui ne porterait l’approbation 
prealable du Senat. Zu 

D’apr&s Part. douzieme c’est le sénat qui fait l’estimation an- 
nuelle des depenses necessaires à l’administration du pays, c’est-&-Jire 
qui prepare les budgets, tandis qu’il a d’un autre cot6 à approuver 
Papplication de toute disposition speciale du budget. 
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L’art. 15 autorise le senat d’exiger annuellement des ministres 
un tableau de leurs mesures administratives ainsi que d’examiner 
leurs comptes; mais la responsabilitE des ministres n’est sanctionnde 

ni par cette determination ni par un autre article de la constitution. 
| Aux termes d’une version de l’art. 17 les membres du s6nat ne 
peuvent ôtre destituds, avant que la 8. Porte n’ait &i6 prealablement 
avisde du erime, dont ils se sont rendus coupables etc. 
- Tout le monde est à möme de connaitre les consequences fu- 
nestes de cet article; car pendant qu'il a mis en face deux pouvoirs 
supremes, rivaux, inamovibles, irresponsables, libres d’interpröter 
chacun & son gre et möäme de violer la constitution, les droits du 
peuple sont restes sans aucune garantie. 

L’experience de vingt anndes deja écoulées a suffisamment 
prouve, que cet article couvrait le germe d’oü poussait l’opposition 
du Senat au Prince, et aucun pouvoir n’ayant le droit d’intervenir 
dans ce conflit, il s’en suivaient des rövolutions, qui finissaient par la 
vietoire du plus fort, mais toujöurs au detriment du peuple. Pour 
surcroit de malheur le peuple eut l’affliction de voir cet article mettre 
le senat au dessus des lois du pays, en opposition avec la constitution, 
qui rend tous les Serbes dgaux devant la loi et érige à cette fin 
plusieurs cours de justice. (art. 27.) 

C’est dans ces sources, que la Serbie est condamnede & puiser sa 
vie d’etat. C’est delà, que d&coulent toutes ces tristes scönes, qui se 
sont renouvelees successivement depuis 1839, mettant des obstacles & 
tout progrôès serieux et menacant de degendrer en luttes, qui pour- 
raient un jour troubler la paix de la Serbie aussi bien que celle de 
V’Empire. ' 

Ainsi, le Hatti-Cherif de 1838 n’est pas seulement par son exi- 
stence m&me une negation de P’autonomie de la Serbie dans le sens 
des traitds, et' une atteinte port6e au Hatti-Cherif de 1830, mais 
d’apres sa nature il est de plus un obstacle insurmontable. au pro- 
grös et A l’affermissement de la tranquillit€ publique du pays. 

La S. Porte dans sa vivo sollieitude pour le bien-ötre des.Serbes, 
leur peut-Elle laisser à l’avenir.cette source de tant de maux incu- 
rables, de troubles fräquents et de la desorganisation complöte? Peut- 
Elle laisser à la Serbie d’ätre le simple-ex&cuteur d’un complexe d’or- 
donnances, au nom se son independence interieure? 

Son Altesse. le Prince Milosch portant & la connaissancc de la 
S. Porte, par l’organe de la deputation cet urgent besoin du peuple, 
est convaincu d’avance, que 8. M. J. le Sultan en apprenant les mal- 
heurs, qui pesent sur son fid&le peuple Serbe, daignera dans sa haute 
magnanimite lui rendre son plus präcieux privilöge de pouvoir se con- 
stituer interieurement lui-möme conformement & son esprit et aux cir- 
constances, quil est appele d’aprecier mieux que tout autre. 

C’est ce triple besoin, que le peuple Serbe regarde comme une 
question vitale, comme une condition de son existence. et expos6 
suffira, on l’espöre, pour demontrer & la S. Porte, que la Serbie ne 
demande, que des droits, qui lui sont deja accordes, mais qui mal- 
heureusement sont restes jusqwici inobserves ou méconnus. 
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En accedant à ces voeux, la 8. Porte sans nuire à ses propres’ 
intérôts, mettrait le comble aux vifs desirs de toute la nation Serbe, 
et ouvrirait à une vassalle affeetionnede le sentier, qui lui permettrait 
de suivre avec continuit6 son progrös interieur à l’ombre du tröne de 
8. M. Imperiale son tr&s-gracieux Suzerain. , 

8. Majeste ne manquerait pas d’acquerir par lä un nouveau titre 
& la reconnaissance et la benddiction du peuple et convrir de pros- 
perit6 une partie intögrante de l’Empire, la quelle necesserait de s' in- 
teresser d’avantage de cet ensemble, qui lui pr&terait une nouvelle vie. 


€ 
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